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I. 
Marquard Behr, 


letzter Prior 
der Karthauſe Marienehe 
bei Roſtock, 


und 


der Untergang der Karthanfe, 


von 


6, C. F. Liſch. 





Auf dem linken Ufer des breiten, ſchiffbaren Warnowſtromes 
zwifchen Roftof und Warnemünde fteht in frieblicher Stille 
ein fürftlicher Pachthof Marne, jet auch wieder Marien: 
ehe genannt; im Mittelalter ftand hier, eine halbe Meile von 
der mächtigen Hanfeftabt Roſtock, im Angefichte derſelben, und 
nicht weit entfernt von ber benachbarten gefeierten Eiftercienfer- 
Mönchsabtei Doberan, das würdige Karthäuſer-Mönchs— 
Hofter Marienehe, von welchem aber fchon feit drei Jahr— 
hunderten nicht die geringfte Spur mehr vorhanden ift: kaum 
bemerft man, wenn man bie Warnow hinabfährt, den ftillen 
Landhof an der Stelle, von wo einft die Kirche mit einem 
weiten Klofter die Gegend beherrichte, 

Der Karthäuſer-Orden war im J. 1086 von dem fpäter 
heilig geiprochenen Chorherrn Bruno von Rheims, aus Cöln 
ftammend, geftiftet, indem ex fich, bei ver wachjenden Sitten— 
ververbniß der Welt, mit ſechs Gefährten in die wilde Ge- 
birgswüjte La Chartreufe bei Grenoble zmüdzog, um bier 
ein enthaltjames, arbeitfanes und andächtiges Einſiedlerleben 

1 * 


* 
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in Elofterähnlicher Form zu führen. Dies ift der Urfprung 
des ftrengen Karthäuſer-Ordens, welcher von dem Stammfite 
La Chartreufe ven Namen erhielt und fich langjam, aber weit 
und ficher über ganz Europa verbreitete. Jedes Klofter ftand 
unter einem Prior; alle Klöfter aber, welche in (17) Pro- 
binzen getheilt waren, ftanden unter dem Prior der Mutter- 
karthauſe Ya Chartreufe, welcher General des Ordens war. 
Der Orden zeichnete ſich vor allen andern durch große 
Strenge, Enthaltjamfeit, Tüchtigfeit und Bildung aus. Außer 
den herfömmlichen Mönchsgelübvden hatten die Mönche bie 
Pflicht eines ewigen Stilljchweigens, einer zurücgezogenen Ein- 
famfeit, einer unverbrüchlichen Mäßigfeit, einer unverbrofjenen 
Arbeitfamkeit und einer ungeſchminkten Frömmigkeit; fie muß- 
ten, mit Ausnahme weniger, gewiſſer furzer Zeiten, beftändig 
ſchweigen, und wenn fie redeten, möglichjt kurz und nur das 
Nothwendigſte Tprechen, vorherrichend allein in ber einfachen 
Zelle weilen, das Klofter ohne bejondere Erlaubniß nicht ver- 
laſſen, unabläffig arbeiten und fich aller Fleiſchſpeiſen gänzlich 
enthalten. Sie bejchäftigten ſich mit Hand- und Feldarbeit, 
‚vorzüglich mit dev Wiſſenſchaft und mit Bücherabjchreiben '), 
außer mit dem vorgefchriebenen Gottesdienſte. Was aber dem 
Drden einen jo hoben Ruhm verlieh, war, daß er mit ftets 
gleicher Gewifjenhaftigfeit unverbrüchlich feine Ordensregel be- 
wahrte, während die andern Orden im Laufe ver Zeiten ihre 
ftiftungsmäßigen Vorfchriften immer mehr und mehr vernach- 
läffigten und ein Loch nach dem andern in ihre Satungen 
machten. Daneben aber war das Leben der Karthäufer, nach- 
dem fich nach und nach ihre Einfiedeleien zu gejchloffenen Klö— 
tern ansgebilvdet hatten, wieder angenehm und gemüthlich, indem 
ihnen, bei aller Strenge und Enthaltjamfeit, doch manche Be— 
quemlichkeit, Annehmlichfeit und Freiheit in Wohnung, Umge— 
bung und Bejchäftigung geftattet ward. Alle zeichneten fich 
durch eine gewifje Milde und Ruhe, durch geiftige Bildung 
und Acht chriftliche Frömmigkeit aus, und daher war ihr An- 
fehen und ihr Ruf größer und reiner, als anderer Orden. 
Aber die Feftigfeit und Reinheit ihrer Regel war unverbrüch- 
fih und die Strenge gegen Abtrünnige, Entlaufene und Un— 
gehorfame hart und umerbittlih. Frauenklöſter gab e8 wenig; 
im Laufe der Zeit wurden fie ganz verboten. Der Umgang 


1) Die Statuten fagen: „Quot libros scribimus, tot nobis veritatis 
„precones facere videmur, sperantes a domino mercedem pro 
„omnibus, qui per eos vel ab errore correcli fuerint, vel in 
„eatholica veritate profecerint ete.“: So viel Bücher wir ſchrei— 
ben, fo viel Zengen der Wahrheit jchaffen wir. 
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mit Weibern war ganz unterſagt; ſelbſt Beichte durften ſie 
Weibern nicht abnehmen?). Die Karthäuſer waren dem Um: 
gange mit der Welt für immer entzogen und famen nie twieber 
aus ihrem eng befchränften Gebiete. Im Auguſt 1404 be— 
ftimmten bie vifitirenden Prioren von Grünau und Nördlingen 
die Grenzen ?) für die Brüder des Kloſters Marienehe: die 
Brüder Fonnten mit Erlaubniß des Priors in die Breite von 
einer Pforte Hinter dem Chore der Kirche bis an die nahe 
Warnow und in die Länge von dem Dorfe Marienehe bis an 
bie Grenze des roſtocker Gebietes gehen; diefe beiden Grenzen 
waren buch Gräben bezeichnet und fchienen angemeffer und 
genügend; jedoch warb dabei feitgelett, daß fich dort Feine 
Weiber jehen Laffen jollten. Der Prior erhielt die Erlaubniß, 
acht Meilen weit umher von Marienehe reifen zu können. Die 
Tracht der Karthäuſer war ganz weiß mit einem fchwarzen 
Mantel, Noch im 18. Sahrhundert gab e8 viele Karthäufer- 
klöſter; jett find fie faft ganz untergegangen. 

Es war in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, als 
überall im gebildeten Europa und nicht minder in ben mäch- 
tigen und blühenden Hanfeftädten der Eifer für große und 
dauernde Denkmäler alle Gemüther begeifterte; noch heute zeu- 
gen die zahlloſen Dome gothifchen Bauftyls für die Größe 
diefer glanzvollen Zeit. In diefer Zeit, im Sabre 1396, ftif- 
tete 3) ber roftoder Burgemeifter Winold Baggel das Kar— 
thäufer-Mönchsklofter Marienehe, zu gleicher Zeit, al8 die jekt 
auch verſchwundene St. Gertruden= Kirche vor Roſtock erbauet 
warb. 

Winold Baggel ftammte aus einem alten, vornehmen Pa— 
triciergefchlechte der Stadt Roftod, welches fich durch Reich— 
thum, Anfehen und Einfluß auszeichnete, und ftarb bald nad) 


1) Diefe Hauptgrundfäge find einer Sammlung ber Statwta ordinis 
Cartusiensis entnommen, melde im Sabre 1510 durch Johannes 
Amorbad in Bafel auf Koften der Karthaufe bei Freiburg gebrudt 
find, nach einem Eremplare, welches früher ver Karthaufe Marienehe 

ehörte und jet im Raths⸗Archive zu Noftod aufbewahrt wird. 

2) Für die Karthaufe bei Stettin behnten am 19. Junii 1458 bie 

rioren Timotheus von Marienehe und Gregorius von Arens- 

böt („Templum Marie prope Lubek“) bei ver Bifitation des Klo— 

ſters die Grenzen des Gebietes, im welchem ſich die Mönche ergehen 

> durften, auch auf den Kloftergarten aus (Mittheilung bes en 
Archivars Dr. Klempin zu Stettin). 

3) Die Stiftung des Kloſters Marienehe hat der Profeflor Schröter 
in Roftod nach Urkunden in den Beilagen zu den wöchentlichen Roftod- 
ſchen Nachrichten und Anzeigen, 1826, Stüd 19—24, ©. 73 - 9, 
dargeſtellt. 
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dem Jahre 1402; die Familie”), welche einen längs getheilten 
Schild, rechts mit einem Hirfchhorn, links mit drei Roſen als 
Wappen führte, ftarb?) am Ende bes 16. Jahrhunderts aus, 
Winold Baggel war jchon im Jahre 1378 Nathsherr zu 
Roſtock und erjcheint im Jahre 1393 als Burgemeifter ber 
Stadt. In feinen Aemtern entfaltete er in ber — Zeit 
der Gefangenhaltung des Königs Albrecht von Schweden und 
in allen Hanſeangelegenheiten eine große geſchäftliche und krie— 
geriſche Thätigkeit und lieh auch zur Befreiung des Königs 
500 Mark). Die ganze Bewegung muß ihm, da Roſtock in 
jenen Tagen eine jehr bedeutende Rolle fpielte, jehr zu Herzen 
gegangen fein, da er unmittelbar nach der Befreiung des Kö— 
nigs (26. Sept. 1395) das Klofter Marienehe ftiftete. Sicher 
ift diefe Stiftung ein großes, ehrenhaftes Denkmal des Danfes 
für die Befreiung des Vaterlandes. Winold Baggel that, im 
Hinblid auf die Reinheit des Karthäuſer-Ordens, das Edelſte, 
was er thun konnte. Winold Baggel unternahm dieſe Stif- 
tung in Gemeinfchaft mit feinem Schwiegervater, dem patrici- 
ſchen Bürger Mathias von Borken zu Roftod; denn Winold 
Baggel war mit Maria von Borfen verheirathet, mit welcher 
er jogleich nach der Stiftung den Bau des Klofters begann*). 

Am Tage Marien Reinigung, 2. Februar, 1396 ftiftete 
Winold Baggel die Karthauſe Marienehe, indem, nad 
den Worten der Urkunde, er, „ver Burgemeifter Winold Bag- 
„gel und der Bürger Mathias von Borken zu Roſtock, mit 
„freier und williger Zujtimmung ihrer Berwandten und Erbei, 


1) Bol. Liſch, Forſchungen über einige roftoder Patricierfamilien in 
Sahrb. Xl. Seite 187 und Lithogr. Tafel IM. 
2) In der großherzoglicden Bildergallerie zu Schwerin befindet fich ein 
gutes altes Bild auf Holz, welches ich vor vielen Sahren in einer 
Dunkeln Kammer des alten Schlofjes entdeckte, welches zu den wenigen 
alten Privatgemälden im Lande gehört und wahrſcheinlich den legten 
Baggel darftellt. Es ftellt das Bruftbild eines Mannes in ſchwar— 
zem Pelzrock und Schaube dar und ift ungefähr in der Mitte des 16. 
Sahrhunderts gemalt. Links oben fteht: AETATIS SVAE 59. Rechts 
oben fteht das Wappen: ein längs — Schild: rechts grünes 
Feld (oder blau) mit einem An en Hirſchhorn, Tinte weißes 
Feld, jedoch fo jehr abgewaſchen, daß fein Wappenzeichen mehr Darauf 
zu erlennen ift. 
3) Bol, Liſch a. a. O. ©. 323. 
4) In den dem Klofter Marienehe gehörenden Statuten des Karthäufer- 
Ordens fteht mit alter Schrift gefchrieben: 
Anno domini 1396 hoc elaustrum inceptum est per domi- 
num Winoldum Baggele proconsulem Rostochii et Mariam 
Burken uxorem eius, 

——— Etwas, 1739, S. 529, und Schröder P. M. I, 
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„um' auf dem Eckſtein, den Jeſus Chriſtus gelegt, fortzubauen, 
„dem allerhöchſten Gott und Könige, zu Ehren der Jungfrau 
„Maria und aller Heiligen, ihren Hof Mergene mit allen 
„Zubehörungen darbrachten, unter der Bedingung, daß auf die— 
„ſem Hofe ein Kloſter des Ordens der Karthäuſer-Brüder 
„gebauet und in demſelben für ſie, als die erſten Stifter und 
„Gründer des Kloſters, gebetet werde)“. Nach der kurzen 
Chronik des Kloſters war es neben Winold Baggel zunächſt 
deſſen Frau Maria von Borken, welche die Stiftung beförderte 
und wahrjcheinlich ihr Eingebrachtes dazu hergab. Die Stif- 
tung geſchah vor den beiden andern Burgemeijtern und vier 
Rathsherren der Stadt, jo wie dem Stadtprotonotar Conrad 
Römer, Vikar an der Marienkirche und Domfcholafticus zu 
Schwerin, welcher die Stiftung beförderte, und anderen Zeugen. 
Am 27, Februar 1396 gab Albrecht, König von Schwe- 
den und Herzog von Meklenburg, feine „Lönigliche Einwilli— 
ung?) („consensum regium“*) zu dieſer Stiftung eines 
Karthäuferklofters zu „Merghenew‘, voll Lobes der Karthäu— 
ferbrüder, als der tapferften Streiter aus Iſrael, und in dem 
Glauben, daß Gott, der ihu für feine Sünden in die Gewalt 
und Gefangenjchaft feiner Feinde: habe fallen een ihn für 
die Beförderung der ankommenden Brüder nach jeiner Heim- 
fehr durch die Gebete derjelben erquiden und ftärfen werde. 

Die Stiftung und Beftätigung des Klofters im Monat 
Februar 1396 geſchah ficher nicht ohne DBerüdfichtigung der 
zweiten VBermählung des Königs Albrecht mit der Prinzeffin 
Agnes von Braunfchiveig, welche in demſelben Monate gefeiert 
ward: die Stiftung war ein würdiges Hochzeitögefchent und 
ein glänzendes Zeuguiß für die Treue ber voftoder Nathsge- 
Ichlechter gegen ihren Fürſten. 

In den Stiftungsurfunden wird der Hof, auf welchem 
das Klofter gegründet ward, Mergene und Merghenew ge— 
nannt: und dies war ber alte Name des Dorfes. Der Pro— 
feffor Schröter ?) hat in dem voftoder Archive 10 Urkunden 
über dieſes Dorf vor der Zeit der Stiftung des Klofters er- 
forfcht, in denen e8 von 1333 bis 1395 immer Mergenewe 
und Mergnew genannt wird. Der Name ift fiher wendiſch 
und mag mit dem wendijchen Perfonennamen Miregnew, 
welcher in meffenburgifchen Urkunden, 3. DB. in der Darguner 


1) a A——— iſt gebrudt von Schröter a. a. O. ©. 86, 
r 


2) Gebrudt bei Schröter a. a. O. ©. 88, Ar. II, 
3) Bgl. Schröter a a. DO. ©. 83 flgd. 
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Urkunde von 1173, nach einem andern ſlaviſchen Dialekte 
Mirograv)!) gefehrieben wird, gleich fein und dann: „Sanft- 
groll“ bedeuten * Koſegarten Codex Pomer. I., ©. 31 
u, 88); die wendifchen Perfonennamen kommen auch als Orts- 
namen vor. Der Ort Mergneiw war 1333 ein Lehn der adli— 
gen Familie von Barnefow, welche e8 damals an roftoder 
Patricier zu veräußern anfing. Im Jahre 1393 verkaufte 
ber roftoder Bürger Wanzeberg die eine Hälfte und im Jahre 
1395 der Ritter Mathias von Arefow die andere Hälfte des 
Dorfes und Hofes Mergnewe an den Burgemeijter Winold 
Baggel, und im Jahre 1395 verkaufte dieſer wieder dieſe 
Hälfte an dem voftoder Bürger Mathias von Borken. Bon 
diefen beiden ging daher der Befi an das neu geftiftete Klo— 
jter über. 

Am 8. September 1396 beftätigte dev zuftändige Biſchof 
Rudolf von Schwerin die junge Pflanzung ?), verlieh ihr einen 
Ablaß und hob dieſelbe mit befonderer Teierlichfeit hervor. 
Der Bischof Rudolf war ein Herzog von Meflenburg, ein 
Sohn des Herzogs Johann I. von Meflenburg-Stargard, wel: 
cher lebhaft für die Befreiung des Königs Albrecht gerungen 
hatte, alfo war Rudolf ein Enheehrüberfokn bes Königs Als 
breit. Die Stiftung ward befonders durch Die mit dem Kö— 
nige Albrecht in Schweden gefangenen Fürften begünftigt. 
Rudolf jagt in der Beftätigungsurfunde felbft, daß ver König 
Albrecht und deffen Sohn Erich, der Graf Günther von Lin- 
bow, fein Oheim, ver Graf Albert von Holftein und er ſelbſt 
in die harte Gefangenfchaft der Königin Margarethe gefallen 
feien, und hiemit ftimmt auch Detmar’s Lübifche Chronik?) 
wörtlich überein. Rudolf war früher durch die Beförderung 
bes Königs Biſchof von Sfara *) in Schweden geworden, 
verlor aber das Bisthum 1389 durch feine Gefangenschaft, 
ward jedoch 1390 zu dem eröffneten Bistum Schwerin be— 
fördert. Der Bischof Rudolf befennt in der Beftätigungs- 
urfunde, daß ihn vorzüglich der Graf Günther von Lindow, 
fein Oheim, mit andern hohen Perfonen angelegen habe, ven 
Rarthäufern, welche von verſchiedenen Fürften begünftigt wür— 
ben, Eingang in das Land zu verfchaffen, und dev Graf Gün— 
ther war perjönlich bei der Beftätigung in Roftoc gegenwärtig. 


1) So geht 3. B. auch der alte Stabtname Gnevesmolen fdon früh 
oft in Grevesmühlen über. 

2) Bol. Schröter a. a. D. ©. 9, Nr. II. 

3) Dgl. Detmar’s lübiſche Chronik, von Grautoff, S. 344 und 369. 

4) 2 — P. M. J. ©. 1592, und Rudloff M. ©. Il, ©. 526 
un e 


—- 
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Weil nun auch, wie ber Bilchof fagt, „ver Orden ber Kar—⸗ 
„thänfer-Brüder unter allen Orden wie ein Stern im Morgen- 
„nebel ſtrahle und wie das anbrechende Morgenvoth erglänze“, 
jo beftätigte er die Schenkung des Gutes Merghene und 
eines Hauſes in ber Stadt Roftod, welches das neue 
Hospital heiße, an ben Karthäuſer-Orden, damit dem ganzen 
Baterlande, dem Lande Meklenburg und den angrenzenden 
Ländern Heil aus der Stiftung erwachle, die Segnung bes 
Friedens aufblühe und die Tugend fich mehre, und befreiete 
das Fünftige Klofter von der bifchöflichen Gerichtsbarkeit und 
Dberaufficht '), überließ alſo dadurch die obere Leitung dem 
General des Ordens. Der Bilchof legte in der Bejtätigungs- 
urfunde dem Klofter zwar den Namen Himmelszinnen 
(„Celi moenia“ ) bei, gab aber in der Urkunde jelbjt weit- 
läuftig eine jo gewandte etymologiſche Deutung des wendifchen 
Namens Mergene, daß der Name Himmelszinnen nie im 
Gebrauch kam; er jagt nämlich: „Mergene lautet auf deutſch 
„Marien — ee, das iſt auf lateiniſch Mariae lex; das latei- 
„niſche Wort moenia (Mauer) fomme von munio (befejtigen) 
„ber; weil nun Marien Gefek eine wahre Himmels: 
„manner (celicus murus) ijt, jo bat ber Name Celi moenia 
„(Himmelszinnen) gleiche Bedeutung mit Lex Mariae 
„Marienehe)” Er fohließt in diefer langen Etymologie, 
welche in einer Urkunde gewiß jehr felten ift, jo: Mergene iſt 
fo viel als Marienehe, Marienehe aber ift eine wahre Him— 
melszinne, alſo iſt Mergene auch eine Himmelszinne. Die 
Erflärung von Mer— gnewe oder Mer—genewe oder Mer— 
en& burch Mergen—e&we oder Mergen—& ijt eigentlich 
eine Etymologie, fondern nur ein Wortfpiel. Der Name 
Maria warb im Niederbeutichen oft Mergen — ausgelprocen, 
und althochdeutſch Ewa, mittelhochdeutfch Ewe oder &, neuhoch- 
deutſch Ehe, bedeutet: Satzung, Geſetz, Religion, Orden. 
Daher konnte man leicht dazu fommen, das wendiſche Wort 
Mergen —& durch Marien-Gefek oder Marien-Orden zu 
deuten; bie wörtliche lateiniſche Ueberſetzung hievon ift aber Lex 
Mariae. — Diejer Name Marienehe fand fo viel Beifall, um 
fo mehr, da er dem alten wendifchen Namen ziemlich ähnlich 


1) „Quod ab omni nostri pontificalis iuris cohercione est exemp- 
tum“, nach ber Beftätigungsurfunde bei Schröter a. a. O. 

2) Auf dem Umſchlage der Roftodifhen Chronik von 1310 — 1314, oder 
Beiträge zur Meklenburg. Gejchichts - Kunde, Heft 1, Noftod 1826, 
hat Schröter das alte Siegel des Klofters Marienehe in Holzſchnitt 
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nur der Name Marienehe gebraucht) ward. Der Haupt- 
grund für die Beibehaltung dieſes Namens lag aber ficher in 
der Nehnlichfeit mit dem alten wendifchen Namen Mergene, 
und wir jehen, daß noch in jungen Zeiten die Geiftlichfeit alte 
Namen dazır benußte, um firchliche Begriffe hineinzutragen, 
wie e8 bei der Einführung des Chriftenthums geſchah. — Noch 
heute hört man im Volke den Namen des Gutes Marne aus: 
Iprechen. 

Der Bau des Klofters warb wahrjcheinlich gleich in 
Angriff genommen. Zur Aufnahme der erjten Mönche diente 
ohne Zweifel das Neue Hospital in ber Stadt Roſtock. Am 
3. März 1399 jchenkte der voftoder Stabtprotonotar Conrad 
Römer, Dom-Scholafticus zu Schwerin, welcher die Grün- 
dung des Klofters eifrig befördert und allen Stiftungshand- 
lungen beigewohnt hatte, mit feinen Brüdern Heinrich, Vikar 
an der St. Georgenfirche, und Matthäus, Nicolaus und Albert, 
Rathsherren zu Parchim, dem Nector des nenen Klofters Him- 
melszinnen („Celi menia*) Johann Schelp, ohne Zweifel 
dem erjten Prior, zur Ausführung des Unternehmens („novi 
monasterii — — ad constituendum incepti*) der auf dem 
Landgute „Mariene“ zwilchen Warnemünde und Roſtock woh- 
nenden Karthäuferbrüder 11 Mark roftoder Pfenninge jährlicher 
Hebungen aus dem Dorfe Evershagen ?) bei Marienehe. In 
den Jahren 1404 und 1405 ward das Klofter dem Orden 
wirklich einverleibt?); damals wird aljo ver Bau ſchon voll: 
endet gewefen fein. 

In der Schrift hat das Klofter immer den Namen 
Marienehe geführt. An dem Drte felbjt wird aber ber 
Name noch heute nur „Margnéè“ ausgefprochen und der deutlich 
ausgefprochene Name „Marien: Ehe ijt ſchon in den nächjten 
Dörfern unbekannt und unverftändlich, Noch vor etwa 40 
Sahren Tautete auch in Noftod der Name nur „Marne und 
die Aufnahme der in Roſtock jet deutlich ausgeprägten Form 
„Marien = Ehe“ ift nur eine Folge moderner wifjenjchaftlicher 
und polizeilicher Beftrebungent. 

Der jetige Wirtbichaftshof hat nur junge, Teicht aufge- 
führte Gebäude. Don dem Kloſter ift feine Spur mehr vor: 


— ade: es in ein rundes Siegel mit dem ftehenben Bilde der 
Jungfrau Maria mit dem Chriftfinde und der Umſchrift: S. LAX. 
MARIG. hKVMILISAS (Sit (2) lex Mariae humilitas: Marien- 
Ordnung fei Demuth). 

1) Bol. Schröter a. a. DO. ©. 86. 

2) Bol. Schröter a. a. O. ©. er en IV, 

3) Bgl. Schröter a. a. O. ©. 
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handen. Dicht Hinter und neben dem Hofe, nach der Warnow 
bin, liegt eine ausgedehnte, wüfte, erhöhete Grasebene, auf 
welcher einige Obſtbäume ftehen. Dieje Stelle heißt jetst bie 
„Wildniß“ und kann noch nicht beadert werden, weil ber 
Boden voll Schutt und Fundamentfteinen liegt. Hier bat das 
Klofter geftanden. Es Tiegen noch einzelne Mauerziegel und 
Bruchſtücke von Mönchspachziegeln aus weiß gebranntem Thon 
umher, welche aber aus jüngern Zeiten ftammen können. Von 
ficher alten Meberreften fand fich im Jahre 1861 nichts weiter, 
als ein halber modellirter Ziegel von roth gebranntem Thon 
von einem Kirchenpfeiler. Unterhalb und unmittelbar neben 
biejer Ebene liegt ein Eleiner Teich, welcher durch einen klei— 
nen Bach gejpeifet wird; am dieſem Teiche, welcher noch jetzt 
der „Mühlenteich” genannt wird, lag im alten Zeiten bie 
Kloftermühle'), und der Teich hat feinen Abfluß in die 
Warnow durch den Mühlbach. Unten tief an der Warnow 
liegt eine Wieſe, im welcher eine Fleine, fefte Erhöhung be— 
merfbar ift. Hier mag in alten Zeiten, als Margné noch 
Lehngut war, ein Ritterſitz geftanden haben. Von dem Hofe 
bat man eine prächtige Ausficht über die Warnow hinauf nach) 
der ſtolzen Stadt Roſtock, welche vor den Blicken ganz ausge- 
breitet Liegt, jo wie von Roſtock aus die Ausficht über die War- 
now hinab durch den Hof im Hintergrumde gefchloffen wird. 

Im Jahre 1447 verichrieb das Klofter Marienehe einem 
Sohne des Stifters Burgemeifters Winold Baggel, welcher 
ebenfall® Winold Baggel hieß, eine ewige Präbende und die 
Wohnung und fteinerne Zelle bei dem Klofterthore am Ein- 
gange auf dem Hofe mit Feuerung zur Benutzung auf Yebens- 
zeit für feine Perfon, um darin „göttlich, ehrlich, friedlich, 
demüthig und rein“ fich aufzuhalten. 

So hatte die Stadt Roftod im Anfange des 15. Jahr— 
hunderts eine jehr große Geiftlichfeit, wie eine große Stadt 
fie zu haben pflegte, vier Pfarren, St. Petri, St. Nicolai, 
St. Marien und St. Jacobi, mit zahlreichen Geiftlichen, ein 
St. Georgen» Hofpital, ein H. Geijt-Hofpital, eine St. Ger: 
truden » Kivche, ein Franziskaner-Mönchskloſter zu St. Katha— 
rien, ein Dominikaner = Mönchsflofter zu St. Johannis, ein 
EiftercienfersNonnenklofter zum H. Kreuz, in nicht großer Ferne 
das Giftercienfer-Mönchsflofter Doberan mit einem großen Hofe 


— — — 





1) Schon in einer Urkunde vom Jahre 1376 bei Schröter a. a, O., 
©. 83 flgb. und wiederholt wird: „Merghenewe vnde de hof, de 
„dar to licht, — — myd den molen, beyde watermolen vnde 
„wintmolen“, genamt, 
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in der Stadt Roftod und in unmittelbarer Nähe das Kar— 
thäufer » Mönchsklofter Marienehe mit einem Haufe in Roftod. 

Die Karthaufe Marienehe war das einzige Kar— 
thäufer = Klofter in den meklenburgifchen Landen. Die Kar- 
thäufer » Klöfter, deren im Anfange des 16. Sahrhunderts 191 
waren, waren in Norddeutſchland überhaupt felten, da e8 hier 
beren nur acht gab, in folgender Reihenfolge: Gottes -» Gnade 
bei Stettin, Marien Paradies bei Danzig, Marien-Klofter bei 
Hildesheim, Gottes - Barmherzigkeit bei Frankfurt a. D., Ma: 
rien = Tempel zu Arensböf, Marien -» Ehe bei Roftod, Marien- 
Kron in Pommern, Gottesfrieve bei Schievelbein in der Neu: 
Mark (und Marien-Frievde in Schweden) '). Die der Karthaufe 
Marienehe zunächit gelegenen Karthaufen in den Nachbarlän- 
bern waren die Klöfter zu Stettin?) in Pommern, welches 
als das ältejte in der Provinz Sachjen aufgeführt wird, und 
Arensbök in Holftein. Woher die erjten Mönche nah Ma— 
rienehe kamen, läßt fich urkundlich nicht ermitteln. In Prag 
joll ein altes Karthäufer-Klofter gewefen fein, von welchem erſt 
1380 die Rarthaufe Marien - Paradies bei Danzig und um 
1396 die Rarthaufe bei Frankfurt a. O. geftiftet jein foll. 
Die Karthaufe Gottes-Gnade bei Stettin ward am 21. Ja— 
nuar 1360 durch den Herzog Barnim II. geftiftet und am 
8. Februar 1360 zu Prag durch den Kaiſer Carl IV. bejtä- 
tigt ). Erft um das Jahr 1441 ward die Karthauſe bei 


1) Ein Anhang ber gebrudten Statuta ordinis Cartusiensis, Bafel 1510, 
zählt alle netbänferfföfter auf und unter * auch: 
Nomina prouinciarum et domorum ordinis Cartusiensis: 
Prouincia Gebenensis. 
Domus Cartusie. 


Prouincia Alemanie inſerioris 
1. Domus Noue Celle in Grunau in Franconia. 
7. Horti Christi prope Nordlingen. 


Prouincia Saxonie. 
Domus Gratie Dei prope Stetin, 
Paradisi Marie in Pruscia (Danzig). 
Claustri Marie prope Hildesheim. 
Misericordie Dei prope Franckenford. 
Templi Marie prope Lubeck (Arensbök). 
Legis Marie prope Rostock. 
Corone Marie in Pomerania. 
Pacis Dei prope Schieuelben in Noua Marchia. 
9, Pacis Marie in Regno Schwecie. 
2) Bol. Schröder P. M. II, ©. 1711. 
3) Nach den gütigen Mitth. des Herrn Arhivars Klempin zu Stettin, 
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Schievelbein') in der Neumarf gegründet. Die Mönche zu 
Marienehe waren aber wahrjcheinlih aus Mittelveutfchland 
gefommen, da die Prioren von Nenen - Zelle zu Grünau in 
Franken und von Chrifti - Garten bei Nördlingen im Auguft 
1404 in Marienehe waren, um die Grenzen fetzuftellen. 
Wahrjcheinlich wird die Karthaufe bei Hildesheim das Mut- 
terflofter von Marienehe gewejen fein, da die legten Handlungen 
ber leiten Brüder von Marienehe in den Jahren 1565 und 
1576 in ber Karthauſe bei Hildesheim gejchahen. Die Er- 
fenntniß würde bebeutend gefördert werben, wenn man wüßte, 
wer der Bilchof von Laodicaen („episcopus Laodicensis“) 
war, welcher bei ver bijchöflichen Beftätigung des Klofters 
Marienehe am 8. September 1396 in Roftod gegenwärtig war 
und Firchlichen Antheil an der Stiftung gehabt zu haben fcheint. 

Wein aber Schröter?) meint, daß die erften Mönche von 
Marienehe aus der Karthaufe Arensbök in Holftein, nicht 
weit von Lübek, gekommen feien, jo läßt fich dies, nachdem 
die Urkunden ?) des Klofters Arensböf in den neueften Zeiten 
befannt geworden find, nicht unbedingt annehmen und das 
Verhältniß aufklären. Zwar ift es nicht zu leugnen, daß vie 
Karthaufen zu Marienehe und Arensböf in innigem Infammen- 
bange ftanden und enge Berbindungen jchloffen; aber es ift 
gewiß, daß die Karthaufe zu Arensbök in der Stiftung etwas 
jünger if. Am 1. Februar 1386 wollte der Graf Adolf von 
Holftein mit Jacob Krumbek, Domherrn zu Schwerin, Lübek 
und Hamburg und Archidiafonus zu Triebſees, an der Pfarr: 
firche zu Arensböf ein Jungfrauenkloſter jtiften, welches nach 
dem Zeftamente Krumbek's vom 14. December 1387 ein Prä- 
monftratenjer-Nonnen-Klofter fein jollte. Aber am 20. Mai 
1397 bewilligte der Herzog Gerhard von Holftein, nach dem 
Tode Adolf's, unter Zuftimmung der Teſtaments-Vollſtrecker 
des Jacob Krumbek, daß, weil die Stiftungsjchenfung zu einem 
Prämonftratenfer - Nonnen = Klofter nicht ausreichend zu fein 
jcheine, dafür ein Karthäuferklofter geftiftet werde, und 
am 2. November 1399 legte der Bilchof Johann von Kübel 
bie Pfarrkirche zu Arensböf zu dem Karthäuferflofter 
„Marientempel” („Templum Mariae“). Es ijt alfo un- 
zweifelhaft, daß das Klofter Arensböf urkundlich ſpäter geftiftet 
ift, als Marienehe; freilich ift jenes nur ein Jahr jünger, als 
dieſes. Es jcheint vielmehr, daß das Klofter Arensbök in Ver- 


1) Bgl. Baltifche Stubien, IX., 9. 2, ©. 63 und 71. 

2) Bol. Schröter a. a. O. ©. 86. 

3) Bgl. Schleswig⸗ Holſt.⸗Lauenb. Urkunden-Sammlung, Bd. III., Abth. 1, 
Diplomatarium des Kloſters Arensböl, Kiel, 1852. 
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anlafjung der Stiftung von Marienehe gegründet ift, ba ein 
Ihmweriner Domherr die Güter zur Stiftung hergegeben hatte 
und ber Graf Albert von Holftein, ein Bruder des Gra— 
fen Gerhard und ein naher Verwandter des meklenburgifchen 
Bürftenhaufes, unter den ſchwediſchen Gefangenen fürft- 
lihen Ranges war, für deren Befreiung die Karthaufe 
Marienehe gejtiftet ward. So erfcheint die Stiftung der bei- 
den Karthaufen zu Marienehe und Arensböf, welche während 
ihres Beſtehens eng an einander hielten, als eine politifche 
Handlung in Folge ungewöhnlich großer Begebenheiten. Den- 
noch wird die Karthaufe Arensböf, welche ſchon eine Kirche fer- 
tig fand, früher fertig geworben und eingeweihet fein, da in 
den Faſten 1400 die vorhandenen Mönche von Marienehe ven 
Mirthichaftshof zu Marienehe mit 34 Hufen an Claus Bran- 
des zu „Bauerrecht und zu Pacht“ mit Bewilligung bes an— 
wejenden „Priors” Johann von Arensbök verkauften, während 
der im Werben begriffenen Karthauſe Marienehe nur noch ein 
„Rector“ vorjtand. Daher hat Arensböf auch immer den Vor: 
rang unmittelbar vor Marienehe. 

Dieſes innige Verhältniß zwiſchen Marienehe und Arens- 
böf wird auch durch die bejondere Theilnahme erhellt, welche 
das meklenburgiſche Fürftenhaus dem Karthänferklofter 
Arensbök ſchenkte; nach allen Anzeichen waren die Fürften 
auch der Stiftung dieſes Kloſters behülflich und blieben mit 
demfelben in engem Verkehr. Im 3.1477 bat der Karthänfer 
Vicke Defjin, wahricheinlich ein Meklenburger von Geburt, 
welcher 1481 Prior zu Marienehe ward, den Herzog Magnus 
von Meklenburg um die Erfüllung des Verſprechens, der Kirche 
zu Arensbök die gelobten gemalten Fenſter und Hülfe zu ben 
Gewölben mit Gewölbefchilvern, alle mit ven Wappen der Her- 
zoge von Meflenburg '), zum Gedächtniß feines (am 9. März 
1477 geftorbenen) Vaters, des Herzogs Heinrich IV., zu fchen- 
fen, wie folche „ver König und die Königin‘ geſchenkt hät- 
ten, welche der Herzog Maguus ſelbſt gejehen habe. Unter 
dem „Könige und ver Königin“ find wahrjcheinlich der König 
Albrecht?) von Schweden, Herzog von Meflenburg, 
und befien Gemahlin Agnes von Braunfchweig zu verftehen, 


— — — 





1) Bol. Jahrb. des Vereins fir meklenburg. Geſchichte u. Alterth. XVI., S. 6. 
2) Der König Albrecht und deſſen Gemahlin Agnes, im Anfänge bes 

15. Sahrhunderts, ſcheinen Den Kirchen oft gemalte Fenfter, in ber 
uten Zeit der Glasmalerei, geichenkt zu baben; leider ift davon nichts 
brig geblieben. Nach einer jüngft aufgefundenen Nachricht hatten fie 
auch dem Claren-Kloſter zu Ribnitz gemalte Fenfter mit ihren Bild- 
niffen und Wappen gejchentt. 
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und nicht der König von Dänemark. — Zu gleicher Zeit nahm 
das Klofter Arensböf den Herzog Magnus und deſſen Mutter, 
die vermwittwete Herzogin Dorothea, in die Fraternität des 
Klofters auf, worüber Vicke Deffin die Urkunde mitſchickte. 
Im Jahre 1493 gab auch das Generalcapitel der Karthänfer 
dem Herzoge Magnus und deſſen Bruder Herzog Balthafar 
einen Fraternitätsbrief, ohne Zweifel zur Belohnung ihres Ei- 
fers für die Karthaufe Marienehe. 

Nach der Vollendung des Klofters wirkten die Karthänfer 
zu Marienehe umerjchütterlih und thätig im ftiller und ver: 
ehrungswürdiger Betriebfamfeit fort, ohne daß große und laute 
Degebenheiten ihren Gang verfünbdigten. 

Für den eigenen Fleiß und den Beifall der Welt zeugen 
die reihen Bejigungen, welche die Karthauſe Marienehe im 
Laufe eines Jahrhunderts erwarb. Nach Berzeichnifjfen aus 
der Zeit des Unterganges des Klofters bejak das Klofter fol- 
gende Dörfer: in Meflenburg: Marienehe, Schutow, Sievers- 
hagen, Evershagen, Elmenhorft, Stove, Mönchhagen, Paſtow, 
Gr. Reez, KL. Reez, alle bei Roftod, gelegen; im Fürftenthume 
Rügen: Devin, ganz, Muuds, Cordshagen, zum größern Theile, 
Schmedeshagen, Hohendorf, Tejchenhagen, Lüſſow, Brandes: 
hagen, Arendfee, Yüdershagen, zum Antheile, alle bei Stralfund 
gelegen; auf der Infel Rügen: Götemig, ganz, und außerdem 
in Meffenburg viele Kleinere Hebungen. Für ben großen 
Reichthum des Klofters zeugt jchon der Umftand, daß der 
Profeffor Schröter über 400 Urkunden!) des Kloſters, 
welches nur 150 Jahre beftand, gefammelt hat. 

Das Klofter ward in den 150 Yahren feines Beftehens 
von 15 Prioren regiert, welche der Profejjor Schröter aus 
den Urkunden des Klofters nambaft ?) gemacht hat. Bei dem 
hohen Range, den das Klojter einnahm, gehörten die Prioren 
zu den Brälaten?) der Yandjtände. 

Kaum war das Klofter im Bau vollendet und eingerichtet, 
als für dafjelbe und für die Stadt Roſtock ein Ereigniß von 
der größten Wichtigkeit eintrat: am 12. November 1419 ward 
die Univerfität zu Roftod*) gegründet. Bei dem wifjen- 
Ihaftlichen, gebilveten und vorurtheilsfreien Streben der Kar: 





1) Bol. Schröter Beiträge, &. IX. 

2) Bal. Schröter Beiträge, ©. IX. 

3) ze Krabbe Geſchichte der Univerſität Roftod, I1., 1854, ©. 105, 
ot. 1. 


4) Das Original der Stiftungsnrkunde vom 12. November 1419 ift in 
neuern Zeiten in Stochholm aufgefunden und im Anzeiger des German. 
Muſeums zu Nürnberg, 1860, December, Nr. 12, ©. 446, gedrudt 
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thaufermönche konnte diefe Stiftung nur belebend auf das Klo— 
jter einwirken, wie umgefehrt der Glanz des Karthäuſerkloſters 
wohlthuende Wirkungen auf die Univerfität hervorbringen 
mußte. Dies zeigte fich auch jehr bald, indem in ven Zuſatz— 
artifeln zu den iÜniverfitäts-Statuten beftimmt ward, daß für 
den Fall eintretender Streitigkeiten zwiſchen dem Concil ver 
Univerfität und dem Rath der Stadt Schiedsmänner von bei- 
den Theilen zufammentreten jollten, und wenn dieſe nicht einig 
werden fönnten, ver Prior des Karthäuferflofters Ma- 
rienehe') oder der Abt von Doberan der Obmann fein folle, 
bei dejjen Entjcheivung e8 unter allen Umſtänden verbleiben 
müffe. Dadurch war auch der Prior von Marienehe veran- 
laßt, in genauem Zufammenhange mit der Univerfität zu bleiben. 

Diejem wichtigen Ereigniffe folgte um die Mitte des 15. 
Sahrhunderts ein anderes, welches für die Bildung in Roſtock 
und Marienehe von der größten Bedeutung war. - Um das 
Yahr 1462 fiedelten fich in Roftod die Brüder vom ge- 
meinjamen Xeben?) an und baueten fich hier ein Klofter 
des Grünen Hofes zu St. Michael. Diefe Brüder, 
wenn auch freier in ihrer Regel, jtanden den Karthäufern jehr 
nahe, indem auch fie auf werfthätige Tugend, Demuth und 
Arbeitfamfeit angewiefen waren und fich einer Elaren Bildung 
und Gottesfurcht befleißigten. Sie waren auch zum Unterricht 
der Jugend verpflichtet und errichteten im Jahre 1475 bie 
erfte Buchdruderei in Meklenburg, aus welcher namentlich 
viele Ausgaben von Kirchenvätern, erbaulihe Schriften und 
Bücher zum Kirchendienfte hervorgingen. Dieſe Brüder vom 
gemeinjamen Leben, welche mit den Karthäuſern jo jehr über- 
einftimmten, waren biejen ficher in vieler Hinficht bienftbar 
und nüglich, und daher erklärt ſich auch der verhältnißmäßig 
große Reichthum der Bibliothef?) der Karthänfer zu Marien- 
‚ehe, welche, noch ziemlich erhalten, durch die Marien-Bibliothef 
in neuern Zeiten in bie Univerfitäts - Bibliothef zu Roſtock 
übergegangen: ijt. 

Der Geift des Rarthäufer- Ordens und der Brüder vom 
gemeinfamen Leben offenbart fich überall als ein llarer, frommer, 


— — 





1) Bgl. Krabbe a. a. O. ©. 108. Nach den älteſten Statuten der Uni- 
verfität: „Isset dat sie dat vneindrechliken aflseggen, so schall 
„ein prior tho den Carthusern tho Marien Ehe, vnde 
„oft men en nicht vermochte, ein abbet van Dobberan ouer- 
„man wesen, vnd — — dar schall idt by bliuen.“ 

2) Bol. 7 Geſchichte ver Buchdruckerkunſt in Meflenburg, in Jahrb. IV., 
©. 1 


. 1 fig. 
3) Bgl. — a. a. O. ©. VII, figd. und ©. 150, 
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werfthätiger, fejter Geift. Als die Weltgeiftlichfeit und bie 
übrigen Mönchsorden gegen das Ende des 15. Jahrhunderts 
immer tiefer ſanken und das Drängen nach einer „Refor— 
mation“ der Ordensregeln im Anfange des 16. Sahrhunderts 
ihon vor der lutheriſchen Reformation durchbrach, ftanden faft 
nur die Karthäufer und die Brüder vom gemeinfamen Leben 
feft auf ihrem Standpuncte. Hievon giebt ein merfwürbiger 
Vorgang ein auffallendes Beijpiel und zugleich einen klaren 
Blick in das Leben und die Gefinnung der Karthäufer. Im 
Jahre 1477 Tebte in der Karthaufe Arensbök ein Mönch 
Bike Deffin, ohne Zweifel ein meflenburgiicher Edelmann, 
aus dev alten adeligen Familie von Deffin, welcher in feinen 
jungen Jahren an dem meflenburgifchen Fürftenhofe gedient 
hatte; er jelbit jagt zu dem Herzoge Magnus von Meflenburg, 
daß er „ver Herzoge eigen Mann geboren und von ihnen allen 
„von feinen jungen Sahren an in ihrem Lande erhalten („vödet“ 
„= ernährt) und in ihrem Dienft gewejen‘ fei. Als er im 
Sahre 1477 den Herzog um bie gelobten gemalten Fenfter und 
Gewölbe für die Kirche zu Arensböf mahnte und demfelben 
einen Fraternitätsbrief feines Klofters überjandte, nahm er vie 
Gelegenheit wahr, dem Herzoge ins Gewilfen zu reden. Des 
Herzogs Magnus Bruder Johann war mit der pommerjchen 
Princeffin Sophie verlobt gewejen. Nachdem der Herzog Jo— 
hann auf einer Reife nach Rom und Yerufalem, die er mit 
feinem Bruder Magnus unternommen hatte, geftorben war, 
that die Braut das voreilige Gelübde einer immerwährenden 
Sungfraufchaft. In der Folge begehrte der Herzog Magnus 
bie Princejfin zur Gemahlin, fand aber Hinderniffe in ihrem 
Gelübde. Er fragte viele Rechts: und Kirchenlehrer um Rath 
und beauftragte auch den Vice Deffin, mit den Prälaten und 
Doctoren in Lübek über den Fall zu reden. Dies that auch) 
Deffin, rieth aber von der Verlobung ab, vorzüglich weil fie 
gegen die öffentliche Ehrbarkeit fei'). Dabei ſchärft er dem 
Herzoge ungefähr Folgendes ein: „Eure fürftliche Gnade be- 
„trachte doch die Kürze, Fährlichkeit und Betrüglichfeit dieſer 
„Welt. Gott fieht nicht die Perfon an, fondern nur ben, der 
„Gutes thut und feine Gebote hält. Darum muß auch Eure 
„fürftliche Gnade die Gebote Gottes halten und Nechtfertigfeit 
„im Gericht üben ohne Liebe, Freundichaft, Gabe und Furcht, 
„denn Ihr ſeid über Land und Leute gejett, daß Ihr Gott 
„Rechenichaft davon gebt. Was hilft kurze Fröhlichkeit, großes 
„But, gejunder Leib und Schönheit, was hilft große Herr- 








1) Bgl. Jahrb. XVI. ©. 3 flgd. 
Jahrbücher des Vereins f. meklenb. Geſch, XVII. 2 
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„haft, ohne ewige Fröhlichkeit, Gejunpheit und das was ewig 
„iſt? Was hilft es, zu Rom gewejen zu fein und zu 
„Jeruſalem und Gelübde gethan zu haben, ohne gebejjert 
„zu fein und das Gute in Werfen vollbracht zu haben? Bon 
„der heiligen Schrift und ver Wahrheit, die Gott jelbft 
„ist, darf Niemand weichen, der felig werden will; ohne Ar— 
„beit, Rechtſchaffenheit, Demuth und Befolgung der 
„Gebote Gottes kann Niemand jelig werden, und dies ift num 
„durch Arbeit zu erwerben. Wer bier das Kreuz nicht mit 
„guten Thaten trägt und es nicht liebt, dem wird es nach 
„dieſem Leben allzufchwer. Eure fürftliche Gnade kann dadurch 
„noch mehr Frucht jchaffen, wenn Ihr die geiftige Freiheit 
„in Eurem Lande befördert und die Klöfter in Euren Yanden 
„zu vecht jeget und veformiren helft; deun die lafjen fich dün— 
„ten, fie leben in der Wahrheit und jind doch in großer Fähr- 
„lichkeit. Durch vechte Befolgung der Regeln fann man mehr 
„verdienen, als durch (ſogenannte) firchliche gute Werke, Beten, 
„Baften und Opfer.” 

Dieſe eindringliche Ermahnung ift zugleich ein klarer Aus- 
drud der Gefinnung und des Strebens der Karthäuſer. Sie 
forderten die Erfüllung der Gebote Gottes durch Rechtichaffen- 
heit, Arbeit und Demuth, durch gute Thaten, verachteten aber 
die Jogenannten guten Werfe, welche nur in der Uebung gottes- 
dienftlicher VBorjchriften und Gebräuche bejtehen, in Beten, 
Faften, Opfern. Dadurch ftanden die Karthäufer, welche ein 
apoftolifches Leben zu führen trachteten, in feindlichen Gegen- 
fate mit der ganzen übrigen Geiftlichkeit, welche nur die Aeu— 
Berlichfeit der jogenannten guten Werke forderte und beförverte 
’ und die Gebote Gottes nicht erfüllte. Deshalb drang Vice 
Deifin auf Reformation der übrigen Klöfter, um mehr from— 
mes Leben zu erweden. 

Nur eine geiftliche Gejellichaft nahm Vicke Deffin in 
Schuß, die Brüder vom gemeinjamen Leben in Roftod. 
Er jagt weiter: „Eure fürftliche Gnade helfe um Gottes willen 
„den armen Brüdern zu Roftod, welche die gemeinen Brü— 
„der heißen, die ein gutes, feliges Leben führen und leben 
„nach ver Apoftel Yeben; darum haben ihnen die böjen Geift- 
„lichen ven Spottuamen „Lollbrüder‘ gegeben; dieſe empfehle 
„ih Eurer Gnaden in ihrer Noth, denn viele böfe Geiftliche 
„Find ihnen nicht gut.“ Dieſe Geſinnungen zeigen Elar ven 
Zuftand in der Geiftlichfeit und in den Klöſtern Roftods, und 
man wird ſich die Verhältniffe noch Elarer vorjtellen können, 
wenn man erfährt, vaß eben diefer Vice Deffin bald dar- 
anf zum Brior der Karthaufe Marienehe (1481 — 
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1485) ') berufen ward, und um dieſelbe Zeit die Brüder 
vom gemeinjamen Leben anfingen, durch ihre Buchorude- 
vei und durch Unterricht eine große Thätigfeit zu entfalten. 

Jedoch folgte der Herzog Magnus nicht ganz den Rath: 
ſchlägen Deifin’s, jondern fette mit der Geiftlichkeit nnter hef— 
tigen Kämpfen im Jahre 1487 die Errichtung eines Dom- 
capitels an ver Jacobi-Kirche zu Roftod dur. Diefe 
Vermehrung ber Geijtlichfeit durch hohe Würdenträger war ben 
Roſtockern doch zu viel, und es ijt urkundlich beglaubigt, daß 
die Brüder vom gemeinfamen Yeben die Errichtung nicht billig- 
ten und den Roſtockern gegen die Herzoge anhingen“). Auch 
ward in Marienehe über die Errichtung des Domcapiteld ver- 
handelt. 

Nah Vicke Deſſin regierten noch drei Prioren die Kar- 
thauſe Marienehe, bis der gewaltige Sturm der lutheriſchen 
Reformation losbrach. 

Die lutheriſche Reformation in Meklenburg ging 
von Roſtock aus, wo ſie ſich theils durch den entſchiedenen 
Willen der Bürgerſchaft, theils durch den dort gepflegten Geiſt 
der Wiſſeuſchaft früh und ſicher Bahn brach. Nachdem ver 
Capellan Joachim Slüter an der Petri-Kirche jchon im Jahre 
1523 angefangen hatte, das Evangelium muthig und laut zu . 
predigen, und im Jahre 1528 die Ehe eingegangen war, konnte 
der Fortjchritt nicht mehr gehemmt werden, namentlich nach- 
dem Slüter am Pfingfttage 1532 den Märtyrertod durch Gift 
geftorben war. Einer jo jtarfen Bewegung fonnte der Rath, 
der in fich noch nicht einig war, nicht widerjtehen. Nachdem 
ſchon jeit 1529 auf Andrängen der Bürgerjchaft an allen 
Pfarrkirchen enangeliiche Prädicanten zugelafjen waren, warb 
am Tage vor Palmjonntag, den 1. April 1531, bei der ge- 
ſammten Geijtlichfeit der papiftiiche Gottesdienſt obrigfeitlich 
abgeichafft °) und im Jahre 1534 wurden das Dominifaner- 
Klofter und das Franziskaner - Klofter aufgehoben und einge- 
zogen. Das Domcapitel zu St. Yacobi hielt fich freilich noch 
einige Zeit in feinen Gliedern der Form nach, aber in die 
Sacobi-Kirche ward fogleich der protejtantifche Gottesdienſt ein⸗ 
geführt. Die legten Domberren juchten ihre alte Rolle fort- 
zufpielen, namentlich der giftigfte aller Papiſten in Roftod, ver 
Magijter Dethlev Dancquardi*), Vice Dechant des Dom- 
ftifts, Official des Archidiakonats Roſtock, Pfarrer zu Keſſin 


1) Bgl. Schröter Beiträge ©. IX. 
2) Bgl. Sahrb. IV., ©. 23. 
3) Bgl. Jahrh. XVI, ©. 19 „ar 
4) Bgl. Jahrb. IIL., ©. 88, AVl., ©. 22—24, und XIX, ©. 67. 
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und fonft rund mit Pfründen behängt, welcher mit feltener 
Uebermüthigfeit, Halsftarrigfeit und Unverfchämtheit jeden an- 
ders Denkenden bis zu feinem Tode am Ende des Monats 
April 1556 ') verfolgte und einer der legten, namhaften Pa— 
pijten im Qande war; aber man hatte doch Mittel, folche Leute, 
deren ganzes Benehmen nicht zu achten war, wenigfteng uns 
ſchädlich zu machen, 

Mehr achtungswerthe Fejtigfeit zeigten das Nonnenflofter 
zum Heil. Kreuz, das Bruderhaus vom Gemeinjamen Leben, 
die Eiftercienfer- Mönche von Doberan in ihrem Haufe „Do- 
beraner Hof” genannt in Roftod und die Karthäufer von 
Marienehe, welche ebenfalls ein Haus in der Stadt hatten, 
alle im Jacobi-Kirchſpiel angefefjen, two auch die Univerfität 
ihren Sit hatte. 

Die Nonnen zum Heil. Kreuz witerftanden im Jahre 
1532 allen Drohungen und Bitten, und ein aufgebrungener 
Prediger mußte 1533 vor der zügellojen Heftigfeit der Nonnen 
jeine Stelle verlafjen. Die Domina Margarethe Bejelin war 
noch im Jahre 1562 eine getreue Anhängerin der römijchen 
Kirche ?). Bekanntlich hat ſich das Klofter neben den drei noch 
—— Jungfrauenklöſtern ?) bis auf den heutigen Tag ge— 
alten 

Würdiger fteht das Klofter ver Brüder vom gemein- 
jamen Leben da. Freilich mußten auch die Brüder im Jahre 
1531 die Mönchstracht ablegen und 1533 fich unter die Auf- 
ficht des Rathes ftellen,; aber fie wurden bei der rückſichts— 
loſen Einführung der Reformation nicht allein geſchont, jondern 
auch jogar geehrt. Als im Jahre 1534 die Klöfter und geift- 
lihen Brüderjchaften aufgehoben wurden, ließ man die Brüder 
vom gemeinfamen Leben ruhig in ihren Befigungen und ver: 
pflichtete fie zur ferneren Haltung ihrer deutſchen Schule *), 
wie fie feit alter Zeit beftanden hatte, jedoch ohne Verleitung 
zum vömijchen Gottesdienst; ja der Kath übergab ihnen bie 
Anordnung und Einrichtung neuer öffentlicher deutſcher Volks— 
ſchulen. Mehr konnten die Brüder nicht erreichen, um ſo we— 
niger da der vorletzte Rector Martin Hillemann, 1509 — 
1551, gegen ſo heftige Stürme nicht faſt genug — ge⸗ 
weſen zu ſein ſcheint. Hillemann ſtarb noch vor dem letzten 
Sturme, welcher im Jahre 1552 unter dem Herzoge Johann 
Albrecht I. die romiſch⸗ Eee Kirche in Meklenburg ganz 


1) 1) Bol. Jahrb. XVL, 

2) Bol. en Bien Sirgengeftihte, ©. 105. 
3) Bil Jah 

4) Bgl. Jahrb. IV., y eiab. 
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vernichtete. Ihm folgte als leßter Nector der würdige Bruber 
Magifter Heinrich Arſenius, welcher zugleih Magifter und 
Profeſſor der roſtocker Univerfität war. AS im Jahre 1552 
bie meiften großen Feldklöſter in Meflenburg und auch bie 
Karthauſe Marienehe aufgehoben wurden, blieben die Brüder 
bom gemeinfamen Leben unangetaftet. ALS fie aber einfahen, 
daß auch ihre Brüderfchaft endlich werde untergehen müſſen, 
ſchenkten die vier lekten Brüder im Sahre 1559 das gefammte 
Eigenthum des Klofters der Stadt Roftod, durch deren Mild— 
thätigfeit fie e8 eriworben hatten, und beanfpruchten nur ben 
Genuß der Auffünfte für die Zeit ihres Lebens. Darauf ward 
im Sabre 1560 in dem Bruderhaufe ein Pädagogium einge- 
richtet und im Jahre 1571 hielt Heinrich Arleniug wieder 
Borlefungen über griechifche Schriftiteller an der Univerfität, 
welche damals in einem glänzenden Lichte ftand. „Heinrich 
„Arjenius ') war ein ausgezeichneter Mann; ausdauernd und 
„eifrig, friedlich und würdig, rein im Wandel und feſt im 
„Slauben, gelehrt und bis zum Ende feines Lebens voll Liebe 
„zu den Wiffenfchaften, wie zur Natur, erwarb und erhielt ev 
„ch die Hohe Achtung der großen Schaar ausgezeichneter 
„Männer, welche in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
„die glänzende Univerfität Roſtock zierten, und als er in ber 
„eifrig proteftantifchen Stadt noch lange als die letzte Ruine 
„eines alten, großen Baues da ftand, wagte Niemand ven 
„würdigen Mann mit der tiefen, ftillen Trauer anzutaften und 
„zu verlegen. ine ſolche Würde erhielt nicht geringere An— 
„erkennung, als überhaupt ber Geift und Wandel ver ganzen 
„Brüderſchaft, und jo unterlag die Stiftung nicht einem ge- 
„waltfamen Sturme, fondern ging mit edler Ergebung, jelbit- 
„bewußt, ruhig und geachtet ver Auflöfung entgegen.“ 





Eine hohe Würde und Feftigfeit im Kampfe und im Un- 
tergange zeigten bie Brüder des Karthäuſerkloſters Ma- 
rienehe?), welche nicht allein mit Ausdauer bis zum gewalt- 
jamen Ende jeder Anfechtung widerftanden, ſondern auch bie 
ganze Reinheit und Strenge ihres Ordens bis zum leisten 
Augenblick aufrecht erhielten, und hierin ihren vertrauten Gei— 
jtesveriwandten, den Brüdern vom gemeinfamen Leben, inner: 


1) Bgl. Jahrb. IV., ©. 28. 

2) Die Urkunden⸗Abſchriften und Beſchreibungen aus dem Stabt-Archine 
zu Roftod find buch ben Herren Ober-Appellationg-Gerihts-Eanzel- 
liften Ro ß e zu Roftod geliefert, mit Ausnahme mehrerer, welche 

ben hinter a fenen Abſchriften bes Profeffors Schröter entnommen find, 
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halb der Stadt Roftod, gleich kamen. Eben fo feft und ehr: 
würbig, wie der letzte Rector des Bruderhaufes, Heinrich 
Arjenius, erjcheint der letzte Karthäufer - Prior Marguard 
Dehr, welcher fein Klofter während der ganzen Reformations- 
zeit 1525 — 1553 mit einer jeltenen Bildung, Kraft und Würde 
regierte. 

Nachdem der würdige und aufgeflärte Rarthäufer Vice 
Deifin von Arensbök (vgl. oben ©. 17) 1481 — 1485 bie 
Rarthaufe Marienehe regiert hatte, folgten die Prioren Hein- 
rich IV. 1485 — 1489, Zimotheus II. 1490 — 1502 und Hein- 
rich V. Eleri 1502— 1523 '), von denen die Gefchichte nichts 
Bejonderes berichtet. Bei dem Ausbruche ver Reformation in 
Roftod ward 1525 Marquard Behr zum Prior erwählt, 
welcher den Untergang feines Klofters erleben mußte. 

Zur rechten Würdigung aller Begebenheiten während bes 
Lebens dieſes Prior ift die Beantwortung der Frage: „Wer 
war Marquard Behr?” von wejentlicher Bedeutung. Die 
Frage läßt fich jett mit Beftimmitheit alfo beantworten: Mar: 
quard Behr war ein Edelmann aus ber befannten alten 
adeligen Familie Behr in Feitland Rügen oder Neuvorpome 
mern, von ber jetzt ſogenannten Linie Nuftrow oder Semlom, 
aus dem Haufe Neuhof. Die angejehene und veiche rügenjche 
Familie Behr war während des Mittelalters in die drei gro- 
gen Linien Behrenwalde, Hugoldsdorf und Kakenow (oder 
Werder) getheilt. Die Linie Hugoldsborf, welche allein bis 
jetst geblühet hat, theilte fich Ichon in der Mitte des 14. Jahr: 
hunderts in die Linien Yöbhnig und Hugoldsdorf. Die Yinie 
Löbnitz aber jpaltete fich in zwei Häufer: Neuhof und Nuftrow, 
von denen das lettere auf den als Nuftrow in Me: 
flenburg und Senlow in Feitland Rügen die Familie bisher 
erhalten hat, das Haus Neuhof aber im Fahre 1561 in männ- 
licher Linie ausſtarb. | 

Das behriche Haus Neuhof ging in allen feinen Glie— 
bern im ber erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts feinem Unter: 
gange entgegen. In dieſer Zeit regt fich in dieſem Haufe dev 
Geiſt einer wirffamen firchlichen Gefinnung, während fonft die 
Familie vorherrichend im Staats- und Kriegsleben wirfend er: 
fcheint. Am Ende des 15, und im Anfange des 16. Jahr— 
hunderts lebte Hermann Behr auf Neuhof, welcher fich 
in vielen Urkunden von 1478 bis 1507 um fo mehr genau 
und beſtimmt verfolgen läßt, als zu feiner Zeit Fein anderer 
diefes Namens in ber Familie lebte; ohne Zweifel war er ein 


— — — 





1) Bgl. Schröter Beiträge, ©, IX, 
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Sohn des Marquard Behr auf Neuhof, welcher 1432 bis 
1462 genannt wird, Dieſer — Behr tritt in einer 
eigenthümlich hervorragenden Weile auf. Der Herzog Erich 
von Bommern hatte am 19. Junii 1473 einen Drden ber 
Edlen zur VBerfündigung der Jungfrau Maria geftiftet („Ira- 


ternitas annunciationis beatae Mariae, confraternitas illu- 


strium et nobilium“), welchen er an das Klofter Bukow band. 
Die Ritter trugen eine goldene oder filberne Halskette, welche 
aus den Bildern der zwölf Propheten beftand, welche Spruch- 
bänder über die Menjchwerdung Ehrifti in den Händen hielten; 
an der Kette hing vor der Bruft die Darftellung der Verkün— 
digung der Jungfrau Maria, nämlich die Bilder der Jungfrau 
Maria und des verfündigenden Engels, beide mit Spruchbän- 
bern in den Händen, barüber das Bruftbild des fegnenden 
Gottes und zwiſchen Gott und Maria der Heilige Geift in 
Geſtalt einer Taube, zum Zeichen, daß die Ritter durch Gold, 
Gerechtigkeit und Macht die Hauptritterpflicht zu erfüllen ver: 
pflichtet feien, nämlich die Armen, die Waifen und die Wittwen 
zu bejchügen, fic) wie die Taube nüchtern und feufch zu be— 
wahren, mit gutem Beiſpiel voranzuleuchten und fich einer rei- 
nen und vollfommenen Liebe zu befleißigen. Als nun ber 
Herzog Bugislav X. am 25. Januar 1491 diefen Orden be- 
jtätigte, ernenerte und bereicherte und in bie Collegiatkirche bes 
Re Otto zu Stettin verlegte, war Hermann Behr unter ben 

eugen dieſer Stiftung, alſo wohl ohne Zweifel ein Mitglied 
dieſes Ordens. Der nächfte Lehnsverwandte biefes Her- 
mann Behr auf Neuhof war urkundlich der nachmalige 
-Rarthäufer- Prior Marquard Behr. 

Diefe Verwandtichaft gewinnt noch mehr an Bedeutung, 
wenn man annimmt, daß Anna Behr, Aebtiffin-Bifaria des 
an ber pommerjchen Grenze nicht weit von Neuhof gelegenen 
Claren-Klofters Ribnik, eine Schwefter des Prior Marquard 
Behr war. Der gleichzeitige Klofter-Lefemeifter Lambert Slag— 
ghert jagt in einem Verzeichniß der bedeutendſten Einnahmen bes 
Klofters, daß diefes von Anna Behr 146'/, Mark empfangen 


biefe Gelder find ohne Zweifel Rentenftiftungen zur befjern 
Unterhaltung und größeren Wirkſamkeit der Anna Behr, und 
es läßt fich deshalb ficher auf eine jehr nahe Verwandtichaft 
zu Hermann Behr fchliegen. Schon im Jahre 1510 Tieß Anna 
Behr’) als Nonne in dem Siechenhaufe des Klofters die Wände 


1) Nah Lambert Slagghert — ——* Chronik des Kloſters Rib⸗ 
nitz, auch in Auszügen gedruckt in Jahrb. IL, ©. 117 fig. 


und 7 Behr von ihretwegen 30 Mark gegeben” habe; 
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mit Holz befleiden, die Fenjter neu machen und nene Bettftellen 
bauen. Zu ber Zeit war die Princeſſin Dorothea von Meklen- 
burg (} 1538), Tochter des Herzogs Maguus II., Aebtiffin des 
Kloftets NRibnig. Im Jahre 1512 ward Anna Behr zur 
Vikaria des Klofters erwählt. Im Jahre 1524 warb bie 
Princeffin Urfula von Meklenburg, Tochter des Herzogs Hein- 
rich des Friedfertigen, 14 Jahre alt, in das Klofter aufgenom- 
men und ber Aufficht der Bifaria Anna Behr anvertrauet. 
Die Zeit war ſehr ſchwer; denn gerade in Ribnitz benutzten 
ungebilvete Eindringlinge die Reformation zu den größten Aus- 
Ichweifungen, jo daß fih das Klofter nur mit Mühe halten 
fonnte. Daher entjagte Anna Behr im Jahre 1528 ihrem 
Amte und erhielt zur Belohnung ihrer Verdienſte den Sit 
nächit der Altſchweſter. Zu ihrer Nachfolgerin ward die Prin- 
ceſſin Urfula erwählt, welche im Jahre 1539 ihrer Vaters- 
ſchweſter Dorothea als Nebtiffin folgte und bis zu ihrem Tode 
1586 mit jo feiter Entſchiedenheit der römischen Kirche und 
ihrem Orden anbing, daß fie auf ihrem Denkmale in ber Klo: 
jterficche, welches doch in einer völlig protejtantifchen Zeit ge— 
bauet ward, gewiß nach ihrer Verordnung noch in der Tracht 
ber Clariffennonnen bdargeftellt ift. Wenn auch die Bildung der 
jungen Princefjin Urfula durch Anna Behr's Umficht und Bil 
dung gewiß bebeutend gewann, jo jcheint e8 doch, als wenn 
Anna Behr im Gegenfate zu der ftrengeren Richtung ber 
Princefjin bald eine freiere Anficht gewann; denn im Jahre 
1530 ereignete fich die unerhörte Begebenheit, daß Anua Behr 
und zwei andere Nonnen zum DBegräbnijfe des Joachim von 
der Lühe nach Kölzow über Land fuhren und das Klofter ver- 
ließen gegen den heiligen Gehorfam und des Ordens Kegel. 
Der Lefemeijter Slagghert fieht*jehr trübe in dieſe Lebertre- 
tung des Gefeßes und ſeufzt jpöttelnd: „Seht, wie unſere Schwe— 
„tern find fpazieren („spasseren“) gefahren ohne Nothſache! Gott 
„vergebe e8 ihnen. Amen.“ Anna Behr war mit den von ber 
Lühe nahe verwandt, da in den von ber Lühe'ſchen Stamm: 
bäumen Anna Behr als Gemahlin des Vide von der Lühe 
auf Kölzow und Kneffe, Pfandinhabers von Sülz und Marlow, 
1458 aufgeführt wird; auch dieſe „Frauwe Anna, Bide van 
„der Luhe Husfrow, gaf C Mard” dem Klojter Ribnig, nach 
Slagghert's Bericht. Auch eine „Frowe Kunne Deren gaff 
„deſeme Klofter LX Mard‘ nah Slagghert. Gewiß waren 
alle diefe Frauen aus dem Haufe Neuhof. Sonſt hatte Fein 
Mitglied der Familie Behr dem Kloſter Ribnig etwas ge: 
— — Wann die Vikaria Anna Behr geſtorben, iſt nicht 
ekannt. 
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Möglich ift es, daß auch Chriftine Behr, welche im 
Fahre 1508 Unterpriorin des Eiftercienfer-Nonnenklofters Ber: 
chen bei Demmin, unter der Priorin Elijabeth, Herzogin von 
Pommern, war, aus der rügenfchen Familie Behr und dem 
Haufe Neuhof ftammte, jedoch läßt fich hierüber in Ermange— 
lung aller andern Nachrichten nichts Beftimmtes jagen. 

Dies find die Ergebniffe der Forichungen über die Ver— 
wandtichaft des Prior Marquard Behr, welche im Folgenden 
noch mehr aufgehellt werben jollen. 

Ueber die Jugend Marquard's Behr wiffen wir nichts. 
Wahrjcheinlich widmete er fich fchon früh den Wifjenjchaften 
und trat in ben geiftlichen Stand, vielleicht im Auslande;, denn 
als nach dem Ausſterben der behrenmwalder Linie alle rügen- 
ben Behr im Jahre 1491 mit allen Gütern zur gelammten 
Hand neu belehnt wurden, wurden alle Glieder dieſer behrichen 

amilie, welche damals lebten, genannt, nur der nachntalige 
Prior Marquard Behr nicht. Zuerſt ericheint ev am 6. März 
1515, als er einer Vikarei in der Pfarrkirche zu Tribſees 


6 Mark Baht aus dem Dorfe Koitenhagen für_ein aufgeliehe- 
nes Capital von 100 Mark verpfändete. 


Im Jahre 1517 trat Marquard Behr, nachdem Hermann 
Behr zwiichen 1507 und 1517 aejtorben war, in den ftrengen 
Rasklkufer-Urben und enifante feinen a. an bie 
Welt, indem er in das Klofter Marienehe In Folge 
dieſes erniten ritte® bat er zu Marienehe = 18, eptbr. 
1517 feinen Landesherrn, Herzog Bugislav von Pommern, 
„den Hans von Schwerin zum Bormunde des unmündi- 
„gen Sohnes Jeligen Hermanns Behr, jeines näch— 
„ten Lehnerben der Güter, welde dem Unmündigen 
„nach Jeinem Klojtergelübde rechtlich zufommen muß— 
„ten, nach Inhalt des von den Verwandten darüber abae- 
„Ihlofjenen Bertrages, zu beitätigen („Swerine in enen 


„bormunder confirmeren beme vnmundigen ſone zelige 


„Hermen Deren, mineme negejten lenehruen ver ghu— 





f Veuho 
Der Stammbaum des Priors Marquard Behr geſtaltet 
ſich alſo vielleicht folgendermaßen: 


— — — — 


Marquard Behr, 
auf Neuhof. 


1432 — 1462, 
— —— —— — — — 
Hermann, Marquard, Anna, 
auf Neuhof. Karthäuſer-Prior Vikaria zu Ribnitz. 
1478 — 1507, zu Marienehe. 1510 — 1530, 
T vor 1517. 1507 7 1553. 
——— — — 
Jobſt, 
auf Neuhof. 
1529 — 1540, 


Es ijt aber auffallend, daß Marquard feinen verjtorbenen 
Verwandten nicht feinen Bruder nennt, und Hermann ift für 
feine muthmaßlichen Gejchwifter etwas zu alt, um fo neht, ba 
er einen unmündigen Sohn hinterließ. 


Es dürfte daher nicht unwahrſcheiulich ſein, daß * Prior 
Marquard ein Neffe Hermann's von einem bisher unbekannt 
gebliebenen, jung geſtorbenen Vater war, und der Stammbaum 
ſich alſo geſtaltete: 


— Marquard Behr, 
auf Neuhof. 
1432 — 1462. | 

EEE U — 

Hermann, N. N. (Marquard?) 
auf Neuhof. 
1478 — 1507, 

+ vor 1517. 





— ee ? ? — m 
Jobſt, Anna, Marquard, 
auf Neuhof. Vikaria zu Ribnitz. Karthäuſer-Prior 
1517 minderjährig. 1510 — 1530. zu Marienebe. 
1529 — 1540. 1507 7 1553. 


Bei diefer Bildung des Stammbaumes würbe aber bie 
Vilaria Anna nicht ganz beftimmt untergebracht fein. 


Endlich könnte man auch annehmen, baß in dem Her— 
mann zwei Perjonen fteden und den Stammbaum folgender: 
maßen bilden; 
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Marquard Behr, 
auf Neuhof. 
1432 — 1462. 


Herman. NN. (Marquard?) 
1478 — 1493. | 


Hermann, Anna, Marguard, 
auf Neuhof. Vikaria. Prior. 
1493 — 1507. 1510 — 1530, 1507 + 1553. 
—— — — 
Jobſt, 
s auf Neuhof. 
1517 — 1540. 


Genaue Beftimmungen laſſen ſich nicht mehr ermitteln; 
das aber fteht unumftößlich feit, daß die hier genannten Per: 
fonen die nächiten Verwandten des Priors Marquard Behr 
waren und biefer der adeligen Familie und Linie Behr auf 
Neuhof angehörte. 

Diefes wird noch mehr dadurch beftärkt, daß der Prior 
Marquard am 15. December 1552 neben Sivert von Dechow, 
Gevert von Moltfe und Jürgen und Chriftoph von der Lühe 
die „Brüder Gerd und Joachim Behr, feine befippte 
Freundſchaft“, d. h. feine Verwandten, nennt; Gerd und 
Joachim gehörten zu dem Haufe Nuftrow, alfo zu derſelben 
— zu welcher Marquard gehörte. Von dem Hauſe 
deuhof waren aber damals nur Marquard und Franz, mit 
welchem das Haus 1561 ausſtarb, übrig. Daß Marquard 
adeliger Herkunft war, wird auch dadurch bewieſen, daß Chri— 
ſtoph von Bülow auf Renſow am 1. Mai 1550 ihn, „Herrn 
„Marquard Behr, Prior zu der Karthauſe, ſeinen freundlichen 
„leben Oheim“ nennt. 

Marquard Behr muß ein jehr ir gebilveter und ge- 
(ehtter Dann gewejen fein‘). Denn ſchon im Jahre 1525 








1) Um die Zeit feines Eintritts in ben Orden ließ ber Magifter Jo— 
bannes Kruje einen Holzfhnitt mit einem Erucifir und den beiben 
‚Heiligen bes Ordens (H. Bruno und H. Hugo) für das Klofter Ma- 
a bei Ludwig Die in Roſtock aufertigen. Vgl. Jahrb. IV,, 
&.150. Johannes Krufe, Magifter der Philofophie und Baccalanreus 
ber Theologie, war Docent an der Univerfität Roftod und lange Zeit 
erflärter Anhänger der latholiſchen Kirche (vgl. Krabbe Geſchichte ber 
Untverfität Roftod, l. © 327 und 359 flgb.) und Freund ber Kar- 
thauſe Marienebe, 
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wählte ihn der Konvent ver Karthauſe Marienehe zum 
Prior’). Es wird am 15. December 1552 ausbrüdlich ge— 
fagt, daß „er vor mehr als (baven) 27 Jahren zum 
Prior der Karthauſe Marienehe erwählt” worden je. Mit 
diefer Aeußerung jtimmt auch überein, daß fein Borgänger 
Heinrich Eleri im Jahre 1523 zulett genannt wird. Am 5. 
Mai 1528 wird er in einer Urkunde zuerft Prior des Kloſters 
Marienehe genannt. Kurz vorher, im Jahre 1524, war Anna 
Behr zur Erzieherin der Princeffin Urjula im Klofter Ribnit 
erwählt worben. 

Die Regierung des Priors Marquard Behr fiel in bie 
ſchwerſte Zeit des Beftehens des Klofters, indem die Wogen 
ber Reformation, welche befonders in Roſtock hoch gingen, 
nah und nach alle alten Stiftungen wegfpülten. Als Mar- 
quard Prior ward, prebigte Joachim Slüter ſchon öffentlich 
und laut die evangelifche Lehre in Roftod, und ſchon in ben 
nächjten Iahren wurden alfe Fatholifchen Stiftungen aufgeho- 
ben oder doch jo bebrängt, daß fie fih von der öffentlichen 
Wirkſamkeit zurücdzogen. Nur die Karthäufer zu Marienebe, 
in dem ficheren Bewußtfein eines redlichen Strebens und evan- 
gelifchen Lebens, blieben ihrer Drbensregel unverrückt getreu, 
ohne im geringften zu wanfen oder nachzugeben, ähnlich den 
Brüdern vom gemeinfamen Leben in ber Stadt, welche freilich 
ihre Gefinnung bewahrten, aber doch allmählig ihre Stiftungen 
nach dem neuen Geijte reformirten. Es wird ausbrüdlich be— 
richtet, daß im Jahre 1529 das Klofter Marienehe in Fatholi- 
iher Berfaffung war. Am 14. September 1530 nahm ber 
Kaiſer Carl V. auf dem entjcheidenden Neichstage zu Augsburg 
die Karthäufer zu Marienehe wegen ihres löblichen Lebens, 
ihrer Treue gegen ihre Regel und ihrer bejonderen Ergebenbeit 
gegen Kaifer und NReih in Schirm und Geleit und beftätigte 
ihnen alle Rechte und Befitungen. Am 1. April 1531 warb 
ber papiftilche Gottesdienft in Roſtock obrigfeitlich abgefchafft. 

In dieſe Zeit fällt der erſte heftige Kampf der Karthäufer 
mit dem Rath der Stadt Roftod. Die Karthäufer zu Marien- 
ehe ftanden zwar ganz frei und waren bei der Stiftung fogar 
von ber bifchöflichen Obrigfeit entbunden. Aber fie hatten ihren 

anzen Verkehr für ihre Lebensbgbürfniffe und daher zwei 
Säufer in der Stadt Roftod: nach dem Berichte vom 1. Fe— 
bruar 1552 bejaßen fie ein Haus an der Breitenftraße, nach 


1) Das Privatfiegel, weldes Marguarb Behr während ver Zeit 
feines Priorats führte, enthält nichts als ein großes gothiſches m 
und ift zur Urkunde vom 14, Julii 1534 in einem Holzſchnitt 
abgedrudt, 
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einem andern Berichte vom Jahre 1529 im Jacobi-Kirchſpiel, 
und nach dem Schreiben vom 8. September 1539 hatten fie 
auch ein Haus („waning“) au ber Burgwallftraße. Der Rath 
betrachtete fich daher für dieſe Häufer, welche gewiß zu Stadt: 
recht lagen, als Obrigfeit der Karthäuſer. Außerdem aber 
nahm der Rath gegen jeine Nachbaren wenig Rückſichten, und 
die Reformationshandlungen waren allerdings nicht frei von 
Gewaltthätigfeiten und Uebergriffen, welche mitunter einen mit- 
telalterlichen Beigeſchmack hatten. Dieſe Beftrebungen an 
barten ſich bald in einem heftigen Streite gerade zu ber Zeit, 
als der Rath ven fatholifchen Gottesdienjt in der Stadt aufhob. 
Der Rarthänfer - Orden forderte eine unbebingte und un— 
verbrüchliche Trene gegen die Ordensregel bis in den Tod, und 
theilweife läßt fich jchon hieraus der Widerftand der Brüder 
gegen jede Veränderung erklären. Eben fo feit wie die Treue 
ber Brüder, war aber auch die umerbittliche Strenge des Or— 
dens gegen Abtrünnige und Ungehorfame, Jede SKarthaufe 
hatte ein ausreichendes Gefängniß, um die werbrecherifchen 
Mönche einzufperren. Kein Mönch durfte ohne Erlaubniß die 
Zelle oder das Klofter verlaffen; auch die Laienbrüder mußten 
ſchwören, das Klofter nie zu verlafjen und fich für den Fall 
der Flucht zur Rückkehr zwingen zu lafjen. Entflohene Brüder 
fonnten durch jeden Prior gefangen genommen und dazu der 
weltliche Arın ') angerufen werben. Zu den Todſünden gehörte 
auch die Apoftafie und die Auflehnung und der Ungehorjam 
gegen die Oberen. Alle Verbrecher gegen die Klofterordnung 
mußten ihre Unenthaltjamfeit mit ewigem Gefängniß, ohne 
Beffmung auf Befreiung), büßen, und zwar in einem andern 
(ofter. Nun lebte in der Karthaufe Marienehe ein Convers— 
bruder Hans Prange, aus Roftod, welcher durch Ungehorfam 
und fchlechtes Leben die Ordensregel vielfach gebrochen hatte. 
Schon am Ende des 15. Jahrhunderts hatte fich der Convent 
des Klosters genöthigt gefehen, diefen damals wahrfcheinlich noch 
jungen Bruder wegen „merfficher Vebertretung ber Ordens— 
„regel etliche Jahre lang in das Kloftergefängniß zu fperren.” 
Prange hatte aber, mwahrjcheinlich durch feine Verwandten in 
Roſtock, Wege gefunden, die Herzoge um Fürbitte für ihn zu 





1) „Fugitiui reperti absque licentia prioris Cartusie vel priorum 
„suorum per — priores ordinis possunt capi, auxilio 
„si necesse fuerit nihilominus inuocato brachii secularis“, nad 
ben Statuten. 

2) „Quicunque de quacunque indieibili incontinentia conuicti fue- 
„rint vel publice confessi, perpetuo carceri mancipentur, sine 
„omni spe liberationis,“ — den Statuten. 


bewegen, damit er aus bem Gefängniß erlöfet werde und unter 
die übrigen Converjen zur Bejjerung feines Lebens kommen 
fünne. Da grade zu bderjelben Zeit die gewaltthätigen Uns 
ruhen in Roſtock jih ihrem Ende näherten und die Herzoge 
zur endlichen Beruhigung in der Stadt waren, jo hielten vie 
Herzoge Magnus und Balthajar mit ihren Näthen die Sache 
des Hans Prange für wichtig genug, um fie perjönlich in 
Marienehe beizulegen, Am 21. April, am Sountage Jubilate '), 
1491 ward Hans Prange auf Fürbitte der Herzoge des Ge- 
fängnifjes entledigt und ſchwur in deren Gegenwart einen Eid, 
da er befenne, „wegen merflicher Uebertretung nach Verdienſt 
„mit Recht gefangen gehalten zu fein, und die Gnade nur zur 
„Beſſerung Feines Lebens um Gottes willen verdiene‘; er ver- 
ſprach, ſich zur Beſſerung feines Lebens in die Karthaufe zu 
Stettin bringen zu laffen und dort jo lange zu bleiben, bis er 
wieder nad Marieuehe gerufen werde, und jchwur Urfehde, in 
fommenden Zeiten gegen das Kloſter und deſſen Güter und 
Leute, und gegen den Orden nie etwas zu unternehmen und 
unternehmen zu laffen. Damit waren aber die Karthäufer zu 
Marienehe noch nicht zufrieden, jondern die Herzoge mit ihren 
Näthen, dem güftvowichen Domdechanten Johann Thun, nach- 
maligen Bilchofe von Schwerin, dem Ritter Heinrich von ber 
Lühe und den Brüdern Dietrih und Friedrich Vieregge, muß- 
ten für Hans Prange in Bürgfchaft treten und befjen Urfehde 
mit bejiegeln?). So wichtig und ernft ward in einem Kar- 
thäuſer⸗Kloſter die Leichtfertigfeit eines untergeordneten Laien— 
bruders genonmen. 

Die Schlechtigfeit des Bruders Hans Prange muß aber 
unverbejjerlich gewejen fein. Denn faum hatte der voftoder 
Kath, 40 Jahre nach diefer Begebenheit, im Jahre 1531 den 
papiftifchen Gottesdienft in der Stadt Roſtock abgejhafft, als 
der Bruder Hans Prange, wahrjcheinlich jchon gegen das Ende 
des Jahres 1531, aus dem Klofter nach Roſtock entlief, um 
fich dort der allgemeinen Freiheit noch in jeinen alten Tagen 
zu erfreuen. Die Karthäufer waren aber nicht gefinnet, in das 
voftoder Lied einzuftimmen, fondern blieben ihrem innern Wejen 
getreu und forderten, troß ber revolutionsartigen Bewegungen 
in Roftod, den „verlaufenen Bruder” zurüd. Der Rath war 
ſchwach und wollte dies der aufgeregten Volksmenge gegenüber 


1) Am Freitage nach Jubilate 1491 hatte ber Herzog Magnus mit den 
Abgeordneten ber wenbijchen Städte eine — zu Niendorf 
zur Beilegung ber roſtocker Unruhen. Bgl. Wöchentliche Roſtockſche 
Nachrichten, 1762, Stüd 45, ©. 177. 

2) Bgl. Urkunde vom 9. Mat 1532, 
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nicht wagen. Da ber Rath in Marienehe nichts zu jagen hatte, 
jo erwirkte ev von ben Herzogen ein Commijjorium für einige 
Rathsmitglieder, um mit dem Klofter über dieſen Fall zu ver- 
handeln. Der Rath jandte alfo ven berühmten und gelehrten, 
Hugen und jchlauen Rathsſyndieus Dr. Johann Oldendorp 
und den Rathmann Johann von Herverden als herzogliche 
Commifjarien mit dem Notar Lambert Tafel nach Marienehe 
zur Verhandlung, oder zum „freundlichen Verhör“, wie jich die 
Commifjarien jelbjt ausprüden. Wie aber der Rath und die 
Bürgerſchaft damals überall gewaltthätig übergriffen '), jo auch 
bier. Am 2. April 1532 traten die Commifjarien in das Gaft« 
haus des Klofters °), aber nicht allein von dem Notar beglei- 
tet, jondern auch von ungefähr 40 vojtoder Bürgern fammt 
deren Dienern und Mitgeladenen, welche in hellem Haufen ven 
Hans Prange gewaltjam und ſchützend einführten. So be- 
richten der Prior Marquard Behr und fein Konvent; in dem 
Notariatd = Protocolle jteht nur, daß von den Commiſſarien 
Hans Prange „mit etlichen aus dem Rath und andern zum 
„Handel gebetenen Bürgern und geladenen Herren und Freuns 
„den“ eingeführt je. Als nun die Commiſſarien erklärten, 
daß fie geneigt feien, zuerjt das Anbringen des Haus Prange 
anzuhören, ihn aljo gewiſſermaßen als Kläger betrachteten, und 
diefer ſich dazu anfchickte, ftand der Prior Marquard Behr 
mit dem Bilarius und dem Schaffner, welche von dem ver- 
jammelten Convent gefommen waren, entrüftet auf, erklärte, 
daß er mit „feinem Verräther und Feinde des Kreuzes Chrifti‘‘ 
zu handeln gefonnen ei, und verließ mit feinen Begleitern den 
Saal. Die Rojtoder nahmen fich diefe Worte im Allgemeinen 
zu Herzen, d. h. zogen jich diefelben zu, und Dr. Oldendorp 
protejtirte vor dem Notar gegen die Weigerung des Priors 
in die Verhandlung und gegen die Verachtung dev fürftlichen 
Commiffarien. Marquard Behr wandte fich bejchwerend an 
ben Rath der Stabt und Flagte über gewaltthätige und uns 
ziemliche Behandlung. Aber der Rath wies diefe Klage und 
Rechtfertigung zurüd und verbot den Brüdern die Stabt, 
damit Aufruhr, Widerwille und Gefahr, welche fie jelbft ange- 
richtet, vermieden bleibe, und machte fie für jedes Unheil ver: 
antwortlich; der Rath juchte dabei den Hergang von feiner 
Seite mit leeren Ausflüchten zu entjchuldigen: es feien nicht 





1) Bgl. 3. B. Krabbe Geſchichte der Univerfität Roftod, I, S. 401 figb. 
2) „Gaſthaus“ eines Klofters ift ein Kloftergebäude, gewöhnlich dicht vor 
dem Klofter, mit Säälen, um Fremde und Neifende unentgeltlich auf- 
zumehmen und zu verpflegen. 
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große Haufen Leute, fondern nur zehn Bürger und „zugebetene 
Freunde“ (!) erichienen und der Prior habe im Allgemeinen, 
ohne Hans Prange - ausprüdlich zu nennen, Verräther und 
Feinde Chrifti genannt und dadurch die Commiffarien Höchlich 
bejhimpft und gefränft. Am 14. April berichteten vie Com- 
miffarien unter Einfendung des Protocolls an den Herzog Hein- 
rich, nachdem fie in biefer Sache ſchon perjönlich in Schwerin 
gewejen waren, und Flagten, daß fie, als herzogliche Commifja- 
vien, hoc) verunglimpft, verjpottet und verachtet feien, und ga— 
ben dem Herzoge unter den Fuß, als müffe er die Behauptung 
der Karthäufer annehmen, er habe „Verräther und Feinde 
Chriſti“ als Geſandte geſchickt; was aber ihre eigenen Per— 
jonen betreffe, jo wären fie lieber eines ſolches Schimpfes ver- 
Ichont geblieben, und hätten nicht geringen Anftoß daran ge- 
nommen, daß, obgleich fie in Schwerin ihre Billigfeit in dieſer 
Sache verfichert hätten, der Herzog in einem Schreiben an den 
Rath, defjen Verlejung fie mit angehört, doch eine entgegen- 
geſetzte Anſicht („Segenjpiel“) über ihr Verfahren ausgefprochen 
habe. Der Herzog war aber nicht der Mann, der fich blauen 
Dunſt vormachen ließ, fondern antwortete ihnen am 18. April, 
daß er ihr Schreiben nicht eher beantworten fünne, als bis er 
auch die Karthäufer, denen er .ihr Schreiben zujenden werde, 
gehört habe; was aber ihre perjönliche Beſchwerde anlange, fo 
hätte fie geziemend unterbleiben follen, da er, der Herzog, „bis 
„auber, Gott Lob und ohne Ruhm zu veden, alle Zeit in allen 
„Sachen alle Wege jo gehandelt habe und, jo Gott wolle, bis 
„in feine Grube zu handeln geneigt fei, daß ihm weder won 
‚Ahnen, noch - von irgend einem Andern mit DBilligfeit und 
„Wahrheit folle nachgefagt werben, daß er eine Antwort ge- 
„geben und hinterher das Gegentheil gethan oder vorgenommen“ 
babe. Die Karthäuſer rechtfertigten fih am 9. Mai bei dem 
Herzoge und bejchwerten fich darüber, baß ber Dr. Oldendorp 
die auf den „Apoftaten Hans Prange“ bezüglichen Worte auf fich 
. gebeutet, obgleich der Prior vor vielen Zeugen feine wahre Mei- 
nung ausgejprochen, und daß der Rath ihnen gegen das Necht 
die Stadt verboten habe, welche in ber Mitte ihrer Güter liege 
und aus ber fie ihre tägliche Nothourft beziehen müßten; fie 
hätten fich zur Verhandlung „in billiger Stätte und Zeit‘ ex 
boten, aber e8 wäre ihnen unleidlich gewejen, in Gegenwart 
ihres Widerfachers, der fih und bie Commiffarien durch Ge— 
walt geftärft habe, zu verhandeln, und deshalb habe der Prior 
erffärt, daß er mit „dem Verräther und Feinde bed Kreuzes 
Chrifti“ zu handeln nicht gedenfe. In Folge dieſer Rechtferti⸗ 
gung mißbilligte der Herzog am 23. Mai das Verfahren des 
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Rathes und der Commiſſarien gänzlich: der Prior habe mit 
dem „Verräther und Feinde Chriſti“ nur den Hans Prange 
meinen fönnen, und es wäre befjer und füglich gewejen, daß 
der Rath, in Berüdfichtigung der von Zr Wrange unter 
fürftlicher Bürgfchaft vor vielen Jahren (21. April 1491) ge— 
ihwornen Urfehde, venfelben von feinem meineidigen, muth- 
willigen und unbilligen VBornehmen abgehalten und zuvor Erkun— 
bigung eingezogen und Bericht erjtattet hätte, als daß derſelbe 
dem Hans Prange, der mit Verfchweigung der Wahrheit das 
Commiſſorium hinterliftig ausgebracht, diefes Commifforium 
mitgetheilt und fofort darauf Handlung vorgenommen und den 
Karthäuſern wie Miffethätern die Stadt verboten habe; ver 
Herzog forderte daher entjchievden von dem Rath, dieſes „muth- 
willige Verbot“ aufzuheben und die Karthäuſer wider Recht 

„mit der That nicht beleidigen zu laſſen.“ An vemjelben Tage 
theilte der Herzog den Karthäufern dieſen Erlaß mit und ver- 
ficherte ihnen wiederholt feinen Schu. Es würde von Werth 
fein, zu erfahren, ob die Karthäufer den Apoftaten wieder in 
ihre Gewalt bekommen haben und was aus ihm geworben fei; 
aber die Gejchichte jchweigt über ihn. 

Durch eine ſolche Handhabung der fürftlichen Gerechtigkeit 
gegen die Schwäche des Raths und die Ränfe der Tageshelven * 
blieben die Karthäufer vor der Hand vor den Beläftigungen 
der Roftoder verfchont und führten ihr Leben nach den Regeln 
ihre8 Ordens in aller Strenge und Stille fort Die ganze 
Degebenheit giebt aber ein Elaves Bild theils von den refor- 
matoriſchen Zuftänden in ben großen Städten, theils von der 
würdigen Stanvhaftigfeit der Karthäufer. Am 12. März 1532 
flagten die Karthäufer zwar über die „ſchweren Zeiten“, fpra- 
chen aber die freudige Ueberzeugung aus, daß es ihnen ver- 
—— ſein werde, in ihrem Kloſter unter dem Schutze der 

andesherren Gott zu preiſen, wozu es geſtiftet ſei. Dagegen 
predigte freilich der Prädicant Hakendahl in der Marienkirche, 
daß ein geringer Knecht und eine arme —— wenn ſie 
gottesfürchtig und gläubig wären und die ihnen anbefohlene Ar- 
beit treulich verrichteten, vor Gott angenehmer feien und mehr 
gute Werke thäten, als alle Karthäuſer-Mönche, welche 
unter allen die heiligſten und beften Werfheiligen fein wollten. 

Die evangelifche Lehre gewann nun immer fejtern Boden 
in Meflenburg. Schon im Jahre 1531 ließ der Herzog Hein- 
rich der Friedfertige der Lehre freien Lauf’) und trat im 
Jahre 1532 als erflärter Anhänger verfelben auf. Hierauf 





1) Bgl. Jahrb. XXIL., S. 17 flgd. 
Jahrbücher des Vereins f. metlenb. Gef. XXVII. 3 
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erfolgte bald die gänzlihe Aufhebung der Eatholifchen Stiftun- 
gen innerhalb der Stadt Roftod. Die Gegenbeftrebungen bes 
rüdfällig gewordenen Herzogs Albrecht, vorzüglich feit dem 
Jahre 1533, Fonnten den Gang ber Greigniffe nicht lange 
hemmen, da das Verlangen nad) dem reinen Worte Gottes 
immer dringender ward. Die Karthäufer in Marienehe gingen 
aber ihren jtillen Gang ruhig weiter. Die Burgemeifter der 
Stadt Roftod hatten zwar den Prior und den Schaffner des 
Klofters zur Verhandlung geladen; dieſe lehnten aber wegen 
des am Tage nach dem Termine einfallenden Feſtes der Ver— 
kündigung Mariä am 21. März 1533 die Ladung ab, erboten 
fih jedoch zur Zufammenfunft an einem andern folgenden 
Tage. Doc die Unterhandlungen führten nicht zu dem er- 
wünjchten Ziele; denn am 12. Mai 1533 jandte der Rath 
den Raths » Secretair Mag. Peter Safje in Begleitung von 
zwei Bürgern nad Marieriehe hinaus, um dem Prior und fei- 
nen Mönchen zu verfündigen, daß fie feinem Bürger und feiner 
Bürgerin Beichte hören und das Abendmahl in Einer Geftalt 
geben jollten. Der Rath war dies Mal jehr behutfam auf- 
getreten; denn der Secretaiv Peter Saffe war nach -einem 
Schreiben des Priors Marquard Behr vom 3. Mai 1542, 


epurcch welches diejer ihm einen Franzisfanermönch zur weitern 


Empfehlung empfahl, noch damals ein Freund des Priors. 
Die Karthaufe Hatte aber in der Stabt noch viele Berehrer 
und Anhänger, welche fich auf ihrem Lebenswege nicht ftören 
ließen. Der Rath bejchwerte fich zwar des Kloſters wegen bei 
dem Prior, diejer aber ging darauf nicht ein, jondern erjuchte 
am 14. Yulii 1534 die ihm befreundeten Burgemeifter Bernd 
Kron und Rathmänner Heinrich Gülzow und Marcus Luskow, 
welche zum Theil noch fpäter für das Klofter wirkten, nach 
Marienehe hinauszufommen, um zu überlegen, was ber Eon- 
vent zum Beften der Stadt und bes Klofters bedacht habe. 
Da gebot der ganze Rath im Jahre 1534, nachdem er 
die Klöfter in der Stadt aufgehoben hatte, ernftlich, daß Nie- 
mand von den Bürgern oder Bürgerinnen und den Mägden, 
Gäſten und Gefinde nach Marienehe, Biejtow ') oder Keffin ?), 
ober nach irgend einem andern Orte bei Roftod gehe oder 


1) In Bieflow war Andreas Eggerbes Pfarrer und papiftifch ge- 
finnt. Noch bei der Bifitation vom Jahre 1541 heißt es nach bem 
Driginale don des Kirhen-Bifitations-Secretaird Simon Leupold Hand: 
„Die kerde hat das Eapittel zu Noftod zu uerlehnen. Er Au— 
„dreas Eggerbes paftor ift Bifiber ein papift geweſen, wil ſich 
„aber hinfurder beſſern.“ 

2) In Keſſin trieb Detblev Dancquarbi fein Wefen. 
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fahre, um die Meſſe zu hören, bei Strafe von 10 Gulden für 
jeden zu beweiſenden Uebertretungsfall. 

Von nun an blieben die Väter in Marienehe vom ro— 
ſtocker Rathe ungeſchoren und verharrten ruhig und unange— 
fochten in ihrer Regel unter ihrem feſten Prior Marquard 
Behr bis zu ihrem Untergange, welcher erſt 18 Jahre ſpäter 
erfolgte. In dieſem langen Zeitraume erfahren wir faſt nur 
von Gejchäftsangelegenheiten des Klofters. 

Die Karthäufer werden ſich in ihrem frühern Anjehen 
bald wieder befeftigt haben; deun als am 8. September 1539 
bie Brüder ven Kath von Roſtock baten, einen unerlaubten 
und nachtheiligen Bau neben ihrer „Wohnung auf der 
Burgwall“-Straße nicht zu gejtatten, nannten fie denjelben 
wieder „des Klofters jeit alter Zeit großgünftige Herren und 
Freunde”. Auch am 5. Februar 1541 rühmten die Karthäu- 
jer, als fie den Rath um Schuß in ihrem Antheile des Gutes 
Sildemow baten, die „Gunſt, welche ihnen und ihren Vor: 
vätern von der guten Stadt erzeigt‘ fei, und begrüßten ben 
Rath mit der Anrede „bejondere guten Freunde.” Dennoch 
fonnten fie nicht ganz ohne Bebrud davon fommen; jo waren 
z. B. am 1. Mai 1545, als ber — Albrecht noch immer 
kriegeriſche Beweguugen!) gegen Dänemark betrieb, 700 ge 
worbene Landsfuchhte in das Klofterborf Paſtow gefallen, welche 
jo —— tet hatten, daß mehrere Bauern mit Frauen 
und Kindern hatten davon gehen müſſen; der Prior Marquard 
Dehr bat daher den Fatholiihen Herzog Albrecht, als einen 
„bejondern Beſchützer ver heiligen Kirche und ber chriftlichen 
„Religion“ am 2. Mai 1545 um Schuß und nannte fich Dabei 
„bes Herzogs Kapellan“. Mit welcher Spannung bie noch be- 
ſtehenden katholiſchen Stifter die Entwidelung der lutheriſchen 
Kirche verfolgten, läßt fich daraus entnehmen, daß der Prior 
Marquard Behr im Jahre 1546 die Nachricht von Luthers 
Tode zuerjt nach Roſtock brachte. Noch beftanden die großen 
Feloflöfter dem Aeußern nach, wenn auch bie Bettelmönche- 
und anbere fleine Klöfter in den Städten aufgehoben waren. 
Noch im Jahre 1547 fuchte Marquard Behr das Leben ber 
großen Feldklöſter mit aller Kraft aufrecht zu erhalten. Schon 
in frühen Zeiten hatten die Biſchöfe von Schwerin ben jedes 
maligen Prior von Marienehe zum Bifitator des Benebictiner- 
Nonnenflofters Dobbertin beſtellt. Nun war das Kloſter 
Dobbertin buch die Reformation ſchon in vielfache Be— 
drängniß gerathen und bie fonft fejte Priorin Katharina von 

1) Bgl. Grand U. u. N. Medienb., IX., ©. 227, 
3 * 
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Dersen ') hatte wiederholt um bie Erlaubniß zur Nieverlegung 
ihres fchweren Amtes gebeten. Marquard Behr fragte daher 
am 13. März 1547 bei dem Herzoge Heinrich darum an und 
führte e8 ihm zu Gemüthe, wie diefer fich gegen ihn habe ver- 
nehmen lafjen: „was die Klöfter und ihre Religion 
2 7 belange, wolle er fi nicht unter- 
„Steben, diefelben zu verändern, jondern wolle fie in 
„ihrem ftiftungsmäßigen Bejtande Ausfegung) laſſen.“ Katha- 
rina von Derten blieb aber in ihrem Amte und ftarb als 
Priorin am 6. April 1549, indem fie das Klofter noch ganz 
fatholifch hinterließ. Bei der Gelegenheit äußerte Marquard 
Behr über gewaltthätige Abdringung von Hebungen aus dem 
Klofterdorfe Gr. Stove: „was in Gottes Ehren einmal ge- 
„geben jei, müffe auch alle Wege dabei bleiben, und wenn was 
„Menſchen fich verheigen und zugefagt, zu allen Zeiten gültig, 
„io müffe um jo mehr das, was Gott und Gottesdienſt be- 
„lange, unverrüdt gehalten‘ werben, und dürften geiftliche 
Stiftungen „nicht zu weltlichen Händen gelangen.“ 

Doch der Tag der Auflöfung fam immer näher. Mar— 
quard Behr ſah dies wohl voraus und fuchte daher in ven 
legten Zeiten das Vermögen der Karthauſe möglichft ficher zu 
ftellen, indem er namentlich Hauptfummen aus Privathänden 
zog und ſowohl dieje, als auch erworbene Gelder bei öffentlichen 
Behörden und in größern Yandgütern bei fichern Familien be- 
legte, kurz allen möglichen Creigniffen für den Ball des Unter- 
ganges forglich zuporzufommen fuchtee Am 20. Januar 1545 
belegte die Karthaufe bei Karin von Moltfe auf Toitenwinkel 
500 Gulden in den Gütern Häfchendorf und Zoitenwinfel und 
am 20. Sanuar 1551 bei demjelben 1500 Gulden in dem 
Gute Mechelftorf, beide Summen noch mit Bewilligung der 
Derio8e; am 15. Mai 1545 belegte fie bei den Brüdern von 

örber auf Dasfow in Neuvorpommern bei Damgarten 50 
Gulden in dem Dorfe Mügfow?), gegen 12 Procent Zinfen. 
Im Jahre 1546, hatten die Karthäujer die Kapitalien, die fie 
bei ven Loipen und Fahrenholzen in Stettin, bei den Stoientin 








1) ee eiſch urtundliche ee bes — von Oertzen, II, 
231 — 235: vgl. Jahrb. XXI 

2) Diefes Dorf, welches in ber —*8 — — genannt wird, i 
das heutige „Mützkow“ (nicht Muucks) zwiſchen Stralſund un 
Richtenberg; als mehrere ſtralſunder Bürger am 5. Mai 1528 dem 
Kloſter Marienehe 6 Mark Renten aus dem Dorfe „Muskow“ ver- 
pfänbeten, jagen fie, daß dieſes Dorf „in dem Sirchipiele Niepars 
(„Niperte‘‘, bei der Stabt Straljund‘ liege. Schon vor dem 5. Mat 
1528 hatte Paul Mörder auf das Gut Mützkow von dem Kloſter 
Marienehe Geld aufgelieben. 
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in Greifswald und bei Hermann Wengen in Stralfund fteher 
gehabt hatten, gekündigt und belegten diefe am 22. September 
1546 in der Summe von 2000 Mark bei dem Rath ver 
Stadt Stralfund, der den Karthäufern gewogen gewejen zu 
fein fcheint, gegen nur 4 Procent Zinfen, nachdem fie ſchon im 
Sabre 1519 die Summe von 2000 Mark und im Jahre 1540 
die Summe von 1500 Marf bei vemjelben Rathe belegt hatten. 
Mittlerweile war der Herzog Albrecht, die Fräftigfte Stüte ber 
Katholiken, am 7. Januar 1547 geftorben und unter dem Hoch- 
altare des Kloſters Doberan begraben, der Herzog Heinrich 
hatte die Iutheriiche Lehre im Lande beftätigt, wenn ev aud) 
noch die Klöfter beftehen laſſen wollte, und von dem jungen 
Herzoge Yohann Albrecht I. mochte man wohl ſchon voraus- 
jeben, welche Richtung er nehmen werde. Daher rüfteten fich 
auch die Karthäufer zu Marienehe, mit ne: dem brohen- 
ben, unvermeidlichen Geſchicke entgegenzugehen, und jprachen 
dies im Stillen auch unumwunden gegen ihre Freunde aus. 
Einen befonderen Anhalt hatte die Karthaufe noch Tange 

eit an dem Rath der Stadt Stralfund, in deren Nähe viele 
üter der Karthaufe lagen. Am 17. Auguft 1537 hatten bie 
Karthäufer mit dem Rath aus befonderer Zuneigung verein- 
baret, daß bie in der Nähe der Stadt liegenden Güter von 
einem Mitglieve des Raths oder wenigftens einem Bürger ber 
Stabt verwaltet werden follten, und den Burgemeifter Chriftoph 
Lorber für diefe Verwaltung beftätigt. Dies warb die Veran— 
laffung, daß die Porber, welche befondere Freunde des Klofters 
. waren, in ven letten Zeiten. in ein noch engeres Verhältniß zu 
bemfelben- traten Der Burgemeifter Chriftoph Lorber zu 
Stralfund und fein Bruder Dlof Lorber, Aeltermann der Ge- 
wandſchneider dafelbit, hatten jeder 100 Gulden, zu 4 und 5 
Procent Zinfen, von den Rarthäufern geliehen. In der Be— 
forgniß der nahe bevorjtehenden Aufhebung des Klofters jchlof- 
fen nun die Zorber mit dem Prior Marquard Behr und dem 
Schaffner Chriftian Wefthof von Marienehe am 16. Junii 1550 
folgenden Bertrag: die Karthäufer gaben den Brüdern Yorber 
ihre Schulpverfchreibungen zurück und ſchenkten dieſen bie Ka— 
pitalien „für ihre mannigfachen treuen Dienfte, Mühe, Fleiß, 
„Arbeit und Eorge, welche fie in dieſen gefährlichen, gejchwin- 
„den Zeiten zur Erhaltung und DVertheidigung der Karthaufe, 
„deren Güter, Herrlichkeit, Eigenthum und Gerechtigkeit ange- 
„wandt und gethan hatten und ferner nach Möglichkeit mit 
„allem Fleiße gern thun wollten; dagegen verpflichteten fich 
die Zorber für ven Fall, daß „die Karthäufer aus ihrem Klo— 
„ster vertrieben werben‘ würden, ben Karthäuſerbrüdern, jo 
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Tange noch einer am Leben jein würde, die 9 Mark Zinfen 
ehrlih und aufrichtig zu bezahlen, nach dem Tode aller Kar- 
tbäuferbrüber aber zu ewigen Zeiten von den Zinfen ein Dritt- 
theil zur Ausftener armer Jungfrauen und ein Dritttheil zur 
Belleidung von Armen zu verwenden, wogegen die Vorber ein 
Dritttheil zu ihrem Nuten einbehalten könnten. — iſt 
deutlich ausgeſprochen, welches Schickſal der Prior Marquard 
Behr und feine Brüder erwarteten. Dies iſt eine der letzten 
— gewordenen Amtshandlungen der Karthäuſer zu Ma— 
rienehe. 

Am 1. Mai 1550 lieh Chriſtoph von Bülow auf 
Renſow von „Herrn Marquard Behr, Prior der Karthauſe, 
„ſeinem Oheim, und deſſen Amtsnachfolgern“, noch 50 Gul⸗ 
den gegen Verſchreibung und Bürgſchaft. 

Der junge Herzog Johann Albrecht J. hatte ſeit dem Tode 
feines Vaters Albrecht (7. Januar 1547) ein ftilles, wiſſen— 
ſchaftliches Leben geführt, voll ver reinſten Begeifterung fin 
das Evangelium. Aber in dem Maaße, wie die Fatholijche 
Raiferparthei die Länder ber proteftantifchen Fürſten immer här- 
ter drückte, ftieg in ihm die Entrüftung, und er bereitete lange 
im Stillen die Erhebimg „für die wahre Religion und bie 
beutjche Freiheit“ vor. Sein Oheim, der Herzog Heinrich ber 
Friedfertige, welcher jeden Gewaltichiitt jcheute, war am 6. 
Februar 1552 zu Schwerin geftorben, und fchon in der Mitte 
des Monats März brach Johann Albrecht unerwartet und 
plöglich mit 600 Reitern von Schwerin auf ') und veveinigte 
fih mit ven übrigen verbünvdeten proteftantiichen Fürften am 
1. April vor Augsburg, um den Kaiſer Carl V. zu dem zu 
zwingen, was er gutwillig nicht thun "wollte. Die Proteftanten 
errangen den Sieg und am 26. Mai einen ehrenvollen Prie- 
den zu Paffau, und Johann Albrecht kehrte von feinem Sieges- 
zuge am 23. Auguft von Frankfurt a. M. in fein Yard zurück, 
zwar mit Kriegsſchulden belajtet, da er den Zug auf eigene 
Fauft unternommen hatte, aber mit bem fichern Gefühle für 
das, was er fortan zu thun hatte. 

Schon als der Herzog in's Feld 309, gab er Die jtreng- 
ften Befehle zur Aufhebung der Mönchsfeldklöſter. Der Schlag 
traf zuerft die beiden großen Ciſtereienſer-Mbuchsabteien Dar- 
gun am 6. März und Doberan am 7. März 1552; beide 
abgejtorben und Fraftlos, ergaben ſich ruhig in ihr Schidfal 
und waren mit fleinen Benfionen für ihre Vorſteher zufrieden. 
Der fürftliche Bevollmärhtigte für Doberan war Jürgen von 





1) Bol. Jahrb. XVil, S. 35 flgd. und XXI, ©. 31, 
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Rathenow, — zu Doberan, welcher ben Secretair 
Joachim Kod zum Begleiter hatte. Am 10. März nahmen 
diefe auch den Doberaner Hof in Roftod ein. Hierüber fagt 
eine Ausgaben-Kechnung : 
„U G. II 8. dorch denn hoptmann Jurgenn Ratenow, 
„Jochim Kock Secretarien, Hans Vicken vogt tho Buckow 
„vnde her Nicolaus abtenn, her Pawel Hoppener keller 
„tho Dobberann ſampt denn knechtenn tho Roſtock vor- 
„theret, als de kaſte tho Roſtock geapent vnde be Eleno- 
„dyenn ſampt Seigel vnde Breuenn inuentert wordenn, 
„ahm — nha Inuocauith.“ 

In der Karthauſe Marienehe hatte man mehr Widerſtand 
zu erwarten, und daher machte man auch größere Anſtrengun— 
gen und griff zur Gewalt. Am 15. März 1552 ward 
bie ehrwürbige Karthauſe Marienehe eingenommen 
und aufgehoben. Nach der Klage vom 7. Detober 1554 
ließ der Herzog an jenem Tage „ganz freventlich und eigenes 
„Willens und Bornehmens mit Gewalt durch breihundert 
„dazu verorbnete gerüftete Mannen zu Roß und Fuß 
„das Haus und das Klofter Marienehe umgeben und einnehmen, 
„plündern und die armen Orbensleute, Prior und ganzen 
„Sonvent von allem entblößt daraus in das Elend und unbe: 
„dannte Länder verjagen und vertreiben.” Nach ver Protejfta- 
tion vom 13. Januar 1553 hatten die Kriegsfnechte den „Prior 
„und alle feine Brüder, darunter alte, kranke Männer, mit 
„Gewalt hinausgejagt und ihnen unter vieler VBerhöhnung und 
„Schmähung ihre Kleider und Bettgewand nachgeworfen und 
„lie von Allem entblößt, jo daß fie zu Fuße nach der Stadt 
„Roftod Hatten gehen müſſen.“ in amtlicher Bericht über 
die Einnahme des Doberaner Hofes jagt, daß der ao Jo⸗ 
hann Albrecht „auf dieſelbe Zeit das Kloſter Marienehe 
„und das Karthäuſerhaus in der Breiten-Straße zu 
„Roftod duch Matthias (?) Koch habe einnehmen lajjen. Die 
roſtocker Chronik berichtet: „1552, In diffen juluen har worden 
„de monif vth ven beiden Floftern Marien Ehe und Dobbran 
„vorbreuen van ben bertogen van Medelnborch.” 

Sp fiel die ehrwürdige Karthauſe Marienehe als -ein 
Dpfer der Bewegung der ganzen Zeit. Sie hätte ein befjeres 
Schickſal verdient und auch vielleicht gefunden, wenn bie Starr: 
beit ihrer Form nicht dem Zeitgeifte grabezu widerſtrebt hätte 
oder wenn bie Brüder e8 über ſich vermocht hätten, ihre Stif- 
tung in die neue Bewegung binüberzuleiten, wie e8 bie Brü- 
der vom Gemeinfamen Leben thaten. Aber die Karthäufer 
verdienen Theilnahme und Verehrung. 
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Der Herzog Johann Albrecht handelte freilich hart; aber 
auch er Fonnte nicht anders, und feine Abficht war eben fo 
rein, wie bie Stanbhaftigfeit der Karthäuferr. Er wollte mit 
den Gütern ber Karthaufe die Univerjität Roftod verbef- 
fern, um Bildung zu verbreiten, und das hat er zum Glanze 
der Univerfität und feiner Regierung auch ehrlich gethan. Im 
einer Regierungsverorbnung bei feinem Abzuge nach dem Ober- 
lande im März 1552 fagt ev: „Zum britten begern wir, ir 
„wollet die Bijitation fur die handt nehmen, die abgotterei 
„vnd papiftiiche diener allethalben abſchaffen vnd bie 
„reine gotliche Lehr und chriftliche Geremonien aufrichten, chrift- 
„liche —— verordnen vnd den ſchulmeiſtern notturftige 
„ziemliche vnterhaltung machen, vnd alles jo zu den kirchen 
„gehörig an geiftlichen Lehnen vnd fonjten vleyfig auffchreiben, 
„damit wir von benjelben vnd andern geiftlichen gütern zu 
„onfer glücdlichen heimkunft, wils got, die vniuerſität, auch 
„junge gefellen vom adel und andere im ſtudio unterhalten vnd 
„die armen bavon verforgen können.“ 

Aber auh Marquard Behr ruhte ſelbſt nach dem Falle 
feiner Rarthaufe nicht. Er blieb unermüdlich thätig, fein Recht 
gegen die Gewaltthat des Herzogs zu verfolgen, welcher ſelbſt 
feine Berfon als eine gefährliche in befondere Aufficht nahm. 
Nach dem Schreiben des Herzogs vom 16. Detober 1553 ent- 
floh Marquard Behr nach der Bertreibung in bie befreundete 
Rarthaufe zu Arensböf, welche noch umangefochten geblieben 
war, und nahm Siegel und Briefe und die Kleinodien und 
andere bewegliche Habfeligfeiten des Klofters mit fich dahin. 
Bon hier aus reiſete er, wahrfcheinlih im geheimen, bald 
hier, bald dort hin, um die Sache des Kloſters zu betreiben; 
bald war er in Arensböf und Lübeck, bald in Roftod, bald in 
Stralfund und an andern Orten. Die Rarthaufe beſaß auc) 
Sülzgüter in dev Safine zu Lüneburg, wie bie meiften großen 
meffenburgifchen Stifter. Bald nach feiner Flucht nach Arens- 
böf war Marquard Behr „in den gefchwinden Zeiten in eige— 
„ner Berfon mit großen Unkoften und mit Gefahr feines Le— 
„bens“ nach Lüneburg gereifet, um bdiefe Güter zu fichern. 
Aber die meklenburgifchen Statthalter hatten während ber Ab: 
wejenheit des Herzogs Johann Albrecht nach Yüneburg ge- 
jchrieben, „die Karthaufe gehöre jegt den rer von Meeflen- 
„burg, welche deren Güter zu der Univerfität zu appliciren‘ 
gebächten. Am 1. October 1552 war Marquard Behr in 
Roſtock und bat von hier den Rath von Lüneburg, ihm nicht 
nur die zu Oftern fällig gewefenen Pächte, fondern auch bie 
zu Michaelis fällige Summe von 105 Mark zu fenden, 
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worüber er die Quittung bei feinem Wirthe Lütke Schröver in 
Roftod, welcher in der Breiten Straße wohnte, zurücgelaffen 
babe, widrigenfalls er fonft zur Klage fchreiten müffe, da ben 
Herzogen die Karthauſe nicht gehöre, indem fie nie einen Fuß 
breit Landes dazu gegeben hätten. Der Herzog mußte von ben 
Beitrebungen des Priors Kunde erhalten haben, denn am 6. 
Detober 1552 forderte er den Rath von Roſtock in ſehr be- 
ftimmten Ausdrücken auf, jich in Beziehung auf die Güter des 
Klofters und den Prior ohne Säumen gehorfam gegen ihn zu 
bezeigen, da er der Kirchen und Schulen Beftes fuche, wenn 
der Rath nicht in den Verdacht kommen wolle, als ſähe er bie 
Unterjchlagung der Kirchengüter gerne. Am 24. October. 1552 
war Marquard Behr in Wismar und ließ fich hiev von dem 
Rath eine Urkunde vom Jahre 1447 feierlich beglaubigen, 
burch welche dem Sohne des Stifter der Karthauſe Ma- 
vienehe, dem Winold Baggel dem jüngern, von dem Klofter 
eine Wohnung vor demfelben auf Lebenszeit eingeräumt war; 
mit gleichen Ausbrüden beglaubigte an demſelben Tage ber 
wismarjche Rath auch die Stiftungsurfunde der Rartbaufe vom 
Sabre 1396. 

Marquard Behr ließ nicht ab, alle möglichen Schritte zum 
entjchievenen Auftreten zu thun. Als im December 1552 ber 
Herzog Johann Albrecht I. in Roftod war, hatten fich auch 
„Marquard Behr, Prior der Karthaufe zu Marienehe, und ' 
„Chriſtian Wefthof, Schaffner derſelben Karthauſe“, dahin be- 
geben, und Marquard Behr hatte ſeine Verwandten („fine 
„befipte fruntichop”) und Freunde dahin geladen: Joſeph 
Münſter der Rechte Doctor, Sivert von Dechow, Gevert 
Motte, die Brüder Gerd und Joachim Behr (auf Nu: 
jtrow), die Brüder Jürgen und Chriftoph von der Lühe, Joa— 
him Lusfow und den roftoder Bürger, früheren Burgemei- 
fter (?) Bernd Kron'), denfelben, welcher 1557 auch die Güter 
ber Brüder vom gemeinfamen Leben in Berwaltung 
nahm ?). Im diefer Männer Gegenwart, am 15. December 
1552 Nachmittags, in Rolof Machen Haufe am Marfte, klagte 
vor dem Notar Erasmus Böddeker ver Prior mit heller, Tau: 
ter Stimme, daß er, der über 27 Yahre lang bie Kar- 
thauſe nach bejtem Gewiffen in Gottes Dienfte als Prior 
regiert habe, mit feinen Brüdern von dem Herzöge Johann 
Albrecht des Kloſters entſetzt und verjagt fei, legte die Stif- 

1) Am 14. Yulii 1534 richtete der Prior Marquard Behr ein Schreiben 
an den Burgemeifter Bernd Kron und die Rathmänner Hein- 


rich Gülzow und Marcus Luskow zu Roftod, 
2) Bol. Sabıb, IV., ©. 26 flgb, 
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tungs⸗ und Beftätigungsurfunden des Kloſters, den Geleits- 
und Schußbrief Kaiſers Earl V. vom Jahre 1530, ven er ver- 
lefen ließ, und einen Schirmbrief des Herzogs Heinrich von 
Meklenburg vom Jahre 1537 vor und protejtirte öffentlich 
gegen bie gewaltſame Entziehung bes Klofters, indem ev bie 
MWiebereinfegung forderte. Mit dem darüber aufgenommenen 
Notariatspocumente und den beglaubigten Abjchriften der Ur- 
Funden begab fich der Notar mit ven Zeugen jogleich zu dem 
Herzoge, welcher damals in Roftoc bei dem Rathmann Gott- 
ſchalk Hoppenftange „zur Herberge lag”, und bat um Gehör, . 
warb aber auf den folgenden Tag beſchieden. Am 16. De 
cember erſchienen der Notar und bie Zeigen wieder und „tha- 
ten fleißige Forderung um Gehör”; der Herzog aber ließ 
ihnen jagen, er babe dem Canzler Johann von Luda und dem 
Kath Carl Drachftent die Annahme des Gewerbes mündlich 
befohlen. Da begaben fie fich zu den genannten Räthen in, 
bie fürftliche „Eanzlei”, welche ebenfalls in Roloff Machen 
Haufe war, wo der Prior mit feinen Freunden wohnte. Hier 
wurben jie angenommen, und der Doctor Münfter nahm im 
Namen des Priors das Wort, proteftirte gegen die gewaltiame 
Entjegung, forderte die Herausgabe der Karthauje und bat, 
daß dem Prior und feinen Brüdern Feine Gewalt gejchehen \ 
möge, indem dieſe fich unter ven Schug und Schirm Sr. Ma- 
jejtät des Kaifers und des Neichsfammergerichts begeben. Die 
fürjtlichen Räthe nahmen diefe Gewerbe an und verjprachen, 
ben Herzoge über den Hergang zu berichten; der Prior ließ 
fih aber darüber ein von Zengen beglaubigtes Notariatsdocu— 
ment ausfertigen. 

Doch dies war tauben Ohren geprevigt. Vielmehr hatte 
ber Herzog bald darauf fih nicht nur in die zur Karthaufe 
gehörenden Güter gejekt, von den Unterthanen Hulbigung ge- 
nommen und bie fälligen Zinfen und Pächte erhoben, ſondern 
jogar in feinen Landen und Bogteien befohlen, ven Brior und 
die Seinen gefangen zu nehmen, wegzuführen und ind Ge— 
fängniß zu werfen. Gegen biefe. fortgejegten Gewaltthätig- 
feiten proteftirte „Marquard Behr, Prior der Karthauſe Ma- 
rienehe“ wiederum „gar Häglich unter Bergießung von Thränen‘‘ 
am 13. Januar 1553 in feiner Behauſung in ber Breiten 
Straße vor demſelben Notar Erasmus Böddeker und den vo- 
ſtocker Bürgern Nicolaus Schmidt und Hans Reinke. 

Marguard Behr betrat nun, da alle Berjuche zum Frieden 
vergeblich gewefen waren, ven Weg zum Reihsfammergeriht. 

Während der Zeit, als fich der Herzog in den wirklichen 
Beſitz der Karthäufergüter in Meklenburg feste, ſah er ſich 
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auch nach ven reichen Gütern und Geldern um, welche die Kar- 
tbänfer im Fürſtenthume Rügen hatten. Der Herzog wanbte 
ſich durch Gefandte zunächſt an ben proteftantiich geſinnten 
Stabt - Syndicus Dr. Nicolaus Genzkow (von 1555 T 1576 
Burgemeifter) zu Straljund, ben der Herzog aud gern in ſei⸗ 
nen Dienſt ziehen wollte. Dieſer ſchrieb am I. Januar 1553 
dem Herzoge, daß der Rath mit des Herzogs „chriſtlichem 
„Vorhaben zur Beförderung der Ehre Gottes und ber Univer- 
„fität zu Roftod Aufnehmen, Gedeihen und Verbeſſerung“ wohl 
micht übereinftimme und berjelbe dem „heillofen Mönch“ 
{d. i. Marquard Behr) die Güter lieber gönnte, als daß er 
jähe, daß fie durch des Herzogs Berorbnung zum beſſern und 
ottjeligeun Gebrauch verwendet würben; er glaube, daß ber 
Kath bie Verhandlungen auffchiebe, indem dieſer Hoffe, daß Die 
Mönche von dem Reichskammergericht oder anderswoher ge- 
tröftet würden, denn er habe ſeltſame Dinge von etlichen Rath- 
ichlägen, welche die Gefandten der Städte jüngft zu Kübel über 
des Herzogs Vorhaben auf der von Roftod und Wismar An- 
ftiften gehalten, und wie fchimpflich fie vom gewiffen Thun 
gevebet, erfahren. Der Herzog wandte fich num jchriftlich und 
durch feinen Secretair M. Simon Leupold an ven Burge— 
meifter Chriftoph Lorber zu Stralfund, welcher, mit jeinen 
Schwägern und Freunden, in die breißig Jahre Adminiftrator 
der pommerfchen Güter des Klofters Marienehe geweſen war, 
und ſchlug ihm am 17. Janunar 1553 zur Beilegung ber 
Irrungen hierüber vor,- nachdem er fich wieder auf Berhand- 
ungen eingelaffen, ihm und jeinen beiten Söhnen Olof und 
Babel die Berwaltung ber Güter für bie Zeit ihres Lebens zu 
laffen und ihnen den Borfauf der Güter zu gönnen. 
Während ver Zeit war Marquard Behr im Anfange des 
Monats März 1553 perſönlich in Bommern gewejen und hatte 
die Pächte und Zinfen von dev Stadt und den Bauern ein- 
genommen und bie Klofterbauern auspfänden Laffen, natürlich 
mit Xorber’s Hülfe, oder wie dieſer ſich ausbrüdt, „va es ihm 
„nicht gebühre, ihm darin Wiberftand zu leiſten“. Durch diefe 
Berhandlungen wieder geftärkt, lehnte Chriftoph Yorber am 10. 
April 1553 das Anfinnen des Herzogs ab, demſelben bie Zin- 
ſen und Pächte einzuhändigen, da es ihm „allenthalben un- 
„leidlich und zu ewigem Schaben und Verderb gexeichen wiürbe, 
„vor erflärter und liquidirter Sache zur vrdentlichen Rechts: 
„Erklärung und Erkenntniß der von Gott verorbnieten Obrigkeit‘ 
fich zur Willfährigfeit gegen den Herzog zu erbieten. In glei- 
chem Sinne ſprach fich auch der Rath ver Stadt Stralfund, von 
welchem der Herzog bie Zinfen von ben bei bemjelben belegten 
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Rapitalien gefordert hatte, am 10. April 1553 aus, indem ein 
folches Verfahren „gegen Eid und Pflicht, auch gegen gemeines 
„Recht und natürliche Billigkeit, jo wie gegen ihre ausgegebe- 
„nen Briefe und Siegel fei, jo daf fie mit nichten nachgeben 
„Lönnten; daß der Prior in der Stadt gewejen fei, „wüßten“ 
„fie nicht, jedoch fei e& nicht ohne, daß er vor einiger Zeit 
„angefommen ſei und bes Kaiferd und des Herzogs Philipp 
„don Pommern Geleitsbriefe mit feierlicher Proteftation habe 
„injinuiren laſſen.“ 

Das Benehmen der Städte war freilich für den Herzog 
hart, welcher ununterbrochen in Noth und Kampf jaß und fein 
Werk durchzuführen gezwungen war, wenn nicht die Fatholifchen 
Machthaber auch in Norddeutſchland, wie wohl in andern Yän- 
bern, wieder bie Oberhand erhalten follten. Er war aber nicht 
der Mann darnach, fich in feinem Thun irre machen zu laffen. 

Eben fo feft, aber freilich nicht jo mächtig, war aber auch 
Marquard Behr, welcher alle erfinnlichen Mittel aufbot, 
fein Recht zu behaupten. Am 17. März 1553 proteftirte, ohne 
— auf des Priors Veranlaſſung, der roſtocker Rathmann 

ottſchalk Hoppenſtange mit ſeiner Familie, welche wahrſchein— 
lich von den Baggel in weiblicher Linie ſtammten, vor Notar 
und Zeugen gegen das Verfahren des Herzogs, welcher das 
von feinen Verwandten ven Baggeln geftiftete Klofter ohne ir- 
gend eine Urfache und DBeranlaffung eingenommen habe, und 
cedirte das Klofter mit allem Eigenthum, mit dem „Lehnz, 
Batronat> und Stiftungs- Recht“ dem Rath der Stabt 
Roftod, um den Rechtsweg gegen ben Herzog zu betreten, 
und der anwejende Burgemeifter Johann von Herverden nahm 
biefe Ceſſion an. 

Aber Marquard Behr verfolgte auch jeinen eigenen Weg 
und brachte die Sache an das Reihsfammergericht. Am 
1, Junii 1533 beftellten „ver Prior und der Convent des Kar— 
thäuferflofters“ Mearienehe ‘den Licentiaten Philipp Seiblin, 
Kammergerichts » Procurator und Advocaten, zum Anwalt und 
Procurator in ihrer Sade, und der Proceß nahm jeinen 
Anfang. Am 18. Auguft 1553 warb die Klage der Karthäufer 
pelitio summaria) beim Reichsfammergericht zu Speier an- 

ängig gemacht und die Yabung des Kaiſers Carl V. au ven 
8* präſentirt. Am 21. Auguſt 1533 ward des Herzogs 
rocurator Dr. Michael von Kaden beim Gerichte beglaubigt. 

So weit hatte es Marquard Behr gebracht, als er 
nach langem demüthigen Entbehren und heftigem Kampfe um 
Michaelis des Jahres 1553 ftarb und zur ewigen Ruhe 
einging. Die Beftellung des Procurators Seiblin am 1. Junii 
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1553 ift die letzte Handlung, welche von ihm erhalten ift. 
Am 16. October 1533 fchreibt der Herzog Johann Albrecht 
an ben Herzog von Holftein, daß der Prior der Karthaufe 
Marienehe, welcher im vorigen Jahre flüchtig geworben jei, 
fih eine Zeit lang im Klofter Arensböf, welches damals 
noch beftand, aufgehalten habe und vor furzer Zeit daſelbſt, 
nach glaubwürbigem Bericht, gejtorben fein jolle, und bittet, 
ihm die Siegel und Briefe, welche Marquard mitgenommen 
babe, zu verichaffen, da er gemeint jei, die Güter des Klofters 
zum Beften der Univerjität Roftod anzuwenden. Mag auch 
das Verfahren Marquards Behr in manchen Stüden ftarr er- 
jcheinen, jo nöthigt er doch bei der Reinheit des Karthäuſer— 
Drdens Achtung ab, denn in ihm war Alles Wahrheit, und 
es erregt ein wohlthuendes Gefühl, wenn man bemerft, daß jo 
reine Männer, wie Behr und Arjenius, in feinem Verkehr 
und Bündniß mit den blinden papiftifchen Eiferern jtanden. 

Die Brüder der Karthaufe hielten zwar noch immer fejt 
zufammen und erwählten ven Chriſtian Wefthof, welcher 
am 16. Junii 1550 als Schaffner des Klofters auftritt, wieder 
zum Prior; am 17. October 1554 Hagen beim Reichsfammer- 
gericht noch „Prior und Convent des Karthäuferordens Ma— 
„rienehe” und am 3. April im Iahre 1557 wird der „Prior 
„Shriftian Weſthof“ mit Namen genanut '). Aber die Säule, 
welche ven Bau trug, war gebrochen. 

Der Procek beim Reichsfammergericht ging nun ben be— 
fannten, langjamen Gang. Am 18. December 1553 gab ver 
Procurator Seiblin zu Protocol, daß „die Sache nunmehr 
„lange angeftanden babe und die armen Ordensleute verjagt 
„jeien und ihnen täglich das Klofter mehr abgebroden 
„werde. Der herzogliche Brocurator von Kaden aber war bes 
„Angebens nicht geftändig, denn die Sache ftehe in gutlicher 
„Verhandlung, und zweifle er nicht, daß fie werde vertragen 
„werden, und bat um Zeit”, wogegen Seiblin feiner „Güte 
„geftändig” war. 

Im folgenden Jahre verjuchte der Herzog Johann Albrecht 
wieder in Stralfund zu den pommerjchen Pächten und Zinfen 
zu gelangen und fandte den Gecretair Simon Leupold zum 
dritten Male nach Stralfund, indem er ihm Briefe vom 1. 
Mai 1554 an den Rath der Stabt und ben Burgemeifter 
Chriſtoph Lorber und Quittungen mitgab, mit dem Erjuchen, 
feinem Secretair die Pächte und Zinfen, welche er zu ber 
Univerfität Roftod gebrauchen wolle, anszuzahlen, bat auch 


1) Bgl. Schröter Beiträge, S. IX. 
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an bemjelben Zage ben Herzog von Pommern, ben Rath von 
Stralfund zur Zahlung anzuhalten, aber wieder ohne Erfolg. 
Dagegen mahnte noch am 3. April 1557 „Chriſtianus 
Beithoff, Prior der Karthauſe Marienehe“, ven Rath 
ber Stadt Stralfund um die Zahlung der jeit dem letzten 
Michaelistermine fälligen Zinfen, und fprach dabei die Erwar- 
tung eines baldigen günftigen Urtheild® aus und bie Hoffnung 
auf einen gerechten Rächer der Gewalt. 

Am 17. Detober 1554 überreichten „Prior und Convent 
bes Karthäujer » Klofters bei Roſtock“ ihre Klage und am 7. 
December 1554 ihre „articulirte Klage‘ beim Reichslammer- 
gericht. Am 8. Februar 1555 gab Seiblin zu Protocoll: bie 
Sache habe bei zwei Jahren angeftanden und er bitte, den ver- 
jagten und fpoliirten Ordensleuten zur Rejtitution zu verhelfen 
und bie eingebrachte articulirte Klage, welche notorifch und 
landkundig fei, al8 befannt anzunehmen. Da der Herzog wohl 
nicht8 zur Entjchuldigung vorbringen fonnte, jo trug am 18. 
September 1555 ber herzogliche Procurator Kaden vor, er fei 
berichtet, daß Herzog Ulrich von Meflenburg fih in bie 
Sache gejchlagen habe und dieſelbe vertragen wolle; er bitte 
daher um einen Monat Frif. Aber Seiblin wiederholte, er 
jei feiner gütlichen Handlung geſtändig, wiederhole jeine Klage 
und bitte, da jeiner Parthei Alimente gebrechen, ber- 
jelben zu einer jchleunigen Endſchaft zu verhelfen. Endlich 
übergab ber Herzog am 27. Januar 1556 die Replik, welche 

fur; war, und behauptete, daß wo, nach dem augsburger 
Reichsabichiede vom Jahre 1550, etliche Stände des Reichs 
etliche Stifte, Klöfter und andere geijtliche Güter eingezogen 
und biejelben zu Kirchen, Schulen und andern milden Stiftun- 
gen verivanbt hätten, biejelben dabei gelaffen werben jollten; 
da num bie eingezogenen Güter der Karthaufe zu der Univer- 
fität Roftod gebraucht und verwendet „worben‘ (?), jo folge 
baraus, daß der Herzog ben Klägern Red und Antwort zu 
geben nicht ſchuldig ſei. Dabei verblieb es. Am 16. Decem- 
ber 1556 erklärten beide Procuratoren ganz furz, daß fie ihre 
Klagen und Ausreden wiederholten, und zum Jahre 1557 und 
am 7. Januar 1558 wird im Acten-Protocoll bemerkt, daß in 
dem Prozeſſe nichts vorgefommen fei („Anno 1557 nihil 
actum reperitur“). Hiemit jchlief der Prozeß ein, wie man⸗ 
her andere beim Reichslammergericht, und früher, als mancher 
andere, 

Yet war auch die Reformation in Meklenburg ziemlich 
befeftigt; es waren faſt nur noch die Herzoginnen Anna und 
Urfula, mit ihren Anhängern, welche noch lange ber reinen 


— 


Lehre widerſtrebten. In Roſtock waren die Eiferer zur Erde 
gebracht; Dethlev Danequardi war im Jahre 1556 geftorben. 
Auch der ftralfunder Burgemeifter Chriſtoph Lorber ſegnete im 
Yahre 1555 das Irdifche und ihm folgte im Amte der Shn- 
dicus Dr. Nicolaus Genzfow. Da erfüllte der Herzog Johann 
Albrecht feinen Lieblingswunfch, die Univerfität zu verbefjern, 
da er fehr wohl einſah, daß durch nichts mehr die Bildung 
bes Landes befördert werden könne, als durch eine blühende 
Univerfität: und hieburch gab er der Stadt Roſtock zurüd, 
was fie an geiftigen Kräften verloren hatte. Damit ftimmte 
auch wohl das Land überein, denn der Herzog hatte den Land— 
ftänden jchon auf dem Landtage am 25. Yulii 1552 erklärt, 
daß die eingenommenen Klöfter zu chriftlichem milden Gebrauche 
angewendet, fonderlich aber zu der Univerfität Roftod 
gelegt werben jollten, und wiederholte diefe Verficherung auf 
dem Landtage vom 19. Mai 1555. Am 8 April 1557 ftellte 
der Herzog Johann Albrecht der Univerfität Roftod einen 
Schenfungsbrief aus und „orbnete zu berjelben 3500 Gul- 
„ben jährlicher gewiffer Aufhebung, nämlich 1500 Gulden, fo 
„die Klöſter Doberan, Marienehe und Neuflofter jährlich 
„aus der Sülze zu Lüneburg und im Lande Pommern aufzu- 
„heben gehabt, 500 Gulden von gewifjen wiederfäuflichen Sum- 
„men und 1500 Gulden aus jährlichen Pächten, fo zu den 
„Klöftern Doberan und Marienehe gehörten.” Hievon foll- 
ten „3000 Gulden zur jährlichen Befoldung etlicher Brofefforen 
„in allen Facultäten georbnet und ficher gemacht, ver Reſt 
„aber zu Schulen und andern milden Stiftungen verwandt 
„werben ').* Ä 
Als fo die Güter der Karthaufe anderweitige Verwen⸗ 
bung gefunden hatten, waren auch bie feften Gebäude ber- 
felben überflüffig, und theils mochte man Groll- gegen die Kar- 
thäufer haben, welche von allen Mönchen des Landes allein 
den Herzogen zu trogen gewagt hatten, theils mochte man fefte 
Anlagen in der Nähe ber ftets auffägigen Stadt Roftod fir 
bevenklich Halten. Nachdem im Jahre 1557 ein Theil des herzog- 
lichen Schloffes zu Güftrow abgebrannt?) war, wurden im Jahre 
1559 die Gebäude des Klofters Marienehe abgebrochen 
und die Steine nach Güſtrow gefahren, um das Schloß ba- 
mit wieder aufzubauen, wie zu jener Zeit viele Eirchliche Ges 
bäude zur Hülfe weltliher Bauten abgebrochen ?) wurden; 
1) Vgl. Krabbe Gefchichte der Univerfität Roftod, I., S. 568-570, und 
ehe: retlent Geidihte Tre ©. — 173. 


2) Bgl. Thomas Analecta Gustroviensia, p. 147, u. Jahrb. V. S. 23 u. 70. 
3) Bsl. Jahrb. V. ©. 15, 23 und 28. 
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auch Privatlenten in Roftod ward geftattet, fi) Mauerfteine 
von Marienehe zu holen. Die gleichzeitige roftoder Chronik ') 
jagt: „1559. In diffen yar wordt dat Flofter Marin® dale 
„gebrafen und de ftene na Güſtrow gevort dat flot dar myt 
„tho buwen, vnd don doctor Bowke ſyne huſe buwen wold yn 
„der breden ſtrat, dar let he ok vaſt 40 voder halen van den 
„ſtükkſtenen van Marine. Dieſer Abbruch iſt denn auch jo 
gründlich gejcheben, daß von dem ganzen Klofter fein 
Stein mehr vorhanden?) ift. 

So verjchwindet das Klofter immer mehr aus ber Ge— 
ſchichte. Wie es bei der Säcularifirung ber Kirchengüter herging, 
zeigt unter taufenden beutlih ein Fall in dem Klofter Ma— 
rienehe. Das Klofter Doberan hatte bei der Aufhebung einen 
ſchweren goldenen Kelch verheimlicht und den —— in 
Verwahrung gegeben. Hievon hatten die Herzoge zu der Zeit 
Kunde erhalten, als die Herzogin Urſula, Aebtiſſin zu Ribnitz, 
von ihnen die 450 Mark zurückforderte, welche dieſe dem Vater 
der Herzoge geliehen hatte. Zur Abtragung dieſer Schuld 
forderten nun bie Herzoge im Anfange des Jahres 1561 von 
ben „Karthäufern aus Marienehe, jetiger Zeit zu Roſtock“, 
die ungefäumte Auslieferung des Kelches, und die Aebtiffin Ur- 
ſula bejcheinigte am 27. Februar die Empfangnahme deſſelben. 
— letzten Karthäuſer lebten in Roſtock und in 

übe 

Im Anfange des Jahres 1561 lebten noch mehrere „Kar- 
„thäufer, ſämmtlich aus Marienehe zu Roſtock“, da die Her- 
zoge Johann Albrecht und Ulrich ein Schreiben an fie erlaffen, 
welches fie auch befolgen. Mittlerweile hatten ſich auch bie 
Dominifaner-Mönche in Roftod wieder angefunden und 
fogar einen Prior gewählt, obgleich fchon im Jahre 1534 
das Klofter aufgehoben und in eine lateinifche Schule ver- 
wandelt war. Die Dominikaner, welche im Stillen wieber 
Anhang in Roftod gefunden haben müfjen, nahmen nun bie 
legten Karthäuſer bei ſich in NRoftod auf, um für den Fall 
eines günftigen Urtheild an Drt und Stelle bei der Hand zu 


1) Bgl. Jahrb. VII, ©. 192 fig. 

2) Auf einem Grunbplane bes Hofes und ber Feldmark Marienehe von 
dem Baumeifter Biloot vom Jahre 1617 im fchweriner Archive v; 
—— dem Hofe auf der Wildniß, wo das Kloſter ge ftanden bat, no 

ein Gebäude von zwei Flügeln, welche im rechteu Winkel an einander 

ftoßen, durch Puncte angebeutet; dies find wahrſcheinlich bie won 
mentruinen eines Theils bes ehemaligen Kreuzganges, In einem 

ventarium ber Gebäube vom Jahre 1655 waren 8 nothwenbige ich 

Sekt ebäube in Bollſtändigleit vorhanden; jedoch waren alle ans 
unb maffive Gebäube werben nicht mehr aufgeführt. 
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ſein. Die Rarthäufer in Roftod aber waren der Karthauſe 
Marienflofter bei Hildesheim untergeben. Am 22. Junii 
1565 ſchrieb Johann von Münfter, Prior der Brüder der 
Karthauſe Mearienklofter bei Hildesheim, an den Prior Hermann 
Dito ') vom Predigerorden zu Roftod in bewegten Ausprüden, 
inden er demſelben jür die freundliche und gaftliche Aufnahme 
jeiner Brüder, von welcher ihm der Bruder Mathias berichtet 
babe, dankte und ihm die Karthäuferbrüber Mathias und Ser- 
vatius angelegentlich empfahl, welche friedlich und ftille ver- 
harren jollten, bis fich etwas ereigne. 

Der Bruder Mathias war der Karthäuferr Mathias 
Saſſe, welcher ver legte Bruder der Karthaufe Marienehe 
war und bie letten Jahre feines Lebens dazu gebrauchte, bie 
Rechte und Güter feines Klofters ficher zu ftellen. ALS die 
legten Brüder zu Roſtock außer ihm geftorben waren, verließ 
er Roſtock und ging nath Lübek, wo ſich noch ein Bruder 
Matthäus Meier aufhielt. Dieje beiden waren im Jahre 
1574 bie letten „zwei Mönche, welche noch am Leben‘ waren. 
Im Jahre 1556 hatten „Prior und Convent des Klofters 
„Marienehe durh Matthäus Meier, gewefenen Convents- 
„bruder oder Karthäuſer zu Marienehe, einen Halb- 
„bruder des Burgemeifters Ambrojius Meier zu Lü— 
„bei, dieſem 1500 Gulden übergeben, damit die Karthäufer- 
brüber die Zinjen von dieſem Gapitale die Tage ihres Lebens 
genießen könnten. Am 3. Augujt 1562 fchrieb des Herzogs 
Albrecht von Preußen Secretaiv Balthafar Gans an den Her- 
zog Johann Albrecht, der (berüchtigte und jchlaue) Ritter Frie— 
drich Spedt habe ihm erklärt, „die Briefe über die Karthaufe 
„bei Roftod habe ein Mönch, des Burgemeifters Marx (?) 
„Meier zu Lübek Bruder, weggeführt und nach Lübek in ein 
„Klofter gebracht, und wenn der Herzog ihn, den Nitter Spebt, 
„darum anfpreche, jo wolle diejer dem Herzoge die Wege mei- 
„sen, daß er fie wieder befomme.‘ Dies ift nun wohl nicht 
ganz richtig; denn die Urkunden des Klofters liegen im Raths— 
archive zu Roftod, und in Straljund jollen auch noch Urkun— 
den vorhanden fein; auch iſt der Vorname des lübefer Burge- 
meiſters nicht richtig angegeben. Das iſt aber richtig, daß Mat— 
thäus Meier Geld, vielleicht auch einzelne Schuldverichreibungen 
nach Lübek gebracht hatte. Nach dem Tode des Burgemeifters 
Meier cedirten im Iahre 1571 die noch lebenden Mönche 


1) Der Dominikaner » Prior Hermann Otto war ſchon 1556 in Noftod 
(vgl. Schröder Evang. Melib. II. ©. 145) und lebte noh am Ende 
de8 Jahres 1571 daſelbſt; vgl. Schröder Evang. Meklb. III., S. 84. 


Sabrbüher des Vereins f. mellenb. Geſch, XXVII. 
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den Hauptſtuhl „den armen vater- und mutterlofen Kindern‘ 
zu Luͤbek oder „des Armen » Kinderhaufes Vorſtehern“, da fie 
von Anfang ar entfchloffen gewejen feien, die Hauptjumme, 
„bie fie ſowohl durch ihren fauren Schweiß und Arbeit, als 
„auch durch ihr fparfames Leben vor fich gebracht, wiederum 
„in die Hände der Armen zu geben“, und fich nur die Renten 
für die Zeit ihres Lebens vorzubehalten. Aber jelbjt bei dieſer 
ehrenwerthen Gefinnung kamen die armen Mönche zu furz, da 
die Zinfen feit dem Sabre 1564 bis 1574 nicht gezahlt waren 
und die Vorfteher des Lübeler Waifenhaufes fich ſchon als völ⸗ 
lige Herren des “Geldes betrachteten. Als nun im Jahre 
1574 nur noch zwei Mönche am Leben waren, forber- 
ten die Vorfteher des Waifenhaufes von den Erben ded Burge- 
meifters Meier das Kapital. Zugleich aber begehrte auch der 
Herzog Johann Albrecht, der dies alles in Erfahrung gebracht 
hatte, daffelbe, weil „ed des Herzogs Klofter entwendet‘ fei. 
Die Vorfteher des Waifenhaufes brachten im Jahre 1574 bie 
Sade vor den Rath und behaupteten, die Summe gehöre nicht 
dem Klofter, fondern fei ein Nothpfennig der Brüder. Der 
Schwiegerſohn des Burgemeifters, Franz von Stiten, rieth nun 
den Herzoge, Beichlag auf das Geld legen zu laſſen, während 
dic Vorfteher darauf antrugen, daß, da noch zwei Brüder 
Mönche am Leben feien, die Hauptfumme „zu Jemandes Rechte‘ 
icher belegt werde. Der Rath von Kübel aber eröffnete den 
echtsweg und erließ eine Ladung an ben Herzog. Und damit 
enden die Acten und wahrfcheinlich die ganze Sache, ba ber 
Herzog Johann Albrecht am 12. Februar 1576 ſtarb. 

Am 8. Junii 1574 hatten die beiden letzten Brüder Ma— 
thias Saſſe und Matthäus Meier aus der „zerftörten Kar- 
thauſe arienehe“ eine Lade mit den Urkunden über 
die lüneburger Sülzgüter der Karthauſe dem lübeker Dom— 
Vikar Heinrich Duncker in Verwahrung gegeben. Als nun 
dieſe Urkunden zur Geltendmachung alter Rechte — wur⸗ 
den, konnte man am 7. Mai 1575 nichts weiter von Mathias 
Saſſe herausbringen, als daß „die Lade nicht mehr bei Heinrich 
Duncker“ vorhanden ſei und keine andere Urkunden und kein 
Geld enthalten habe. 

Nachdem auch Matthäus Meier im Jahre 1574 geſtorben 
war, cedirte „Mathias Saffe, der letzte der Karthaufe 
Marienehe“, zu Lübek in Gegenwart der Dom-Bilare Nicolaus 
Gribbenig und Heinrich Dunder, im Haufe des Gribbenig, am 
22. Zunii 1575 unter des Klofters Siegel, welches er bewahrte, 
dem Rath der Stadt Roftod, welcher ven Brüdern auch) 
nach der Aufhebung des Klofters viel Gutes erzeigt habe, alle 
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Gerechtigkeiten der Karthauſe und alle Urkunden, welche er in 
Verwahrung hatte, unter der Bedingung, daß der Rath Alles, 
was er von des Klofterd Befigungen gewinnen und einnehmen 
würde, zu Gottes Ehren wieder anwenden und dem Kloſter 
zurücfgeben folle, wenn e8 wieder in den vorigen Stand Toms 
men würde. — zog ſich Mathias Saſſe in die Kar— 
thauſe Marienkloſter bei Hildesheim zurück und cedirte hier 
in Verfolg feiner frühern Ceſſion am 10. Auguſt 1576 unter 
bes Klofters Siegel dem roftoder Rathsſecretair Bernhard 
Luſchow eine Lade mit Urkunden des Klofters, welche in Roſtock 
ftand, und was fich dort font noch von dem Cigenthnm ber 
Karthaufe befinden mochte, und bevollmächtigtigte denfelben zu 
alten Haublungen für das Beſte des Kloſters. 

Und dies ift die lette Nachricht von der Karthauſe und 
deren Brüdern, welche ein halbes Jahrhundert lang mit un- 
beugjamer Beharrlichfeit in allen Formen des Rechts und Be— 
ftehens gegen die anjchiwellenden Wogen der Zeit angefämpft 
aben, bis fie darin untergegangen find. Und fo ift von der 

baufe Marienehe, welche die innigfte Theilnahme verdient, 
nicht8 weiter übrig geblieben, al8 der Name und das Anden 
fen der Nachwelt. 


4* 
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Urtfunden 


Ar. 1. 


Marquard Behr verkauft einer Vikarei in der Kirche 
Tribſees 6 Mark Pacht aus dem Dorfe Koiten- 
agen. 
— D. d. 1515. März 6. 


Marquard Bere verkaufft hern Petro Walkowen bi— 
ſchoffe zu Zwerin alsz Lehnhern vnd Martino Koſtere Vicario 
in der Pfarkirchen zu Tribuſes vor 100 Mk. ſundiſch 6 Mk. 
Pacht im Dorffe Kotkenhagen ꝛc. Datum 1515, Dinxte— 
dages vor Gregorii. 


Aus Daniel Clandrian's Protocol der Schwerinſchen Stiftsbrieffe. Die 
Urkunde ſelbſt fehlt. 

Dies iſt wahrſcheinlich dieſelbe Urkunde, welche nach einem im 
Geheimen Archive zu Kopenhagen aufbewahrten Verzeichniß etlicher 
Briefe der Kirche zu Tribſees — Inhalt hatte: 

„Ein teuteſch brieff, dar in Marquardt Bhier dar in 

„ehr ehr befendt, das ehr iſt ſchulſtig dem Biſchoff zu Schwe— 

„rin VI mr. ſundiſch ierlicher zinſe fur 100 mr. lub. haupt—⸗ 

„ummen alle iar auff janct Martens tage zu beßalunge, hatt 

„Mh aber ven widberfauff vorbehalten. Im Dato 1515. 





Ir. 2. 


Der Karthäufermönd Marquard Behr bittet den Herzog 
Bugislav von Pommern, den Hans von Schwerin 
für den unmündigen Sohn des verjtorbenen Her— 
mann Behr, feinen nächften Lehnserben, nach feinem 
Eintritt in den Karthäuferorden, zum VBormunde 
zu beftellen. 


D. d. Marienehe. 1517. Sept. 18. 


Durluchte, hochgebarenn furfte vnde gnedige here. Myn 
beth tho gade deme heren vor iwe furſtlike gnade ſtede boreit. 
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Gnedige here. Ic danke iwer furſtliken gnaden vor iwer gna— 
den bref, den iwe f. g. dorch forderent des gheſtliken vnde 
innigen broder Henninges carthuſer in iwer gnaden 
kloſter bi Stettin gnedichliken ghegeuen heft, welferen bref 
Hans Swerin heft myt ſodanen fruchte vnde geboren ange- 
namen, ſo em bohorde vnde he ſchuldich was, vnde heft ſick 
in aller mate vnde wiſe na iwer f. g. ſchriften borliken iegen 
my gheholden. Worumme, durluchte, hochgebarenn furſte vnde 
gnedige here, is an iwe furſtlike gnade myn othmodige bogeren 
vnde demodige bede, i. f. g. wil Hans Swerine in enen 
vormunder confirmeren deme vnmundigen ſone zelige 
Hermen Beren, mineme negeſten lenehruen der ghu— 
der, de deme vnmundigen na miner profeſſion 
rechtliken thokamen, na lude vnde inholde enes eon- 
tractes, dorch de frunde in deme contract bonomet twisken 
uns bodedinget, des Hans Swerin vor iwer forftlifen gnaden 
enen boſegelden bref ertogen wert. Dat wil id myt alleme 
plite mit mineme bede vorbenende fin an iwe f. g. tho gabe 
deme heren, veme ic iwe forftlife gnade bouele tho euigen tiven 
myt iwer gnaden fteve unde lande. Datum Marhenee, anno do- 
mini M CCCCC XVII, amme vrygdage na exaltationis crucis. 


Iwer gnaben dener 
broder Marquardus Bere. 


An den dorchluchten, hochgebaren forſten vnde heren, heren 
Buggeslaue, hertogen to Stettyn, Pameren, Caſſuben, ber 
Wende hertoge vnde forſte tho Rohyen, graue to Gutzkow, my: 
neme 9. h., in aller othmodhcheht geſchreuen. 


Nach gleichzeitiger Schrift, auf Papier, im Archive ber Stadt Noftod, 
zufammengefaltet, jedoch nicht befiegelt; es ift micht zu —— 
ob es Original oder Abſchrift iſt. Auf ber Rüchſeite ſteht bie Re— 
giftratur: „broder marquardus ber”. 
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Ir. 3. 


Der Burgemeifter Chriftoph Lorber und die Brüder ' 
Joachim ımd Curd Dteborn, die Erben des Peter 
Bölkow und die Erben des Curd Buke verpfänden 
dem Prior Marquard Behr und den Brüdern des 
Karthäuferklofterd Marienehe 6 Mark Pacht aus 
dem Dorfe Mützkow. | 
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D. d. Straffund, 1528, Mai 5. 


In Gades namen amen. Wh ber Chriftoffer Xorbere, 
borgermeifter, Joachim und Cordt Ozeborne, gebruber, erff- 
zethen burger thom Sunde, van vnſenth wegen, eyns, ock alße 
gefaren vecthe vormunder der nagelathen wedeuen zeliger Peter 
Bolkowuen, ander, od wy vorgemelthen jampth Er Andreues 
Polterian, rathmanne, alße recthe erwelde vormunder der nage— 
Yathen kynderen zelygen Curth Buken, drudden deyls, Bofennen 
vor vnß, vnße eruen vnnd vor dy ienne, vnnd wy eruen, dar 
wy vormunders tho ſyhuth, botugende apenbar in vnnd meth 
deſſen vnßen bryue vor alsweme, dath wy eyndrechtychlilen meth 
wolbedachten mode vnnd wulborde all der iennen, der dar an 
bolegen is effte werden mach, hebben recth vnnd reddelyken 
vorkoffth vnnd vorlathen vnnd noch iegenwerdich hyr meth vor⸗ 
kopen vnnd vorlathen deme werdigen vnnd innygen tho Gade 
Marquardo priori vnnd deme gantzen Connenthe deß klo— 
ſters Marienehe, Carthuſer ordens, vor der Stadt Roſtock bo— 
legen, vund all aren nakamelyngen vederen vnnd bruderen in 
deme gedachten Kloſter ſoß marck ſundesker munthe iarlyger 
plege vnnd vpbaringe in vnnd vth vnßem dorpe Muskow, in 
dem kaspel Nipertze by der bonomeden ſtadt Sundt bolegen, 
in vnnd vth deme haue vnnd houen in deme vorbonomeden 
dorpe bolegen, dar niw uppe waneth vnnd bowueth Pauel Bad- 
huß, vnnd vth alle ſyner thobohoringe bynnen effthe buten dor— 
pes, nijetes vthgenamen, Welke ſoß marck ſchalen dh vorbono— 
mede vedere vnnd bruder alle iar fryliken vnnd fredeſamlyken 
vpheuen vnnd baren vp ſunthe Mertens dach deß hilgen bi— 
ſcoppes, vor anderhalff hundert marck ſundeſter munthe houeth— 
ſtuls, welle wy bauengerurde den gedachten vederen vnnd aren 
ewygen nafolgeren hebben thogeſeeth vnnd noch iegenwardigen 
thoſeggen vth orſake eyns bryues, vp eyn hunderth gulden 
houetſtuls ludende, in ewen hauen vnnd houen deß borurden 
dorpes, van zeligen Pauel Morder vorſegelth, welfen ſumez 
vth ſunderger gunſth vnnd fruntſchap gemiddelth vnnd den bryff 
vnß gutlich auer anthwerdeth. Wereth auers ſalke, dath idt 
bohoff worde weſende, Bo magen bh vedere vnnd bruder deſſe 
ſoß marck panden edder panden laten, vnnd wy vnnd vnße eruen 
ſchalen vnnd wyllen em dar tho helpen, wo waken wy dar tho 
geeſteth werden, ſunder gegenſeggen edder anders tho, manende 
dorch geiſtlich edder werlich recth, ſunder brafe effthe vnße vor— 
hinderynge. Ock wylle wy meth vnßen eruen den vorbono— 
meden vederen deſſes gudes em im recthe eyne were weſen, 
vnnd em dath entfrygen vnnd vordynen van den heren deß 
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landes vnnd cleger van aller anfprafe. Were od deſſe bryff 
in iennygen artifel vorfumeth, de dar boboren tho ehnen rec- 
then, vebbelyfen Fope, ſchal den gedachten vederen nergen in 
vorfendlich wejen, od magen by vebere funder vnſen vnnd 
onjer eruen willen edber wulborth ſunder vornyginge effthe 
vorwandelynge deſſes bryues de borurthe ſoß mard meth aren 
houethſtule vorgeuen, vorfopen edder vorbuthen, weme fe wyl— 
len, geiftlygen edder werlygen perjonen, vnnd weme fe fo 
vorfopen, vorgeuen effte buthen, jchal deſſe iegenwarbige bruff 
in alle fynen artifelen alßo bohulpplich wefen, effte he em var 
worbe tho worde thogefcreuen were. Worthmer vmme funbi- 
ger gunſth vnnd fruntjcaph wyllen hebben vnß vnnd vnßen 
eruen bie velegedacthen vedere gegunth vnnd gegeuen den ewy— 
gen wedderkop deß vorborurden gudes, ſo dath wy ehm magen 
thoſeggen up ſunthe Johannis, babtiſten dach tho middenzamer, 
vund denne up ben negeſthen ſunthe Michaelis dach botalen 
anderhalff hundert) mard jundeffer munthe meth den ſoß mar- 
fen plege vnnd thynſe dei ſwlueſthen iars, meth aller pacth 
vnnd upbaringe, Bo dar weß naftendich were, bynnen ber vor- 
bonomeden jtadt Sundt, tho eyner tyth, tho fuller noge, in 
guden pagimente, alge denne thom Sunde genge vnnd geue is. 
Alle deſſe varbonomede ſtucke vnnd artifel ſamptlhken vnnd bo- 
ſunderlhken laue wy Er Criſtoffer Lorbeere, borgermeiſter, Er 
Andreas Polterian, rathmann, Joachim vnnd Cordt Ozeborne, 
gebruder, vor vnß, vnße eruen vnnd vor by, dar wy vormun— 
der tho ſynth, vund vor aren eruen, den gedacthen vederen 
vnnd aren nafamelyngen vnnd den hebberen deſſes bryues meth 
aren wyllen ſtede, waſthe wol tho holdende ſunder alle arch 
vnnd geferde. Deß tho orkunth vnnd groter bokantnytze hebbe 
wy ber Criſtoffer Lorbere, borgermeiſter, vnud Audreas Polte— 
rian, rathmann, Joachim vnnd Cordt Ozeborne, erffzethen bur— 
ger thom Sunde, vor vuß, vnße eruen, vor dy vnnd are eruen, 
dar wy vormunder tho ſynth, vnße ingeſegel meth wyllen ge— 
hengeth an deſſen bryf, den dy Erßamen Er Jacop Kluge 
vnnd Er Bartholomeus Buchow, rathmanne thom Sunde, tho 
der wytlicheit vmme vnßer bede wyllen hebben mede vorſegelth. 
Gegeuen na der geborth Chriſti vnſes heren XVe vnnd XXVIII, 
des dinsckedages na Philippi vnnd Jacobi der hilgen appoſtel. 


Original im Archive der Stadt Roſtock. An Pergament⸗ 
ſtreifen hangen 3 runde Siegel: 

1) mit einem Dammbrett mit 9 Feldern im rechts gelehnten 
Schilde unter einem Helme mit einem Pfauenwedel, mit der 
Umjdrift: 

&: 5: Kriftofte - lorbere 
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2) mit einem linken Schrägebalfen, auf welchem brei laufende 
Füchſe dargeftellt find, mit einer Roſe im untern und Laub— 
werk im obern Schildwinfel, auf einem links gelehnten Schilde, 
unter einem Helme, mit ber Umſchrift: 

S.KORT . OSEBORNE 

3) mit bemjelben —— und der Umſchrift: 

S „ ACHGIM . OSEBORNE 

4) mit einer Hausmarfe und der Umſchrift: 

andreas - pullterian 

5) mit einer Hausmarfe und der Umſchrift: 

iacob ° Klucce 

6) mit einer Hausmarfe und der Umſchrift: 

bertholmeus · buchow. 


Nr. 4. 


Notariats-Document über die Verhandlungen wegen 
des aus der Karthaufe Marienehe entlaufenen Con— 
versbruders Hand Prange. j 


D. d. Marienehe. 1532, April 2. 


In Gades Namen, Amen. Kunth vnde apenbar ſy allen, 
de dith Jegenwardighe apenbar Inftrumente ßehenn edder ho— 
ven leßenn, Dath Inth Jar Dußent Viffhundertb Twe vnnd 
bruttih, In der Voffthen Indiction, Dinxtedags In deme 
Bafthenn, den andern Dagh des Mantes Aprilis, des Aller- 
durchluchtigiften, Grotmechtigeften Heren Heren Caroli Rhomi— 
ſches keyſers van deme namen des Vofftenn, ſyner keyſerlikenn 
Maieſtatt befroninghe In deme Drutteinden Jare, Tho der 
Carthuß MarienEe genompth vor Roſtock belegenn, darßulues 
Im Gaſthuſe, vor denn Hochgelerten vnde Erbernn Herrn Jo— 
hann Oldendorp, der Rechte Doctor vnde Syndicen, vnde Jo— 
hann vaun Heruerden, Rathman tho Rhoſtock, furſtlicher Gnade 
Commiſſarien vnde beuelhebbern tuffen deme Erßamen Hans 
Prangen, an der eynen, vnde der Prior vnde gantze Con— 
uent, an der anderen tziden, fruntlich tho handelende orer 
twiſte vnde gebreke haluen, van deme Dorchluchtigenn, 
Hochgebarnen Furſtenn vnde Herenn Herenn Henrich, Herto— 
genn tho Meckelnburch ꝛc. ßunderlich vorordent, In myns apen— 
bar Schriuers vnde nachgeſchreuen tugen dhar tho ſonderlich 
geropenn vnde gebedenn Jegenwardicheit, Is perſonlich nach 
Inforderinghe gedachter Herrn Commiſſarien Hans Pranghe 
mith ethlikenn vth deme Rade vnde anderen Bor— 
gern thom Handel gebeden vide vth geforderten herenn 
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vnde frunden erſchenen vnde vorgekommen, vmme Bin werff 
vortobringen laten, Vnde alß gedachte heren Commiſſarien 
Bin werff vnde andacht tho horende geneigt, vnde Hans 
Prange deme ock alßo nochtodende willens, Is gedachte Herr 
Prior mith ßampt deme Vicario vnde Schaffer Inn 
vnmode, freuell vnde, als vth ſynem geberen erſchenen, tor— 
- nich upgeſtanden vnde In deme wechgande mit apenbarer, 
vorjtentlifer ftemme gejecht, Inth gemene nhemande mith nha— 
men bejcheveude, he dachte mith Feynen vorredern vnde 
vienden des Crutzes Chrifti tho handeln, Vnnd nha 
beme be worde alßo gemein vnde de anderen Ric berfufuigen 
tho hertenn genamen, Szo hebben gedachte heren Commiffarien 
dorch vpgemelten Doctor Johann Oldendorp, dar vanı bat be 
Prior alßo denn Handell freuelich affloch vnde fid Int frunt- 
lifen handell vormoge furftlicher Gnade Commiffion tho vor— 
achtinge der fuluigen nicht Inlatenn wolde, unde vann ßynem 
des Prioris Freuelichen wechgande vnde erer der Commij: 
farien gebanen Dienfthe vnde flithe bedingt vnde protejteret 
vnde my Notarien mynes gebanen edes vnde amptes erfordert 
vnde vormant, eyn edder mher Inſtrumenta tho makende, vnde 
Is alßo geſchehen Im Jare, Indiction, Daghe vnde Manthe 
vnde anders, wo bauenſchreuen, In byweßende der Erßamen 
Peter Brummers Borger tho Roſtock, Szwerinſches, vnde Hie— 
ronymus Rhanen, Magdeburgiſches Stifftes, alß Thuge hir 
tho ßonderlingen geropen vnde gebedenn. 


(L. S.) Vnnd dewile Ick Lambertus Tackell, Clerick 
Verdiſches Biſchoppoms, vth keyſerlyker ge— 
walt apenbar Schriuer, allen vorigen geſcheff⸗ 
ten vnde handelen, do de alßo geſchegen, mith 
ßampt vorbenompten Tugen binn Jegenwar—⸗ 
dich an vnde auer geweßen, Darvmme hebbe 
Ick dith Jegenwardige apenbar Inſtrument, 
dorch eynen anderen loffwerdigen trewlick ge— 
ſchreuen, dar auer geſtellt, Ock mith mynem 
namen vnderſchreuen vnde mith mynen wont— 
liken tekenn vortekent vnnd befeſtet, thor tu— 
cheniſſe aller upgemelten Dingen, dartho ſun— 
derlingen gefordert vnde gebeden. 


Nach einer gleichzeitigen beglanbigten Abjchrift im großherzogl. mellen- 
burgifchen Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 
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Nr. 5. 


Das Karthäuſerkloſter Marienehe berichtet an den Her— 
zog Heinrich über den Hergang bei der Verhandlung 
wegen des aus der Karthauſe entlaufenen Convers— 
bruders Hans Prange. 


D. d. Marienehe. 1532. Mai 9. 


Vnſe beth tho godt almechtich myt armen, willigen, vor— 
plichten denſten J. ff. g. ſtede boret touorne. Durchluchtige, 
Hochgebarne furſte vnde here, g.h. Wy armen brodere, J. ff. 
g. vnderdenige capellane, ſyn dankbare vor iungeſte ſchrifte an 
vns vnde vnſen vorlopenen broder uns tome beſten van J. 
ff. g. ghegeuen, myt borichten, wo vor der thdt, Alſe Dinxte— 
dag in den paffen, ſyn by vns erfchenen etlife commifjarii, nomlif 
Doctor Didendorp vnde Ern Hand van Heruerben, by 
ſik hebbende ven ftaptfchriuer to Roftof, myt welferen is 
in onfe clofter weldich geforet brobder Hans Prange ' 
myt vertich efte darby borgeren fampt ehren Dhen— 

- ven vnde mitgeladenen, Dar wy vor erjchroffen unde vus 
in fenen handel ghegeuen, wyle wy tho der tydt van I. ff. g, 
fene antwerde vp vnſe fupplication, Dinztevages nha palmarum 
an 3. ff. g. geichiffet, erlanget hedven, DE vns ſere tho nha— 
dele gerefent, je ons myt ſodaneme hupen auergefallen, 
feggende dor D. Oldendorpe, id ſy en dorch 9. ff. g. be— 
falen, deme wy nenen louen gegeuen, doch in meininge weren, 
3. ff. g. commilfion vnderdenich uns ertogen in billifer ſtede 
vnde tyden, dai Doch de commiffarii van ons nicht wolden an— 
nemen, men in iegenwerbicheyt vnſes wedderpertes, wo 
bauen bororet, gejtarfet, myt ons hanbelen, bat vns nicht to 
livende ftundt, welfer orfafe unje prior vp den Apoftatam 
b. Prangen vorbittert heft gheſecht, he myt vnſeme vor— 
redere vnde deme viande des eruces chriſti nicht Dachte 
handelen, welkere doch Doctor oldendorp jampt- ben anderen 
des apoſtate anhange hebben gedudet, he hebbe ſy vor vorredere 
vnde des eruces chriſti viande gheſchulden, worumme je ehne 
darnamals gefraget, heft ſyk vor velen tugen ſodanes togedach— 
tes entfriget, Doch is ehr motwille nicht geſtillet, men hebben 
vamme Dinxtedage miſericordia domini vns de ſtadt vor— 
baden, der wy noch nicht mogen bruken, wo J. ff. g. vth 
ingelechter copie bokundiget wert. So denne J. ff. g. 
wet vnſe gelege de ſtadt imme middele vnſer gudere gelegen, 
vnde wy ok dachliche notroft dar vth hebben, is vns ſodane 
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mbyt groteme ſchaden, bat uns Doch wedder godt vnde bat hil- 
tige vecht gheichut, Worumme, g. b., bybde wy in iegenwerbi- - 
gen vnſeme bofwer 3. ff. g. mylden rat vnde Hulpe, dar vor 
wy vns to rechte vorbeden vppe ſtede vnde tydt, vns 9. ff. 9. 
vorteken gefallet, Willen doch vorſchreuen nycht clegerwys. J. 
ff. g. borichtet, Dat wy in deſſen verliken tyden je nhcht 
wydere iegen vns erwekken, men vmme vortroſtinge willen, ber 
wy vns van J. ff. demodich tonorfen. Wes J. ff. g. hyr ane 
vns armen broderen vth furſtliker myldicheyt vns tome beſten 
geneget, bydde wy J. ff. g. gnedige Antogent, de wy deme 
almechtigen gade ewich bouelen In ſeligeme, heylſamme vnde 
langeme regimente lande vnde ſtedere. Datum MarienE, 
amme dage Aſcenſionis domini, Auno ꝛc. XXXII. 


ET 


Arme vnderdenige capellane 
broder Marquardus prior vnde 
gante comment to Marien, 


Deme Dirluchtigen, Hochgebaren Ffurften vnde Heren, 
Heren Henrife, Hertigen to Mekelenburch, ffurften to Wenden, 
grauen to Sweryn, der lande Stargarde vnde Noftoc here, 
vnſeme g. 5. bemodich vnde underbenich. 


Durchluchtige, Höchgebaren ffurfte vnde Here, g. h. 
Wy armen brobere 3. ff. g. vnderdenige werden of ge- 
fordert van etlifen fit commiffarien antogen, vnſers 
vorlopen broders, laten vns Doch der wegen nicht 
erren, gut weten bragen, 3. ff. g. wert vnuorbrekklik 
ffurftlife worfeferinge dorch I. ff. g. onde Hochleniger 
Dechtniffe heren vorolderenn bewaren, fehiffen 
of to merer vorfleringe ver ſaken Auermals an 3. ff. 
g. copiam ffurftlifer worfegelinge, vnſeme clofter ghe— 
chen, fampt ver hHantfchrift, vormelter Apoftata 
3. ff. g. wedderumme mufte ghenen, Willen I. ff. g. 
darmit demodich vnde doch godt gebeben, vns vor 
vnrecht vnde aueual beſchermen, wo J. ff. g. wente 
herto gnedich gedaͤn, dat wy mogen fredeſam deme 
on gade bhenen, Deme wy I. ff. g. ewich 

ouelen. 


Nach dem wahrſcheinlich ganz von der Hand des Priors Marquard Behr 
geſchriebenen Originale im großherzogl. meklenburg. Geh. u. H. 
Archive zu Schwerin, beſiegelt mit dem Siegel des Kloſters Ma— 
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rienehe. Der „dinxtedag Misericordia domini“ ift ver Dienſtag 
vor Misericordia oder nad) Quasimodogeniti, da am leßtern Tage 
(9. April) den Karthäufern die Stadt verboten ward. 


— — — —— 


Ar. 6. 


Der Herzog Heinrih von Meklenburg befiehlt den: Rath 
der Stadt Roftod, das Verbot der Stadt gegen 
die Karthäufer zu Marienehe wieder aufzuheben. 


D. d. Schwerin. 1532. Mai 23. 


An die von Rotſtock. 

Vnſern gunftigen grus zeuuor. Erſamen, lieben getrewen. 
Wiewol vnfer lieber andechtiger ‘der prior vnſers Car— 
thbausflofters zeu marienehe fih der wort, ber ſich 
etliche dev Ewern bejwert jollen haben, fegen vns, auch, als 
wir berich wurden, Sampt den Conuent darjelbjt fegen euch 
ber geitalt entjchuldigt, das er Nymands domit gemehpnt, 
den alleyne Hans Prangen, vnd Bo er denne Nymands 
gnant und Prauge ald Ir widerpart dar zcu entfegen gewejt 
vnd vormutlich, das er Ine, wie fie anczeigen, bomit ge= 
meynt, vnd die Deutung folcher wort berwegen pillich bey 
Ime ftehet, So hetten wir wol fur pillih vnd zeiemlich 
geacht, das biejelben armen geiftlichen leuthe dar vbir nicht 
ferrer angeczogen, Noch bejwert hetten follen werben, ben 
wo wir auch erinnert weren wurden, wie villeicht euch vnd 
etlichen den ewern vnuorborgen gewejen und vnuorhalten blie- 
beu, das die gebrechen zcewilchen Ine den Carteuſern vnd 
gemeltem prangen durch vnjern vater jelgen, uns 
vnd andere derzceit furnehemjte rethe Inhalts vffge- 
vichter briffe vnd Sigel vnd Prangens gejworner 
orphede vor vielen langen Jaren Ro ftatlich entlich 
vortragen, Szo were ane not vnd auch fhnem gejwornen 
eyd zeuentfegen, Ime ſolche Com miſſion, mit vorfwigung ber 
warheit hinderliſtiglich ansbracht, mitzeuteilen, adir vol— 
gends Einiche handelung darvff furzeunehmen, vnd beſſer vnd 
fuglicher geweſt, noch erkundung des handels prangen von 
ſolchem ſynem Meynediſchen, mutwilligen vnd vn— 
pillichen furnhemen zeu wiſen vnd uns gelegenheit 
der ſachen zeu berichten, den das dor vff gedrungen hett 
ſollen werden, das Ir denſelben armen geiſtlichen leuthen vnd 
den Iren vnbedechtiger vnd vnpillicher weiſe, die Euch, 
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Noch den Emwern, op Ir fie worvber zeu befangen bett, des 
rechten, dar bin wir Ir mechtig, Nie vorgewefen, vnſer Stat - 
zeu rotftof, wie alleyne miftetern zeu geichen pflegt, zeu 
uorbieten; begern berhalben gutlich, wollet ſolche mut— 
willig vorbott abjtellen vnd ßie Noch den Iren wider 
recht mit der that Nicht beleidigen laffen, Dor ane 
gejchiet Neben der pillifeit vnſer zeumorleffige meynung Im 
gnaden widervmb zu bevenden. Datum Swerin, Donnerjtags 
nah dem pfingftage, Anno ꝛc. XXX. ! 


Nah dem Eoncepte von bes Canzlers Caſpar von Schöneich Hand im 
großherzogl. meklenburg. Geh. u. H. Archive zu Schwerin. 


D. d. Marienehe. 1499. April 21. 


Ik broder Hans Pranghe, conuerje des huſes vnde 
carthuß Marigence by Roſtock bofenne vnde botughe apen- 
bare vor allen, de duſſen breff jeen, leſen edder horen, dat id 
nha ordeninghe, lude vnde inholde der vegulen, biffinicien vnde 
ftatute de3 vorgejcreuen mynes ordens vnde gadeshuſes vmme 
ithlifer merflifen auertredinghe vnde ghebrefe byn under 
bat efte vorfolghinge, auer nha mynem vorbenjte, myt 
rechte, myt wetenth, bolefinge vnde vorhetent der werdighen 
vnde innigen veders vnde heren prior vnde ganger ſammelinghe 
ghemelten cloſter Marienee angetaſtet vnde in eren carcer, 
hechte vnde ſlote geſettet vnde darinne betteher vorwarth vnde 
venckliken entholden, vnde wowol ic, wo vorjereuen, nycht 
vordenet hadde, my gnade tho bowyſen, auer ßo de dor— 
luchtigen, hochghebaren furſten vnde heren heren Magnus 
vnde Baltaſar, gebrodern, hertoghen tho Mefelenborch, 
ffurſten tho Wenden, greuen tho Swerin, Roſtock vnde Star— 
garde ꝛc. der lande heren, tho beterynge mynes leuendes 
vmme gades willen, vor my an de auerſten vorſereuen mynes 
ordens, ock gemelten veders des vorghefereuen cloſters Marienee 
vor my, dat id mochte vorloſet werden vnde mand ben 
anderen conuerjen tho beteringe mynes leuendes 
fomen, boͤtlick geſereuen vnde dat befte darby tho donde ange: 
holden, hebben gemelten ouerjten vnſes ordens vpgemelten prior 
vnde ganzen ſammelinghe des huſes Mariennee vmme byddent 
ber vorſcreuenen myner gnedyghen heren van Mekelenborch 
vorgunnet, angerumet vnde tholaten, dat Be my mogen wedder 
vthlaten, Bo verne id en wille lauen beterynge mynes 
leuendes, vnde vp ſulke wo vorſereuen myne fenclife ſet— 
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tinghe vnde entholvent, fo my doch myht rechte bofchen, nicht 
willens wes vorthonemende, vnde in de carthus bu Stet- 
tyn bolegen my geuen, bar fo lange in tho blyuen, dat yck 
wedderumme geeiget werde, unde de gebachten myne gnedyghen 
heren myd fampt erer gaben redere, den werdygen, geftren: 
gen vnde duchtighen heren Johan Tun, befen tho Guſtrow, 
er Hynrick van der Lue, ritter, Diderhck vnde Ffrederhck, 
broder, geheten Vereggen, ſulke alle dorch my vaſte vnde 
vnuorbraken tho holden, myd vnde vor my lauen vnde 
vorſegelen wolden, vnde ßo den myne — heren 
vnde erer gnaden vorſereuen werdygheu redere ſullens vmme 

gades willen vnde beteringe mynes leuendes tho donde geneget 
vnde willens, laue hck brobder Hans Prange vorſcreuen by 
mynen eren vnde trwen vnde obedientien vnde hebbe ock dat 
alle vnde gans, ſtede vnde vnuorbraken tho holden myd vpghe⸗ 
hauenen vingheren ſtauedes eedes wyſe liffliken tho gade vnde 
ſynen hilghen gefwaren, laue vnde ſwere iegenwardigh in 
craft duſſes breues bekennende, dat hck, wo vorſerenen, vmme 
myner auertredinge willen byn angegrepen, in ben carcer 
geſſettet vnde venckliken dar in itliken tar myt rechte 
enthholden, vnde will tho nenen tyden vnde mummermer in 
myner egenen perfonen, dorch myne frunde edder fromebe, ges 
baren edder vngebaren, myt gehslifen edder wertlifen vp fulfe 
myne vorſcreuene ſettynge vnde entholdinghe ieghen gemelten 
gadeshuſe Marienee, iegen de perſonen dar nu inne edder de 
dar noch in kamen werden, ere lude, ere guder vnde erer lude 
guder, wechlik vnde vnbewechlik, vnde alle wes en thokumpt 
edder in thokamenden tyden thokamen mach, edder iegen andere 
gadeshuſe des ſuluen ordens wes vornemen, handelen edder 
doen, vornemen, handelen vnde doͤn laten, hemelick edder apen⸗ 
baͤr, ſunder alle geuerde, argeliſt vnde behelp gehslifes edder 
wertlikes rechtes, vnde hebbe vp ſulke vorſerenen myne bokant— 
niſſe, lauent vnde ſperent de vorgeſerenen myne gnedyghen 
heren vnde den hochgebaren furſten vnde heren, heren Hin— 
riken, hertogen tho Mekelenborch, furſten tho Wenden, 
grauen tho Swerin, Roſtock vnde Stargarde zc. der lande he— 
ren, mynes vorſereuen gnedighen heren hertoch Magnus ſoͤne, 
minen gnedighen heren vnde erer gnade vorgeſereuen werdighen 
redere, vmme gades willen demodighen biddende angefallen, 
vor my tho lauen, dat id alle articlen, puncte vnde ſtucke 
vorferenen vnde eynen Bor by fi, ßo wo vorjerenuen, ſeall 
vnde wil, wil vnde fcall deger, vafte, gans unbe unnorbraten, 
funder geferde, argelift vnde bohelp ftedes holven, unde des alle 
to eyner unuergenkliken witſeop vnde ewige vorſekerynge ere 
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ſegell myd my vor duſſen breff tho hangen. Vnde wie Mag- 
nus, Baltaſar, Hinrick vorgefereuen, od wy here Johan 
Zun, er Hinrid van der Lue, Dirid vnde Frederid 
Beregge, hebben myt jampt vnſen guebigen heren vor alle 
artifell, ſtucke vnde puncte vnde eynen yſlyken by fi, wo vor⸗ 
jereuen, gelaueth vnd lauen iegenwardyhch ſunder alle geferde 
vnde Lift in craft vnde macht duſſes breues. Wer it od, dar 
god vor ſy, vorgejereuen broder Hans alle artikel, puncte vnde 
ſtucke Bo nycht, wo vorgeſcreuen, worbe” holden, Bo hebben wy 
furften bauenfereuen vnde wy her Sohan Zun, er Hinrid van 
der Lue, Dyderyck vnde Frederyck Vereggen vns vorwilliget, 
gnanten broder Hans vnde ſuß alsweme, ve vmme buffer vor— 
ſereuenen ſake willen wes vornemen, handelen edder doen worde, 
in vnſen edder anderen heren landen vnde furſtendomen vnde 
ſus wor men ene edder de vth voreſken kan, anthotaſten vnde 
dar furder, wo recht, mede varen vnde ock vor ſchaden geſecht. 
Vnde des tho orkunde hebben wy furſten bauengejcreuen vn— 
ſers eyn ſegell, des wu alle vnde beſunder hyr nu tho brufen, 
vnde wy her Johaun Zum, er Hinrick van der Lue, Dyderyck 
vnde Frederyck Vereggen myd vnſen weten vnde willen vnſe 
ſegel nedden an duſſen breff hengen heten vnde gehanget. Ghe— 
geuen vnde gefereuen in der carthus Marienee vor Roſtock, 
amme iare nha Chriſti gebort duſent vierhundert amme negen— 
gene iare, amme brudden jundaghe nha Ballen 
ubilate. 





Auscultata et collacionata est presens copia 
per me f.Henricum Gramekouw, sacra apostolica 
et imperiali auctoritatibus nolarium publicum, que 
cum suo origenali concordat de verbo ad verbum, 
quod hac mea attestor manu propria. 


Nach einer beglaubigten Abjchrift im großberzogl. mellenburg. Geh. ır. 
H. Arhive zu Schwerin. Auf der Rückſeite fteht von des Canzlers 
Cafpar von Schöneich Hand: 

. 31 Nicolai 
bruder hans prangen 
Cartheuſers orphede. 
Alſo hatte Prauge wohl ſchon am 6. December (Nicolai) 1531 bie 
Urfehde gebrochen, da dieſe an biefem Tage in beglanbigter Abjchrift 
dem Canzler vorgelegt ward. 


64 


Ar. 7. 


Der Prior Marquard Behr zu Marienehe ladet den 
Burgemeifter Bernd Kron und die Rathmänner 
Heinrich — und Marcus Luskow nad) Ma— 
rienehe zur Weberlegung des Beſtens des Klofters, 


D. d. Marienehe. 1534. Julii 14. 

Myn beth tho godt almechtich ſampt fteven, willigen den— 
ſten i. er. boredt touornn. Erſame, wohlwiſe heren vnnd gude 
frunde. J. Er. gudtlike andragent boſweringe haluen eynen 
Erſamen raͤdt dis cloſters wegen van erhen mytbor— 
gernn der tidt hebbe ick flytich boherkiget, of guden waͤn vnnd 
gunſt van langen tyden, de ſtadt to uns ghehat, nycht trachlik 
bedacht hebbe, darbeneuenſt dat ſuluige myt etliken myner 
oldeſten anergelecht, wes ouers vnſe wolmeninge vnnd touer— 
ſicht tho eyneme Erſamen rade ſy, duchte vns nyicht fuchlyk 
dorch ſchryfte vormelden, worumme is vnſe demudige vnnd 
fruntlike bede, gy ſamptlyk efte etlyke ſick wyllen an vns 
alhyr vorfugen, vnd wes wy der ſtadt vnnd deme elo— 
ſter tome beſten bedacht ſyn, iegenwerdich gudtlyk an- 
horen. Dat wyl ik ſampt mynen brodernn an den Erſamenn 
radt ſampt der ſtadt vngeſpartes flytes nach armen vormogen 
gerne vorſchulden. Gade allmechtich ewich befalen. Datum 
Marienee, en: nach Margarete, anno ꝛc. XXXIIII. 

J. Er. 


gubtwilliger broder Marquardus, 
prior to Marienee. 


Denn Erfammen w[olwijen heren] Bernd Kron, burger: 
meiſter, vnnd ernn Henrik Gulgoumwen vnnd magiftro Marco 
Luscouwen, ratmannen der ſtadt Roſtock, mynen gunſtigen heren 
vnnd frunden ſamptlyk efte ſunderlik 

denſtlik. 


Nach dem in heutiger Briefform gefaltetem Originale, auf Papier, im 
Archive der Stadt Roſtock. Das kleine runde Oblatenſiegel des Priors 
Marquard Behr hat ein Mund die Geſtalt des bier einge— 
fügten Holzſchnittes 
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Fr. 8. 


Chriftoph von Bülow leihet von dem — 
Marquard Behr zu Marienehe, ſeinem Oheim, 
50 Gulden gegen Verſchreibung und Bürgſchaft. 


D. d. 1550. Mai 1. 


Ich Ehriftoffel van Bulow erffgejeten tho Renſow bofenn 
vor mi vnnd myne eruen vnnd ſus ebermennichlichen, ve deſſen 
breff ſyn edder horen leſen, dat ich witlinger vnnd bofentlicher 
ſchult ſchuldich vnnd plichtich byn midth minen vechten eruen 
den eruerdigen heren, her Marquardt Ber, prior tho 
der Kartuß, mynen fruntliken leuen om, edder ſynen 
Nakommelinge vefftich gulden an munthe, alſe im lande tho 
Mekelenborck beſth genge vnnd geue ſynnt, de he mi an eyn 
ſummen rede thogetellet vnnd gedan hefft vnnd ich tor Noege 
entfangen hebbe verdt vnnd mi vnnd miner eruen nutte vnnd 
framen geuendet hebbe. Diſſe vefftich gulden ſchall vnnd will 
ich Chriſtoffel van Bulow edder myne eruen her Marquardt 


Der edder ſyne nakummelinge bi minen eren vnnd truen vnnd 


guden gelouen vp thokamende vmeſlag, wen men ſchriuen verdt 
den veniger tall eyn vnnd vefftich, an allen ſynen hinder vnnd 
ſchaden danbarlich veddergeuen. So hebbe ich Chriſtoffel van 
Bulow angefellen vnnd gebeden de erbaren vnnd duchtigen vor 
mi vnnd mine eruen to lauende, alſe Berendt van Leſten 
erffgeſeten to Gottinn vnnd Achim Baſſewiſſe erffgeſeten to 
5* Lukow, vi borgen vorgelſereuen] lauen in [crafft] diſſes 
reffes [onnd] midt ener vngeſegeden handt [in gude)n gelouen 
ſtedes vnnd vaſth to holden. Effte in der botallinge ſummet)] 
vorde, eyn islich borge man eynen tho huſe vnnd haue tho 
ſoekende midt ſchrifften edder midt muntliken baden, Wen ſodanne 
vormannunge geſchen is, ſo ſchal de ſamende handt mit alleme 
rechten veruolget ßin, vnnd vnſer eyn vp den andern nicht tho 
wiſende, den van ſtundt an bar noeafftig pande, Vorlangen 
der Her Marquardt Ber edder ſyme nafomelinge ſym gelt 
mebe bofemen mach, tho vorjettende vor em bouellich iS vor 
den fummen, und noemen borgen Lojeh ſyn fchallen, funder de 
erste pennind fi midt den lejten botallet und vorngeget. So 
in biffen breue etueß vorjummet vere in bichtende edder in 
jchriuende edder hoelle Frege, injegel tobrefen edder vnnredt dar 
tho queme, dat ſchal vnns van beiden parthen nennen ſchaden 


ebver framen genen. Wolf difjen breff [hefft] midt her Marquardt 


Ber edder funne nafommelinge willen, ſchal he em jo bohulpe- 
(ich ſyn, iffte He em van worden vnd tho geſchreuen edder van, 
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namen tho namen. Alle diſſe vorgefchreuen artikel vnd pumct 
vnde ftuffe laue ich Chriftoffel van Bulow vorgefchreuen im 
guben gelonen, ſtede vnd vafte, ſunder yenniger nifundent, hulpe 
rebe, quabt geferbe, wen dat nennen mach, woll tho holdende. 
Dis tho groteren gelouen ber varheibt Ro hebbe ich Ehriftoffel 
van Bulow wes vorgefchreuen vor mi vnd minen eruen myn 
angebaren midt mynen meblaueren mibt willen und wibtfchappe 
hengen hethen vor diffen mynen apen breff, gegeuen und ge- 
fchreuen nach Ehrifti geborbt dufent viffhundert dar na in dem 
en bem vefftigen iare, Philippi und Jacobi dage. 
Nah dem ſchwer zu leſenden und flü ejehriebenen Originale, a 
Get in — im Archive er ten Pe Fi 
3 nnlenntlich geworbene, — Siegel. Die auf der letzten 


Rückſeite duch Roſtflecke unkenntlich gewordenen Stellen find durch 
Conjeeturen in [ ] ergänzt. 


Sr. 9. 


Der Burgemeifter Chriftoph Lorber und der Bürger 
Olof Korber zu Stralfund und ihre Erben empfan- 
en bon der Karthaufe Marienehe für die vielen der- 
Belben geleifteten Dienfte 200 Gulden, die fie dem 
Klofter ſchuldig —* für den Fall der Aufhebun 
des Kloſters geſchenkt, unter der Bedingung, 
ſie die Zinſen mit 9 Mark an die Kloſterbrüder 
bezahlen, ſo lange noch welche am Leben ſind, nach 
deren Tode aber zwei Drittheile der Zinſen zu 
milden Zwecken verwenden, ein Drittheil aber fur 
fih behalten follen. 


D. d. Stralfund. 1550. Junii 16, 


Wy Chriftoffer Lorber Burgermeifter vnnd Dloff Lorber 
Borger vnnd Oldermann der Wantſnider binnen Strallßunde, 
vor vuns vunde vunße eruen, befennen vund betugen vor iber- 
mennichlich, de biffen breff ſehen edder horen leßen, Dat wy 
entfangen hebben van dem Erbaren werdigenn vund Andechtigen 
heren Marquardo Bheren, priore, Chriſtiano Weſthoff, Schaf- 
fer, vnnd dem gantzen Conuent des Cloſters Carthußer Dr- 
dens Marienehe vor Roſtock blegen twe vorzegelde weddeſchattes 
breue, Alße nemblich einen weddeſchattes breiff ludende vp 
ein hundert gulden munthe vund vehr gulden ierlifer renthe 
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mb Ehriftoffer Lorberen, Bund den anderen webbeichattes breiff 
od vp einhunbert gulden munthe vund ierlich viff gulden 
renthe, ſamptlich ſundeſcher vund Roftogfer werunge, my vpge⸗ 
melten Oloff Torberen angande vund belangede, Die my bem 
bpgemelten priori vund Conuent vpberordes Elofters iarlich vp 
Michaelis vund Martini tho geuende vunde tho entrichtenbe 
bund vorfchreuen, od dancklick bethaldt hebben, Wo wy denne 
od heufurder vp nafolgenden boſcheydt edder ßo lange wy bie 
ppgemelten houetſummen nicht affloßen, ock noch gerne dhoen 
ſchalen vund willen, Auer vmme mennigerlei truwe deinſte, 
mohe, vlydt, arbeidt vund ſorge willen, Bo wy in 
diſſen geſchwinden tyden erholdinge vund vordege— 
dinge haluen ber vorgemelten Cartußere, ehrer gudere, 
herlichheit, eigendom vund gerechticheit angewandt vund gedhan, 
Vnd noch vordan, fo uele vunß iumermer mogelich, mit allem 
flite gerne dhon wollen, Szo hebben ße bauen die bedingede 
vund vorgande wedderloßinge der vorberurden twyer hundert 
gulden, wen vuns dat gefelt vund euen kumpt, ſick mit vuns * 
der vpgemelten a gulden houetſummen vund ier- 
lihen renthe baluen, wo vorfteit, vpt Nyge frintlich ingelaten, 
borbragen, nhagegeuen vund bowilliget, Dergeftalt, wo ebt ſick 
brege, bat fie der Cartußere vunde ber ßuluigen tho 
arienehe ingefledten perzonen vunb profejjen vth 
ereme Clofter Marienehe vordreuen vund ilgen anderen 
erhlifen Ordenn ſick entholden muften, Dat wy ehnn denne 
edder dewyle ber vpgemelten perkonen, Bouerne bie fid chrift- 
lich, erlich vund vpprechtigh holden, einer im leuende iS, alle 
iar van den twen hundert gulden houetjummen bie vorgefchreuen 
tenthe, nemblichen in ſuma iarlich IX gulden renthe ehrlich 
vund vprichtigh jcholen vund willen entrichten. Im vhall auer 
vund Bo dat Elofter Marienehe abftrahirt vund biffe vpgemelte 
Cartußer vunde des Cloſters itige profeffen darinne (enger 
nicht Bin, noch anders wor, wo ehrgemelt, ſick entholden, edder 
feyner van ehn mehr im leuende fun wurde, alßdanne fcholen 
vpgemelte houetjummen by vuns Chriftoffer vund Dief Lor: 
beren vund vunße eruen edder erffnhamen blinen, Sunder mit 
den gemelten renthen vor die twehundert gulden ſchal edt tho 
ewigen dagen darnamals alßo geholden werden, Nemblich dat 
wy edder vunſe eruen effte erffnhamen ſcholen vund willen ein 
part edder ein deill van den vorberurden renthen keren, geuen 
vund wendhen tho utſturinge vund beradinge armen iunckfrowen, 
Item dat ander deill edder anpart tho wande, ſcho vunde 
anderer notroff rechten arme notrofftigen lude dar myth tho 
kleydende, Vund dat drudde deill vann ſulchen ierlichen renthen 
5 * 
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ſchall by vnns Chriſtoffer vund Olef Lorberen vund vunßen 
eruen edder erffnhamen vmme vunßer menniggefoldigen truwen 
deinſt vund woldat willen tho vunßem nut vnd profpt bliuen 
vund inne beholden werdhen, Wo vuns denne gemelte Prior 
vund Conuent ßodans gelauet vund thogeſecht hebben, Vunde 
des alles tho ſo uele mehr vorßekeringe neuen vunſen ingeßegelen 
ock des Cloſters Marienehe ſegel mit toſtellinge vunßer breue 
hyran hangen laten, Vund den wy diſſes tho tucheniſſe vund 
Orkundhe diſſen breiff mit vunßerem angebarnen Pitzerenn oder 
ingeßegelen vor vuns vunße eruen vund erffnhamen od vor- 
ßegelen laten hebben. Gegeuen vund geſchreuen thom Strall- 
Bunde, in denn iaren vunßers heren Iheſu Chriſti gebort Duſent— 
— vunde vefftich, am Soſteinden dage des Mantes 
nd, 


Nah dem Originale, auf Pergament, im Stabtardive zu Noftod. Ans 
gehängt find an Pergamentftreifen 3 runde Siegel, mit eingelegten 
= grünen Platten, nämlich 
1) das große —* der Karthauſe Marienehe, mit dem ge⸗ 
frönten Standbilde der Maria, das Chriſtlind im Arm, 
und ber Umſchrift: 
S’ LaX MARI& hUMILISAS 
2) das des ftralfunder Burgemeifters Chriſtoph Lorber, wie 
e8 zur Urkunde vom 5. Mai 1528 bejchrieben iſt. 
3) das des Olav Lorber, mit dem Wappenjchilde des Chri⸗ 
ftopb Lorber und mit ber Umſchrift: 


OLEF LORBER., 


Sr. 10. 


Der Karthäufer-Prioe Marquard Behr von Marienehe 
bittet den Rath der Stadt Lüneburg um Zahlung 
der fälligen Zinfen und Sülzpächte der Karthaufe, 


D. d. Roftod. 1552, October 1... 


Minn gebed tho God Almechtig, mit Armenn willigenn 
deinften te thouornn 2c. Erbare, Weife herren vnd guben 
frunnde. Id werbenn vngetwiuelt vth ingebrachtem berichte 
der Burgermeiftere I. E. W. to berichtenn vnd ſick to erin- 
nernde wetenn, welder geftalt ick vnlangeſt vann wegenn ber 
bodageden Renthe und boringe, de vnſe Gadeßhuß und Elofter 
tho achtenn if, by I. E. W. und vann der Sulten forberinge 
gedann hebbe, De wes my darvp bauenn alle thouorficht thor 
Andtword gegenenn, Bnangefehenn datt id inn dißenn ſwin— 
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benn tidenn inn eigener perfone mitt groten vn— 
foftenn, DE vahr mines lines myn ahnn I. E. W. 
berfuget hebbe, effte mu I. E. W. my gegeuene Andtwordt 
vor Gade vnd bem hilligenn Rechte mach gelven, iß nicht miner 
Heinbeitt to richtenn. Nachdem der Stadholder breue lu— 
benn: be Carthuß fh der herrn vann Medelenborg, de 
bar nicht ein vott mall tho gegeuen, item ber guber 
thor vninerfiteten applicerenn, worumb fun de denne 
auer de Ampte, den fie negeft gelegenn, parteret? Leuenn herrn, 
wenn dar de gude wille by gewejet, wo lichtlig fonde gy ſo— 
dans vorlecht, wile gy under denn herrn to Medelenborg nicht 
gefeten, vnd inn weinig vorjchenenn tidenn iuwenn egenen 
Landeßherrn wedder God vnd batt gemeine befte richt hebbenn 
inn ſodanen ofte der gelifenn willenn wilferdigenn, Vnd de wile 
id nu nochmalß der troftlichenn vorhopeninge, 3. E. W. mibler 
tid ſick inn denn anders bedacht, Od erer vorjchriuinge, darinne 
alferleie Erceptionn und vihflucht buthenn bojcheiden, De erher 
rebeceßorenn vnd vorveder erempell und vorganck und ber: 
—— Erbar vnd ernftliche thoholdinge, De wes ehr vnd 
willenn J. E. W. kindernn, verwantenn vnd geſchickeden hir 
ertzeiget, Ock henfurder, nicht angemercket my inn iungſtenn. 
beiengender vndanckbarheitt, moge mitt gedelett werdenn, dar— 
boneffenſt merckliche framen vnd fordell vann dißes Cloſters 
ſummen by J. E. W. bolecht fo vele iahr bekommen, de wh 
vmb iegenwardiger vnd ber gelifenn befaringe buthenn landes 
boleuet vnd hir ock mitt rechtmetigenn vormeringen hedden 
beſtedigenn fonenn, So bidde ick frundlich vp negeſt vor— 
ſchenenn Paſchenn vmb bedagede Renthe, dartho ick vann 
wegenn des Gadeshußes borechtiget, Ock vann der Sultenn 
vnſe dell vpkumpſt nu dorch J. E. W. behindertt by egener 
bodeſchopp vnd vnkoſtenn thoſchicken, alß de ehrleuende vnd de 
ehre ſegell vnd breue by macht tho holdenn gedencken. Dat ock 
der quietantien haluenn J. E. W. ſodane borlike entrichtinge 
nicht dorft vthflicht nemenn, hebbe ick deſuluenn by minem 
werdten Lutkenn Schroder gelathen, vthnemblick der hun— 
dert vnd vif mr. op negeſt vorleden Michaelis bedagett, de 
ick hir mitt auerſende. Vnd ſo J. E. W. ſodans tho donde 
nochmalß nicht bedacht werenn, alßdenne my ſulchs weddervmb 
by iegennwardigenn tho ſchriuenn, darmht ic! mine ſake 
dar nach tho richten hebbe, denn inn dem Falle moſte ick 
ſulckens tho gelegener tid der hogenn auerigheitt, ock miner 
frundſchop klagenn vnd borichtenn lathenn, vnd in dißem mi— 
nem vnd des Gadeshußes bedrucke derſuluigen rad, forderunge 
ynd hulpe fofen vnd biddenn. Vnd bynn dennoch ber troſt— 
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lichenn vorhapeninge, J. E. W. werd id dar henne nicht kamenn 
latenn vnd mi mitt rechtmetiger andtwordt beiegeun, dartho ick 
my will vorlathenn, vnd bynn ſolchs vmb I. E. W. tho uor⸗ 
denende willig vnd ieneget. Gade Almechtig ewich befalenn. 
Datum Roſtock, ſunnauendes nha Michaelis archangeli, anno LII. 
J. E. W. 
willige 

Bruder Marquardus Bere, 

prior der Carthuß tho 

Marienehe by Roſtock. 
Den Erbarnn, Vorſichtigenn und Wolwiſenn hernn Bur— 
germeiſtern vnd Rathmannen der Stadt Luneburg, minen ge— 

truedenn, grotgunſtigen herrn deinſtlig. 
Nach einer Abſchrift, auf Papier, im Archive ber Stabt Roſtock. 





Ar, 11. 


Prior und Schaffer des Klofterd Marienehe proteftiren 
vor Notar umd Zeugen — die Einziehung des 
Kloſters, fordern die Wiederherausgabe deſſelben 
und ſtellen ſich unter den Schutz des Kaiſers und 
des Reichskammergerichts. 


D. d. Roſtock. 1552. December 15 und 16. 


In dem Namen des Hern Amen. Innt iaer na Gades gebortt 
duſent vyffhundertt twe vnnd vefftich, inn der teyn— 
den Indiction, die mhen nenneth denn Rhomer talle, donner— 
dages, dede was die vyffteinde dach deß mantes Decem— 
bris, Regerunge des Allerdurchleuchtigeſtenn, Grothmechtigeſtenn 
vnnd vnnauerwintlickeſtenn Furſtenn vnnd Herrn Herrn Caroli 
deß vyfften Rhomyſchenn Keyſers, allertydtt mherer des Rychs ꝛtc., 
inn ſyme drey vnnd druttigeſtenn igere, inn myner hyr vnnder 
geſchreuenen Notarii vnnde tugenn dartho geheyſchett vnnde 
geropenn iegennwerdicheitt is erſchenenn die Werdige vnnd An— 
dechtige Her Marquardus Bere, Prior der Carthuß— 
tho Marienehee vor Roſtock belegenn, Sweryunſſches Styhffts, 
im byweſende des Werdigenn vnnde Andechtigenn Herrn Chri— 
ſtiani Weſthoffs, Procuratoris edder Schaffers derſuluen 
Carthuß, vnnd des Werdigenn vnnd Wolgelerdenn herrnn Jo— 
ſephi Monnſters der Rechte Doctoren, neuen der Erbaren vnnd 
Erenntueſtenn Syuerth Dechouwen, Geuerth Moltkenn, Gerdt 
vnnd Joachim gebrodern die Berenn genomt, Jurgen 
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vnnde Chryſtoffer gebroderenn vann ber Que genomt, Joachim 
Lußfauwenn vnnd Berundt Kronns, Burgern vnnd inwanerenn 
ber Stabt Roſtock, ßiner befibtenn fruntichop, vunde hefft 
boges clagenndes belle luder ftemmen vth bejwerunge 
fines gemoetes mitt vthgetinge der tranenn borgebragenn: Wie 
bath he nu bauenn die Souenn vnnd twintich iare 
were durch gabes vthvorſehunge tho eynem Priore ber bemel 
ten Carthus to Marienehe erwelt vnnd gedarenn, habbe 
od, ahne allenn Rhom to feggende, dieſulue Carthus vund 
brodere inn allenn gabesdennfte, religion vnnd not= 
trofft vorgejehen, datt be vor gabe Allmechtigenn, bar 
tbo idermennichlich wolde befannt ſynn, vnnd Feymannth jcholde 
edder mochte iennige beflagunge auer ene vorbryungenn, vnnd 
alſo rewlid ahne ienige —— deß gedachtenn Cloſters 
vnnd ſyner thobehoringe geſetenn vnnd die Preſcription gebru> 
chett, hadde od vorſchenen iaren vann Hochgedachten Keyſer⸗ 
lichen Majeſtatt vund Hernn Caroli des vefften Romes— 
ſchen Keyſers, vnuſers Aldergnedigſtenn Herrn, eyn offennt⸗ 
lich Priuilegium Salui Conductus mitt annhaugendem 
ſeiner Maieſtatt Segele, dath inn ſinen henden vund aldar 
offentlich leſenn leth, gnetlich bekamenn, darynne ene, fine 
mithbrodere vnnd die Carthus to Marienehe ſampt alle ſiner 
tobehoringe vor alle gewalt vnd vnrechtt ivermennichlich 
hogeß vnnd neddergen ſtandeß beth tho erlenntniße des Rechten 
genamen, Dath ſulue Keyſerliche Maieſtatts Priuilegium hadde 
ock idermennichlich, dar idt nottrufftich, vnnd beſunnderlich denn 
Durchleuchtigen Hochgebarenn Furſtenn vnnd hernn hern Hein- 
richen vnnd Hernn Albrechtenn weylandt hochloflider dechtnuße 
neuenn erenn fjurftlichenn guaͤdenn Herenn Kynndern, it be— 
ſitteren deß Lanndes, Herrn Johanns nn vnnd Hern 
Vlrichen, gebroverenn, Hertogenn tho Medelunbord, 
Zurftenn tho Wenden, Grauen to Sweryn, Roftod vnnd Star: 
garde der Lannde Herrn, myth Alveronderbeinicheitt neuen 
offentlihenn ausculterden Copien thogejhidett, Vnnd 
dath violenter vth bemeltem ſyme Clofter ſampt alle 
finenn brodernn, darvnnder olde bedagede menrhe, 
enntjettet vnnd gar erbarmlich deß erenn berouett, 
ſpoliert vnnd inn datt exilium voriagett worden, 
Darvann be erjtlich wolde offentlich proteftert, barna Gade 
Almechtigenn, der hogenn verorbenten Auericheitt Keyjerlicher 
Maieftatt vnnd alle ſyner fruntſchopp geclagett hebben, Bund 
wolde noch thom lejtenn vnnd thor auerfluth my gedachten 
Apenbarenn Schriner vnnde Notarium, inn iegenwerbicheit vnn⸗ 
berjchreuen tuge, inn byweſende vorbemelten Statlichenn 
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frundtfchopp vnnd verwantenn, mit gedachtem priuilegio 
salui conductus Rehferlicher Maieftatt offentlich requireret heb- 
benn, id datfulue bemelte Hochgebarenn Furftenn vnnd 
— Hernn Hinrichen Hertogenn to Meckelnn— 
orch ꝛc. vor ſick, ſine eruenn vnnd nafamelinge tho ewigenn 
tydenn gnetlich gegeuenn, welchere de dato Anno Domini 
duſent viffhundertt unnde Souenn vnnd druttich, 
Noch eynen Breff Fundationis bemelten Cloſters deß 
Erbarnn vnnd vorſichtigenn Hern Winolt Baggelenn, ethwan 
Burgermeſtere to Roſtock, vnnd Mathias vann Bercken, Bur- 
gere darſulueſt, de dato Anno duſent drehunderth vnnde ſoß 
vnnd negenntich, Noch einen wilbreff vp die melten Fundation 
des Durchleuchtigenn, Hochgebarenn Furſtenn vnnd Hern Herrn 
Albrechten, der Swedenn vnnde Gottenn Konninnge vnnd Her—⸗ 
togen to Meckelenborch, de dato Anno duſennt dreehundertt 
ſoß vnnd N: Noch eynen wilbreff vnnd Confirmalionis 
bes Erwerdigenn inn Godt Vaders vnnd Durchleuchtigenn 
a Furftenn vnnd Hernn Hern Rodolphi, Biſchofs 
es Stuffts tho Sweryn vnnd Furften to Medelnnbordh, de 
dato Anno bujent drehunndertt vnnd foß vnnd negenntich, 
Dardurch proberen vnnd bewifen welde, bemelten hernn vann 
Medelenborh ann gedachtem Elofter gar Feine ge— 
rechticheitt hebden, intimeren vnnd infinuieren wolde, mit 
borrechunge auscultereden copien derſuluen, Mitt flitiger vnnder— 
richtinge vnd Vermanunge, ere furftlichenn gnaden mochten ene 
unbe de ſynenn weddere rveftitueren vnnd to erer rouw— 
famenn Poſſeſſion wedder famen latenn, vnnd bauen ere ge: 
rechticheitt nine gewalt ebber violencie ane erfenntniße bes 
Rechtenn thofogenn wolde 2c., Demnha hebbe ick bemelte 
Notarius alje gehorfame ver hogenn ouericheytt noch tho 
donnde myme ſteueden ede die bemelten jura an my genamenn, 
vnnd velgedachten ge Furſtenn vnnd Den 
Herrn Johanns Albrechten Hertogenn tho Medelnborch, 
bie to ber tydt binnen Roftod mitt dem Erbarn vnnd 
borfichtigen Herrn Gottſchalte eh he Radt⸗ 
manne to Roſtockthor herberge lach, inn byweſennde vnnder— 
ſchreuenn tuge vnnd fruntſchopp vnnderdenichlich beſochtt. 
Dewile denne by ſyner gnaden nyn gehoer erlanngen 
konnden, ſyn wy vth beuell ſyner furſtlichenn gnadenn vor— 
wyſett wordenn beth deß annderen dages tho ſouenn 
ſlegenn; folgenden dages auere, welchere was die ſeſteinde 
dach Maentes Decembris iegennwerdigenn iners tive vnnde 
vefftich bin ick neuen minen tugen vnnd ber fruntſchopp vth 
furſtlichenn gnaden beuell darſulueſt weddere erſchenenn 
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vnnde innftendige vnnd flitige forberunge gebaenn, ſyner furft- 
lichenn gnadenn mochte tho worbenn famenn vnnd bat warff 
muntlich berichten. Darupp my vnnd die fruntſchop auermals 
beanntwerdenn leth, he hadde finem Cantzelere vnnde con- 
siliario, deme werbigenn vnnde hochgelerden gen Sohanni 
Lucka, ber Rechte Licentiato, vunnd Hernn Carlo Drad- 
ftedenn, der Rechtenn Doctori, vuth werff antonemenbe 
muntlich beualenn, mes nu vnnſe werff, mochtenn ben- 
ſuluenn inn ftadt finer furftlichen gnadenn berichtenn. Alſo 
vordt hebbe ic velgebachte Notarius inn byweſende ber tuge 
vnnd togebevener fruntfchopp bemelten — Cantzeler vnnd 

ernn Doctorem Carolum Drackſtedenn inn der Cantzelie, 
o ſe hadden to Roſtock in des Erſamenn Roloff Ma— 
chenn behuſinge, beſochtt vnnd darſulueſt ſamptlich tho hope 
befundenn. So hefft die werdige vnnd Hochgelerde Her Jo— 
ſephus Monſterus, der Rechte Doctor, inn namen bemelten 
Hernn Marquardi Beren Prioris, inn byweßennde be— 
melter ſyner fruntſchopp vnd miner Notarii vnnd tugenn, 
mitt der alderbeſtenn wyſe, mathe vnnd forme, wo he beſt doen 
ſcholde vnd mochte, bemeltenn Hern Johanni Lucka Cantzlere 
vnnd Carrlo Drackſtedenn, consiliario, inn namen forft- 
lickenn gnadenn datt werff, wie vorberort, berichtett, Dar— 
beneuen mitt deme Priuilegio Salui conductus Kayſer— 
licher Maieſtatt vnnd anheffteder pene, ock langer Information 
vnnd vnderrichtunge bes Cloſters eddere Carthus to Marien- 
ehee, wie die fundert vnnd priuilegiert, dartho gemeinen vp— 
richtenden Lannthfrede vnnde ſunderlich der guldenn bullenn 
vnd lateſtenn beſſutes vnnd aueſchedes des Spirſchenn Rick— 
dages de anno vere vnnd vertich durch Keyſerliche Maieſtatt 
vnnd ſtennden des hylligen Romesſchen Rychs offentlich bewilli— 
gett, ſampt inholdenden penenn vnnd verpflichtungen lofflich 
vpgerichtett, Des alles offenntliche ausculterde Copien ver— 
reichett, solemniter intimeret vnde infinuert inn namen 
ann Furſtlichen Gnadenn vann Medelnnborch Johanns 
lbrechten ꝛc., mith anhefftennder pene Keyſerlicher Maieſtatt 
vnnd deß Romesſchenn Richs solemniter requireret, inſtendich 
forderennde, byddende vnd begerende, darhennbauenn gedach— 
tenn Marquardo Beren Priori der Carthus to Marienehe 
vnnd ſynenn broderenn neuen tobehorennden gudernn kehne 
gewalt mochte thogefoeget werdenn, ſunder ene vnnd die 
ſynenn weddere tho erer rouſam poſſeſſion vnnd befptt, 
daruth ahne alle erkennteniße deß Rechtenn weltlich enntſettet, 
weddere kamen latenn vnnde henfurder kehne violencien, 
Iniurien vnnde behinderinge wetennlich tofogenn, wennte bes 








14 


— — — 


melte Prior ſampt denn ſynenn vnnd tobehorenden guderen 
bogeue ſick vnnder beſchutt vnnd beſchermunge Key— 
ſerlicher Maieſtatt vnnd deß hilligen Rhomeſſchenn Riches 
Hochlofflichen Camergerichte beth tho alle erkenteniße 
deß Rechtenn ꝛc. Nach ſodaener beredunge, intimerunge, in⸗ 
ſinuerunge vnd requiſition hebben bemellten Heren Johannes 
Lucka Cantzeler vnnd Doctor Carolus Drackſtede consi- 
liarius bie copien berurten Priuilegü Conductus Keyſerlicher 
Maieſtatt mitt allere vnderbenicheit ſampt allenn anderenn 
Juribus vund Priuilegiis inn namen villgevachtenn furftlichenn 
gnaden Johannis Albrechtenn Herkogenn vann Medelunborch 
anngenamenn, bejuluen neuen genuchjamer information vnnd 
vnnderrichtunge erenn furftlihenn gnadenn vpt fliti— 
eſte antogeuende vnnd offentlich bericht tho doende. 
yrvp hefft vilgedachte here Doctor Joſephus Monſterus ſampt 
ber vorberurtenn fruntſchop namenn vnnd vann wegen vor— 
berurten hern Marquardi Berenn, Prioris der Carthus 
to Marienehee, inn namen alle ſinere brodere, van my hyr 
vndergeſchreuenn Notario eynn eddere mher offentlich boſchynn 
vnd bowiß, ſo uele ene nodich vnnd behoeff, tho geuende vund 
tho machende inſtenndich erfordertt vnnd begert, datt ene ampts 
haluenn vp mine billige belouinnge nicht hebbe wuſt tho wei— 
gerennde. Geſchehen to Roſtock, darſulueſt inn gedach— 
ten Roloff Machenn huſe belegenn by dem markede, 
deß auendes tho dreen ſchlegenn edder darby, innt iaer, indic⸗ 
tion, maente, dage vnnd regerunge, wo bauen berorth, in bh⸗ 
wejennde der erſamenn vnd boſcheidenn Symone Grib— 
benigenn vnnd Carſtenn Hoyer, Clerick vnnd Leyen 
Zwerinſſches Styffts, tuge hyrto geheyſcht vnnd geropenn. 


Bande id, Erasmus Boddeker, Clerick der Stadt 
vund Styfftes Brandenburg, vth Keyſerlicher waltt 
apenbaeer jchriuer vnnd Notarius bifjer vorberurten 
propofition, beredunge, intimation, infinuation, veguifi- 
tion vnnd proteftation, od allen vnnde islichenn, wie 
vorberort, byn ann vnnd auere gewejenn, bie jo ge— 
fehen vnd angehort vnnd inn mine notam genamenn, 
darvth ditt iegenwerbige apennbare innftrumennte durch 
eynenn aundern getruwenn, Dewile id ehafftiger 
ſache behafft, gejchreuenn, hebbe gemafett vnnde con= 
ficiert, Dartho mith minem gewantliden Notariattefenn, 
Nhamenn vund tbonamenn beueftett, tho merer orfunde 
ber warheitt hyr tho geejchett, gebebenn vnnd ges 
sopenn, 
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Nach einer Abjchrift aus der Mitte bes XVI. unberts, im Archive 
* Stadt Hood, — RN 


Kr. 12. 


Marquard Behr Prior und Convent der Karthaufe 
Marienehe beftellen den Neich8 - KammergerichtS- 
Procurator und Advocaten Lie. Philipp Seiblin 
um Anwalt in dem Proceffe gegen den Herzog 
Albrecht von Meklenburg wegen Heraus: 
gabe der Karthaufe Marienehe beim Reichs-Kammer— 

gericht zu Speier. 

D. d. 1553. Junii 1. 


Wir Marquardt Bheer prior vnnd Gomuent bes 
Carthuſer Clofters bei Roſtock Legis Mariae genant Belennen 
offentlich hiemit diſem brieff, als wir ben hochgelerten Phi- 
lipp Seyblin der Rechten Licentiaten vnd keyſerlichen 
Camergerihts Procuratorn vnd Aduocaten zu vnnſerm 
gemeinen anwalbt vnd procurator des feyjerlichen 
Camergerihts, vnns daſelbſt aller vnnd ieglicher gegen- 
wertiger, auch funfftiger gerichtlicher jachen gewertig und ver- 
pflicht zu fein, angenomen vnd bejtelt, Das wir demnach ime 
vnnſern genglichen, auch volfhomen gewalt und macht gegeben 
vnd beuolhen haben, vbergeben vnd zujtellen ime auch ben hie- 
mit wiffentlih in crafft diß brieffs in ber allerbejten form 
vnnd maß, jo wir von recht und nach orbnung, auch gewonheit 
des feyjerlichen Cammergerichts thun köndten, * oder möch⸗ 
ten, vnns in allen vnnd ieglichen ſachen, jo wir ietzt gegen- 
wertig oder kunfftiglich als Cleger oder antwurter haben oder 
vberfomen möchten, Ann bemeltem fehjerlichen Cammergericht 
vnns zu uertretten und zu uolfurn, Klage, Antwurt, gegenclage, 
ein⸗ vnd gegenrede mundlich oder fchrifftlich zu thun, vund 
beögleichen wider vnns zu gefchehen, hören, ven krieg durch Ja 
oder Neün zu beueftigen, einen ieglichen zimlichen vnnd gebur- 
lihen vnnd in recht ertheilten eidt, vnd nemlich ben eidt für 
euerbe, genannt juramentum Calumniae, inn vnnſer ſele zu 
— poſition vud articul bey ietztgemeltem oder ſonder eidt 
zu ubergeben, darauff zu antwurten begern, Vff vnnſer wiber- 
ſachern pofition vnd articul mit vernichtigung berjelbenn zu 
handlen, vnnd wo noth barzu, wie fich geburt, bey gleichem 
eidt zu antwurten, alle und iegliche notturftige vffhub vnd 
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dilationes zu erlangen, kundtſchafft, instrumenta, brieff, re 
gifter onnd annder gefchlecht der beweifung einzulegen, alls 
onnfer widertheil fürpringen mit kundtfchafften vnd in ander 
weg zu wiberfechten, darwider big zu beihluß der fachen zu 
handlenn, die zu befchliefen, vor- vnnd enbtorthl zu bitten vnd 
zu hören, intereffe, coften, fchäden, vffgehapte nugung, jo vnns 
mit recht zuertheilt werben, gerichtlich einzulegen, die mit vrthl 
zu meffigen begeren, vnnd bei dem eibt inn vnnſer feel, was 
mit vecht gemeffiget wurbt, zu betheuren, biejelben in vnnſerm 
nhamen zu entpfahen vnnd darumb zu quittiven, zu nolftredung 
aller vnd ieglicher gefprochner vrthln zu hanndlen, vff die exe- 
cutoriales vnd peen fhell darinn verleibt, darzu vff die acht 
vnnd ander peen das rechtens wider vnnſere gegentheiln, wo 
bie einichenn gebothen oder vrtheiln vngehorſams ericheinen, 
zu procebieren, einen oder mehr affteranweldt ann fein ftat 
zu jeßen vnnd zu fubftitwiven, auch denn gewalt, jo offt ime 
geliebt vnd inen noth bebundt, widerumb an ſich zu neb- 
men vnd von newen zu handlen, Darzu fonft gemeinlich 
alles anders von vnnſertwegen vnd in vnnſerm nhamen für- 
zunehmen, barzulegen, zu handlenn, zu thun vnd zu Lafjenn, 
das wir felbft handlen, furwenden, thun vnd laſſen folten, 
köndten oder möchten, als ob wir ieberzeit des rechtens jelbft 
perfonlich zugegen weren, vnnd was obgemelter vnnſer gemeiner 
anmwaldt, auch annder feine fjubjtitnirte vnnd affteranwälbt in 
ſolchen vnnſern gegenwertigen vnnd Funfftigen jachen eins wegs 
banblen, thun vnnd laffenn, das ift vnnd ar fein alles vnnſer 
guther will vnnd geheiß. Geloben auch deß alles bey vnnſern 
guthen eren vnnd trewen ftet, vejt vnnd vnnuerbrochenlich zu 
halten, auch den gedachten vnnſern gejetten anwaldt vnnd jeine 
fubftituirte affteranwelde aller fachen halben, wie recht ift, 
ſchadlos zu entheben, vnnd von allen cautionen vnd burben bes 
rechtens zu entheben, alles getreulich und ungeuerlich. Des zu 
warer vrfhundt haben wir onnfern eigen infigel bier an diſen 
brieff getrudet, ver geben ift den erjten tag des monats Junii, 
nach Ehrifti vnnſers liben herren geburt Thaufent funffhunbert 
funffzig vnd drei Jare. 


Mandatum procuratorium generale 
Der Andechtigen Priors und Conuents der Carthufa 
bei Roftod, Clägern, 
contra 
Den Hochgebornen Herrn Johan Albrechten Herkogen 
zu Mechelburg ꝛc., beclagten. 
Prod. Spirae, 18. Decembris. Anno 1553, 
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Nach dem Originale, auf Papier, unter den ehemal. Reichs⸗Kammer⸗ 
Gerichts » Acten, jest im der Regiftratur des Ober - Appellations- 
Gerichts zu NRoftod befindlich, 

Das aufgedrudte Siegel ift das ſchon beſchriebene große Sie- 
gel der Carthauſe Marienebe. 








Ar. 13. 


Der Herzog Iohann Albrecht von Meklenburg bittet 
den der og von Holftein, ihm die Urkunden des 
Karthäufer lofter8 Marienehe, welche der flüchti 
gewordene und in der Karthaufe Arensbök jüng 
verftorbene Prior Marquard Behr mit dahin ge— 
nommen, wieder zu verichaffen. 

D. d. Schwerin. 1553. October 16. 


Vnſer freuntlich dinftt. Hochgebornner furftt, freuntlicher, 
lieber Obeym und Schwager. Wir geben E. L. hiemit freunts 
liher meynunge zu erkennen, das wir bebacht, vnſere Car- 
tbaus zu MarienEhe vnd berjelben zupenegeten gutere zu 
Ehrifttlihem, mildem brauch vnd furnemlich zu erhaltunge 
vnſer vniverſitet zu Roftod zu wenden, Vnd dan ber 
prior bafelbft in verſchienen Share fluchtig worden, 
Siegel vnd brieffe vnd bie kleynodia, auch andere bes Klo— 

gutere mitt fich hinweg en und jich ein zehttlang 
Im Elofter Arnkböde in EL. landen enthalten, Alva 
ehr dan auch, als wir glaubwirbig berichtet, kurtz verſchie— 
ner Zeyt verfturben fein jolle, vnd wan wir dan noch 
geneygt fein, dieſelben gutere zu berurter vnſer vniverfitet zu 
Roftod anzuwenden vnd verjelben entwanten Siegel, brieff vnd 
anderer gerechtigfentt zu bemelter Carthaus gehorig barzu von 
nothen haben, So bitten wir freuntlich €. l. wollen vns zu 
freuntfichem gefallen vnd mitt befurberunge dieſes vnſers Chrift- 
fihen werds E. l. verorbenten einen gegen ber Arnsböfe 
ſchicken und alda bejehen und Inventiren laſſen, was an brieff 
vnd fiegeln, Auch anderer gerechtigfeytt von gemeltem prior 
verlafjen, und gegenwertigem vnſerm biener vberantwortten und 
yaftellen laſſen, vnd fich hirin ohne bejchwerung guttwillig ehr- 
zeugen, das feint wir vmb €. l. hinwidder freuntlich zu ver- 
dienen gan willig. Datum Schwerin, den 16. Dectobrig, 
Anno LIN. :c. 


Nah dem Concept im großherzogf. mellenburg. Geb. u. H. Archive zu 
Schwerin, 
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Mr. 14. 


des Priord und Conbents des Karthäuferklofters 
— beim Reichs-Kammergericht gegen den 
Herzog Johann Albrecht von Meklenburg auf Her: 
ausgabe des eingezogenen Klofter8 und aller Zuge: 
börungen und Nußungen defjelben. 


D. d. Speier. 1554. October 17. 


Wolgeborner Romifcher kahſerlicher Maieftatt Cammer- 
richter, guebiger her. Jnn fchwebender rechtfertigung fich 
baltendt zwijchen denn Erwurdigen vnnd andechtigen herrn 
Prior vnnd Conuents des Carthuſer Cloifters bei Roftod, 
clegernn, eins, gegenn und wider denn hochgebornenn bern 
Johann Albrechtenn, herkog zu Mechelburg zc., ober ein 
iede perfonn fur Ir. F. ©. inn recht wie fich gepurtt vel- 
mechtig erjcheinenbe, beclagtenn, ander theils, Erjcheint anwaldt 
gedachter herrn clegernn off vericheine zeitt vßprachts, verfhunbtt 
vnnd widerumb gerichtlich reproducirt Penal-Mandatt de resti- 
tuendo cum clausula iustificatoria vnnd inngft 4 Junii 
geuolgte litiscontestation ber gepur in ber fachenn zu 
uolfarn, vnnd vbergibt feiner herrn principaln: hochftenn vn— 
uermeidenliche notturft nachvolgendt clag, vnnd fagtt: 

Das wiewol berurte feine prineipales vnnd deren vor- 
farn in vnnd vor zehen, zwantzich, brilfig, viergig, funffszich, 
ſechszich vnnd vil mehr iaren, vnnd aljo weith uber menſchen 
gebechtniß, inn fteter, continuirter vnd unmwibertreiblicher, vecht- 
meffiger gewehr vnnd possession vel quasi des Garthufers cloi- 
fterd Mariene genantt vor Roſtock gewefenn, deſſelbigen zubeho- 
rige, vnderthanen, guetter, Nenth, gulten vnnd pacht ruwiglich 
empfangenn, gebraucht vnnd genoffen, gank ohne das innen ie 
einiger intrag, verhinderung von imants wegen vnnd funderlich 
den alten Furften zu Mechelburg hochloblicher gedechtnus, hoch— 
ermelter hernn beclagten vureltern, daran befcheen, ober ſeh 
bierinn im weinigften moleftirtt oder vertreibenn, noch ſich 
befjem ie im weinigften angemaft weder underftandenn, funder 
pilmehr durch ſey dairbey geſchutzt, gefchirmbt vnnd gehatidt- 
haptt worden, Dairbey fei pillich noch heutige tags aljo ge 
pleibenn jein folten, 

So hatt doch deſſem vnbetrachtet hochgedachter beclagter 
herr Johann Allbrechtt, hertoch zu Mechelburg vber vnnd 
wider das im Jair Thaufent funffhundertt breiffig gebachter 
Eleger vonn Romifcher Fayferlicher Maieftatt inn Schug vnnd 
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ſchirm vffgenomen vnd inen Ir. Maieſtätt Salua guardien 
allerguedichſt mitgetheilt, welch hochermelte furften auch infi- 
nuirt worden, bingjtag nach dem Mointag Reminifcere 
bes verjcheinen zwei vnd funffsigiften iairs gank vnfueg— 
licher weis, wider vecht vnnd des heiligenn Romijchenn Reichs 
burch alle ftendt bewilligte vund publicirte ordnung vnnd ſatzun⸗ 
gen entgegenn, gantz freuentlich, eigenns willens und fur- 
nemens, on erſchuts rechtens oder vorgeende rechtliche erfandt- 
nus, mit gewaldt vnnd bei dreihundertt darzu ver— 
orbneten geriften mannen zu Roß vnnd fues obbe- 
rurtt haus vnnd cloifter ombgebenn und innemen, 
plundern vnnd die armen orbensleuth, prior vnd 
gang conuent, ploiß darauß in das ellendt vnnd vn— 
befant landt veriagenn vnnd vertriben lafjenn, wie 
er auch dafjelbig noch Heutige tags de facto inheltt vnnd 
mit eynem amptman bejat hatt, dar fich alles vnnd 
iedes einfomens vnnd zugehorungen, nichts außgejcheiden, an⸗ 
maft, vnnd Daruon ben armen anwaldts verarmbten, veriagtenn, 
beraupten principaln nichts volgen ober mittheilen Laffenn, 
Alles inn willen, maynung vnnd gemuet, anwaldts principaln, 
berun Prior vnnd conuentt, von iver lang herprachter, vnwi⸗ 
beriprechlichen gewehr vnnd possession vel quasi zu tringen 
vnnd zu entjegen, wie fie auch albereit durch hochermelten 
bergogenn eigenthatlicher weis, jo uil ann Ir. F. ©. geweſenn, 
de facto oberzeltermaßenn entzſetzt vnnd ſpoliret jeinbt, 

Vnd wiewol antwaldts aljo jpolirte principales vilmals 
bey hochermelten berkogenn vmb veftitutionn vnnd widerein⸗ 
jegung guetlih mehr dan einmal inftendig angeſuchet, aber 
nichts erlangen mogen, vnnd dardurch hoichft genoittdtruckt vor⸗ 
benn, ©. ©. vmb Hilff rechtens zu erfuchenn vnd ober ſulche 
gewaldtſame thaitt fich zu beclagenn, 

Wann dann oben erzelter thait alſo vnnd diejelb an im 
felbft notori, lanndtkundig vnnd offenbair, das berurte bern 
Eleger vnnd ire vorfarnn jo lang verierte zeit in ruwiger pos- 
session vel quasi, bie fei, Eleger, vnnd ire vorfarn ie zum 
wenigften auß Frafft der obangezogenen lengſte zeitt ‚erlangt 
vnnd befommen, des hauß vnnd cloifters geweſenn, vnnd noch 
dairbei billich pleiben ſollenn, vnnd das fie dermaßenn vnbe⸗ 

egter weiß daruon entſetzt vnnd ſpolirt worden ſeint, wie 
ulche notorietet hiemit proponirt vnd furgewendet wurdt, vnnd 
fernere außfuerung deßhalbenn zu thun nach beſage der rechtt 
von vnnothen ift, 

Dardurch dann hoichermelter J rei aliene inuasor 
pnub oceupator iſt, vnnd fol aller jeiner gerechtigfaitt, fo 
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er ann ben eingenomen guttern gehaptt ober pretenbirt, derenn 
ex doch feine mit grundtt zu ewigenn tagen genugſam darthun 
oder erweifenn habenn kundtte, habenn mochte, verwurdt vnnd 
verloerenn vnd derfelben prinirt vnnd den jpolirtenn, junberlich 
geiftlichenn, Conditione ex canone reinltegrando 3. quest. 1 
et c. sepe ex de restit. spol., zue genglicher vejtitution wi— 
derumb verholffen werben fol, 

Vnnd dann ferners fulche fachenn spoliationis im vech- 
tenn funderlich begunftigett, begnabett vnd priuilegiert, das 
barin summarius processus et... causae cognilio gehal⸗ 
tenn, feine prolongationes geftattet, under denn ſpolirten 
furderlichs vechtens, wilchs billich in gegenmwurtigenn fall, fo 
amissionem domiecilii vnnd vite alimenta, viclus et amiclus 
vnnd religionem betrifft, verholffen werben ſoll, 

So bitt anwaldt in aller bejtenn form, maß vnnd ge= 
ftalott, fo das vonn rechts wegenn gejcheen ſoll, khundt oder 
mogtt, hoichermelten hHergogenn, beclagten, zu condemniren 
vnd zu uerdammen, auch mit geburlichen mittel der Kechttenn 
onnd des heiligen Reichs ordnung dahin zu zwingenn, das 
er zunorderft von gemeltem clofter vund hauß handt 
onnd fueß abthue vund denn Cleger widerumb im 
ir frey fiher gewehr vnnd poſſeſſion einhenpig 
mache, weithers alle inn⸗ vnd zugehborungen, beweglich vnnd 
onbeweglich, wie die Namenn haben mochten, erlittner ſche— 
denn und intereffe, auch empfangnen nugungen, vnnd bie 
hattenn mogen vonn eynem guthenn, vleiffigen haußvatter vff- 
gehapenn vnnd empfangen werben, genglich, volkoimlich reinte⸗ 
grieren vnnd reſtituiren, was deſſelbigen noch vorhanden, 
oder den geburlichenn werth, dafur fie lieber zehenn tauſentt 
gulden auſſerthalb das Cloiſter mangeln woltten, erſtatte vnd 
erfulle, cum refusione expensarum in fulurum faciendarum, 
factarum et fiendarum, Vnnd ſunſt zu erkennen vund zu 
erfferen, das Ir. 3. ©. vmb diſſer eigenthatlichen, frenent- 
fichenn handlung willenn wider dev Romiſchen kayſerlichen 

- Maoieftatt mittheilt ſchutz vnd ſchirmbreiff vnnd bes heiligen 
Romiſchen Reichs ſatzungen vnnd gutte pollicey beſcheen vnnd 
in die peen G. G. außgangnem Mandat einuerleipt gefallen 
zu fein, wie auch anwaldt Ir. F. ©. alſo zu condemniren, zu 
erfhennen vnnd zu ercleren vnnd feine prineipales wirdlid zu 
reſtituiren, vndertheiniglich gepetten habenn will. 


Vorbeheltlich ferner was recht iſt. 


Philippus Seiblinus, Licentiat. 
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Klag 
Herrn Prior vnnd Eonuents der Carthuſa bey 
Roſtock, Elegern, 


contra 
Denn hoichgebornenn hern Iohan Albrechten, Her- 
Bogen zu Mechelburg, beclagten. 
Prod. Spirae. 17. Octobris. Anno 1554. 
Nah den ——— Aetenſtücken des ehemaligen Reichs-Kammer— 


Gerichts zu Wetzlar, welche jetzt in der Regiſtratur bes Ober- 
Apellations⸗Gerichts zu Roftod befindlich find. 








Str. 15. 


Mathias Safje, der legte Bruder der Karthaufe Ma- 
rienehe, cedirt dem Rath der Stadt Roftod alle 
Gerechtigkeit des Klofterd, mit Auslieferung aller 
Urkunden, die er in Verwahrfam hat, unter der 
Bedingung, daß der Rath die Güter nur zu Gottes 
a verwende und dem Klofter für den Fall der 

iederaufrichtung deſſelben zurüdgebe. 
D. d. Lübeck. 1576. Junii 22, 


IE Matthias Safe, frater des clofters vnnd 
carthbus Marienne vor Roftod belegenn, dho kundt vnnd 
befenne hirmede apenbar vnnd vor ivermenniglifen vnnd infun- 
berheit od vor minem erlofer vnnd falichmacher Jeſu Chrifto 
vnnd finer werbigen moder Marien, datt id als der latejte 
bes thouorn gedachtenn kloſters vnnd carthus Ma- 
rienne vor Roſtock belegenn, alle gerechtigkeit deſſul— 
uigen kloſters einem wiſen rade der ſtadt Roſtock, ſo 
my vnnd minen leuen ſeligen medebrodern tho der tidt, alſe 
wy noch in gudem wolſtande geweſen, vnnd ock hernha, alſe 
vnſe guder vns mit gewalt genommen ſin, vele gudes erto— 
get vnnd auerflodigk bewiſeth hefft, cederet vnnd affge— 
treden vnnd erwentem rade tho Roſtock vpgedragen vnnd 
auergeuen hebbe, wie ick dan ſulicks ock hirmede dho vnnd alle 
des cloſters gerechtigkeit van my geue vnnd dem rade tho 
Roſtock neuen denen breuen, ſo by my noch auerich 
geweſen, auerantwerde vnnd thoſtelle, dergeſtalt, datt ein rath 
tho Roſtock nummer ſulcker des cloſters gerechtigkeit ſick anma— 
tenn vnnd gebrucken vnnd mitt den breuen manen moge, wie 
mine ſelige medebroder by erem leuende vnd ock id gedhan heb— 

Jahrbücher des Vertins f. meklenb. Geſch. XVII. 6 
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ben vnnd datt clofter thouorn gedhan hefft, ehe edt de hartogen 
mitt gewalt ingenhamen hebben, vnnd wat alſo ein vath tho 
Roftod von dem clofter vor nuttung entfanget vnnd befummet, 
dar ein rath thom hogeſten fick inne befliten jchall, datt alles 
Ihall ein vath tho gades ehren wedder gebrufen vnnd 
anwenden vnnd nichts daruan vnderſchlan. Droge edt fi od 
tho, datt dat clofter Marienne in vorigen ftandt wedder 
feme, wie id dan hope, jo jchall ein rath alle diſſer gerechtig- 
feit, jo id onen aftrede, dem clofter weddervmme tho- 
ftellen ond folgen lathen, weldes od ein rath dhon warth, 
vnnd id an erer gottjaligfeit vnnd framheit nicht tuiuele. Ick 
will od dem rade joldes tho dhonde hirmede vppe erlecht vnnd 
beualen hebbenn. Tho orfunde hebbe ick deſſen breff, wile 
id nicht ſchriuen fan, einem andern jchriuen lathen vnnd 
mith des clofters Marienne fegel vorjegelt vnnd be 
werdigen her Nicolaus Gribbenifjen vnnd her Henrich Dunder 
befjen breff thor tuchenifje mit tho vorjeglen vnd tho vnder— 
jchriuen gebedenn. Geſchen in Lubeck, frigedages nha Corporis 
Christi den 22, Junii, anno der mindertall ſos und jonentig. 


Ita est vi supra, quod Ita est vt supra, quod 
ego Nicolaus Gribbenitz ego Hinricus Dunancker 
manu propria attestor. manu et sigillo proprio 

protestor. 


Et ego Gulielmus Schutte Lubecensis, sacra 
imperiali auctoritate notarius, quia premissae re- 
nunciationi et cessioni omnibusque aliis, dum sic 
vt praemittitur fierent, vna cum prenominatis testi- 
bus presens interfui eaque sic fieri vidi et audivi, 
ideo hoc ipsum propriae manus subscriptione 
attestor. 


Nah dem Original im Archive der Stadt Roftod, auf Papier, mit 
aufgedrudten Siegeln, nad) einer Abſchrift des Profeſſors Schröter. 
Eine gleihlautende Ausfertigung ift auf Pergament mit den Sie- 
geln an rothen ſeidenen Schnüren in Blechkapjeln. 

Diejelbe Eejfion ift noh ein Mal in Form eines Notariats- 
inftrumentes auf Begehren des Rathes zu Roftod ausgefertigt. Dieje 
Ausfertigung, welche noch mehr verclaufulirt ift, ift im hochdeutſcher 
Sprache abgefaßt. Nach diefer Ausfertigung war Gribbenik 
Bicarius des Domes zu Lübek und Dunker Bicarius zu Lübek 
und Eutin. Ort und Datum find gleich, jedoch im Haufe bes 
Gribbenitz. 
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Mathias Saffe, der letzte Bruder der Karthaufe Ma: 
vienehe, übergiebt in Verfolg feiner Geffion eine in 
Roſtock wahr Lade des Klofterd dem roftoder 
‚Rathöfecretaiv Bernhard Luſchow und bevollmädh- 
tigt denfelben, ftatt feiner zu handeln. 


D. d. Hildesheim. 1576. Auguſt 10. 

IE Mathias Saffe, ordens der carthuß Mariene vor 
Roftod belegenn zulegt leuende, begeuge in krafft diſſer 
Ichrifft, nachdem ich left vorfchienen monats Julii binnen 
Zubed einem erb. wolw. vade der ftabt Roftod vormuge dar— 
ober vfgerichter vorjchreibunge vnnd offentlichenn instrumento 
fiegel onnd brieve vnnd wes ſonſtenn des orts obgedachtes clofters 
Maryene vorhandenn vffgetragenn, cediret vnnd auf gu— 
dem fryenn willen wegen vielfeltiger gutthaden, jo fie mir vnnd 
meinen vorfaren gemeltes clofters erzeiget vnnd beweijett, ober: 
geben vnnd domalß wegenn einer laden, jo binnen Roftod 
vorhanden, mit gedacht worbenn, das ich folche lade vnnd was 
fonft des orts mher mochte vorhandenn fin, vem erbarn Bern- 
barde Luſchow, obgemelter ſtadt Roſtock secretario, 
pbergebenn vnnd beualenn, ſolchs alles in meinem nhamen 
offzuheben vnnd mir daruon defjelbig, was er ierlich befumbt, 
die zeit meines lebens zukommen laſſen jolle, vnnd dar er 
ettwas erfunden wurde, jo mir vnnd gemeltem Flofter zum 
beftenn gereichen mocht, ſolchs alles an fich zu nhemen, zu fürs 
bern vnnd mir zu uberjchidenn macht habenn jolle, gelobe 
auch alles Frafft diſſer jchrifft, was ich vormalß vbergebenn, 
veftiglich zu halten, auch mennichliche erſucht habenn wolle, 
joferne obgedachte von mir gutwillige wbergebene fiegel vnnd 
brieue vnnd weß jonft mher mochte vonn gemeltem Bernharde 
Luſchow mir zum beftenn ingeforvertt wurden, ſolchs alleß 
nicht anderß alß zu gottes ehren wiederumb angewendett wer: 
den joll, vnnd dar dem zugegen gehandelt, mhergebachter Bern- 
hardtt Luſchow macht haben foll, jolche fiegel vnnd briue zu 
wieberreben, vnnd das bie rventen daruon nicht aufkommen, bie- 
Iprechen moge, alles in krafft diſſer ſchrifft vnnd ahne gefherve. 
Des zu vrkundt der warheidt habe ih mhergedachtes 
clofters fiegel hiervnder an diſſenn brieff wifjentlich ge- 
brudet. Gegeben binnen Hildenßheim in der carthauß, ben 
zehenden monatstag Augusti, Ao. ꝛc. 76. 

Nach einer gleichzeitigen Abjchrift im Archive der Stabt Noftod, aus 
einer Abichrift des Profeſſors Schröter. 
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Il. 
Ueber 


Das Archiv des Stifts Schwerin, 


von 
dem Archivratd Dr. &. €. $. Fild). 


mr 0m 


Dänemarf gefommen fein und woraus e8 beftanden haben Tann. 

Nah dem Tode des Herzogs Ulrich von Meffenburg- 
Güftrow warb im Jahre 1603 deſſen Enkel, Ulrich (II.) von 
Dänemark, des Königs Friedrich II. und Sophiens von Meklen— 
burg Sohn, Adminiftrator des Bisthums Schwerin. Dieſer 
refidirte in der alten bilchöflichen Reſidenz Bützow, wo zur 
katholiſchen Zeit auch ein Collegiatftift gewejen war, und nahm 
zur Erholung und Abwechjelung fein „Hoflager‘ oft in dem 
nur eine halbe Meile von Bützow belegenen und zum Stift 
gehörenden ehemaligen Nonnenklofter Rühn; er jtarb auch am 
27. März 1624 in Rühn und warb am 24. Mai’ 1624 in 
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ber Stiftslirche zu Bützow beigeſetzt, aber im Jahre 1642 in 
die Domlirche zu Roeskilde auf Seeland verjegt. Ihm folgte 
als Adminiftrator fein Neffe ver Prinz Ulrich (II) von Däne- 
marf (F 1633), Sohn des Königs Chriftian IV., welcher nach 
alten Archivnachrichten „faſt beftändig im Klofter-Amte Rühn‘ 
refidirte. Die beiden legten Aominiftratoren refidirten aljo 
nicht in Schwerin, jondern nur in Bützow und Rühn. Bei 
dem Vorrücken ber Faiferlichen Armeen im Jahre 1627 foll 
nun nach vielen Archivnachrichten der Prinz und Adminiftrator 
Ulrich IM. jelbjt nach Dänemark geflüchtet fein und das Stifte: 
Archiv eben dahin gerettet haben. 

Es wird ſich nach diefen Grundzügen jchon im voraus 
ziemlich leicht beurtheilen lafjen, welche Urkunden der Prinz 
nach Dänemark ſchicken fonute, da er jicher über feine anderen 
Verfügung hatte, al8 über diejenigen, welche damals in feiner 
Stifts-Canzlei aufbewahrt wurden. Die Urkunden waren wohl: 

1) die Urkunden des Collegiat-Stifts Bützow, welche 
auch alle fpurlos verſchwunden find, mit Ausnahme eines alten 
Copialbuches auf Pergament, welches die ülteften Urkunden bes 
Stiftes enthält; 

2) die Urkunden des Klofters Rühn, welche ebenfalls 
fajt alle verfchwunden find, von denen jedoch noch ein Ver: 
zeichnig mit Inhaltsangabe vorhanden ift; 

3) die Urkunden des Bisthbums Schwerin. Ob dieſe 
alle in ven Händen des Adminiſtrators waren, fteht jehr zur 
Frage. Es ift vielmehr wahricheinlich, und nach manchen An- 
zeichen glaublich, daß ſehr viele derjelben im Verwahrſam bes 
Dom-Capitels des Bistums Schwerin waren, welches 
feinen Sig in der Stadt Schwerin hatte. Der Adminiſtra— 
tor bewahrte aber doch auch wohl diejenigen Urkunden, welche 
die Güter des proteftantifch gewordenen Adminiftrators betra- 
fen und zur Regierung des Stifts nöthig waren und zur Ges 
Ihäftsführung in der Stifts - Canzlei gebraucht wurden. Die 
Forſchungen haben auch ergeben, daß jehr viele Bisthums— 
Urkunden nach Kopenhagen gerettet find, wenn fich auch nicht 
leugnen läßt, daß ohne Zweifel viele Urkunden des Bisthums 
im Lande zurüdgeblieben find. Viele Urkunden mögen auch 
nach fichern Zeichen nach Güſtrow gekommen fein, als ber 
— Ulrich (J., * 1603), welcher zu Güſtrow reſidirte, 

miniſtrator ward, und dort untergegangen ſein, wie hier alle 
Urkunden des Eollegiat-Stifts Güſtrow vermodert find. Jedoch 
gelangten viele Bisthums⸗Urkunden ſicher nach Dänemark. 
XEinſtweilen abgeſehen von dieſen Fragen, welche ſich nur 
durch die Ergebniſſe der Forſchungen genügend beantworten 
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laſſen, iſt es ohne Zweifel ficher, daß im Jahre 1627 viele 
Ihwerinfhe Stiftsurfunden nah Dänemarf gerettet 
und häufig zurüdgeforbert find, wenn auch lange ohne Erfolg. 
Schon zur Zeit Wallenfteins wandte ſich im Auguft 1630, 
alfo ſchon 3 Jahre nach der Wegſchickung ber Archive, bie 
„Domina und bie Proviforen des Klofters Rühn“ klagend an 
den König von Dänemark, daß nach des Stifte 
„Sanzlers Dr. Heinrich Stallmeifter bericht nebenft 
„andern Stiffts-Caſten unfere Lade, worin bie bem 
„Slofter angehörige Siegel und Briefe verwahret, 
„dor dem betrübten Kriegsweßen bei E. Königl. Mit. 
„Rentichreibern Arel Chriftenfohn umb ficherheit 
„willen mit in Dero Reich Dennemarden verbracht 
„worden“, und baten, „bie gnedigſte Verordnung zu 
„thun, daß geregte vnſere Clofter Lade wiederumb €, 
„Könige. M. Commiffario Herrn Daniel Tro- 
„zen zu fichern handen zugeftellet oder aber bei ande- 
„ren gewiffen leuthen in verwahrung niebergefett 
„würde“, | 

da dieſe Lade Schulpverfchreibungen enthalte, welche ven Schuld: 

we zur Rüdzahlung der Schuldfummen zurüdgeliefert werden 

müßten. 

Es wird aber auch eben fo ficher berichtet, daß im Jahre 
1627 die meiften Urfunden des Stiftsarchivs, welche fich in 
Bützow befanden, nach Dänemark gerettet wurden: Am 7. De- 
cember 1645 berichtet der ehemalige Stifts-Regiftrator Joachim 
Reppenhagen, damals zu Schwerin, welcher die Verſetzung 
der Urkunden nach Dänemarf erlebte: 

„Meines theils erinnere Ich mich jonft hirbey noch 
„wol, Wie Anno 1626 von der dbamahligen benne- 
„mardihen Regierung Ih in der 3. Byſchoff— 
„lichen Cantley zu Bützow pro Registratore be- 
„Itellet, balot aber daruff Ao. 1627 Bon Ihr Maptt. 
„der Königl. Fraw Wittwen Chriſtmildeſten angeben- 
„Lens Bon folchem dienſte unwürdig pro Secretario 
„macher Niecdpen beruffen und beftellet worden, Vud 
„umb bie Seit die Keyſerl. Armee unter dem von 
„Arnheim dieß Furftentfumb und Landt überzog 
„und unter andern auff das Stäbtlein Bukow 
„hartt zufette, daß damahls der Herr Cantzler jehl. 
„Doct. Stallmepfter alle das gebeimbfte und 
„furnembfte, fo an Regalien, privilegien und ſon— 
„Iten im Stiffts Arhiv zu Butzow vorhanden 
„gewehſen, umb daßelbe zu conjerviren, und bei Zeiten 
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„in das ſichere zu bringen, ins Reich Dennemarck 
„an Ihr Ron. Maptt. nacher Kopenhagen ab— 
„und hinwegk geihidt hatt, Siever dem Ich auch 
„nie erfahren, das von dem Ortte jolche Sachen jolten 
„wieberumb extradiret oder vemittiret worden fein, 
„Vnd halte Ichs woll jicherlich dafür, wofern einige 
„Vhrkunde, daran ich nicht zweiffle, von denen Burg— 
„lehnen quaestionis beym Stiffte verhanden gewehſen, 
„das Sie damahlen mit durchgangen, und bey ſolchen 
„Sachen an dem Ortte, dar Sie nicht nützen, noch 
„vorhanden jein werden. — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — 


kopff zu Wismar (jpäter ſeit 1643 Rathsherr zu Wismar) 

ſchon am 17. Januar 1635 an den Herzog Adolph Friedrich I.: 

„Bon Archivſachen habe ich bei des Friedländers 

„zeiten nicht gejehen, Sondern die Zeit vnd hernacher 

„wol gehöret, das die vornembfte davon Anno 1627 

„ins Reihe Dennemarf gefchidet, Waß nun felbige 

„fur jachen gewefen, wirtt der dohmaliger Stiffte- 

„Secretarius Nicolaus Reppenhagen vnd andere 

„bomalige dienere zum bejten wiljen, Imgleichen was 

„er Reppenhagen jowol an Amptsbuchern und Regi— 

„teen vnd gemeynen Parteyjachen meinem Anteceffori 
„Simoni Leopold geliefert und eingeantivortet.‘‘ 

Was von ehemaligen bifchöflichen Werthfachen in Bützow 
1627 zuriücgeblieben war, nahm der Obrift v. Aruim; Das 
Dom-Gapitel berichtet am 22. März 1639 

„wegen bes von domaln Fahjerl. Hru. Obriften Hanf 
„Seorg von Arnimb bey vccupivung der Stabt 
„Büßow in anno 1627 genommenen Gilber- 
„geſchirs, bifhöflihen Ornats und was bem 
„mehr anhengig,“ 
und fragt bei dem Herzoge Abolph Friedrich I. an, ob Dies 
durch Nachforſchung bei von Arnim nicht wieder zu gewinnen fei. 

Es ijt alfo feinem Zweifel unterworfen, daß im Jahre 
1627 viele alte Urfünden aus ber bijchöflichen Stiftscanzlei 
zu Bützow nad Dänemark gerettet find. 


Anders verhält es fich mit dem großen Maſſen von 
Arten in Rechts- und Verwaltungsangelegenheiten. Nachdem 
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Wallenſtein von den meklenburgiſchen Landen und auch von 
dem Bisthum Schwerin Beſitz genommen hatte, ließ er bei der 
Drganifirung feiner Regierung die wichtigften VBerwaltungsacten 
nach feiner Reſidenz Güſtrow jchaffen und bebiente fich dazu 
der Hülfe eines ihm ergebenen Dieners („des Friedländers 
eingebrungenen Miethlings“) des „Küchenmeiſters“ Caspar 
Eßlinger, welcher nod im Jahre 1634 „Penfionarius‘ zu 
Medewege und Rampe war. — Gleich nach der Rückkehr der 
Herzoge von Meklenburg in ihre Lande (Julii 1631) beauftragte 
der Aodminiftrator Prinz Ulrih von Glüdftadbt, wo er 
wohnte, am 22. September 1631 („Geben in der Befte Glüd- 
ftabt den 22. September 1631”) feinen meflenburgifchen Com— 
miffarius Daniel Zroje: 
„alß auch ung vnd vnſerm Stifft Bützow an denen 
„biebeuor naher Güftrow von den Friedländiſchen 
„geliefferten Canzeley » Acten, wie auch den Ambts- 
„Buchern, Regiftern, auch andern brieflichen Urkunden 
„merklich gelegen, biejelben von dem frieblendijchen 
„Secretario, bofern einer annoch daſelbſt vorhanden, 
„vollenfomblich abzufordern.‘ 

Am 26. Januar 1632- wiederholte der Prinz Ulrich dieſen 
Antrag „wegen ber Acten und Regijtern, jo auß der Butzowi— 
„hen Ganzlei nachher Guftrow gefuhret.” Während der Zeit 
hatte fich aber die Sache geändert und das „Stift Schwerin 
„war nad Bertreibung der SKaijerlichen in ber Königlichen 
„Würde und Krone Schweden Macht und Gewalt“ gekommen 
(vgl. Sahrb. XXX, ©. 159 flgd.). Daher antwortete der 
Herzog Johann Albrecht am 3. October 1632, daß ihm von 
der Königlichen Würde zu Schweden Schreiben zugefommen 
feien, „micht8 von den Stiftsfachen herauszugeben”, und ber 
ſchwediſche Gefandte Salvius jchrieb am 10. October 1632 
an ben Herzog, „die Bützowiſchen Acta verwahret zu legen, 
„bi8 man wüßte, wohinaus es endlich mit dem Stift ſolle.“ 
Als nun „im Stifte Bützow die Yuftiz wieder in Schwang ge: 
„bracht werben ſollte“, bat der (jchwebifche) Obrift Wilhelm 
von Salkburg am 23. October 1632 den Herzog Johann 
Albrecht, ihm „alle ins Stift gehörige Acta und Archiven, 
„welche bei des Wallenfteiners Zeiten nah Güſtrow 
„gebracht und hier annoch in ber fürftlichen Canzlei und bei 
„dem Lehn-Secretario Peter Grafjen vorhanden feien, abfolgen 
„zu laſſen.“ Salzburg und Iroje fchrieben wiederholt eine Zeit 
lang bin und ber, ohne daß die Sache weiter gebieh. 

Nachdem der Adminiftrator Prinz Ulrich bei Schweibnig 
in Schlefien am 11. Auguft 1633 erfchoffen, und das Stift 
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wieder an den Herzog Adolph Friedrich J. von Meklenburg 
gekommen war, bemühete ſich dieſer bei ſeinem Bruder Johann 
Albrecht in vielfachem Briefwechſel angelegentlich um die Wie— 
dererlangung der Stiftsacten; die Sache zog ſich lange hin, 
da Johann Albrecht gegen ſeinen Bruder Verdacht hatte und 
abſichtlich dte Acten zurückhielt, bis endlich der Secretair Martin 
Bökel am 23. Auguſt 1635 die Auslieferung eines großen 
Theils der Acten erreichte und nach des Herzogs Johann 
Albrecht Tode im Jahre 1637 der Reſt ausgeliefert ward. 

Dieſe Acten ſind nun noch in großen Maſſen im groß— 
herzoglichen Archive zu Schwerin vorhanden und können alſo 
nicht zu dem entführten Archive gerechnet werden. 


Aehnlich verhält es ſich mit den Urkunden des ſchwe— 
riner Dom-Capitels. Es iſt oben die Vermuthung aufge— 
ſtellt, daß auch das in Schwerin reſidirende Dom-Capitel ohne 
Zweifel viele alte Urkunden des Bisthums bei ſich aufbewahrt 
babe, und dies wird auch durch die Verhandlungen beftätigt. 
Schon am 27. April und 18. Yulii 1632 wandte fich Das 
Dom:Capitel an den Herzog Adolph Friedrich von Meflenburg: 

„weil bei der friedlandifchen occupation vnſer Curien 
„vnd Zandguter, zugleich vnſere auff vem Capittel— 
„hauſe hinterlaßene fächen und Brieflihe Vrkun— 
„den von Eflingern, als getrewen Friedlendiſchen 
„Diener, hinwegf genommen und ver Zeit auf E. F. ©. 
„Schloß Schwerin gebracht und daſelbſt noch 
„vorhanden fein jollen“, fo bat das Dom = Eapitel, 
„diejelben wieder abfolgen zu laßen.“ 

Am 22. März 1639 bat das Dom-Capitel wiederholt: 
„die in E. F. ©. Archivo vorhandene, vnß zuftendige 
„brieffe, bevorab die durch den geweſenen Kuchen- 
„meifter Caspar Eflinger mit einem verfchloßenen 
„Schapffe und andere, jo auf dem Capittelhauße be- 
„Funden, de facto Hinweggenommen vnd auf E. F. ©. 
„Schloß gebracht, wieder ausliefern zu laſſen.“ 

Das Dom-Eapitel erhielt hierauf am 28. März und 10. 

Mai 1639 die Antwort, daß 

„von dem verjchloffenen Schap feine Wiſſenſchaft“ 
vorhanden fei, forderte jedoch mit Beftimmtheit am 2. April 1639 
und 4. Yunii 1641 wieder an und erhielt darauf den Bejcheid, 
daß alles, was auf dem Nefidenzhaufe vorhanden fei, vem Dom: 
Eapitel wieder ausgeliefert werden folle. Am 23. Sanuar 1644 
quittirte endlich da8 Dom-Eapitel über einen von dem herzog- 
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lichen Archivar Friedrich Chemnit dem Stift - Structuarius 
Lucas Hanſen ausgelieferten grünen Schranf mit Stiftsacten. 
Der Inhalt dieſes Schranfes war aber nicht von großer Ber 
deutung. 

Nachdem den Herzogen von Meklenburg durch den weſt⸗ 
phäliſchen Frieden das Bisthum Schwerin zuerkannt war, for— 
derte ber Herzog Adolph Friedrich am 26. Februar 1650 von 
pen ehemaligen Domherren vie Auslieferung des zu dem „ge- 
„weſenen Stift Schwerin gehörigen Archivs“, welches die Dom- 
herren nach Abſchluß und Bekanntmachung des Friedens nach 
Lübek gebracht und daſelbſt an verſchiedenen Orten niederge⸗ 
ſetzt haben ſollten. In Folge dieſer Forderung berichtete der 
ehemalige Dom-Structuarius, Schelfvogt Lucas Hanſen, daß 

„er davon die Bewandtniß nicht gahr eigentlich wiſſe; 
„etwas davon ſtehe in Schwerin auff dem Capit— 
„tulhauſe, daran aber nicht viell gelegen ſein möge, 
„die vornehmſten Vrkunden aber hetten ſie zu 
„Lübeck bey dem Thumb-Cöſter Leopolden ſtehen, 
„präſumire ſonſten, daß das Archivum an verſchiede— 
„nen Orten in Lübeck ftehe, dan der Herr Dechant 
„daſelbſt nicht Ein beftendiges Logement, fondern ver- 
„ſchiedene Cammern hin vnd wieder in der Heur habe; 
„ber Herr Dechunt von Waderbart habe dem Herrn 
„Dr. Wedemann, welcher ibm das Mandatum wegen 
„&birung des Archivi infinuirt hette, geantwortet: bie 
„wenigen documenta, jo bey Ihnen vorhanden, könten 
„ſie leichtlich von jtellen, das fürnehmbjte und beſte 
„aber, daran des Stiffts Hoheit vnd Nutze bienge, 
„wehre in Dennemard, dan Biſchoff Vlrich hette 
„Solches dahin von Bukow führen lafjen, mit dieſem 
„anerbieten, wan man Etwas dem Stifft zum beften 
„darauß haben wolte, Man deßen an jelbigem Ohrte 
„allemahl bemechtigt jein könte.“ 
Die ehemaligen Dombherren erklärten aber am 26. Februar 
1650, daß fie das Stifts-Archiv in ihren „Mächten nicht ge- 
„habt, viel weniger nad) Lübeck transferivt, ſondern bie Nach- 
„richt davon hätten“, 
„daß alle brieflihe Uhrfunden in anno 1626 nad) 
„Kopenhagen in Dennemard gebracht jeyn.‘ 

Dieje Acten und Urkunden des Dom-Capitels, von welchen 
manche noch in neuern Zeiten in dem jogenannten Capitelhaufe 
am Dome zu Schwerin lagen, find hiernach ebenfalls ohne 
große Bedeutung geweſen und wahrjcheinlich noch im Archive 
zu Schwerin vorhanden. Möglich ift es jedoch, daß in frühern 


9 


— — —— 


Zeiten ſchon manches bei dem Doms-Capitel untergegangen iſt. 
Der Archivar Schulg berichtet am 4. Detober 1702, „vaß 
„kur putamina et quisquilia dayon übrig, welche find über- 
„laſſen worden.” 


Nach diefer ausführlichen und geficherten Gejchichte ijt es 
wohl außer Zweifel, daß die wichtigsten alten Urkunden bes 
Bisthums Schwerin, des Collegiatjtifts Bützow und des 
Klofters Rühn im Jahre 1627 nah Dänemark verſetzt 
iworben find. Und dies ift auch von der meflenburgifchen Re— 
gierung zu allen Zeiten als ficher angenommen. Schon im 
Auguft 1632 forderte das Klofter Rühn feine „Lade mit des 
„Kloſters Briefen und Siegeln“ won dem Könige von Däne- 
mark zurüd, Am 2. April 1639 fchlugen die herzoglichen 
Käthe vor, die Sache an den „Herrn Canzler Reventlowen 
„gelangen zu laffen mit dem Erfuchen, die Tradition zu beför- 
„dern.“ Die Angelegenheit kam zuerjt ernftlich zur Sprache, 
al8 im Jahre 1642 die Leiche des Administrator Prinzen 
Ulrich II. von Bützow nad) Roeskilde verfegt ward. Bei biefer 
Gelegenheit gab der Herzog Adolph Friedrih dem zur Abho- 
lung abgejandten däniſchen Futtermarfehall Balthafar Gerbten 
zu Bützow am 12, Yulii 1642 den Auftrag an den König 
Chriftian IV. von Dänemarf: 

„Bei höchftg. Ihrer Könige. M. wolle derſelbe ohn— 
„beichwert gedenken, daß daß Biſchoffliche Schwe- 
„rinſche Stiffts Archivum ſampt allen dieß 
„orts vorhandenen Acten, Siegel vnd Brief— 
„fen, den Stifft vnd deſſen Gerechtigkeit betreffend, von 
„dem Herrn Obriſten Arnimb anfenglich auff- 
„Roſtock gebracht, von dannen aber ins Kö— 
„nigreich Dennemarken transferiret worden, 
„Wan dan Sr. Königl. M. mit ſolchen ſachen nichts 
„mehr gedienet, Alß erſuchten vnd bäten Se. Königl. 
„M. wir freundſohnlich, Sie wolten vuß ſolche Stiffts— 
„Acta vnd archivum ohnbeſchwert wieder zukommen 
„vnd dieſelbe entweder zu Roſtock oder Wißmar vnß 
„zu Schiff vberbringen zu laſſen Verordnung zu thun 
„freundväterlicy geruhen, Dafjelbe wehren vmb Se. 
„K. M. wir freundjohnlich zu verjchulden erbietigft, 
„geitalt wir auch von wolgemeltem Abgeorpneten ber 
„Rönigl. Erklerung bierober erwarten. — — — — 

Auch wurden Schreiben an verjchiedene Yrivatperfonen 
erlajfen, welche möglicher Weile die Sache befördern fonnten, 
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Diefer Antrag fcheint ohne allen Erfolg geblieben zu 
fein. Am 12. Mai 1643 erhielten die däniſchen Abgelandten 
wegen bes Nachlaffes des verftorbenen Commiffairs Daniel 
Troje den erneuerten Antrag: 


„Auch werben die Königl. Herren Abgefandten ge- 
„buhrlich erfuchet, bei Ihrer Königl. M. anzubalten, 
„daß die Butzowiſchen Stiffts-Acta oder Archivum, 
„welches in Dennemard ift transferiret worden, I. F. 
„mochte extrabirt und ausgeliefert werben,‘ 

wieder ohne Erfolg. 

Nach dem Tode des Königs Chriftian IV. (f 28. Februar 
1648) bat der Herzog Adolph Friedrich am 11. November 1648 
Ichriftlih den König Friedrih II. um Herausgabe der vor 
Jahren nach Kopenhagen geſchickten Documente des ſchwerin— 
ſchen Stiffts-Archivs, welche nach fichern Nachrichten noch jetzt 
dafelbjt vorhanden fein jollten, und beauftragte mit der Betrei— 
bung diefer Angelegenheit den in Kopenhagen anweſenden ber: 
zoglichen Rath Dietrich von der Lühe. Hierauf antwortete ber 
König am 28. November 1648: 


„Nun were Bns oder Vnſerm Reich weinig damit 
„gedienet, Wolten darumb gan gerne Ihro damit 
—— haben. Als wir aber bey der hieſigen 
„Cantzley darnach Vmbſuchung thun laßen, hatt ſich 
„befunden, das ged. Obr. Arnheimb Ao. 1630 ſel— 
„biges Archivum zuenebenſt andern des orts Vorge— 
„fundenen güetern vnnd mobilien högſtſeeligſt ged. 
„Vnſerm Herrn Vattern durch Schreiben zwar prä— 
„ſentiret, es ſey ihm aber sub dato ven 28. Fe- 
„bruarii eiusdem Anni geantivortet, das, Wie Vnſers 
„auch in Gott Berftorbenen, dohmahlig noch lebenden 
„Heren Brueders Herzog Vhlrichs Lden deroglei— 
„hen Butzowiſchen Nachlaß gefchendet vnnd cebi- 
„ret, Sr. Lden ſolche Oblation folte notifi- 
„eiret werden, Nicht zweiffelent, dieſelbe wegen ter 
„Abholl- oder Annemung gewiße Verorbnung machen 
„vnnd ergehen laßen würde, bergeftalt dan erwentes 
„Archivum nimmer würdlidh anhero trans: 
„portiret, noch fommen, bejondern von S. hoch— 
„neel. Lden etwa anders wohin verwarlid 
„deportiret vnnd beugejeget worden. 

Die Antwort des Königs Chriſtian IV. an den Obriſten 
von Arnim vom 28. Februar 1630, welches diefem Schreiben 
beigelegt ift, lautet aljo: 
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„Chriftian ꝛc. Ehrnvefter, Manhaffter, 2. beſond. 
„Vnuß ift ewer Schreiben durch den anhero geſchickten 

‚ „Rittmeifter von Traudifchien underthänigft woll wber- 
„bracht worden, darauf wir dan bafjenige, waß Ihr 
„wegen Bnjers in Gott ruhenden ee Brudern Herkog 
„Vlrichen zuftendigen vnd von Euch bey eroberung 
„deß Städleinß Bützow vorgefunden, auch sub inven- 
„tatione in Verwahrung genommenen Gütter berichtet 
„end Euch daneben anerbietet, mit mehrem vernommen. 


—— — — — — —— — — — — — — — — 


„Die Gütter belangendt, Weil wir Alßbaldt nach 
„Tödtlichem hintritt hochſehlich gedachten vnſers Hrn. 
„Brudern Ld. den gantzen Erbfall vnſers vielgeliebten 
„Sohns Hertzog BVlrichen Ld. cedirt vnd abgetretten, 
„So wollen wir dieſelbe von dieſem Ewrem erbieten 
„alßbaldt aviſirn, welche dan wegen der Abholung 
„ferner ordre anſtellen vnd auch vor Ihre Per— 
„ſohn Ewere wilfährigkeit gebührender maßen zu bele— 
„gen ſich in allen Gnaden bemühen werden.“ 
Es geht hieraus hervor, daß von Arnim das Eigenthum des 
Prinzen Ulrich reſpectirte und zu deſſen Ueberſendung nach 
Kopenhagen behülflich war. Nach der Antwort des Königs 
Friedrich III. nahm man aber an, daß die Urkunden nicht in 
* königliche Archiv gebracht, ſondern anderswo niedergelegt 
eien. 

Der Rath Dietrich von der Lühe berichtet am 21. Decem- 
ber 1648 im Sinne des füniglichen Schreibens und fügt hinzu, 
ber Hofmarjchall Adam Heinrich Pent habe gegen ihn geäußert, 
daß dem Ganzler Chriftian Thomjen ohne 3. 8. M., noch J. 
M. ohne Beijein Chriſtian Thomjen in das Fönigliche Archiv 
u gehen nicht erlaubt fei, er alfo nichts weiter dabei habe 
Nhaffen fönnen. 

Der Herzog Adolph Friedrich wandte fich aber am 5. März 
1651 wiederholt an den König von Dänemark wegen Ausliefe- 
rung des unter dem Könige Ehriftian IV. „nah Dänemarf 
„transferirten Etiftsarchivs, da er dennoch gewiß berichtet 
„worden, daß jothanes Archiv nach Kopenhagen geführt worden“, 
und erjuchte auch den Dr. Chriftoph von ber Lippe und ben 
Neichscanzler Ehriftian Thomjen um Beförderung dieſes Anlie- 
gend. Auch diefe Bemühungen blieben ohne Erfolg. 

Die VBerjegung des jchwerinfchen Stiftsarchivs nach 
Dänemark warb aljo noch bei Lebezeiten aller dabei bethei- 
ligt gewejenen Perjonen ficher. feftgeftellt. - 
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Nach dem Tode des Herzogs Adolph Friedrich (T 1658) 

nahm die Sache eine andere Wendung. Der nachfolgende 

erzog Chrijtian Louis fing an, fich auch um das. fchwerinjche 
tiftSarchiv zu bemühen. 

Als der meflenburgiiche Geheime Rath und Lehnsſecretair 
Gretihmar am 30 Julii 1662 Urlaub zu einer Reife in 
Familienangelegenheiten nach Kiel nachjuchte, erbot er fich, bei 
diefer Gelegenheit bei dem deutſchen Canzler Lenthe in Däne- 
marf und dem ihm näher befannten königl. Rath Dr. Conrad 
Hefe zu Glückſtadt für Auslieferung des nah Dänemark 
transportirten jchwerinjchen Stiftsarchivs zu wirken. 

Cretſchmar berichtet am 25. Auguft 1662: 

„— — — — waßgejtalt ich bei meiner Anwejen- 
„heit zu Kiel den 19. huius fügliche gelegenheit erlan- 
„get, jowohl mitt dem Land - Gantlern herrn Johann 
„Shriftoff Schönbach, alß Secretario Lenthen, wegen 
„deß naher Dennemarf überbrachten und zu Dero 
„Fürſtenthumb Schwerin gehöhrigen Archivi der länge 
„mach zu reden, da ich vom Hrn. Secretario Lenthen 
„vernommen, daß in dem Ihme anvertramwten Glüd- 
„ſtädtiſchen Archivo einige Berfiegelte Meflen- 
„burgiſche Acta vubriciret vorhanden jein follen, 
„Er wiße aber nicht, wovon fie eigentlich handelten, 
„bielte dafür, daß dergleichen vieleicht in Kop— 
„penhagen fein dürffen, deßwegen Er fich bei dem 
„Teutſchen Gantler in Dennemarf, feinem Hrn. Bet- 
„ter, mitt fleiß erkundigen vnd davon nachricht über- 
„ſchreiben wolte. Dem Herrn Land-Cantzlern Schön- 
„bach war von der fache nichts bekandt, erbot fich 
„aber, dem Hrn. Cantzlern Lenthen, welcher jchleunig 
„nacher Koppenhagen gegangen, zu folgen, vnd bei 
„ſolcher gelegenheit dieſe jache beftermaßen zu befodern, 
„auch mitt Hrn. Dr. Heßen, welcher von Glückſtadt 
„auch verreilet, darauf zu communiciren. 

Am 17. September 1662 jandte Cretſchmar den Auszug 
eines Schreibens des Secretairs Hugo Lenthe vom 1. Sep— 
tember 1662, folgenden Inhalts: 

„Wegen des Schwerinifhen Archivi habe ich 
„mitt dem Herrn Teutſchen Cantler Lenten, welchen 
„ich angetroffen, außführlich geredet und bie jache be- 
„gehrtermaßen praevia salute recommanbdiret, der mir 
„denn befohlen, zu vermelden, daß feines wißens, zu- 
„mahl Ihm daß Archivum zu Coppenhagen wohlbe- 
„tandt, daß Schwerinifche Archivum in der 
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„Teutſchen Cantzlei daſelbſt nicht verhanden, 
„hielte auch nicht dafür, daß es ins Däniſche iemalß 

„gekommen, ſondern präſumirete vielmehr, weil Ihr 
„Königl. Myt. glorwürd. gedechtnüß ſich umb die 
„Zeit, da daß Archivum auß Mecklenburgk von Bützow 
„gebracht ſein ſolte, meiſtentheils zu Hadersleben 
„auffgehalten vnd daſelbſt viel brieffſchafften instar 
„archivi gehabt, daß ſchöne Schloß aber nach— 
„gehends von den Schwediſchen Völckern ein— 
„geäſchert vnd allſo vermuthlich vorgemeldtes Archi- 
„vum, falß es daſelbſt verhanden geweſen, mitt in 
„rauch auffgangen ſei, Jedoch wolte Er bei ſeiner 
„ankunfft in Copenhagen hiervon weitere nachricht ein— 
„ziehen vnd mir daßelbe fürderlichſt überſchreiben. In 
„hieſigen Glückſtädtiſchen Archivo iſt davon 
„gantz keine nachricht ꝛc.“ 

Cretſchmar berichtet ferner den 3. November 1662, daß 
er durch Dr. Heße von dem Canzler Lenthe folgende Nachricht 
erhalten habe: 

„— — es findet ſich aber (das Bützowiſche 

„Archiv) nicht allhier, vnd weiß Keinmand andere 

„nachricht zu geben, alß daß es präſumirlich nebenſt 

„andern Actis in der Haderslebiſchen Cantzlei, 

„woſelbſt es niedergeſetzt geweſen, mitt verbrandt,“ 

und erbietet ſich, „deßwegen naher Hadersleben zu ſchreiben, 

„und ſich ferner zu erkundigen, ob vielleicht einige Stücke vnd 
„Schrifften von dem Brande jalviret fein möchten.“ 

Hiemit fchienen alle Spuren des ſchwerinſchen Stiftsarchivs 
verichiwunden zu fein und die Nachforichung ruhte eine Zeit 
lang. Jedoch machte die meklenburgiſche Prinzeifin Sophie 
Agnes zu Rühn im Jahre 1676 noch einen DVerfuch, welcher 
freilich auch fcheiterte. ALS der wismarfche Burgemeijter Dr. 
Caspar Schwargfopff im Jahre 1676 in Gefchäften ber 
Stadt Wismar nach Kopenhagen reifen wollte, bat fie ben 
„Herzog von Plön”, ihren Rath Schwarkkopff dem Könige von 
Dänemark zu empfehlen, und Schwartfopff bat am 30. März 
1676 ven König, „vie nach Kopenhagen geführten Briefichaften 
„des Stifts- und Klofteramts Rühn der Prinzeffin Sophie 
„Agnes abfolgen‘ zu laſſen. 

Diefe Bemühungen, welche alle erfolglos blieben, jcheinen 
die fetten in der ältern Zeit gewejen zu fein. Der Herzog 
Ehriftion Louis von Meflenburg lebte gewöhnlich zu Paris und 
es fehlte daher an ven nöthigen Hebeln, die viel bejprochene 
Sache weiter zu förbern, 
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Mit dem Anfange des 18. Jahrhunderts regten fich noch 
einmal die Beftrebungen, das verlorene Archiv wieder zu gewin- 
nen, obgleich nach den frühern Verhandlungen die Hoffnung 
verſchwunden war, e8 je wieder zu finden. Der Archivar 
Schultz hatte unter veriworfenen Papieren etwas von ben 
erwähnten Nachrichten gefunden, nach welchen das jchiwerinjche 
Arhiv nah Dänemark verjekt fein follte, und trug am 4, Dcto- 
ber 1702 bei dem Deräoge Friedrich Wilhelm darauf an, daß 
der meflenburgifche Secretair Nicolaus Schlei in Kopenhagen 
beauftragt werde, fich „unter ver Hand bei denen, da Wifjen- 
„haft zu vermuthen jei, nach den Originalien zu erkundigen.‘ 
Schlei berichtete hierauf, daß der Archivar fich auf feine Be— 
jtallung berufen babe, nach welcher er feinem Privatmann 
Auskunft geben dürfe. Der Herzog wandte fich daher am 12, 
April 1703 an den König. Ueber die Folgen dieſes Gefuches 
berichtete Schlei am 1. Mai 1703, daß von dem Könige an 
die „Archivarien nachdrüdliche Ordre geftellt fei, mit Fleiß in 
„den Gewölben nachzufehen, ob vergleichen Sachen vorhanden 
„ſein möchten, daß aber aller angewandten Mühe ungeachtet 
„nichts gefunden“ fei. 


— — — —_ 


Was nun allen officiellen Beſtrebungen, ſelbſt von Seiten 
der Fürſten, nicht hatte glücken wollen, gelang endlich Privat— 
bemühungen auf geheim gebliebenen Wegen. In der erſten 

älfte des 18. Jahrhunderts lebte in Meklenburg der am 
1. December 1734 zum Landrath beſtellte Barthold Dietrich 
von Negendank auf Zierow bei Wismar (F 1749), welcher 
e8 fich mit dem allergrößten Eifer zum Ziele gejegt Hatte, 
Urkunden zur meflenburgifchen Gejchichte zufanmen zu bringen, 
und mit allen damaligen Gelehrten Meflenburgs in genauer 
Berbindung ftand: Diefem gelang es, im Jahre 1740 eine 
Sammlung von 108 „Stifft-Schwerinfchen Urkunden‘ auf jetzt 
unbekannten Wegen in Abjchrift zu gewinnen. Nach dem Tode 
Negendanks gingen beffen Sammlungen in die Bibliothek ver 
mellenburgifchen Nitter- und Landſchaft über, in welcher noch 
jet ein Folioband mit diefen Urkundenabichriften aufbewahrt 
wird, unter dem Titel: 
„Vol. CXXIV. Codex Diplomaticus vom Stifft Schwe- 
„ein, oder Achte Abfchriften von CLXAXVII Medten- 
„burg. Schwerinfchen Uhrkunden, davon bie Originalia, 
„Iransumta oder Authenticae an gutem Obrte (nem- 
„lich zu Copenhagen im Archivo Regio) find, B. D. 





„von Negendand, Diefen Codicem habe ich erhalten 
„mense Januarii ao. 1741.” 

Diefer Band ward mit einem noch vorhandenen Briefe 
von C. U. dv. Berdentin vom 13. December 1740 von Ropen- 
hagen zu Schiffe über Kübel an den Landrath von Negendant 
eingefandt. Diefe Sammlung enthält Abjchriften von Urkun—⸗ 
ben, welche fich jpäterhin theils allerdings im Föniglichen Archive, 
theils auf der Univerfitäts-Bibliothef in der Arne-Magnusfchen 
Sammlung zu Kopenhagen im Originale fanden, und worüber 
weiter unten Aufflärung gegeben wird, enthält aber feine Ur- 
funde mehr als diejenigen, welche jpäterhin ans Licht gefommen 
find. So war e8 denn ficher geftellt, daß fich in Kopenhagen 
Urkunden des Etifts Schwerin befanden. Negendanf hielt aber 
feinen im Geheimen gewonnenen Schag geheim, welcher auch 
bis jett unbekannt geblieben ift, und theilte nur den ihm ver- 
trauten Gelehrten im Geheimen Abjchriften mit. Vorzüglich 
war e8 der Paftor M. Dietrih Schröder zu Wismar, wel- 
hem Negendank Urkunden zur Veröffentlichung mittheilte; dieſer 
gab zu jener Zeit das große Urkundenwerf „Papiftiiches Me— 
klenburg“ heraus, von welchem das erjte Alphabet im Januar 
1739 erjchien. Hier wird ſchon im erjten Bande ©. 715 von 
einer darguner Urkunde gejagt: „Das Diploma hiervon Tieget 
„in einem fönigl. Archiv“, und ©, 824 von der Urkunde 
des Fürften Wizlav von Rügen vom Jahre 1293: „Das 
„Diploma bievon liegt in einem Königlichen Archivo und 
„hat man folgende Rubric davon gefehen.” Bon ©. 1064 an 
fommt diefe Bezeichnung häufig, wohl gegen 30 Male, vor,” 
z. B. ©. 1064, 1076, 1085 u. ſ. w., jedoch immer nur bei 
Regeften, nie bei vollftändigen Urkunden. In dem erjten An- 
hange zum zweiten Bande, welcher 1741 ausgegeben warb, 
find ſchon viele Urkunden gebrudt, welche jpäterhin in Kopen- 
hagen entdeckt wurden, namentlich z. B. die Urkunde des Klo— 
jters Rühn über das Patronat der Kirchen zu Frauenmark und 
Severin vom Jahre 1295, welche S. 2984 nach einer vecht 
uten, offenbar von dem fopenhagenfchen Originale genoumenen 

bfchrift gedruckt ift; im zweiten Bande ©. 2841 fteht ſchon 
der Ablaßbrief Arcimbolds für das Klofter Neuflofter vom 
Iahre 1516 aus dem Archive zu Kopenhagen u. ſ. w. Zu der⸗ 
felben Zeit lebte auch der Dr. Ernſt Auguft Rudloff, damals 
meklenburgiſcher Landes⸗Conſulent, ſpäter Yand-Syndicus, Vater 
des meklenburgiſchen Geſchichtſchreibers, der eine große Samm- 
lung meklenburgiſcher Urkunden zuſammenbrachte, welche in den 
neueſten Zeiten für das großherzogliche Archiv zu Schwerin 
aus dem Nachlaſſe des Sohnes Regierungsraths Dr. Friedrich 

Zahrbüchtr des Vereins f. miklenb. Gef XVII. 7 
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Auguft von Rubloff erworben ift. Auch dieſer erhielt für dieſe 
Sammlung die aus Kopenhagen gewonnenen Urkunden in Ab- 
ſchrift und der Gejchichtichreiber Rudloff ſpricht in feiner meflen- 
burgiſchen Gefchichte I., S. XXVIL, von Abjchriften von „Ur: 
„kunden, welche in dem Biſchöflich-Schwerinſchen Archiv zu 
„Kopenhagen aufbewahrt find.“ — Auch ver meflenburgijche Ge- 
Ichichtsfchreiber David Franf mag im Fortjchritte feiner Arbeit, 
welche 1758 vollendet ward, von dem Landrath von Negendanf 
Mittheilungen erhalten haben, indem ev nach feinem „Xebens- 
lauf“ vor dem NRegifter ©. 41 das erfte Buch feines Werkes 
im Jahre 1739 dem Landrath von Negendanf vorlegte. — 
Eben jo jagt der Kammer - Secretair Schröder, daß Ungna— 
den, Pötker und Gerdes bie meiften Urkunden von dem 
Landrath von Negendank erhalten haben. 

Die ganze Angelegenheit trat erſt aus dem Geheimniß, 
als am 10. December 1760 der damalige Kammer-Secretair, 
ae Kammerrath Schröder zu Schwerin, ein Neffe des 

eichichtsforfchers David Schröder (?), in der Vorrede zu dem 
von ihm zum Druck beförberten „Mecklenburgiſchen Urkunden: 
Inventarium” zu einem begeifterten Lobe des Yandraths von 
Negendank hinzufügte: 

„Aus dem ehemaligen bügowichen Stiftsarcdhiv, 
„welches befanntlich größtentheil8 nah Kopenhagen 
„geführt worden, hatte er fich verjchiedene Folianten 
„mit Abfchriften jeltener Stüde verichafft, und fichs 
„zaufende foften lajjen. Er Hatte aller Orten, 
. „ba nur etwas Brauchbares aufzutreiben war, feine 
„Commis, und verwendete jährlich darauf ganz anjehn- 

„liche Summen.‘ 

ALS der verehrungswürdige und unermüdliche Regierungs- 
rath, fpätere Minifter Johann Peter Schmidt (1750 7 1790) 
diefe Worte (a8, „verbroß es ihn“, nach feinen eigenen Wor- 
ten, „wegen der Nachläffigfeit der fürftlichen Minifter, daß 
„dieſe nicht Lange fhon um die Zurüderhaltung der weggeführ- 
„ten Schriften bemüht gewejen wären‘, und ftellte nicht allein 
Archivforſchungen über das Schickſal der Urkunden und vie 
Demühungen zur Wiedergewinnung berjelben an, welche am 
8. Julii 1762 vollendet wurden und noch vorhanden find, jon- - 
dern brachte die Sache auch bei der Landesregieruug zur Ver— 
handlung. Schon im Juli 1762 ward von dem ſchweriner 
Archive Bericht gefordert und der Kammer-Secretair Schröder 
befehligt, fich zu erfundigen, wie e8 dem verftorbenen Yandrath 
von Negendanf gelungen jei, von dem Stiftsarchive ‚viele Urkun— 
den in Abſchrift zu erhalten; zu gleicher Zeit wurben wieder 
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das Dom - Eapitel zu Lübek und der Rath der Stadt Lübek 
erfucht, in den Archiven nach den ſchwerinſchen Stiftsurfunden 
ab zu lafjen, freilich ohne Erfolg. Am 8. September 
1762 berichtete der Kammer-Secretair Schröder, 
„daß ihm zur Infpection der ihm befannten beiden 
„Folianten voll bütomwfcher Stiftsnachrichten aus 
„der Bibliothek des ehemaligen Yandraths von Negen- 
„danf auf Zirow, welche in Roftod jeien, von dem 
„Landrath von Halberftadt”, einem vertrauten Freunde 
des Landraths von Negendanf, „Hoffnung gemacht ſei; 
„er könne fich noch recht gut erinnern, daß als er fich 
„ım Sabre 1745 bisweilen in Zirom aufgehal- 
„ten, der Yandrath von Negendanf ihm einmal zwei 
„Folianten mit Abjchriften von bützowſchen Stifts- 
„nachrichten gezeigt habe, mit der Verficherung, daß 
„ihm dieje beiden Bände in Kopenhagen über 1000 
„Rthlr. Dän. Cour. gefoftet hätten.‘ 

Am 30. Auguft 1763 berichtete Schröder, daß er einen 
Band ver negendanfichen Abjchriften in der Tandjchaftlichen 
Bibliothek zu Roftod zu infpieiren Gelegenheit gefunden habe, 
der andere Band, den er in Zirow gejehen, fei aber nicht zur 
Hand geweſen. — Hier fcheint Schröver in Irrthum zu fein; 
er mag mehrere Bände mellenburgifcher Urkunden gejehen ha— 
ben, vielleicht auch zwei Bände jchwerinfcher Stiftsurfunden; 
aber die von Kopenhagen gewonnenen Urkunden füllen ficher 
nur einen Band; der zweite Band wird wohl von andern 
Orten ber, auch wohl aus dem fchiweriner Archive zuſammen— 
gebrachte Urkunden des Bisthums Schwerin enthalten haben, 
* von Negendanf auch viele andere Stiftsurfunden in Abfchrift 
eſaß. 

Nachdem nun das Vorhandenſein von ſchwerinſchen Stifts— 
urkunden in Kopenhagen ſicher ermittelt war, ſchritt die Landes— 
regierung wieder kräftig zur Eroberung derſelben vor. Am 
13. Februar 1763 erhielt der meklenburgiſche Geſandte in 
Kopenhagen, der Hofmeiſter von Uſedom, nachmaliger Erzie— 
ber des hochſeligen Großherzog Friedrich Franz J. den Auftrag, 
fich bei dem Geheimen Rath von Bernftorf und an andern 
dienlichen Drten um die Auffuchung und Abfolgung des ſchwe— 
rinſchen Stiftsarchivs zu bewerben, welches nach der Verfiche- 
rung in Kopenhagen nicht befindlich jei, aus welchem jedoch 
der Landrath von Negendank fich verjchiedene Folianten habe 
abjchreiben laffen. Hierauf berichtete von Ujedom am 13. März 
1763, daß zwar der Geheime Kath von Bernſtorf fich zu 
jedem Beiſtande erboten Habe, und der König gerne in bie 

7 * 


100 


Zurüderftattung willigen würde, es aber fihwer fei, Gewißheit 
zu erlangen, da die Ncten einmal zerjtreuet feien und man 
nicht wife, wo man fie fuchen folle, e8 auch faft unmöglich 
fei, fie in den Archiven zu finden, er müſſe daher um genaue 
Dezeichnung der Acten bitten: der König habe fich hierauf jehr 
günftig und willig gezeigt. Der König erließ auch fogleich einen 
Befehl, in den Archiven Nachforſchungen anzuftellen, und auch 
von Bernſtorf jchrieb am 27, September 1763, daß er im 
föniglichen Archive nachjuchen laſſen und im günftigen Falle 
das Gefundene überſenden werde. Aber es fand fich wieder 
nichts und jo gerieth die Sache wieder 30 Jahre lang in Stoden. 


Die Sache war jedoch ans Licht gebracht und befannt 
geworden. Da fchrieb am 16. Januar 1792 plöglich der aus 
einer meflenburgijchen adeligen Familie ſtammende däniſche 

ofgerichtsaffeffor und Kammerjunfer Etatsrath von Koß zu 

briftiania in Norwegen, der die Angelegenheit mit bejonderem 
Eifer verfolgte, daß er nach langem Suchen das biſchöfliche 
Ihwerinfhe Arhiv auf der Univerfitäts-Bibliothef 
zu Kopenhagen in dem Legate des Geheimen Ardhi- 
vars Arnae Magnae gefunden habe, und fandte ein von 
dem Geheimen Arhivar Thorfelin verfaßtes Verzeichnif ein, 
welches biejer in den Druck geben wollte, wenn er wegen ber 
Koften jchadlos gehalten würde. Die meflenburgifche Regierung 
wandte fich fogleih, am 22. Februar 1792, wieder an den 
König und an den Grafen von Bernftorf, welcher auch feine 
Bereitwilligfeit zur Hülfe erklärte, aber auch eröffnete, daß die 
Urkunden, wenn fie nach Kopenhagen gefommen fein jollten, 
wohl 1728 verbrannt ſeien; wenn fich aber auf der Univer- 
jitäts-Bibltothef noch Urkunden fänden, jo trage ber König Be- 
benfen, der Univerfität, „als einem corpori“, ein vermachtes 
Eigenthum zu entziehen, jedoch werde man gerne Abjchriften 
geftatten. Als aber die meflenburgifche Regierung am 4. Junii 
1792 die Auslieferung der Originalien wünfchte, wurden bie 
Unterhandlungen wieder abgebrochen und die Sache wieder in 
Stillftand geſetzt. 

Durch das gewonnene Verzeichniß der Urkunden war man 
aber endlich zu der Gewißheit gefommen, daß in Kopenhagen 
Driginal-Urkunden des Bisthums Schwerin vorhanden waren. 
Im Jahre 1816 regte der um die meflenburgifche Gefchichte 
eifrig bemühte und hochverbiente meklenburgiſche Hofmarſchall 
von Dergen die Sache wieder an und die meklenburgiſche 


Regierung wandte fih am 16. April 1816 an ben bänifchen 

Minifter Grafen von Bernftorf, Föniglichen Gefandten in 

Wien, Sohn des ehemaligen Minijters, und bat ihn um Ver— 

mittelung zu dev Auslieferung der Urkunden. In Folge ber 

Bemühungen des Grafen von Bernftorf erklärte denn ‚am 

3. Junii 1817 der däniſche Staats - Minifter von Roſen— 

franz, daß ber König feine Zuftimmung zu der Auslieferung 

der Urkunden aus der Arnae- Magnaeanifhen Samm- 

(ung gegeben babe, in Erwartung gleicher Willfährigfeit gegen 

Dänische Gejchichtsforfcher. In Folge königlicher Refolution 

vom 14. Mai 1817 Lieferte die Commiffion dieſe Urfunden 

aus und veröffentlichte darüber in Dänemarf (in „Collegial- 

Tivende, von Monrad und Derjtebt, 1818, Nr. 26, ©. 368,) 

einen Bericht, welcher in deutſcher Ueberjegung folgendermaßen 
lautet: 

„Die Commiffion für die Profeffor Arne - Mag- 

„nuſſen'ſche Stiftung hat über ihre Beftrebungen in 

„den letztverfloſſenen ſechs Jahren ihren alferunterthä- 

„nigften Bericht eingefandt, folgenden Inhalts u. f. w. 

„Da von der Meklenburg - Schwerinfchen Regierung 

„ein Antrag auf Zurüdlieferung einiger „Schweri- 

„nenſia“, die während früherer Kriege nach Däne- 

„mark gekommen, eingegangen war, hat bie Commiſſion 

„durch ihren Secretair ein Verzeichniß diefer Docu- 

„mente (im Ganzen ungefähr 100 Nummern, 

„in der That gegen 120,) anfertigen lafjen, und ba 

„dieſe Handfchriften meiſtens jenes Land betreffende 

„Details enthalten, erklärte fie fich zur Auslieferung 

„ber genannten Papiere bereit, objchon diefelben von 

„dem Stifter des Legats feiner Zeit durh Kauf 

„für feine Sammlung erworben waren, unter ber Bor: 

„ausjegung jedoch, daß die Schwerinfche Regierung 

‚wiederum diejenigen Aufflärungen für bie däniſche 

„Geſchichte mittheilen werde, die in den Archiven ihres 

„Landes enthalten jein mögen. In Folge Allerhöchfter 

„Refolution vom 14. Mai 1817 find diefe Documente 

Ä „don der Commiſſion ausgeliefert.‘ 

Die meflenburgifche Regierung erbot fich zu einem Ge— 
Ichenfe für die Commilfion, welches jedoch abgelehnt ward, und 
man kann nur fagen, daß fich die Commiſſion höchſt vor: 
urtheilöfrei, freigebig und umeigennüßig zeigte. Am 22. Julii 
1817 ſchickte der meklenburgiſche Sonfuf Hiorthoy die Urkuns 
den mit Schiffögelegenheit nach Roſtock, wo fie am 22, Au- 
guft 1817 anfamen und von wo fie am 23, Auguft 1817 
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nach Schwerin gefchidt wurden. Der Conful Hiorthoy zahlte 
dem Geheimen Archivar Etatsrath Thorkelin, Secretair der 
Sommiffion, für feine Bemühungen im Namen ver meffen: 
burgifchen Regierung ein Geſchenk von 10 Louisd'or und erhielt 
jelbjt ein Gejchent von 6 Louisd'or. Hieraus ift die Sage 
entjtanden, daß die meflenburgiiche Regierung die Urkunden 
gefauft habe, eine Annahme, welche fich nach den beiderfeitigen 
Acten als unrichtig erieifet. 

Diefe Urkunden, ungefähr 100 an der Zahl, find 
Driginal-Urfunden des Bisthbums Schwerin, liefern 
alſo den Beweis, daß ein großer Theil des ſchwerinſchen Stifts- 
arhivs nah Dänemark gefommen ift. Die Urkunden fallen 
meift in das 14. und 15. Jahrhundert, gehören nicht zu den 
wichtigeren Urfunden des Bisthums und wurden in Abjchrift 
Ihon alle von dem Landrath von Negendanf gewonnen und 
durch deſſen Vermittelung zum größeren Theile ſchon in Schrö- 
der's Papiftiichem Meklenburg gedrudt. 

Nachdem die meflenburgiiche Regierung dieſes Ergebnif 
erkannt hatte, forderte fie noch ein Mal in Kopenhagen an, 
erhielt aber am 11. April 1818 von dem bänifchen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten von Rofenfranz die VBerfiche- 
rung, daß in der Urfundenfammlung der Arnae-Magnaeanijchen 
Stiftung feine Urkunden über das Stift Schwerin mehr auf- 
gefunden feien, obgleich die ganze beträchtliche Urkfundenfamm- 
lung mit äußerſtem Fleiß durchjucht worden ſei: und dies hat 
ſich auch nach bewährten VBerficherungen bis in die neuejten 
Zeiten als zuverläffig bewiefen. 





Zur richtigen Erfenntniß der Entführung und der Schick— 
jale ver ſchwerinſchen Stiftsurfunden iſt e8 nöthig, einen kurzen 
Blick auf die Arnae-Magnaeanifche Stiftung in Kopen— 
hagen zu werfen. 

Im erſten Viertheil des 18. Jahrhunderts lebte in Kopen— 
hagen Arne Magnuffen (Arnas Magnaeus), ein Isländer 
aus altem Gefchlechte, geboren am 13. November 1663 auf 
dem Pfarrhofe Dvenna = breda auf Island, wo fein Vater 
Magnus Jonſen 1658— 1666 Pfarrer, nachher Diftrictsvogt 
war. Ueber Arne Magnuffen giebt e8 eine gediegene Lebens: 
befchreibung von Werlauff: Biographijfe Efterretninger om 
Arne Mägnuffen, af E. C. Werlauff, in Tiosfkrift for Old— 
fundighet, Bind IM., Kiöbenhaun, 1836, ©. 1—167. Nach 
einer raſchen, ausgezeichneten Schulbildung ging er im Jahre 
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1683 nach Kopenhagen auf die Univerfität und trat im Jahre 
1684 bei dem Profeffor Bartholin als Amanuenfis zur Bearbei- 
tung ber isländischen Alterthümer ein. Im Jahre 1685 reifte 
er nach Irland, um den Nachlaß feines Vaters zu ordnen, 
zugleich aber auch, um alte Hanpjchriften zu fammeln. Bon 
jet an begann er mit ungewöhnlicher Thätigfeit und großer 
Begabung bedeutende Forſchungen und Reifen zur Sammlung 
reicher Schäße von Handjchriften. Er machte große Forjchungs- 
reifen nach Island, Norwegen und Deutichland, wo er fich 
1694 befonders lange in Yeipzig aufhielt, und brachte ſowohl 
in biefen Ländern, als auch in Dänemark, unglaublich große 
Schäße von Handjchriften und Urkunden zufammen. Im Jahre 
1697 warb er Archiv-Secretaiv mit den Gefchäften eines Ge- 
beimen Archivard und dazu im Jahre 1701 Profefjor ver 
Geſchichte und Univerfitäts-Bibliothefar; er blieb bis zu feinem 
Tode am 7. Januar 1730 vorzüglich als Umiverjitäts- 
Bibliothekar thätig. Während ** ganzen wiſſenſchaft— 
lichen Lebens wandte er alle denkbaren Bemühungen und Opfer 
auf, um auf jedem Wege von nah und fern alte Handſchriften 
zu kaufen, was damals noch möglich war, jetzt aber faſt 
unmöglich iſt, und brachte auf dieſe Weiſe einen Schatz zufam- 
men, deſſen Größe und Werth noch jest wahrhaft ftaunens- 
werth ift und zu den größten Zierden Kopenhagens gehört. 
Wenn e8 auch fein Hauptftreben war, alte nordijche — 
ſchriften zu kaufen, ſo iſt es doch bekannt, daß er auch alte 
Urkunden in ganz Europa aufkaufte und ohne Berückſich— 
tigung der Opfer alle zu erwerben trachtete, welche nur irgend 
zu erreichen waren; die noch gegenwärtig vorhandenen, —8 
nißmäßig Be Ueberreite bilden noch ein ganzes anfehn- 
liches Archiv. Leider erlebte der feltene Mann kurz vor feinem 
Zode den jchmerzlichiten Verluft, den er nur erleiden Konnte. 
Am 20. Detober 1728 brad) die große Feuersbrunft in KRopen- 
bagen aus. In diefer ging auch die ganze Univerfitäts-Biblio- 
thek unter und mit verjelben gewiß mancher jeltene Schatz an 
Same und Urkunden. Am 31. October ergriff ber 

vand auch die Schäte des Bibliothefars Arne Magnuffen, 
welcher eine jo große Ausdehnung des Feuers nicht gefürchtet 
und daher feine Anftalten zur Rettung feiner Sammlungen 
aus feiner Wohnung getroffen hatte. Seine Bücherfammlung 
ging faft ganz verloren. Von den alten Hanpdjchriften ward 
faum ber britte Theil gerettet, jedoch glücklicher Weile bie 
größte Maſſe der alten isländiſchen Handſchriften, die er in 
jeinem Stubierzimmer aufgeftellt hatte. Die Jehr große Samm- 
lung von Urfunden aller Art verbrannte aber zum größ- 
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ten Theile; und dennoch ift der übrig gebliebene Reſt noch ſehr 
beveutend. Arne Magnuffen überlebte diefen Verluſt nicht 
lange; er ftarb ſchon am 7. Januar 1730. Nach dem Braube 
fuhr er jedoch bis zu feinem Tode unermübet und unermüdlich 
fort zu fammeln. ‘Die aus dem Brande geretteten Schäße 
vdermachte er der Univerjitäts-Bibliothef zu Kopen- 
bagen, wo fie noch jett aufbewahrt werden. Wie bedeutend 
Arne Magnuſſen's Schäte gewefen fein müffen, zeigen noch 
jest die Ueberrejte auf der Univerfitäts-Bibliothef, welche einen 
wahrhaft bewundernswerthen Umfang haben und in ihrer Art 
faum ihres gleichen auf ber Welt haben dürften. Die alt: 
i8ländifchen und alt-nordiſchen Sammlungen allein zählen jetzt 
noch 1761 Handſchriften, unter denen fich 365 alte Pergament- 
handfchriften von dem größten Werthe befinden. Die noriwegi- 
fchen Urkunden find in 100 Fascifel geordnet und die isländi— 
Shen Pergamenturfunden belaufen fich auf 1600. 

In diefer Sammlung befand fi auch eine Sammlung 
von Urkunden des Bisthums Schwerin, wahrjcheinlich 
ber letzte Neft des biichöflichen Archivs im Privatbefite, da 
wohl anzunehmen ift, daß Arne Magnuffen noch mehr ſchwe— 
riner Urkunden befaß, welche der Brand vernichtet hat. Und 
boch ift es für ein großes Glück zu achten, daß Arne Mag: 
nuffen biefe Urkunden jammelte und daß durch ein günftiges 
Geſchick doch noch fo viele aus dem Brande gerettet find. 





Diefe 120 Urkunden find diejelben, welche die Verwaltungs: 
Commilfion der Arne Magnuſſenſchen Stiftung im Jahre 1817 
an bie meflenburgifche Regierung abgetreten hat. Sie geben 
ben fichern Beweis, daß das Archiv des Bisthums Schwerin 
nad Kopenhagen gefommen und bier früh zerftreut ift, da 
Arne Magnuffen Gelegenheit finden konnte, fo viele ſchwerinſche 
Urkunden an fich zu bringen. Zugleich giebt diefe Sammlung 
aber auch den Beweis, daß das jchweriniche Archiv nicht in 
das Fönigliche Archiv Fam, jondern an einem leicht zugänglichen 
Orte untergebracht gewefen fein muß, von wo es fich leicht 
zerjtreuen Fonnte. | 


Dennoch waren nach den Ermwerbungen des Landraths 
von Negendanf und namentlich nach den von Schröber im 
Papiftiichen Meklenburg ſchon gedrudten Andeutungen und Ur- 
Funden Zeichen vorhanden, daß in Kopenhagen noch mehr ſchwe— 
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rinfche Urkunden vorhanden feien. Aber am 6. December 1818 
berichtete der Hofmarjchall von Derken, daß die Verſuche, welche 
er während feines Aufenthalts in Kopenhagen gemacht habe, 
Nachrichten über das ſchwerinſche Stiftsarchiv einzuziehen, gänz- 
(ich vergeblich gewejen feien. Der Geheime Archivar Thorfelin 
babe ihm verjichert, „daß fich ganz beftimmt die Urkunden nicht 
„im Löniglichen Archive befänden und er es nicht für unmöglich 
„halte, daß das Pergament während Königs Chriftian IV. Regie: 
„rung zu Patronen benutzt“ worden fei. Am 16. December 
1823 erhielt der meflenburgifche Obrift von Kampk ven Auftrag, 
durch den dänischen Yuftizminifter von Kaas, den er in Carls— 
bad fennen gelernt hatte, die Auffuchung und Auslieferung der 
etwa noch vorhandenen Urkunden zu bewirken, Auf des Mini: 
ſters Bemühungen erklärte aber Thorkelin wiederholt, daß im 
Föniglichen Archive nur Urkunden über gegenfeitige Staatsver- 
bandlungen vorhanden feien; ein Verzeichniß dieſer Urkunden 
aber dürfte nach des Minifters Anficht als ungebräuchlich nicht 
zu erwarten jein. 

Als ih vom 26. Junii Bis 6." Yulii 1845 zu antiquarifchen 
Studien in Kopenhagen war, erhielt ih auf Empfehlung der 
meflenburgifchen Regierung durch Beförberung des Staats- 
minifterd Grafen von Reventlow-Criminil Zutritt zum Fönigs 
lichen Archive und der damalige Geheime Archivar Conferenz- 
rath Finn Magnuffen gab mir durch BVorlegung bifchöflich- 
Ichwerinfcher Urkunden den Beweis, daß im föniglichen Archive 
zu Kopenhagen noch jchwerinfche Stiftsurfunden aufbewahrt 
waren. Da die Zeit zu furz gemefjen, auch feine Vorbereitung 
getroffen war, ein jo großes Gejchäft, wie die Erforſchung der 
etwa noch vorhandenen Urkunden auszuführen, jo warb bie 
Berabrebung getroffen, daß von den vorhandenen meflenburgi- 
Ihen Urkunden Abjchriften genommen und eingefandt werben 
jollten. Das meflenburgiiche Archiv erhielt auch im Jahre 1845 
eine Lieferung Abfchriften von 32 melfenburgiichen Urkunden 
verſchiedener Art, unter denen fich auch einige jchwerinjche 
Stiftsurfunden befanden, darauf gerieth aber die Sache wie- 
ber in Stoden, bis der Geheime Archivar Finn Magnuffen am 
24. December 1847 ftarb. 

Eine große Ueberrafhung warb mir im Jahre 1845, ale 
ih auf der Univerfitäts-Bibliothef in der Arnae-Magnufjenfchen 
Sammlung in einem Schranfe eine Schieblade mit der Auf- 
ichrift „Zuerinensia“ fah, aber auch eine eben fo große Ent- 
täufchung, als ich die Schieblabe leer fand, — welche die 1817 
ausgelieferten Urkunden enthalten hatte und noch die alte Auf- 
ſchrift trug. 
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Nach Beruhigung der politifchen Zuftände trat ich mit 
dem jegigen Geheimen Archivar Conferenzratb Wegener. über 
diefe Angelegenheit in Verbindung. Diefer ging auch im Jahre 
1858 auf die freundlichfte und bereitwilligfte Weife auf meine 
Anfragen und Wünfche ein und erklärte mir, daß fich aller: 
dings im königlichen Geheimen Archive noch viele Urkunden des 
Bistums Schwerin und anderer geiftlichen Stiftungen Meflen- 
burgs fänden, und bot fich zu jeder hülfreichen Dienftleiftung 
an, namentlich wenn ich jelbft nach Kopenhagen kommen würde, 
um Abfchrift von den vorhandenen Urkunden zu nehmen; er 
hielt fich jedoch für verpflichtet, fich gegen die Auslieferung der 
Urkunden zu erklären, da die Stiftsurfunden, wie es auch 
zweifellos ift, nicht im föniglichen Archive zur Aufbewahrung 
niebergelegt, fondern von dem Archive nach und nach erworben 
und biefem einverleibt feien. In Folge gegebener Erlaubniß 
und unter der befondern Protection Sr. Majejtät des Kö— 
nigs Frederik VIL. begab ich mich daher mit Bewilligung und 
Unterftügung des meflenburgifchen Staatsminifterii mit dem 
Arhivfchreiber Fahr am 12. Mai 1859 nah Kopenhagen, 
wo ich mit dem letztern bi8 zum 17. Junii ununterbrochen im 
Geheimen Archive arbeitete. E8 ward uns hier durch ben Ge- 
heimen Archivar Wegener und fonft mit der allergrößten Bereit- 
willigfeit und Zuvorkommenheit jede gewünjchte Aufklärung 
gegeben, ver gefammte Stoff vorgelegt und alle mögliche Er- 
feichterung und Annehmlichfeit fo daß ich annehmen 
fann, ven Zweck vollftändig erreicht zu haben. Vorzüglich ange- 
nehm war mir der gebotene Ueberblick, um mir eim richtiges 
— über die Schickſale des ſchwerinſchen Stiftsarchivs zu 

lden. | 

In den jegigen Sammlungen des Archivs finden ſich zwar 
viele Stiftsacten und Urkunden, aber nicht in der alten — 
ſammlung oder dem eigentlichen königlichen Geheimen Archive, 
welches nur zwei päpſtliche Bullen für das Kloſter Rühn von 
1397 und für das Bisthum Schwerin von 1516 enthält, welche 
auch auf andere Weile, als durch die Flucht vom Jahre 1627, 
nach Dänemark gefommen- fein können. Die Maffe der Urkun- 
den und Acten des Stifts Schwerin befindet fich in einer in 
neuern Zeiten angelegten Nebenfammlung des Archivs, welche 
aus fpäter erworbenen Urkunden befteht und den Titel „Acces- 
soria* führt, alfo für Meflenburg den Titel: „Accessoria 
Mecklenborg“. Hieraus geht hervor, daß das ſchwerinſche 
Stiftsarchiv nicht. im Föniglichen Archive deponirt fein könne, 
weil in biefem Falle ohne Zweifel alles Deponirte noch im 
Archive vorhanden fein würde, Das ſchwerinſche Archiv wird 
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alfo > Zweifel ohne bejondere Aufſicht an einem jetzt nicht 
mehr befannten Orte in Kopenhagen niebergejeßt und baburch 
nach und nach zerftreut worden fein, da ſonſt nicht jo viele 
ſchweriner Urkunden in fo verjchievenen Sammlungen von Ge— 
jellfehaften und Privatleuten vorhanden gewefen fein würben, 
wie fie z. B. Arne_Magnuffen erwerben konnte. Daher ift 
fiher anzunehmen, daß das Archiv in fpätern Zeiten durch 
Gabe, Kauf oder fonft in den Befig der Accessoria gekommen 
ift, wie fich noch heute bei manchen Privatleuten alte Urkunden 
allerlei Art finden. 

Vieles mag auch untergegangen fein, nicht allein in dem 
großen Brande von 1728 bei Arne Magnuffen und andern 
Privatleuten, und in fpätern Bränden, jondern auch bei andern 
Gelegenheiten. So ift e8 3. DB. viel bejprochen, daß bei ber 
Bermählung des Kronprinzen Chriftian, eines Sohnes des 
Königs Chriftian IV., am 5. Detober 1634, der König Erlaub- 
niß gegeben habe, die alten zugänglichen und zeritrenten Perga- 
mente und Papiere zu den Feuerwerken zu benugen, welche von 
ber Hofverwaltung in Kopenhagen gegeben wurden und wodurch 
viel Werthuolles untergegangen ift. In den Unruhen des dreißig— 
jährigen Krieges ift ohne Zweifel auch viel vernachläffigt. 


Ich berichte nun darüber, was ich im königlichen 
Arhivde an alten Urfunden gefunden babe. 

1) Im alten Geheimen Archive fand ich 2 päpftliche 
Bullen, eine für das Klofter Rühn vom Sahre 1397 und 
eine für das Bisthbum Schwerin vom Jahre 1516, welche 
bejhädigt und wohl in Privathänden gewejen find. 

In der Sammlung des Geheimen Archivs „Äcces- 
soria Mecklenborg* fand ich 74 alte Urkunden, nämlich 
50 des Bistums Schwerin von 1327 1553, 13 des 
Klofters Rühn von 1261 -—- 1558, 2 des Kloſters Dobbertin 
von 1579, 1 des Klofters Neuflofter von 1516 (Arcimbold's 
Ablaßbrief), 1 der Umiverfität Roſtock, 4 des herzoglichen Hau- 
ſes Meflenburg von 1344, 1 der Stadt Roftod von 1514, 
2 von Privatleuten 1346 — 1361. 

3) In der Sammlung der koniglich-däniſchen Ge- 
ſellſchaft für vaterländifche Gefchichte und Sprache im Gehei- 
men Archive fand ich auch 10 mellenburgifche Urkunden, und 
zwar 1 päpftliche Bulle für daB Bisthum Schwerin von 
1252, welche ficher aus dem jchiverinfchen Archive ftammt, und 
9 Urkunden des Klofters zum Heiligen Kreuz und des Holpi- 
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tal8 zum Heiligen Geift in Roftod. Dieſe Urkunden find im 
Sahre 1750 von dem Lieutenant Schervin der Gejellfchaft 
geſchenkt worden. Die jeit länger als hundert Jahren beftehende, 
von dem berühmten Gefchichtsforfcher Langebeck geftiftete Ge— 
ſellſchaft ſammelte auch Urkunden, bat aber in neuern Zeiten 
ihre Urkunden-Sammlungen dem föniglichen Geheimen Archive 
übergeben. . 

Es find alſo von 3 verfchiedenen Orten her alte jchwe- 
rinſche Stiftsurfunden ins königliche Archiv gefommen. Es 
leidet daher feinen Zweifel, daß das ſchwerinſche Stiftsarchiv in 
Kopenhagen früh zerftreut worden und daß hier gewiß vieles. 
davon untergegangen ift. 

Ich Habe alfo im Jahre 1859 wieder 52 Urkunden 
bes Bisthbums Schwerin in Abjchrift nach Schwerin ge- 
bracht, wozu noch mehrere kommen, welche das ſchweriner 
Archiv im Jahre 1845 in Abfchrift gewann. Außer den auf: 
geführten Urkunden fand ich aber Gelegenheit, auch noch von 
andern mellenburgiichen Urkunden Abjchrift zu nehmen, jo daß 
ih im Jahre 1859 mehr als 110 Urkunden in Abichrift nach 
Schwerin brachte. 

Diefe Zahlenverhältniffe ftimmen auch ungefähr zu ber 
Zahl der Urkunden, welche der Landrath von Negendank in 
Abjchrift gewann. Negendanf bat nur 3 nicht wichtige Briefe 
mehr, welche fich jett nicht in Kopenhagen und in Schwerin ha— 
ben finden laſſen. Sonft hat die Negendanfiche Sammlung feine 
Urkunde, welche fich jetzt nicht im Archive zu Schwerin befände, 
ein Beweis, daß man fchon 1740 in Kopenhagen ven ganzen 
Borrath fchwerinfcher Urkunden überjah, als von Negendanf 
fih die Abichriften zu verichaffen wußte, 


Diefe Darlegungen geben einen Klaren Ueberblick über bie 
alten Urkunden des Stifts Schwerin, welche in Kopen— 
bagen zu juchen gewefen find. Auders verhält es fich aber mit 
ben jüngern Urkunden und Acten über das Stift Schwe- 
rin und das Klofter Rühn. ES findet ſich nämlich in ber 
Archiv-Sammlung „Accejforia Medlenborg‘ zu Ropenhagen 
noch eine jehr große Maffe jüngerer Urkunden und Acten, 
‚ welche offenbar und ohne Zweifel aus dem Archive des Admi— 
niftrators Ulrich II. Prinzen von Dänemarf jtammen. Es lie— 
gen bier z. B. viele Driginal-Urfunden über jchwerinjche Stifte: 
güter und Zehnten, alle Driginal » Urkunden über die Wieder: 
beritellung des Klojters Rühn feit 1578 und befjen Güter, 
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alle Acten über die Verwaltung des Klofters, umfangreiche 
Einnahme und Ausgabe - Regifter, Imventarien, alte Acten 
anderer Klöfter, welche offenbar zur neuen Einrichtung bes 
Klofters Rühn gebraucht find, fürftliche Hauspapiere und Cor— 
rejpondenzen aller Art aus dem 16. und 17. Jahrhundert. 
Diefe Sachen find jo umfangreich, daß fie eine Heine Negiftra- 
tur bilden und nur verzeichnet werden fonnten. Sie geben aber 
den Beweis, daß die Urkunden und Acten, welche im Jahre 1627 
vor den Kaiferlichen gerettet wurden, das Archiv des Admi— 
niftrators des Stifts bildeten und nach Kopenhagen 
gekommen find, ohne daß jedoch behauptet werden kann, daß der 
Adminiftrator im Beſitze des ganzen Archivs des Bisthums 
gewejen jei. Dies erhellt aus manchen merfwürdigen Um- 
jtänden. So lagen zu Kopenhagen in dem Archive des Admini— 
ftrator8 von den alten Urkunden des Klofterd Rühn nur bie 
Urkunden über das Patronat der Kirche zu Frauenmarf (vgl. 
Jahrb. XXV., ©. 293), welche wahrfcheinlich zu irgend einer 
Verhandlung benugt und nach Bützow geſchickt gewefen find. 
Wären alle Urkunden des Klofters in den Händen des Admini— 
jtratord gewejen, jo hätten fich gewiß mehr und noch andere 
Urkunden in Kopenhagen gefunden. 


Ein ungefährer Ueberblid über die jett befannten Ur- 
funden des Bisthums Schwerin, deren 1700 Stüd 
gewejen fein follen, wird den Beweis geben, daß das Archiv 
jehr früh zerftreut worden ift, und daß es ficher dem 
Archive ſehr geſchadet hat, daß das Dom-Capitel, welches 
ſeit der Reformation gewiß ſehr nachläſſig ward, einen Theil 
der Urkunden beſaß, und der biſchöfliche Adminiſtrator einen 
andern Theil durch ſeine Beamten verwalten ließ, welche in 
Bützow gewiß auch nicht ſehr ſorgſam mit den alten Urkunden 
umgingen. Das Dom-Capitel beſaß bei ver Auflöſung des— 
ſelben noch gegen 200 Urkunden, welche in dem „Schranke“ 
lagen, welches Wallenſtein auf das Schloß zu Schwerin hatte 
bringen laſſen und welches am 23. Januar 1644 wieder an 
das Dom -Capitel zurückgeliefert ward. Nach dem noch vor— 
bandenen Inventarium waren darunter viele Urkunden aus dem 
13. und 14. Jahrhundert, aber auch viele „unleferliche Briefe“. 
Diejer Schranf hat lange in dem „Eapitelhaufe‘ am Dome 
geftanden, wo ich ihn vor vielen Jahren noch gefehen habe, 
und mag noch jet dort ftehen. Hier wirb viel vermobert und 
abhanden gekommen fein. Wahrjcheinlich find die Weberrefte 
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diefer Sammlung in das landesherrliche Archiv zu Schwerin 
gefommen und haben ven Grund zu ber jeßigen Urfunden- 
Sammlung des Stift Schwerin gebildet; jedoch läßt ſich Dies 
zur Zeit noch nicht überſehen. Es lagen jedoch noch in neuern 
Zeiten einige Urkunden im Gapitelhaufe. Im Jahre 1778 
hatte ber Profefjor Martini zu einem Programme mehrere 
Urfunden des Stifts Schwerin benußt, welche im Archive 
fehlten. Auf Anfrage äußerte er, daß fie ihm von einem guten 
Freunde mitgetheilt und muthmaßlich in Schwerin vorhanden 
jeien. Hierauf berichtete der Kirchen » Vijitations - Secretair 
Mendel, daß „bie wenigen Urkunden, welche fich gegenwärtig 
„in der Domkficchen-Regiftratur auf vem Capitelhauſe befän- 
„den, erit aus Staub und Moder bervorgejucht feien, al$ von 
„ihm in den erjten 8 Jahren feines Amtes die ganze Regiſtra— 
„tur in Ordnung gebracht” ſei. Im Folge defjen wurden im 
October 1778 von Mendel 12 Urkunden aus dem 16. und 
17. Iahrhundert an das Archiv abgegeben und im Februar 
1779 no 30 ähnliche Urkunden nachgeliefert. Vor etwa 
20 Jahren fand ich bei genauer Reviſion feine Urkunden mehr 
im Gapitelhaufe. 


Nach allen dieſen Beftrebungen beftehen die Leberrefte 
des biſchöflich-ſchwerinſchen Archivs aus folgenden Urkunden: 

l. aus den Urkunden, welche zu verſchiedenen Zeiten von 
dem Dom-Capitel zu Schwerin ins Archiv gefommen find; 

II. aus den Urkunden, welche aus dem Archive bes 
Stift3-Adminiftrators zu Bützow im Jahre 1627 nad) 
Kopenhagen verjegt und von hier 

a. im Jahre 1817 aus der Arne-Magnuffenihen Samm- 
(ung auf der Univerfitäts-Bibliothef zurüdgegeben, 

b. im Jahre 1859 aus dem föniglihen Geheimen Ar- 
chive in Abichrift nach Schwerin gebracht und 

c. im Jahre 1859 aus Privat-Sammlungen eben- 
falls in Abſchrift nach Schwerin gebracht find; 

II. aus Urkunden, welche fich zerftreut in Deutſch— 
[and gefunden haben, 

a, Die wichtige ächte Origiual-Urfunde bes Herzogs 
Heinrich des Löwen über bie Stiftung bes Bisthums Schwe- 
rin vom Jahre 1171 (vgl Liſch Meklb. Urf, II, S. 23 flgd.) 
ift wahrſcheinlich mit noch andern Urkunden nach des Archivars 
Schultz d. ä. Bericht im Anfange des 18 Jahrhunderts in bem 
am Dom befindfichen Archive zu Güſtrow gefunden worden. 
Diefer Hund giebt ben Beweis, daß im Sabre 1627 nieht 
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alle Urkunden von Bützow nah Kopenhagen, jonbern auch) 
Urkunden von Bügow nah Güftrow in die Wallenfteinjche 
Canzlei gebracht find. 

b. Die wichtige Driginal» Bulle des Papftes Ur- 
ban Ill. vom Yahre 1185 ift im Jahre 1859 von dem Herrn 
Arhiv-Regiftrator Sudendorf im königlichen Staats-Archive zu 

annover entdedt worden (vgl. Jahrb. XXVI., ©. 90). 

8 ift num freilich möglich, daß diefe Urkunde jchon in ben 
älteften Zeiten im braunjchweig » lüneburgifchen Archive zurüd- 
behalten ift; fie kann aber auch in jüngern Zeiten dahin gefom- 
men jein. 

c. Mehrere meklenburgifche Driginal-Urkunden liegen im 
Archive der Stadt Hamburg und wurden mit Bewilligung 
des Senats von dem Archivar Dr. LYappenberg dem DBerein 
für meklenburgiſche Gejchichte in Abjchrift mitgetheilt. Von 
denjelben betreffen 6 ausjchlieglih das Bisthum Schwerin, 
namentlich die Verwaltung des Bisthums durch den Biſchof 
Gottfried aus den Iahren 1297, 1305 und 1314, Wenn fich 
nun auch annehmen ließe, daß diefe Urfunden in Verhandlun- 
gen mit dem Erzbisthum Bremen in Hamburg liegen geblieben 
fein fünnten, jo ift e8 doch auch möglich, daß fie aus dem zer- 
ftreuten Stiftsardhive ftammen, da einige Zeit jpäter der Archi- 
var Dr. Lappenberg dem Vereine wieder 12 Driginal-Urkunden 
der Bifareien zu Sternberg aus dem Nachlafje des Profefjors 
Hermann zu Hamburg jchenkte. 

Aus allen diefen Andeutungen geht hervor, daß die Urkun— 
den des Bisthums Schwerin jeit langer Zeit weit zerftreut 
und ſehr vernachläffigt, Feineswegs aber alle in Kopenhagen zu 
juchen find. 

Es iſt möglich, daß Privatleute in Kopenhagen noch im 
Beſitze von alten Urkunden find und ich bin jo glücklich gewe— 
fen, manches biejer Art zu fehen (vgl. Jahrb XXV., ©. 191), 
babe aber Feine meflenburgiiche Urkunde darunter gefunden. 
Man ift auch feit längerer Zeit jehr bemüht, die verborgenen 
Duellen zu öffnen, und e8 würden ficher Nachrichten davon zu 
haben fein, wenn noch irgendwo nennenswerthe Schäte vor- 
handen wären. 

Auch in den Bibliotheken Kopenhagens finden fich 
weder Urkunden, noch andere Handjchriften des Bisthums 
Schwerin. Die große föniglihe Bibliothek befitt der— 
gleichen nicht, wie mir der Ober - Bibliothefar Conferenzrath 
Werlauff und der Bibliothekar Yuftizrath Bölling auf das Be- 
ftimmtefte verfichert haben und ich felbit durch das Studium 
der Handjchriften-Rataloge erfahren habe. Daß auch die Uni- 
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verjitäts-Bibliothef nichts mehr bejikt, haben mir ber 
frühere Bibliothekar, jpätere Miniſter Mabvig und der jebige 
Bibliothefar Thorjen eben jo beftimmt verfichert und ich habe 
mich ſelbſt durch) das mir bereitwilligit geftattete Studium 
der Handjchriften: und Urkunden » Kataloge dabon überzeugt. 


Ich bin daher feſt überzeugt, daß jett in Dänemark feine 
Urkunden des Bisthums Schwerin mehr zu finden find und 
feine Orte nachgewiefen werden fönnen, wo noch Urkunden zu 
finden wären. Sch glaube, daR jest alles zufammengebracht 
ift, was zu finden gemwejen ift, und bies reicht auch fchon aus, 
um eine Gejchichte des Bisthums herzuſtellen, namentlich mit 
Hülfe des vollftändigen Urfundenverzeichniffes von Daniel Clan— 
drian vom Jahre 1609, als die Urkunden noch ziemlich voll- 
ftändig beifammen waren. Eben jo feft glaube ich, daß fehr 
viel untergegangen und untwieberbringlich verloren ift. Nament- 
(ich fehlen viele wichtige Urkunden über die Einrichtung, die 
Ordnung, die Güter und die Grenzen des Stift aus der erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts ganz. 

Die einzige Ausficht bleiben noch die alten Diplomatarien 
oder Abjchriftenbücher, deren das Stift felbftverftändlich und 
nach urfundlichen Ausfagen mehrere bejaf. Von biefen ift in 
Meklenburg und Dänemark feine Spur zu finden. Da aber 
Wallenftein die Capitelurfunden auf das Schloß zu Schwerin 
bringen ließ, jo wäre e8 möglich, daß bie ſchweriner Diploma- 
tarien als leicht transportable Bücher bei dem Abzuge bes 
wallenjteinfchen Cabinets, von welchem im jchiweriner Archive 
nicht8 vorhanden ift, mit nach Böhmen auf die wallenfteinfchen 
Schlöſſer, nach Dur oder Gitichin, gekommen wären. Nach 
mir geivordenen fichern und achtungswertben Mittheilungen 
ae ſich zu Gitſchin noch ein großes altes wallenfteinjches 

rchiv. 
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II. 
Ueber 
ein Todtenbudh des Dominikanerklofters 
zu Roſtock, 


G. €, 3. Liſch. 


Di. Univerfitäts- Bibliothef zu Roſtock befigt ein altes Buch 
in Folio: „Tractatus de quatuor virtutibus cardinalibus, 
per fratrem Heinricum Ariminensem ad Venetos editus“, 
gebrudt zu Straßburg, ohne Jahr. Das Buch gehörte früher 
nach dem Einbande dem Karthäuferflofter Marienehe bei Roftod 
und fam von dort mit den übrigen Büchern dieſes Klofters 
an die Dibliothef ver Marienfirche zu Roftod und in den 
neueſten Zeiten von hier an die Univerfitäts-Bibliothef daſelbſt. 
Es ijt noch in den urjprünglichen, hübſch gepreften Lederband 
aus der erjten eh bes 16, Jahrhunderts gebunden, mit 
mejjingenen Clauſuren und eifernem Ringe zur Anlegung an 
eine Kette. Vorne und hinten ift ein befchrießenes Pergament- 
blatt in den Deckel geklebt. Das hintere Blatt ijt ein Bruch- 
ſtück von einer theologiichen Handſchrift. Angebunden ift ein 
banbjchriftliches canonifches Werk, welches im 15. Jahrhundert 
auf Papier gejchrieben ift. 

Das vordere Blatt ift ein vollftändig erhaltenes Blatt 
aus dem Todtenbuche (Nefrologium) eines Klofters. Jede 
Seite ift mit 49 Linien liniirt, jo daß immer 7 auf einen 
Wochentag des Kalenders kommen, von denen bie erjten be- 

Jahrbücher des Vereins f. metlenb. Geſch. XXVIL 8 
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Ichrieben, die übrigen zu Nachtragungen offen geblieben find. 
Auf dem Linken Rande fteht bei den einzelnen Tagen zuerjt bie 
„Stunde‘ in arabijchen Ziffern, dann die „güldene Zahl” in 
römifchen Ziffern; am Ende der zweiten Seite ift unter bieje 
beiden Columnen queer gejchtieben: „hore* und „aureus nume- 
rus*. Dann folgen von zwei jenfrechten Linien eingefaßt bie 
„Sonntagsbuchjtaben”, von denen das a mit vother Farbe ge- 
Ichrieben if. Den Anfang einer jeden Abtheilung von 7 Zei: 
len macht innerhalb der Zeilen ver Monatstag in großen Buch- 
jtaben mit rother Farbe gejchrieben. Einige Male ift auch der 
Heiligenname beigejchrieben, entweder mit jchwarzer oder mit 
rother Farbe. An zwei Stellen find die gleich als „Memorien“ 
eingetragenen Tage durch rothe Linien über den Buchftaben, 
durch ein vorgejettes rothes 8. Zeichen und durch em rothes 
nota auf dem Rande vechts fenntlich gemacht. An drei andern 
Stellen ift die „Memorie” durch das jchwarz übergefchriebene 
Wort memoria bezeichnet. Dieſe beigefchriebenen Worte: 
'no® und ‚memoria find in dem Abprude durch Einkflanıme- 
rungen bezeichnet. 

Die beiden Seiten umfajjen die Zeit vom 7. Julii bie 
20. Julii, alfo 2 Wochen. Die eingezeichneten Heiligentage 
ftimmen mit den jonftigen Angaben meflenburgijcher Urkunden 
überein: Sieben-Brüder-Tag fällt auf den 10. Yulii, Marga— 
rethe ift auf den 13. Julii mit rother Farbe eingetragen, eine 
Angabe, welche mit andern Angaben meflenburgijcher Urkunden 
übereinftimmt; ber jehr jchwanfende Tag des H. Profop ift 
am 11. Julii verzeichnet. 

Die Handſchrift ift jehr verichieden; mit Ausnahme der 
erſten Handjchrift jcheinen faft alle ſpätern Eintragungen von 
verjchiedenen Händen gejchrieben zu fein. Es läßt fich aber 
die erjte Hand ziemlich genau erkennen, und dieſe leitet auch 
auf die Zeit der Anlage dieſes Todtenbuches. Bei mehreren 
Tagen find nämlich die erften Eintragungen, welche hier 
mit Egyptienne- Schrift gedruckt find, alle von einer und der— 
jelben, jchönen, fejten Hand, einer Handſchriftenhand, gejchrie> 
ben, welche wohl jpätejtens der erjten Hälfte des 14. 
Sahrhunderts angehört. Daraus ergiebt fich, daß dieſes 
Todtenbuch nicht die erjte Anlage ift, fondern daß es aus an- 
bern, ältern Nachrichten in ber erjten Hälfte des 14. Jahr— 
hunderts zufammengeftellt und jpäterhin fortgeführt ward. Dar- 
auf folgen in zweiter Ordnung mehrere Eintragungen von 
verjchiedenen Händen (bier mit gewöhnlicher Antiqua - Schrift 
gedruckt), welche der erften Hand ziemlich ähnlich), aber mehr 
geſchäftsmäßig gejchrieben find und dev zweiten Hälfte und bem 
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Ende des 14. Jahrhunderts angehören. Dies wird glüd- 
licher Weife dadurch bejtätigt, daß auf der erjten Seite oben 
auf dem Rande neben der eriten Eintragung aus ber zwei— 
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts die Jahreszahl: „Anno 
domini 1376“, in arabiſchen Ziffern, beigeſchrieben ift. 
Die Handichriften in dritter Ordnung, hier mit Petit-Schrift 
gejeßt, aus dem 15. Sahrhundert, find jehr verſchieden und oft 
Schwer zu unterjcheiden und zu beftimmen. Zwei Male fommt 
eine Jahreszahl vor: auf der erjten Seite die Jahreszahl 
1442, auf der zweiten Seite die Jahreszahl 1482, Die 
leßtere Jahreszahl ijt jehr jchiwierig; es jteht da offenbar und 
flar MCCCCSU; da die Schrift bejtimmt viel jünger ift, als 
bie Zeit um 1410, fo läßt jich diefe Jahreszahl nur in Folge 
einer Vermiſchung von römischen und arabiſchen Ziffern für 
1482 erflären. 

Die Hauptaufgabe, welche zu löſen ift, ijt die Beantwor- 
tung der Frage, wen dieſes Nekrologium gehörte. Da oft 
„Brüder genannt werden, jo gehörte das Nefrologium ohne 
Zweifel einem Kloſter. Viele aufgeführte Namen gehören 
roftoder Gejchlechtern, 3. B. Katzow („„Kaſow“), Baumgarten 
(„de Pomerio*), Weftphal, Komann (jtatt Kopmann), Subus, 
Lyſe, oder Perjonen aus der Gegend von KRoftod an, 3. 2. 
Hermann von Bentwiſch Pfarrer; auch viele SKlofterbrüder 
führen Namen von Dörfern des nordöſtlichen Meklenburgs, 
3. B. Rabolph von Karin, Johannes Methling, Hermann 
Pennewit, Johann Sarnefow, Thomas Zahrenftorf. Vorzüglich 
bemerfenswerth ift aber, daß eine ganze Generation der voftoder 
Patricierfamilie Kagow („KRajow‘) eingetragen ift. Daher wird 
das Nefrologium einem voftoder Klofter, und zwar dem in 
der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts gejtifteten Domini- 
fanerflofter zu Roftod angehört haben. Dies geht aus 
den Würdenträgern des Kloſters hervor, welche eingetragen 
find. Es wird als im Jahre 1482,al8 gejtorben aufgeführt: 

„Bruder Engelbert von Münfter Prior“ 
und als im 15. Jahrhundert gejtorben: 

„Bruder Thiverich von Barth Subprior“, 
ferner als im Jahre 1422 gejtorben: 

„Bruder Johann von Münfter Prediger.“ 

Da num die Klöfter der Dominifanermönde, auch Pre- 
biger- Brüder genannt, von Prioren regiert wurden, jo 
gehörte diejes Nefrologium ficher dem Dominikanerflofter zu 
Roftod. Yeider find zu wenig Nachrichten von dieſem Klofter 
befannt, als daß fich bis jett aus Urkunden die namentlich auf- 
geführten Perjonen, bejonders der Prior Engelbert, aus andern 
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Quellen nachweifen ließen. Dean Fönnte auch meinen, bas 
Nefrologium habe dem Karthäuferflofter Marienehe bei Roftod 
angehört, da dieſes auch von Prioren regiert ward; aber dieſes 
ward erjt im Jahre 1396 geftiftet; auch würden wohl nicht 
fo viele Roftocder dort begraben worden fein, das Nefrologium 
würde auch ficher nicht jo früh, in der erjten Hälfte des 
16. Sahrhunderts, zum Cinbinden zerjchnitten worden fein, da 
das Klofter Marienehe unter einem jehr Fräftigen Negimente 
bis in das Jahr 1552 beftand. 

Es würde fich über dieſes Nefvologium viel mehr Licht 
verbreiten laffen, wenn mehr Special-Gejchichte von der Stabt 
Roftod befannt wäre. Jedoch wird fich Einiges zur Erläute- 
rung beibringen laffen. Aufgeführt wird 3.3. auf der erften 
Seite: „Ludgart Frau des Bernhard Kopmann“ (wofür durch 
einen Fehler Komann gefchrieben ſteht). Nach einer Mitthei- 
fung des Herrn Syndicus Dr. Mann zu Roftod ſchloß die Fa— 
milie Kopmann im Jahre 1336 einen Vergleich über ven Nach- 
laß des Arnold Kopmann, deffen Bruder der Rathmann Bern- 
hard war, welcher im Jahre 1336 noch lebte. Nach der Mit- 
theilung des Herrn Ganzellijten Rogge zu Roſtock bildet der 
Leichenftein des Bernhard Kopmann jett die Deckplatte des 


Altars der Nicolai-Kirche zu Roſtock; nach diefer Infchrift in 


Majusfelichrift ftarb Bernhard Kopmann im Jahre 13.2, 
feiver find die Zehner nicht zu leſen; wahrjcheinlich iſt das 
Zodesjahr aber 1342 oder fpäteftens 1352. Im Jahre 1383 
fommt noch einmal ein Bernhard Kopmann als Kämmerier 
(camerarius) vor; biejer ift aber für die Schrift der Eintra- 
gung zu jung. Im 15. Jahrhundert ift aber in Roſtock der 
Name diefes Gejchlechts völlig verſchwunden, welches noch jetzt 
in Dänemarf als adelige Familie mit gleichem Wappen zu 
eriftiren jcheint. Die Eintragung ift mit gleichzeitiger, jüngerer 
Schrift aus der Mitte oder ber zweiten Hälfte des 14. Jahr— 
hunderts gejchehen. Hieraus geht zugleich die Beftätigung ber 
Annahme hervor, daß die Handichrift der erften Eintragungen 
älter jei, al8 1350, und aus der erften Hälfte oder dem An- 
fange des 14, Jahrhunderts ftamme. 


m 


10. v. 


t. 
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Nonas. Anniuersarium omnium sanc- 
torum apud nos. 
Obiit domina Gheze Kasowe hic sepulta. 
‚Anno dni. 1376. 
Item Johannes CGasowe, Hinricus Kasowe, do- 
minus Engelbertus Kasowe (rel.?), Hennekynus 
Kasowe, dominus Wylkynus Kasowe sacerdos, 
Wyllerus Kasowe, dominus Nicolaus Kasowe 
canonicus et Nicolaus Kasowe, qui omnes 
habent hic perpetuam missam. 


1[2]. zb. g. bin, Idus. Obiit frater Johannes musicus 


14. vu. 


sacerdos. 
Obiit Johannes Premslave hic sepultus. 


a. bu. Idus. Obiit Gertrudis de Paulstorpe 


bp. 


hie sepulta. 

& Memoria Alheydis Brandenborghes. noa 

In quam fratres habebunt pietatem. 

Idus. Septem fratrum. Obiit Hadewi- 

gis et Hadwigis, Christina, Jacobus. 
Imemoria._ 

Item frater Bartholomeus dyaconus. 


ltem frater Jobannes de Monasterio iubilarius 
sacerdos et predicator sub annis domini 1422°, 


& Memoria Johannis Vinken et nos 


Mechtildis vxoris sue. In qua fratres 
presentes habebunt distribucionem dua- 
rum marcarum. 


3. x, 
23. u, 
12. zur. 


118 


c. v. Idus. Obiit Wilhelmus de Pomerio 


nobiscum sepultus. 
Sancti Procopii confessoris. 
Obiit Hinricus Westfal sacerdos. 


d. iui. Idus. Obiit Allexander Heseler hic se- 
pultus. 


Obiit Conradus Gruwel, qui habet hie vnam 
missam perpeluam, 


e. tt, Idus. Margarete virginis et martiris. 
Obiit domina Ludghardis vxor Bernardi 
Koman apud nos sepulta. 

Item Nicolaus de Krempin hic sepultus. 


f u. Idus. Obiit frater Humbertus magister 


ordinis. 

Item frater Radolphus de Korin sa- 
cerdos. | 

Item frater Hinricus Haghemester nouicius. 


g. Idus. Tobe Grunenhagenscenbroder hic 
sepultus. 


Obiit frater Thidericus de Bart subprior. 
Anno domini MCCCCSI in estate obierunt in- 
frascripti p. et f}.: frater Henningus Molre con- 
uersus, frater Cristianus Wilde sacerdos, frater 
Johannes Metlike sacerdos, frater Otto Heren, 
Augustinus Adriani, Thomas de Holten de 
Zutphania, Hermannus Penneuit, Jacobus 
conuersus, Nicolaus Gruser, Rodolphus con- 
uersus, Johannes Scernekow, frater Enghel- 
bertus de Monasterio prior, frater Thomas 
Zarenstorpe dyaconus et frater Benedictus 
lercianus etc. 

Eodem anno in hyeme [frate]r Thomas con- 
uersus, frater Mauricius sacerdos, 


21. 


hore. 


— — — — 


ar a.xvii.kl.Auguſti. Obiit dominus Wernerus 


Kabolt miles hic sepultus. 
Obiit Johannes scolaris filius Rotgheri 


magistri hic sepultus. 

ıx. b.xvi. kl. Obiit dominus Hermannus de Bent- 
wiz plebanus hic sepultus. 
Item frater Johannes Willeri sacerdos 
Obiit Margareta Wybrandes hic sepulta. 


c.xb.%l, Obiit Heinricus Blius Salmonis. 
| memoria. 
Obiit Mette Louenborghes hic sepulta. 


xvu. d. zum. Kl. Obiit dominus Rotcherus Niger 
apud nos sepultus. 
ltem Euerardus Subuz hie sepultus. 
Item dominus Hinricus ortulanus sacer- 
dos hie sepultus. 


e. xui. Bl. Obiit Johannes Lyse benefactor 


fratrum. ‚memoria. 
z Item Gese vxor Hinrici . . . . . . . . . .. 
— 
ẽ 
= 
[1 
2 
D 
= 
“ 
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IV. 
Die Stadt Krakow 


und 


Didendorf, 


von 


G. €. 3. Liſch. 


— — 


Das Alter der Stadt Krakow hat ſich bis jetzt nicht über 
das Jahr 1298 hinaus zurückführen laſſen. Die Stadt wird 
in dieſem Jahre zuerſt genannt, als der Fürſt Nicolaus von 
Werle am 21. Mai 1298 dem Kloſter Doberan die beiden 
zunächſt bei der Stadt gelegenen Seen, den „krakower See“ 
und den „oldendorfer See“ verkauft (vgl. Jahrb. AVIL, ©. 287): 
ber Fürft verkauft die beiden Seen: 
„ven einen, welcher größer it und an der Stadt 
„Krafow liegt, woher er auch den Namen erhalten 
„bat, daß er frafower See genannt wird, den an— 
„dern, welcher Fleimer ijt, und an das Dorf, welches 
„Oldedorp genannt wird, ftößt, welche beide Seen 
„immer verbunden geiwejen und bisher ungetheilt geblie- 
„ben ſind:“ 
(„vnum quod est maius et oppido Cracowe 
„adiacet, vnde eciam traxit vocabulum, ut stagnum 
„in Cracowe appelletur, alter quod est minus et 
„Ville, que Oldedhorp vocatur, est contiguum, 
„que duo stagna semper fuerunt coniuncta et 
„manserunt hactenus indiuisa.“) 
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An demfelben Tage bewilligte die verwittwete Fürſtin 
Sophie von Werle mit denfelben Worten dieſen Verkauf, ba 
dieſe beiden Seen mit zu ihrem Leibgebinge gelegt waren. 

Bei diefem Verkaufe ward jedoch ausprüdlich bebungen, daß 

„die Bewohner der Stadt Krakow ber Freiheit 
„auf dem großen See und auf einigen Inſeln bes- 
„ſelben genießen follten, welche fie al8 ihnen von ben 
„Borfahren des Fürften verliehen durch glaubwür- 
„dige Urkunden Far beweifen könnten‘: 

. @‚inhabitantes oppidum Cracowe libertate illa 
„fruentur in maiori stagno et in quibusdam ipsius 
„maioris stagni insulis, quam sibi a progenito- 
„ribus nostris datam et indultam priuilegiis 
„siue autenticis litteris ipsorum progenitorum no- 
„strorum probare potuerint euidenter“). 

Die Stadt ift alfo viel älter als 1298, und wahrfcheinlich durch 
den Fürſten Nicolaus I. (1237 7 1277), wenn nicht ſchon von 
Borwin gejtiftet. Leider hat die Stadt Fein altes Denkmal mehr, 
und auch an der Kirche ift fo viel herummeftaurirt, daß fich 
ein Styl nicht mehr erkennen läßt. Nur die vomanifirenden 
Liffenen an den Eden deuten noch auf die erfte Hälfte 
des 13. Jahrhunderts für den urfprünglichen Bau hin, 

Das Eigenthum des großen Frafower Sees hat immer ben 
Fürjten gehört; jedoch find der Stadt Krakow immer umfäng- 
liche Filchereigerechtigfeiten auf dem See und zwei Injeln 
oder „Werder, ber Schwerin und der Lehmwerder (im 
14. Sahrhundert Leuen Werder), in demfelben betätigt worden. 

Im Jahre 1298 ward dem Klofter Doberan auch der 
landesherrliche See verkauft, welcher bei vem Dorfe Olden— 
dorp lag. Diefes Dorf fteht nicht mehr und ift früh unter: 
gegangen, jtand aber nach der Urkunde gewiß noch im Jahre 1298. 

Dies giebt Veranlaſſung, die Berhältniffe ver Feldmarken 
—F Stadt Krakow und der angrenzenden Güter zu unter— 
uchen. 

Die wendijche Fürftenburg Krakow lag nicht an der 
Stelle der jekigen Stadt, fondern eine weite Strede ſüdlich 
davon im Frafower See nahe am Ufer, auf Stadtgebiet, nörb- 
(ih von dem Dorfe Möllen, vem alten Burgwalle von Dobbin 
gegenüber (vgl. Jahrb. XXIV., ©. 303 flgd.). Diefer Burg: 
wall wird noch in den Acten des 17. und 18. Jahrhunderts 
„Borgwall“ genannt und ift noch heute unter diefem Namen 
befannt. Die Lage ift der von Kutſin (Quetzin) ähnlich. 

Weftlih von dem großen Frafower See und dem Burg: 
walle lag an einem Hleinern See früher ein Dorf, welches 
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wohl ohne Zweifel Krakow hieß und zu dem Burgiwalle 
gehörte. Nachdem die Stadt Krakow gegründet war, verlor 
diejes Dorf den Namen und ward das Olde Dorf oder 
Didendorf genannt. Die Ackerfeldmark diefes Dorfes, wel- 
ches, nach der oben angeführten Urfunde noch im Jahre 1298 
ftand, ward bei der Gründung der Stadt Krafow zu ber 
Stabtfelomarf gelegt und bildete wohl einen Hauptbeftandtheil 
derſelben. 

Leider beſitzt die Stadt keine Urkunden mehr. Die älteſte 
Beſtätigung der Stadtprivilegien ſtammt aus der Zeit 1365 — 
1375; das großberzogliche Archiv befitt eine jüngere Abjchrift 
in beutjcher Ueberjegung, in welcher leider ver Schluß mit dem 
Datum weggelafjen if. Da aber der Fürft „Bohannes be 
oldere von Werle“ die Urkunde ausgeftellt hat, jo muß fie in 
bie Zeit 1365— 1375 fallen. Nach diefer Bejtätigung waren 
der „ſtadt breve vorbranth“, bei einer Eroberung, wie 
eine jüngere Urkunde fagt. Durch dieſe Urfunde wird ber 
Stadt Krafow auch der Befit der Felder von Oldendorp 
verjichert: 

„Mehr vunje gedachten rhatmanne weyde in ſcheden 
„vnde velden des Olden Dorpes myt ftabtrechte 
„ganß Icholen beholden.“ 

Damals ſtand alſo das Dorf Oldendorp nicht mehr. 

In der nächſten Beſtätigung durch die letzten Fürſten Bal— 
thaſar und Wilhelm von Werle, welche ebenfalls nur in einer 
Ueberſetzung und ohne Datum vorhanden iſt, aber in die Zeit 
1418 — 1421 fallen muß, wird der Stabt wieder das olden— 
borfer Feld verfichert: 

„Sonften follen vnſere bürgermeifter des alten dorf— 
„tes feldt mit dem ftabtrecht gan behalten.’ 

Die nächftfolgenden Privilegien von 1437 und 1503 find 
nur in allgemeinen Ausbrüden gehalten und erwähnen des 
alten Dorfes nicht mehr.” 

Die Stadt Krakow hatte aber nicht das ganze Dorf Olden— 
dorf erhalten, fondern der See von Oldendorf war der Landes: 
berrichaft verblieben und ein Theil der Feldmark und bes 
polzes von Oldendorf war an die benachbarten Vaſallen zu 

ehn gegeben. 

Nach ver Berfaufsurfunde von 1298 lag das Dorf Olden— 
dorf an einem Fleinen See, welcher bis dahin der Yandesherr- 
Ichaft gehörte. Diefer See liegt zunächſt weftlich von dem 
großen krakower See und ſüdweſtlich von der Stadt Krakow 
und wird bon dem großen Erafower See durch einen Landrücken 
getrennt, über welchen die Chauſſee von Plau nach Krakow 
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führt, jo daß man, wenn man von Plau nach Krakow fährt, 
nicht weit vor ber Stadt Krakow zunächit den großen frafower 
See rechts und den oldendorfer See links hat. Diefer 
See wird noch heute im Munde des Bolfes „ollendörper 
See genannt. 

Die Feldmark Didendorf lag alſo zwiichen der Stabt 
Krakow, weftlich neben derfelben, und den benachbarten Gütern 
Sammit und Teffin, welche auch Seen mit eigenen Namen 
haben, die nicht mit dem oldendorfer See zu verwechleln find, 
wenn fie auch nahe bei, jedoch getrennt von demfelben, liegen. 

Ein Theil der Feldmark von Oldendorf war zu Sammit 
gelegt, welches ein altes Lehn der Familie Welgin war, bie 
noch heute das benachbarte Teſſin befitt. Im Jahre 1478 

„derpfändete Mathias Welgin zu Sammit („Tzam— 
„mytte“) feinem Better Joachim Welgin 2 Katen in 
„Sammit, die Hälfte an Sem oldendorfer Holze, 
„Seinen Antheil des Feldes Berfewit und die Filche- 
„rei auf feinem Antheil Waffers.‘ 
Hiernach wäre bier alfo auch noch ein Dorf Berfewik, 
vielleicht in dem jetigen Gute Kl. Teffin, untergegangen. 

Im Sabre 1487 . 
„verpfändete Jacob Weltin dem Bürger Hermann 
„Pinnow zu Güftrow feinen Antheil des Sees zu 
„Sammit und der Feldmark zu Oldendorp.“ 

Die Gefchichte der Feldmark der Stadt Krakow fcheint 
alfo nach diefen Mittheilungen ziemlich klar zu fein. 

Im Oſten war der Stabtfeldmarf durch den großen See 
eine Naturgrenze gegeben. Im Norden grenzten nicht weit von 
ber Stadt die Befigungen der uralten adeligen, ausgeftorbenen 
Familie von Grube, deren Gut Grube mit Vorwerk Grube 
und Seegrube noch vor nicht langer Zeit befannt war, jet 
aber Charlottenthal genannt wird. R Die Familie von Grube 
hat — Zweifel der nahen Colonie Grubenhagen den Namen 
gegeben. 
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V. 
Des Biſchofs 


Boguphal von Poſen 
Nachrichten 
über Meklenburg, 


von 


Dr. F. Wigger. 


Wire: den auswärtigen Chroniften des Mittelalters, bei wel- 
chen wir durch gelegentliche Erwähnung Meklenburgs überrafcht 
werben, ift vielleicht feiner merfwürbdiger, als der Biſchof Bogu- 
phal (oder Boguchwal, d. i. Gottlob) von Poſen, der um bie 
Mitte des +3. Jahrhunderts feine polnische Chronik abfaßte '). 
Es ift auch bereits in unjern Iahrbüchern aus dem uns an- 
gehenden Abjchnitte eine Stelle beſprochen worden, bie bie 
Burg Meflenburg und das Dorf Lübow betrifft ?), und bie 
um” jo interefjanter wars weil Herr Archivrath Liſch, ſchon 
bevor er den Boguphal Fennen lernte, ein näheres Verhältniß 
zwifchen dev genannten Burg und dem Kicchdorfe vermuthet 





') Als den Berfaffer bezeichnet der Biſchof fich jelbft (p. 64 ed. Som- 
meröberg): Eodem tempore in prima nocte post diem beati 
Johannis Baptistae —* 1249.) ego Boguphalus episcopus 
Poznaniensis audiui etc. — Ueber jein Leben berichtet der Fort— 


jeger jeiner Ehronif bis zum Jahre 1271 („ego Basco custos Poz- 
naniensis“, heißt e8 p. 70): anno igitur 1253, 5. id. Februarii 
Boguphalus episcopus Poznaniensis in predio ecclesie sue 
Solecz diem suum clausit extremum,. — Vixit autem in epi- 
scopatu suo decem annis et 26 septimanis, 

3) Jahrb, IX., 407, 
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hatte !). Den ganzen Abjchnitt der polniichen Chronif über 
die norbweftlichen Wenden hat von Lebebur in den Märkischen 
Forſchungen (Bd. II., ©. 119 ff.) einer eingehenden Beſpre— 
hung unterzogen und dabei die unverftändlichen Namen in 
bem einzigen bisher publicirten Texte, nämlich in von Som: 
mersberg's Silesiacarum rerum scriptores Il. (Lips. 1732, 
fol.), durch Conjeeturen zum Theil vichtig gedeutet. Aber lei— 
der iſt diefer Abdrud überhaupt jo incorrect, daß eine Ver— 
gleihung der Handjchriften höchft wünfchenswerth erjchien. Zu 
unferer nicht geringen Freude hat uns jetzt Herr Moos— 
bad, Brivatgelehrter in Breslau, durch gütige Vermittlung 
des Herrn Profefjors Röpell dafelbft, mit jehr danfenswerther 
Sefälligfeit aus feinen Collationen der Königsberger Handfchrift 
(K), auf deren Vorzüglichfeit Herr Profefjor Voigt in Königs- 
berg aufmerffam gemacht hatte, fowie der Breslauer (B), der 
Ottobonianiſchen Handichrift (O) in Nom, der beiden Czartorys- 
fiihen (Cz. I. und IL.) in Paris und der Willamower (W) in 
der Potockiſchen Bibliothef zu Willamow bei Warfchau, die 
Darianten zu dem uns interejfirenden Abjchnitte ver Boguphal- 
ihen Chronik mitgetheil. So weit man nach diejer Fleinen 
Partie urtheilen darf, ift die Fünigsberger Handſchrift aller- 
dings die vorzüglichite und verdient felbft vor der erjten Czar— 
torpsfiichen den Vorzug; doch theilt fie auch manche Fehler 
mit den übrigen und ift von Flüchtigfeiten nicht frei. Da nun 
Boguphal in unjern Sahrbüchern feine Stelle verdient, jo geben 
wir feine Nachrichten über die nordweſtlichen Wenden hier nach 
der Fönigsberger Handjchrift und verbeſſern fie, wo es nöthig 
Icheint, nach den andern oder durch Vermuthungen. 

Zweimal jehweift der pojener Bifchof in der Einleitung 
zu jeiner Polenchronif in unfere Gegenden herüber. Er tadelt 
nämlih am Bischof Vincentius von Krakau, daß diefer in jei- 
ner Gefchichte der polnischen —— nicht den Ahnen der 
Herrſcher im weiten Lande der Lechen oder Polen nach ihren 
Namen und Gebieten nachgeſpürt habe, und zählt nun ſelbſt, 
um ſolchem Mangel abzuhelfen, die vermeintlichen Stamm— 
väter der Wenden und ihre Reiche auf, indem er ihre Namen 
oft wunderlich genug deutet. Während er ſo die wendiſchen 
Landſchaften durchmuſtert, gelangt er von den Serben zu den 
Caſſuben. Er erreicht damit das „nördliche Meer“ und läßt 
nun ben Leſer hoffen, hier vielleicht eine Erwähnung der mellen- 
burgifchen Wendenftämme oder gar eine Deutung ihrer Namen 
zu treffen. Aber er übergeht diefe jo gut wie die Pommern 





— — — 


3) Jahrb. VI, 79 figb, 
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und wendet fich jofort zu den Drewanern oder Holtjaten, die 


ihm für Wenden gelten, und deren Wohnfige er bis Bremen 
ausdehnt. | 


I. 
Est !) quedam gens Slavonica, que Cassubite dicun- 
tur — — circa mare septemtrionale —. Sunt et alii 


Slavi ilbildem ?), qui Drewnanye vocantur; hos Theutunieci 
Halczste appellant. Horum castra capitalia fuerunt Bucco- 
wecz, quod nunc Lubiez dicitur, Ham, quod et Ham- 
bfo]rg ?), ac Breme, quod caput et.sedes fuit eorundem. 
Ibidem est etiam Slesuik *), castrum ducale, et ciuitas 
Czesznyna ’). Hiis presunt comites, quos Henricus im- 
perator, postquam easdem provincias Slaworum imperiali 
dicioni subiugasset, in comites asseritur creasse. Haec 
aulem gens a densitate siluarum seu lignorum nomen 
accepit; nam Drewnanye a lignis nunceupantur. Nominan- 
tur eliam a quodam fluvio, qui Trawna dicitur, unde Traw- 
nanye sunt appellati. 


) pag. 19 S(ommersberg). *°) id est: Cz 1l.; K und bie 
andern Hanbjchriften idem, mie auch S(ommersberg). *) Ham- 
berg alle Handſchr. und S. (Falſche Auflöfung von Hambg.; 
vgl. unten Dalenborg.) *) Slesink: K; Slesvik: B; Slesuik: Cz l.; 
Cz 11.: O; Blesink: S. °) So alle Handihr.; Czesznyma: S. 


Es fällt an dieſer Stelle wohl auf, daß Boguphal für 
Lübek den Namen Buccowecz kennt. Befanntlich erzählt Hel- 
mold I. 57 (58), daß der Ort, wohin Graf Adolf Lübek ver- 
legte, Bucu hieß. Doc darf man eine Befanntichaft des pol- 
nijchen Chronijten mit Helmold oder andern deutſchen Schrift- 
ftellern darum nicht annehmen; nicht allein feine Erzählung 
vom „Kaifer Heinrich”, fondern noch mehr die jelbftjtändigen 
Mittheilungen an der zweiten Stelle, die wir jogleich anführen 
wollen, jprechen dagegen. Die Deutung des Namens Czeßnyna 
muß ich den Holfteinern überlaffen. 

Schweigt Boguphal in diefer erften Stelle von den meflen- 
burgifchen Wenden, jo entjchädigt er uns in der zweiten, aus— 
führlicheren. Nämlich nach dem VBorgange des Biſchofs Vin- 
centins !) führt Boguphal in jeltfamer Sombination entftellter 
Nachrichten aus dem claſſiſchen Alterthume mit polnischer Sage 
den Julius Cäfar mit dem Lechen- oder Polenfünig Leſtko IN. 
zufammen. Cäſar's Schweiter Julia wird des Polenkönigs 





ı) Vincent. Kadlubkonis Hist, Polon. I. bei Diugoss Il., p. 622 seg. 


127 


Gemahlin, Baiern bildet ihre Mitgift. Zwei Burgen werben 
zu ihrer Zeit gebaut, Yebus, und — Julin, deſſen Namen ja 
auch die Biographien des h. Dtto auf Julius Cäſar zurüd- 
führen 2). Die Julia wird fpäter freilich verſtoßen; aber ihr 
Sohn Pompilius — fo heißt Popel hier — folgt doch dem 
Vater als König, und zwanzig Söhne von andern Frauen und 
- Kebjen werden vom Leſtko mit verjchiedenen Gebieten ausge: 
jtattet. Indem Boguphal nun diefe aufzählt, gelangt ev aber- 
mals in unfere Gegenden; und je weniger man es nach diefer 
phantaftiichen Einleitung erwartet, um jo mehr überraicht er 
durch ſehr reale Angaben, die zu jener in einem feltfamen 
Gegenſatze stehen. 


a 


Terre $) autem predicetorum principum ?) fuerunt he(c) ®): 
Boleslai Pomerania inferior, Kazimiri Cassubia, Wladislai 
pars Vngarie, que inter fluuios Cissam, Danubium et Mora- 
wam °) consistit, Jaxe Sorabia , Wrocislai Ranſija !°), 
Przibislai et Odonis Drewina, Przemislai Szgorzelcia, que 
nunc Brandenborg appellatur; et ceteri terras et districtus 
in Slavonia et Corinthia, [at]que circa fluvios Albeam, Odram, 
Pyanam, Dolausam !!), W[e]ram '2), Rekniczam, Warnam, 
Hawlam, Sprowam, Hylam !3), Sudam, Meczam !*), Traw- 
nam et circa alios perpetuo dominio possederunt. Quorum 
duo Woyslaus castrum dictum Medziboze, quod nunc 
Meydborg dicitur, et Sobeslaus aliud castrum Dalen dic- 
tum, quod Dalenborg !5) Theutunici appellant; Czeszemi- 
rus autem partem Drewine, quod nunc Olsacia dicitur, 
versus Sleszuyk !°), et Wysszimirus castrum in rippa 
maris septemtrionalis, ubi nunc ciuitas nomine suo Wissi- 
miria sita est, fundauit. Fuerunt eciam castra principaliora 
prineipum predictorum versus oceidentem el mare sep- 
temtrionale: Bremen, dictum de pondere, quia pondus 
inimicorum, ut puta Westwalium et Frisonum et aliarum 
nacionum, Slauis ipsos invadendo eisque resistendo suffe- 
rebat. Item castrum Luna, quod pro nunc Lunborg !?) 
appellatur. Dicitur namque Luna, quia petra latissima in 
medio camporum erupit; vnde sicuti Slaui splendorem 
lune in nocle lucentis Zun«a !®) appellant, sic castrum pre- 
dietum in camporum planicie splendentem Lunam appel- 
larunt. Fuit eciam ibi prope ciuitas magna, que Barduika 
nominatur. Consuetudinis enim est Slauorum ciuitates 





) Ebbo IH. 1 «Perg ss. All. 358); Mon. Priefling N. 5 (p. 391). 
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vicos appellare; vicus enim in slawonico proprie ciuitas, 
in qua forus exercetur !°); nec,aliquando dicunt: „trans- 
eamus ad ciuitatem“, sed: „vadamus ad Wyk“; et sic Bard- 
uik a fluuio, qui ibi fluit, et a vico nomen compositum 
accepit. Sic et Szleszuik ab sl/edz 2°), qui slawonice 
allec dicitur. Item castrum Buccowecz, ubi nunc monaste- 
rium fratrum predicatorum in Lubek constructum cerni- - 
tur; Slaui vero inibi moram trahentes Lubieczensem ciui- 
tatem non Lubek, sed Buccowecz appellant. Item Rathi- 
bor castrum ?!), Item castrum Swerin; quod castrum 
quidam imperator, deuicto rege Slauörum nomine Mikkol, 
cuidam nobili viro de Dale[m|o 2?), alias de Dalemburg, 
fertur donasse ipsum in la 23), Swerzyniensem ?*) 
specialem 25), quam idem imperator ibidem fundauerat ?®), 
a filiis Miklonis protegi deberet, Iste etenim Mikkel?”) ca- 
strum quoddam in palude circa villam, que Lubowo nomi- 
natur, prope Wysszemiriam ?®) edificauit, quod castrum 
Slaui olim Lubow 2°) nomine ville, Theutunici vero ab ipso 
Miklone Mikelborg nominabant. Vnde usque ad presens 
princeps illius loci Mikelborg appellatur; latine vero Mag- 
nuspolensis 3°) nuncupatur, quasi ex latino et slawonico ®!) 
compositum, quia in sSlawonico pole, in latino campus di- 
eitur. Item castrum Gilow a crassitudine [terre] 3?) dici- 
tur, item Rostoky a dissolucione aquarum; item castrum 
Verla ?®) a crudelitate; item Swanowo a nomine proprio; 
Swan enim diceitur id quod 3*) vocatus; item Ostrow ab 
insula; item Thesszin ?°), Marlow, Bolel ?6}, Trzeboschewo; 
demum Wologosch ‚[Hu]sszom 37), Wolimecz ?®), quod alias 
Julin dicebatur. Tamen hec castra circa mare septem- 
trionale sita fuisse scribuntur; alia vero castra duces 
Saxonie, marchiones Brandenburgenses, duces Stetinenses 
possident, 


*6) Sommersberg p. 23. °) der Söhne des Lechitenkönigs 
Leſtko II. ®) hec: alle Handſchr. °) Morawam: Cz 1.; Monta- 
wam: W; Motawam: K, S, etc. 10) Ranıa (i obne Buntt!): 
B; Rana: Cz Il.; Rama bie andern Handſchr. — Boguphal will 
ohne Zweifel das Land der Rani, d. i, der Rujaner [regio, quae a 
Teutonicis Rugiana, a Sclavis Rana dicitur, wie Wibalb fich 
ausbrüdt, Mel. Ann. 1. 122] bezeichnen. — Vorher (p. 19 bei 
Sommersberg) etumologifirt er: Ram seu Rama dicitur ex eo, 
quia semper in conflictu hostium vociferare solebant: Ram! 
ram! id est: vulnera! vulnera! — Auch bier wird das m falich 
jein, denn vulnerare beißt polnifh: ranıe. !!) Dolausam: K; 
Dolsam: Cz l.; Dolosam: Setc. !?) Wtram: alle Handſchr.; 
Weram: Ledebur. — Die Ufer, — Vgl. die Form Vucrani bei 
dem Contin, Reginonis (Per& Ser. I. 617). '*) Hylam: alle 
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Hanbihr. 24) So alle Handſchr.; nur Cz I, Myeczam. 15) Da- 
lenbg: K; Daleyberg: O; Daleyborg: Cz 1.; Dalenburg: S etc. 
Bol. Nr. 3. 6) Sleszuf: K; Sleszwyk: O; Sleszwig: Cz l.; 
Siesuik: S. 17) Limborg: K; Limburg: B; Lunborg bie an- 
dern Handſchr. 185) luna: K; lunam: Cz J.; lumina: S etc. 
Das polnifhe Subft. „Iuna“ oder „lona“ erflärt Mrongovius 
„Widerſchein, rüdprallenden Feuerjhein, riidprallende Strahlen, 
Lohe des Feuers‘. 1?) forus: K, B (ogl. area exerceretur: 
K, Cz l.; forum exercetur d.a. 5b. ?°) ledz: K; sledz: Cz 1, 
O; szlesz, szlecz d.a. Sb. ?!) Rachibor: K; Rathibor castrum: 

‚0, Cz. ??) Dalewo: alle Hoſchr. 23) comitem: alle Hhichr., 
Cz 1, u. Il., nachher auch quem. ?*) Swerzicensem: K; Swerzy- 
niensem: Cz l.;: Sweriniensem: S. Thiergarten heißt im heutigen 
Polnifheu: Zwierzyniec. ?°) spiritualem: B; imperialem: S. 
26) Es ſcheint quod ausgefallen zu fein. ?”) Miklel: K; Mykkel: 
Cz 1., O; Mikel: Cz ll. ?®) Wysszimiram: K; Wissimiriam: S, 
cet. 2?) Lukow: k, Cz J. Lubow bie andern Hb.u.S. 30) mag- 
nusplen: K, O; magnusplon: B, Cz Il.; magnusplan: S, cet. 
31) theutunico: K; slawonico: d. a. Handſchr. *?) terre geben 
nur Cz I, O; trasitudine: K. 3) Verla: K, Cz1., O; Wecla: 
W; Becla: B; Bocla: Cz Il.; Bela: S. °*) id quod: K; 
uasi: db. a. °°) Thesszin: K, O; Thessin: Cz I.; Thosszyn: 

z II.; Thosszin: B. ®*%) Bolel: K, Cz I, O; Bolek: Cz II, 
B; Bolck: S. 9") Kasszom: K, Cz I, u. ll; Kaszom: O; 
Kaszam: S; &ojegarten Cod. dipl. Pom. N. 16: Huznoim, 
d. i. Uſedom. 3°) Wolimecz: K; Volmiecz: Cz I,; Wulmiecz: 
B; Welunecz: O; Walunecz; Cz Il. 


Auch Hier fteht wieder Fein einziger Name meflenburgi- 
ſcher Wendenftämme, — Beweis genug, daß unſer Schrift« 
ſteller die wendiſche Gefchichte unſers Landes, insbejondere 
Adam von Bremen und Helmold nicht kennt. Deſto vertrau— 
ter zeigt er ſich mit den dermaligen Verhältniſſen; ohne Zweifel 
berichtet ev ſelbſt oder ſein Gewährsmann aus perſönlicher 
Anſchauung. Denn woher ſonſt die genaue Aufzählung unſerer 
größeren und kleineren Flüſſe? Es überraſcht, hier die Mecza 
wiederzufinden, bie Meszenreiza des Adam von Bremen (II. 15d) 
in Carls des Großen Bejtimmung über die Neichsgrenze gegen 
die Wenden !), in welcher wir ven „Grenzbach“ zwilchen den 
Wenden und der Mark, zwiſchen Meflenburg und Lauenburg, 
die Aue, erfannt haben ?). Dagegen wirde man bie Elde 
fehr ungern vermiffen. Ohne Zweifel ijt fie mit „Hyla* in 
in ven Handjchriften bezeichnet und es Tiegt nahe, ein d ein- 
zufchalten, und einen Uebergang von Hilda zu Eldena fo gut 
für ren Flußnamen, wie für den Namen des Klofters bei 
Greifswald anzunehmen. Aber da Schafarif (II. 549. Anm.) 
an Beilpielen wie Branibor und Bran—d-—enburg, Brani- 


) Berg Ser. VI, 310. 
:) ©. meine Meil. Annalen l. ©. 100». 


Jahrbücher des Vereins f. meklenb, Geſch XXVII. 9 
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cewei und Prae—de—necenti zeigt, daß Deuitfche wicht felten 
in wendiſche Namen ein d eingefchaltet haben, jo wagen wir 
nicht, Hylam in Hyldam zu verändern. Eben jo zweifelhaft ift 
es, ob Boguphal in Dolosa oder Dolausa, womit er die Tol- 
lenſe bezeichnet, ven Najallaut ausgedrückt hat, alſo Dolansam 
oder Dolosam zu leſen ift, wozu man die Namen Uznom, 
Uznam, Huznoim in Urkunden und den oben vermutheten 
Husszom für Uſedom vergleichen Tann. 

Die mellenburgifchen Ortsnamen Boguphal’s find fat 
alle Har: Ratzeburg, Schwerin, Meklenburg bei Wismar, 
How, Werle, Schwan, Güftrow, Teffin und Marlow. Unver- 
ftändlich bleibt mir aber der Name Bolel zwijchen Marlow 
und Tribſees; Levebur’s VBermuthung, daß Polchow gemeint 
jei, Icheint mir ein unbegrünbetes Ausfunftsmittel zu fein. Den 
legten Namen für Wollin wage ich bei den Abweichungen ver 
Handichriften nicht feftzuftellen. 

Mehr als die Etymologien der wendiſchen Namen, gelten 
ung die gefchichtlichen Sagen von Meflenburg und Dalen- 
burg. Ueber Meflenburg wüßte ich den Erörterungen in ben 
Sahrb. Bd. IX., 407, und in den Mekl. Annalen I., 124, nichts 
Nenes hinzuzufügen. Dagegen kann ich, nachdem der Freiherr 
v. Hammerſtein über die Gejchichte der Grafen von Schwe- 
rin foeben ein neues Licht verbreitet hat, nicht unterlaffen, 
competente Forjcher um eingehende Prüfung der Angaben Bo- 
guphal’s in Bezug auf Dalenburg zu bitten. Nach Manede’s 
Beſchreibung des Ortes (Topogr. Beichr. I., 361) und nach 
der Analogie der jlaviichen Burganlagen in Meflenburg dürfen 
wir annehmen, daß die Burg der ſächſiſchen Herzoge vor Dalen- 
burg auf einem wendijchen Burgwalle jtand, wie denn auch 
der Name Dalen fi als Name eines Gaues bei dem jerbi- 
* Wendenſtamme wiederfindet (Schafarik II., ©. 266). In 
ſo fern ift alfo Boguphal gut unterrichtet. Und bis 

etwa direct widerjprechende urkundliche Zeugniffe entgegen- 
gejtellt werben, bürfen wir aus dev Erzählung von dem erften 
Grafen von Schwerin vielleicht jo viel entnehmen, daß Gunzelin 
von Hagen vor feiner Erhebung zum Grafen von Schwerin 
des Herzogs Burgvogt zu Dalenburg war. Ya, daß gerabe 
er und die Grafen von Danneberg mit wenbijchen Gebieten 
diesſeit der Elbe betraut wurden, erklärt fich um jo leichter, 
wenn man annimmt, daß Gunzelin, wie biefe Grafen, bereits 
am Iinfen Ufer ver Elbe in den Grenzgebieten gegen bie meflen- 
burgifchen Wenden feinen Sit hatte. 


- = 
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VI. 


Audacia, 
Gemahlin des Grafen Heinrich I. von Schwerin, 


G. C. F. Liſch. 


DD: Geichichte von der Gefangennehmung des Königs Walde 
mar U. des Sieger von Dänemarf durch den Grafen Hein- 
rih 1. von Schwerin ift eine weltgejchichtliche Begebenheit, 
amd ed giebt nur wenig Ihaten, deren Kühnheit und Erfolg 
jo beveutend, deren Folgen jo einfluhreich gewefen wären bis 
auf den heutigen Zag. Schon lange hatten die Dänenkönige 
dahin getrachtet, die jegigen deutſchen Dftjeeländer unter ihr 
3och zu beugen, und waren nicht müde geworben, von allen 
Seiten her als Sieger in dieſe Länder einzubringen, bis fie 
deren Herricher zur Huldigung nöthigten. Damit aber nicht 
zufrieden, ftrebten fie darnach, diefe Laͤnder auch in ihren Befik 
u bringen, Am ſauerſten fcheint e8 ihnen aber in der jungen 
—* Grafſchaft Schwerin geworden zu ſein, und doch 
begannen die Ereigniſſe, welche nach und nach eintraten, ſich 
günftig zu geſtalten. Schon lange hatten die Grafen Heinrich 
und Gunzelin von Schwerin dem Könige huldigen müſſen. 
Nun mußten fie fich noch bequemen, im Jahre 1217 Gunzelins 
Tochter Ida dem unächten Sohne des Königs, dem Grafen 
Nicolaus von Halland, zur Ehe zu geben und für den Braut— 
* die halbe Grafſchaft Schwerin zu verſchreiben. Darauf 
Graf Heinrich einen Zug in das gelobte Land. 
a Bias nicht allein jein Bruder Gunzelin, jondern auch der 
ze) Ricolaus von Halland, weicher einen jungen Sohn gleiches 
9* 
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Namens hinterließ. Während nun die Grafſchaft Schwerin 
unter ber alleinigen Obhut der Gemahlin des Grafen Hein- 
rich I. ftand, fiel Waldemar II. in das Land und nahm als 
Vormund des jungen Grafen von Halland für den noch uner- 
legten Brautfchag der Mutter defjelben nicht nur die halbe 
Grafſchaft mit dem halben on Schwerin in Befig, jon- 
dern benahm 10 auch mit Gewalt („per violentiam*) als 
Herr des ganzen Landes. Nach einer Urkunde vom 28. Februar 
1221 ließ der König das „halbe Amt“ Schwerin durch den 
Grafen Albert von Orlamünde in Befig nehmen, mit dem 
Befehle, vaffelbe in feinem Namen zu verwalten; jedoch mochte 
ver König auch dem Grafen Albert nicht trauen: daher ließ 
er fich von dieſem feſt verſprechen und verbürgen, die Graf: 
ſchaft Schwerin zu jeder Zeit auf Anforderung des Königs an 
diefen zurüczugeben. Dieſe Befitnahme ift ohne Zweifel bie 
Gemwaltthätigfeit, welche nach alten Berichten der König 
Waldemar gegen die Gräfin von Schwerin geübt haben joll. 

Als nun der Graf Heinrich im Jahre 1222 von feinem 
heiligen Zuge heimfehrte und fein Land jo zerriffen und ent- 
fremdet ſah, als Feine Vorftellungen und Bitten bei dem Kö— 
nige fruchteten, ihm die Regierung feines Landes wieder abzu- 
treten, nahm ber Graf am 7. Mai 1223 den König Walde- 
mar II. und deſſen älteften Sohn Waldemar, der auch fchon 
gekrönt war, in deren eigenem Lande gefangen ') und brachte 
fie in fihern Gewahrfam in den Grafjchaften Schwerin und 
Danneberg, bis der Graf feinen Willen durchgefett hatte. 
Ganz Europa war erftaunt über dieſe unerbörte That und 
fpaltete fich in Partheien für und gegen ben König; es warb 
Jahre lang verhandelt, e8 warb mancher blutige Kampf ge- 
fümpft, der Papft bot alle Mittel auf, die gefangenen Könige 
aus der jchweren Haft zu erlöfen; aber Graf Heinrich war 
nicht der Mann, der fich irgendwie überreden oder beugen 
ließ. Erft nach der fiegreichen Schlacht bei Bornhöpd am 
Marien-Magdalenen Tage (22. Julii) 1227, in welcher der für 
die Geißeljtellung jeiner Söhne freigelaffene, aber wortbrüchig 
gewordene König ein Auge verlor und fein Neffe, Herzog Otto 


3) Seit diefer Zeit erft fcheinen fih die Grafen von Schwerin „von 
Gottes Gnaden“ genannt zu haben; wenigftens erfcheint auf den 
Siegeln dieſer Titel —* dem Jahre 1224, aber bis zum Jahre 1219 
noch nicht. Auch in den Urkunden ſcheint dieſelbe Regel zu herrſchen. 
Die Grafen von Schwerin, als vom Herzoge Heinrich dem Löwen ein— 
geſetzte Grafen, ſcheinen in der Aunahme dieſes Titels noch ſehr ſchüch— 
tern geweſen zu fein; aber nad Gefangennehmung ihrer Lehnherren 
von — und Braunſchweig traten fie ſchon ſelbſtbewußter auf, 
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von Braunſchweig, auch gefangen ward, nachdem ſchon 1225 
in der Schlacht bei Mölln des Königs Schweſterſohn, ber 
Graf Albert von Orlamünde und Nordalbingien, auch in bie 
Gefangenſchaft nach Schwerin geführt war, fügten fich bie 
Dänen, und im Jahre 1230 warb der letzte Ausjöhnungsver- 
trag geichloffen. Die Folge der verfchiedenen Siege und Ver— 
handlungen war, daß die Dänen alles, was früher zum beut- 
chen Reiche in den Dftjeeländern gehört hatte, wieder abtreten 
und große Summen zahlen mußten. Diefe Verträge haben 
bis heute Wirkſamkeit und Gültigkeit gehabt. Der kühne und 
fefte Graf Heinrih von Schwerin ftarb im Jahre 1228, 
wahrjcheinlich im Monate Februar; aber feine Gemahlin hielt 
noch bis in den Herbit 1228 ven Herzog Dtto von Braun 
ſchweig und die drei jüngern Eöhne des Königs Waldemar 
bis zum Jahre 1230 in Gefangenfchaft, man muß dieſe Feſtig— 
feit ver Gräfin und deren Räthen zufchreiben, da ihr Sohn 
Gunzelin noch minderjährig gewejen zu fein fcheint und bie 
meflenburgijchen Fürften ficher noch minderjährig waren. Dies 
find einige Furze, abgeriffene Andeutungen über den Gang ber 
Hauptbegebenheiten. 


In dieſer ganzen Gefchichte tritt die Gemahlin des 
Grafen Heinrih I. von Schwerin als eine bebeutenbe 
Perjönlichkeit auf, indem fie in ben verjchiedenen Verträgen 
über biefe Angelegenheit wiederholt genannt wird, wenn auch 
leider nie mit ihrem Namen. Im dem Vertragsverjuche vom 
24. September 1223 wird feftgeftellt, daß wenn ber Graf 
Heinrich von Schwerin mittlerweile fterben würde, feiner Ge— 
mahlin und feinen Söhnen und Erben, auch feinen Ber: 
wandten und Freunden Alles gehalten werben folle, was ver- 
abredet jei. Für feine Befreiung aus brittehalbjähriger Gefan- 
genjchaft mußte der König nicht nur beveutende Löſung zahlen 
und alle Eroberungen abtreten, fondern auch die fchimpfliche 
Bedingung eingehen, den ganzen Kronichmud ber Königin, mit 
alleiniger Ausnahme der Krone, dem Grafen auszuliefern, und 
bie8 dem Grafen Heinrich, feiner Gemahlin und feinen 
Söhnen, Verwandten und Freunden zu halten. Dieje Bebin- 
gung ift ohne Zweifel zu Gunften der Gräfin geftellt, und 
jpäterhin tritt noch lange die Gräfin als eine fehr bedeutende 
und wichtige Perfon auf. 

Man bat daher natürlich viel nach dem Namen und ber 
Herkunft der Gräfin geforiht und ihr eine ungewöhnliche 


Betheiligung im diefen Angelegenheiten zujchreiben wollen. Es 
waren früher nur jehr wenig Urkunden über die Gräſfin befamnt. 
In einer Urkunde fir das Kfofter bei Stade vom Jahre 1218 
wird des Grafen Heinrich Gemahlin Audacia genannt, in eimer 
(übefer Urkunde ungefähr vom Jahre 1227 wird eine Gräfin 
Margarethe von Schwerin genannt. Dean hat daher dem 
Grafen Heinrih von Schwerin zwei Gemahlinnen gegeben, 
von denen die erjte Audacia, veren Tod man in das Jahr 1219 
fett, die zweite Margaretha geweſen fein foll, welche fettere 
alfo diejenige geweſen fein müßte, zu deren Zeit bie däniſche 
Geſchichte gefpielt hat. 

Bon großem Einfluß auf die meflenburgiiche Gefchichte 
ift die aus den Urkunden gejchöpfte handfchriftliche meltenbur- 
giſche Chronik des Archivars Chemnig aus der Mitte bes 
17. Jahrhunderts geweſen, weil dieſelbe in frühern Zeiten, als 
bie Urfunden für die Gefchichtsforicher noch nicht zugänglich 
waren, lange Zeit, auch noch von Rudloff, ald Hauptquelfe be- 
mt worden ift. Chemnik jagt nun: 


„Graff Heinrich zu Schwerin hat ziwier geheuratet: 
„Seine erjte Gemahlinne hat geheißen Audacia, mes 
„ſtames aber vndt von welchem Haufe fie geivefen, 
„weiß man nicht; mit verjelben hat er einen Sohn 
„Suncelinum ven dritten gezeugt. Dieſe ift anno 
„ehristi 1219 geftorben. Seine andere Gemahlinne 
„ft gemwejen Margareta gebohrne von Schlawin, ob 
„er aber erben mit verjelben gehabt oder micht, ift 
„nicht befindlich.“ 


So vortrefflih nun auch Chemnig oft den Inhalt von 
Urkunden wiedergiebt, jo wenig ijt ihm zu trauen, wenn er 
aus einzelnen Andeutungen gejchichtliche Schlüffe zu ziehen 
unternimmt. Die Namen und Aufeinanderfolge der beiden 
Gräfinnen find allerdings zwei Urkunden entnommen, welche 
aber zu einer folchen Beſtimmung nicht ausreichten; das Todes⸗ 
jahr 1219 der Gräfin Audacia ift aber vein willführlich erbacht, 
weil fie 1218 genannt wird und fpäterhin eine „Gräfin Mar- 
garethe von Schwerin” vorkommt. Alle diefe Combinationen, 
welche nach Chemnitz immerfort al8 Wahrheit angenommen 
find, haben aber feinen Grund, und müffen als unbaltbar 
zurücgewiefen werden. Bevor wir aber bie Unterfuchung bier- 
über aufnehmen, muß noch eine Gejchichte berührt werben, 
welche fich durch alle älteren Gejchichtswerfe hindurch zieht. 
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Im allen älteren Geſchichtswerken neuerer Zeit wird erzählt, 
daß der König Waldemar während des Kreuzzuges bed Grafen 
inrich deffen Gemahlin Margarethe gewaltfam entehrt habe. 
iefe Sage wird im 16. Jahrhundert entjtandem fein. Im 
einer im hamburger Archive “aufbewahrten dänischen Chronik 
(„Chronologia rerum danicarum incerti authoris“), welche 
um das Jahr 1579 zufammengetragen, im 18. Iahrhundert 
benugt und von Xappenberg im Archiv fir ſchlesw. holit. 
fauenb. Gefchichte, II., 1834, ©. 227 (vgl. S 189 und 198) 
gedruckt ift, heißt e8 ©. 233: 

„A. d. MCCXXXIII. Waldemarus secundus et 
„Waldemarus tertius filius in Lithoe, loco Holsatiae 
„maritimo, eapti ab Henrieo comite, (cujus uxorem 
„per mariti absentiam adulterarat rex pater), in 
„arcem Daneburgum, vel ut alii existimant Sue- 
„rinum deportantur, ubi triennium fere detenti 
„sunt,.“ 

und ©. 235 zum Jahre 1227 bei ber Schlacht von Bornhönp: 
„sic deo Waldemari adulterium et perjurium 
„uleiscente.* 

Weftphalen Mon ined. I., p. 1298, führt aus einer alten 
Perg Chronik folgente Stelle über des Königs Frevel— 
that an: 

„Darumme dat be Fonic bed graven fine mober 
„geunehret hadde de wile bat de grafe tho dem 
„billigen grave was.‘ 

Es findet fich aber in feiner alten Chronik oder Urkunde 
irgend eine Andeutung über eine ſolche Gewaltthat, welche fich 
auch gar micht wahrjcheinlich machen läßt, und es ift mehr 
glaublich, daß jie aus einer faljchen Auslegung des BVerirags- 
entwurfes vom Jahre 1223 entjtanden ift, da in berfelben ge- 
fagt wird, daß der König „ver Mutter der Gräfin die Güter 
„zurüdgeben jolle, welche er gewaltiam („per violentiam“) 
— und in Beſitz habe“. Wegen des Mangels an 
aller Begründung haben denn auch alle neuern Gejchichtfchrei- 
ber dieſe ganz unverbürgte Gewaltthat ganz fallen laſſen. 
Man kann die von dem Könige gegen die Gräfin verübte Ge— 
waltthätigfeit nur barauf beziehen, daß derſelbe während bes 
Grafen Abmwefenheit die halbe Grafichaft Schwerin in Befik 
nahm und am 28. Februar 1221 dem Grafen Albert von 
Drlamünde und Nordalbingien zur Berwaltung und Regierung 
übergab, aljo einen zweiten Negenten neben dem Grafen Hein- 
rich einfegte und dadurch die Gräfin vielfach bedrückte. 


Zur Erfenntniß der Gefchichte der beiden genannten Grä— 
finnen Audacia und Margaretha ift es unerläßlich, bie 
über biefelben redenden Urfunden im Folgenden zu beleuchten 
und zu prüfen. 


m— 2... 


Die erfte Urkunde, in welcher die Gräfin Margarethe 
ficher genannt wird, iſt die Urkunde, durch welche der Graf 
einrich von Schwerin ber Stadt Lübek die Zollfreiheit ſchenkt 
eat Urf. der Stabt Lübek, I., ©. 53, Nr. 42, auch früher 
gedruckt im Ungnaben Amoen., p. 659). Dieje Urkunde it 
nicht datirt. Dem Originale ijt ziwar von jüngerer Hand bie 
Sahreszahl 1231 Hinzugefügt; diefe Vermuthung kann aber 
nicht richtig fein, da der Graf Heinrich im Jahre 1228 ftarb. 
Die Herausgeber des lübeker Urkundenbuches haben daher nach 
dem Vorgange von Ungnaden die Jahreszahl 1227 angenommen. 
Diefe Iahreszahl wird auch richtig fein; denn der Graf wird 
den Lübefern dieſe Zollfreiheit wahrfcheinlich entweder nad) 
dem Vorgange der jungen Herren von Meflenburg, welche 
gleich nach dem Tode jhres Großvaters Borwin I. der Stabt 
Lübek eine gleiche Vergünſtigung ertheilten, im Jahre 1226, 
oder nach der Schladht von Bornhövd im Jahre 1227 gege- 
ben haben. Diejes Privilegium bezeugt nun „die Frau 
„Margaretha Gräfin von Schwerin und Gunzelin des Grafen 
„Heinrih Sohn“: 
„domina Margareta comitissa de Zwerin, Gunze- 
„linus fillus noster.“ 

Hier wird zwar die Margarethe eine Gräfin von Schwerin 
genannt; aber es ift wohl zu merken, daß der Graf Heinrich 
fie nicht feine Gemahlin neunt, wie er den Gunzelin feinen 
Sohn nennt. Wäre Margarethe die Gemahlin Heinrichs ge- 
wejen, jo würde er fie auch ohne Zweifel jo genannt haben, 
da dies in fehr vielen Urkunden jener Zeit herkömmlich ift. 
Diefe Urkunde ift die einzig fichere Original-Urfunde, welche 
freilich die Margarethe nennt, fie aber nicht als Ge— 

mahlin Heinrich's bezeichnet. 

Eine andere Urkunde, welche die Margarethe als Gemahlin 
Heinrich's bezeichnet, it nicht ganz fo fiher. Am 23. Junii 
1227 überließ der Graf Heinrich von Schwerin dem Johan: 
niter-Orden das Dorf Moraas (gedrudt in Jahrb. I., ©. 202, 
früher in Buchholz Brandenb. Geſch. III., Beil. 47), und zwar 
„mit Bewilligung feiner Gemahlin Margarethe und feiner Er: 
„ben Ounzelin und Helmold“; 
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„de consensu vxoris mee Margarete et heredum 

„meorum Guncelini et Helmoldi.“ 
Hier wird num freilich ganz beftimmt gejagt, daß Marga- 
retbe Heinrih’8 Gemahlin fei. Dagegen ließe ſich nur 
einwenden, daß die Urkunde nicht mehr im Originale, ſondern 
nur in einer Beglaubigung des Fürften Heinrich von Meflen- 
burg vom Jahre 1311 vorhanden ift. Es wäre möglich, da, 
wie es häufig vorkommt, der Name der Gemahlin uriprünglich 
im Originale gefehlt hätte und von jüngerer Hand willführlich 
eingetragen wäre. Dies läßt fich jett aber nicht mehr ent- 
ſcheiden. 

In einer dritten Urkunde vom 16. Februar 1228 ſchenkt 
der Graf Heinrich dem Dom-Capitel zu Schwerin die Freiheit 
des Dorfes Medewege, und dies bezeugen „feine Gemahlin bie 
„Gräfin Margarethe und fein Sohn Gungzelin‘ 

„Margareta comitissa uxor nostra, Guncelinus 
„fillus noster.“ 


Hier wird alfo wieder gradezu Margarethe Heinrich’ I. Ge— 
mahlin genannt. Die Urkunde ift aber nur in einer Abjchrift 
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts befannt (gedruckt in Xilch 
Meklb. Urk. II, ©. 76). Ohne Zweifel nimmt nach diejer 
Urkunde Heberih in feine handſchriftlichen Annalen, ficher 
nach dem Driginal auf: 
„Guncelinus III. filius Henrici et Margarethae circa 
„annum 1228.“ 
Diefe Urkunde ift am Tage vor dem Tode des Grafen Hein» 
rich ausgeftellt, da er ficher im Jahre 1228 ftarb und fein 
Sterbetag im Zodtenbuche des holſteinſchen Klofters Ueterſen, 
nach einer Driginal-Urfunde des Klofterd ungefähr vom Jahre 
1235, am 17. Februar eingetragen war. 
Wenn alſo Heinrich’8 Gemahlin wirklich Margarethe hieß, 
jo ift e8 außer allem Zweifel, daß fie bei feinem Tode lebte 
und feine letzte Gemahlin gewejen fein muß. 

Rudloff Mekl. Geſch. II, S. 29 fagt: „vie Gräfin Mar- 
„garethe überlebte ihren Gemahl noch Tange hernach (1246, 
„November 1)”, und will dies durch die Urkunde des Klofters 
Zarrentin von diefem Datum beweilen. Dieſe Urkunde, bie 
erfte oder Stiftungsurfunde des Klofterd Zarrentin, ift aber 
nur in einer flüchtigen Abjchrift aus dem 16. Sahrhundert 
vorhanden und der Name der Gräfin nur mit dem Anfangs- 
buchftaben bezeichnet, welcher aus mehreren willführlichen, nicht 
zu erflärenden PBerpenbifulairftrichen befteht, welche fich eben. 
jo gut durch A, als durch M. deuten laſſen. | 
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Da num die Gräfin Margarethe im diefen Urkunden nur 
in den Jahren 1227 und 1228, bis zum Xode des Grafen, 
genannt wird, jo dürfte man wuter den herrſchenden Umſtänden 
der Witwe des Grafen nicht einen audern Namen beilegen, 
al® den der ausprüdlich genannt wird, 


— 


Dagegen erſcheint bald und lange Zeit nach dem Tode 
des Grafen Heinrich als deſſen Wittwe eine Gräfin von Schwe— 
rin, welche wiederholt in klaren Original-Urkunden Audacie, 
und deren Sohn Gunzelin genannt wird Es giebt über 
dieſe Gräfin eine lange Reihe von Urkunden, welche früher 
nicht beachtet ſind, weil ſie größten Theils kein Datum haben 
und dem Inhalte nach für zu unbedeutend gehalten wurden; 
es ſind vorherrſchend Aufnahmserklärungen in die Fraternität 
oder Gemeinſchaft verſchiedener naher und entfernter Klöſter, 
welche ſchon ſeit dem 16. Jahrhundert als papiſtiſcher Unfug 
bei Seite geworfen und zum Theil mit proteftantifchen Spott- 
glofjen bezeichnet find: unter der allgemeinen Rubrik von alten 
Ablafbriefen ward bvenfelben Feine befondere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. Dazu fam, daß diefe Urkunden zum größten Theile 
nicht datirt find und die Beftimmung der Zeit ihrer Ausftel- 
fung früher bei dem Mangel an lebhaften Gelehrtenverfehr 
und an ausgedehnter Urkundenforfchung äußerft ſchwierig, ja 
faft unmöglich war. Es giebt wenigjtens 12 Urkunden, welche 
über die Gräfin Audacia mit großer Beftimmtheit jprechen. 
Diefe Gräfin Audacia muß eine jehr befannte, fromme und 
thätige Frau gemwefen fein, da fie jo lange Zeit mit vielen, 
oft entfernten Klöftern in der engften Verbindung ſtand; und 
da fich die Aeußerungen frommer Stiftungen an ben verjchie- 
denjten Orten und Zeiten jo oft wiederholen, jo jcheint ein 
Irrthum über ihre Perfon nicht möglich zu fein; überdies wird 
jie von verjchiedenen Seiten jo genau bezeichnet, daß eine Ver— 
wechjelung undenkbar ift. Sie erjcheint in Urkunden ſeit dem 
Fahre 1228 und ausdrücklich mit ihrem Namen feit 1235 bis 
zum Jahre 1271, und foll nach der Chronik erjt im Jahre 
1287 gejtorben fein, jo daß fie ihren Gemahl 60 Jahre über: 
lebte! Sie wird in diefer Zeit fünf Male mit voll ausge— 
ichriebenem Namen Audacia genannt und vier Male mit dem 
Anfangsbuchitaben A. ihres Namens bezeichnet, als ihr ver- 
jtorbener Gemahl wird vier Male der Graf Heinrich von 
Schwerin und als ihr lebender Sohn der Graf Gunzelin 
bezeichnet; zum Unterjchievde wahrfcheinlich von ihrer Schwie- 
gertochter wird fie drei Male die ältere Gräfin genannt, 
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Rubloff Melt. Seh. H., S. 27, Hält die Audacia für 
bie erfte Gemahlin des Grafen Heinrich, welche nach feiner 
Anficht „noch 1218” lebte. „Gleichwohl“ ericheint es ihm, 
S. 28, Note, wunderbar, daß fie noch 1241 lebte und endlich 
erft im Jahre 1287 ftarb, während, nach S. 29, die Gräfin 
Margarethe auch ihren Gemahl noch lange, bie 1246, überlebt 
haben foll. 

Um in der Darftellung möglichft ficher zu gehen, wird es 
nöthig fein, die einzelnen urfundlichen Zeugniffe aufzuzählen 
und zu prüfen. 

Merkwürdig ift es, daß des Grafen Heinrich Gemahlin, 
mag fie nun Margarethe oder Audacia geheißen haben, in 
den letzten Zeiten feines Lebens eine ungewöhnliche Rolle in 
der Welt gefpielt zu haben jcheint. 

Als am 16. Februar 1227, kurz vor dem letzten entjchei- 
denden SKampfe gegen die bänifche Uebermacht, der Herzog 
Albert von Sachfen dem Grafen Heinrich von Schwerin bie 
Belehnung mit jeinen Landen ernenerte, verlieh er die Lande 
„dem Grafen, feiner Gemahlin und ihren Erben‘ („comili 
„memorato, uxori sue ac heredibus eorumdem*“). (DBgl. 
Orig. Guelf. II, Praef. p. 59, und Pötfer Samml. St. 2, 
S. 14.) Eben jo bejtätigt im Jahre 1228 der Herzog Otto 
von Braumfchweig nach dem Tode des Grafen Heinrich bei 
feiner Entlaffung aus der Gefangenjchaft „vem Grafen Gunze— 
„Kin, feiner Mutter und Schweſter“ („G. comili Zwerinensi 
et matri sue et sorori*) die Güter, welche des Grafen Bor: 
fahren von den Herzogen von Braunjchweig zu Yehn getragen 
haben (vgl. Sahrb. XXV., ©. 154). Und am 3. December 
1228 verlangt der PBapft Gregor IX. von der Wittwe des 
Grafen Heinrich („mobili mulieri relicte quondam H. de 
Zuerin*) die Freilaffung ver von ihr noch gefangen gehaltenen 
Fürften. (Bgl. Orig. Guelf. IV., Praef. p. 90.) 

1) Eine gleiche Stellung nimmt die Gräfin ein, als jie im 
Jahre 1231 (oder 1232) in einer merfwürdigen und wichtigen 
Urfunde der Webtiffin Dfterlinde von Quedlinburg zuerft ges 
nanut wird. Die Aebtiſſin Djterlinde bezeugt der Gräfin von- 
Schwerin und ihrem Sohne Gunzelin („comitisse de Zuerin 
et filio suo Guncelino“), daß ſie diefelbe mit der Vogtei 
Soltau und den andern Gütern, welche des Grafen Bater 
(„pater eiusdem*) von der Abtei zu Zehn gehabt habe, belch- 
wen wolle, jobald fie fich perfönlich dazu ftellen könnten. Die 
Urkunde ') ift nicht Datirt und der Name Djterlinde ift nur 
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mit dem Anfangsbuchſtaben O bezeichnet; dieſer kann aber nur 
Oſterlinde bezeichnen, da im 13. Jahrhundert keine andere 
Aebtiſſin in Quedlinburg iſt, deren Name mit einem O an— 
fängt; Oſterlinde regierte aber nur 1231 — 1232, Daher 
fann die Gräfin von Schwerin, welche hier nicht mit Namen 
genannt wird, nur die Wittwe (Audacia) des Grafen Hein- 
rich I. fein. Man bat aus den Worten biefer Urkunde, daß 
die „Gräfin und ihr Sohn die Güter, welche ber Vater be- 
ſeſſen“ („comitissa de Zuerin et fillus suus Gunzelinus — 
„bona, quae pater eiusdem dinoscitur tenuisse“,), zu Lehn 
empfangen könne, wohl fchließen wollen, daß bier von dem 
Vater der Gräfin die Rede fei, indem man das Wort „eiusdem“ 
auf die Gräfin bezog; e8 ift aber ohne allen Zweifel auf ven 
Grafen Gunzelin zu beziehen und der „Vater deſſelben“ 
darunter zu verftehen, alfo ver Graf Heinrich I. von Schwerin, 
jo daß die Stelle fo überfegt werden muß, daß 
„die Gräfin von Schwerin und ihr Sohn Graf Gun— 
„zelin die Vogtei in Soltau mit den andern Gütern, 
„welche der Vater dejjelben von ber Abtei bis 
„dahin zu Lehn getragen, zu Lehn empfangen könne.’ 
Dean hat ferner bei der Erklärung unter der queblinburgifchen 
Vogtei Soltau die Schirmvogtei über die ganze Abtei Dueblin- 
burg verftanden, und da diefe in der Zeit 1183 — 1237 erweis- 
lid) in den Händen ver Grafen von Falkenſtein war, jchließen 
zu müffen geglaubt, die Gräfin von Schwerin jei eine geborne 
Gräfin von Falfenftein gewejen. Dieje Erklärungen find aber 
alle falſch. Die Grafen von Schwerin waren nicht Beſitzer 
eines Theiles der Schirmvogtei der Abtei, jondern Lehnträger 
ber der Abtei Quedlinburg gehörenden Vogtei * Amtes) 
Soltau, welche ſchon der Kaiſer Otto J. im Jahre 937 der 
Abtei ſchenkte und welche aus der Stadt und dem Hofe Sol— 
tau (weſtlich von Uelzen) und 16 umliegenden Bauerſchaften 
und andern Einkünften und Gütern beſtand; vgl. von Ham— 
merſtein's Beſitzungen der Grafen von Schwerin, zu Regeſte 
53—56, ©. 100 und 117. Es war bisher unbekannt, daß 
die Grafen von Schwerin im Befige von Soltau geweſen 
waren. Der Minifter von Hammerftein entdedte (a. a. O. 
Regefte 52 — 56, ©. 57 flgb.), daß die Abtei Quedlinburg im 
Jahre 1304 die Vogtei Soltau, jo wie die Grafen von Schwe- 
rin fie befaßen, an das Dom-Capitel zu Verben verfaufte, fo 
daß die Grafen von Schwerin fernerhin das Lehn von bem 
Dom-Capitel zu Verden empfangen follten. Am 15. Februar 
1321 verkauften die Grafen von Schwerin auch das Lehn ber 
Vogtei, welches die Grafen feit alter Zeit von der Abtei Qued⸗ 
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linburg gehabt Hatten, an das Dom = Capitel zu Verben und 
wiejen die Lehnleute an dafjelbe (vgl. Sudendorf's Hannov. 
Urkundenbuch J. S. 196). Damit fam der ganze Befit aus 
ben Händen ber Grafen von Schwerin. Das Dom:Capitel zu 
Berben verkaufte im Jahre 1479 vie Vogtei Soltau wieder 
an den Herzog Heinrich den jüngern von Braunſchweig-Lüne— 
burg. Die Grafen von Schwerin waren aljo ficher in älterer 
Zeit Befiter der Vogtei Soltau, und bie Urkunde der Aeb- 
tiffin Ofterlinde von 1231 — 1232 beweifet, daß ſchon der 
Graf Heinrich I., alfo vor 1228, Beſitzer der Vogtei var, 
welche hiernach muthmaßlich fchon der erfte Graf Gunzelin 1. 
befeffen Hatte. Daher mag es auch wohl kommen, daß jchon 
im Jahre 1174 bie Yebtiffin Adelheid von Quedlinburg ben 
Grafen Gunzelin I. von Schwerin zu den „Magnaten des 
Landes‘ („magnatibus terrae*) zählt (vgl. von Hammerftein 
a. a. D. Regeſte 2, ©. 32). 

Aus diefen wiederholten Belehnungen der Gräfin 
und ihres Sohnes jcheint ficher hervorzugehen, daß der Graf 
Gunzelin, der einzige männliche Sproß des Haufes, im Jahre 
1231 nody minderjährig war, wie auch Die-vier Herren von 
Meklenburg zum Theile noch unter Vormundſchaft ftanden. 
As am 30. October 1230 die Fürften von Meflenburg, oder 
vielmehr deren Vormundſchaft unter dem VBormundfchaftsfiegel 
ihre Schwefter Margarethe dem jungen Grafen Gunzelin ver- 
lobten (vgl. Rudloff Urk. Lief. Nr. V., ©. 19), ward aus- 
drücklich beſtimmt, daß der eben volljährig gewordene Fürft 
Johann von Meklenburg Bormund des Grafen Gunzelin fein 
folle („tutor comitis erit*). Dies ftimmt auch ganz dazu, 
daß der Graf in diefen Jahren in Lehnsgefchäften immer mit 
feiner Mutter erfcheint. Man hat diefe Stelle wohl anders deu—⸗ 
ten wollen und gemeint, unter dieſer Bevormundung („Luitio“*) 
müſſe eine Schirmherrichaft verftanden werben; aber die Gra- 
fen von Schwerin, als jolche, bedurften nicht der Schirmherr- 
ſchaft ver meklenburgiſchen Herren, und diefe waren jeder felbft 
nicht Fräftiger und älter, al8 der junge Graf; da biefer immter 
von feiner Mutter geführt wird, jo kann hier nur von einer 
Altersvormundichaft die Rede fein, welche wohl mehr von ben 
gewiegten Bormundjchaftsräthen dev meflenburgifchen Fürften, 
al8 von dieſen ſelbſt ausgeübt warb. 

2) Nicht lange darnach tritt die Gräfin Audacia in ein 
helleres Licht. Das Nonnenklofter Ueterjen in Holftein war 
im Jahre 1235 geftiftet. Dieſem neu geftifteten Klofter fchenfte 
die Gräfin A. noch zur Zeit des eriten Propftes Gottichalf 
und ber erjten Priorin Elifabetb, alfo ficher nicht lange nach 
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ven Jahre 1235, einen Kelh, und das Klofter nahm dafür 
ihren verjtorbenen Gemahl Grafen Heinrich, ben 

oljteins, in die Braternität auf und trug deſſen Namen und 

terbetag unter dem 17, Februar (XV., kal. Martü, mit 
Rüdficht auf das Jahr‘1228) in den Kalender des Kloſters 
ein’). Außerdem nahm das Kloſter auch die Gräfin felbit, 
ihren Sohn. Gunzelin und ihre Tochter Mechthild, 
eine Gräfin von Gleichen, in die Fraternität auf. 
Gräfin Audaria wird hier von einem Klofter, welches ohne 
Zweifel ganz fichere Kenntniß von dem Haufe der Grafen von 
Schwerin hatte, genau als die Wittwe des Grafen Heinrich 
und als die Mutter des Grafen Gunzelin bezeichnet; und hatte 
eine bisher unbelannte Tochter Mechthild, welche ungefähr 
10 Jahre nach dem Tode des Grafen Heinrich ſchon verbei- 
raotbet war. Die Gräfin Audacia wird in biejer Urkunde 
die ältere Gräfin („senior Comilissa“) genannt, wie fie 
auch Ipäterhin öfter wegen ihres Alters jo genannt wird. Cs 
iſt aber in Rücdficht auf die vorliegende Urkunde ungewiß, ob 
fie im Gegenjate zu ihrer Tochter ober zu ihrer Schwieger- 
tochter die ältere Gräfin genannt wird; im letter Falle wäre 
ihr Sohn Gunzelin ſchon um das Jahr 1235 vermählt 
gemejen. 

3) Die Gräfin Audacia hatte aber außerdem noch vier 
Töchter. Die Gräfin war nach den Beziehungen zu vielen 
Klöftern eine jehr fromme, angejebene Frau. Sie hatte aber 
auch das Tranzisfanerflofter zu Schwerin gebauet. 
Dies wird in Detmar's lübifcher Chronif ausdrücklich zum 
Sabre 1287 von ihr berichtet: „de in Zwerin bumwebe bat 
„clojter der baruoten brodere”. Die Stiftung geſchah im Ber- 
hältnig der Verbreitung des Ordens jehr früh; es ift wicht 
wahrjcheinlich, daß ſchon ihr Gemahl der Graf Heinrich das 
Klofter jollte gebauet haben, da bei feinem Yeben der Franzis 
fanerorden erſt in feiner erjten Entwidelung ftand. Es ward 
aber jchon bei jeinem Leben Geld dazu gefammelt, indem et 
Dritttheil von den Opfergaben zu dem im Jahre 1222 von dem 
Grafen Heinrich dem Dome zu Schwerin geweiheten Heiligen 
Dlute zum Bau eines Klofters, des nachmaligen Franziskaner: 
Hojters zu Schwerin, beftimmt ward (vgl. Jahrb. XIII., ©. 153). 
Die Gräfin Audacia wird daher ficher als Erbauerin des Klo— 
ſters anzujehen fein. Dies wird auch durch eine Urkunde vom 
24. April 1236 beftätigt, durch welche ber Miniſter des 
Sranzisfanerordene für Deutichland zu Erfurt den 
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Brüdern in Ehwerin die Erlaubniß giebt, der Gräfin 
und ihren vier Töchtern auf ihren Wunſch die Beichte zu 
gewähren, bie Sacramente zu ertheilen und das Begräbniß 
auf ihrem Kicchhofe zu gönnen '). Dies gefchah ohne Zweifel 
ausnahmsweiſe mit Rückſicht Darauf, daß die Gräfin die eigent- 
lihe Gründerin des Klofters war. Als Stifterin ward fie 
jpäterhin, nach Detmar’s lübiſcher Chronik, auch „im Chore 
defielben Kloſters begraben‘. Im der erjten Hälfte des 13, 
Sahrhunderts wird das Begraben in den Kirchen noch nicht 
allgemein Sitte geweſen fein. Die Stiftung des Klofters 
zu Schwerin hängt wahricheinlich mit der Bermählung ihrer 
einen Tochter mit einem Grafen von Gleichen zufammen, 
Der Franzisfaner-Minijter Johannnes jagt in der Urfunde zu 
Erfurt, daß die Gräfin mit ihren vier Töchtern zu ihm ge- 
fommen fei („accessit ad nos“) und ihm ihre Bitte vorge— 
tragen habe. Die Grafen von Gleichen wohnten aber bei 
Erfurt und hatten ihr Begräbniß in dem Klofter auf dem 
Petersberge vor Erfurt; vgl. Mooyer Nekrolog des Klo- 
jters auf dem Petersberge vor Erfurt, im Bericht der deut— 
ſchen Gefellfchaft zu Yeipzig, 1840, ©. 22. Daß die Gräfin 
noch 4 Züchter, außer der Mechthild, hatte, läßt fich wohl 
nicht bezweifeln, da der Franziskaner » Miinifter jagt, daß bie 
„Gräfin Audacia mit ihren 4 Fräulein‘ („cum IH 
eius domicellis“) zu ihm gefommen fei und er diejen „Damen“ 
(„predictis dominabus“ ) die erbetene Gunſt gewährt haben 
wolle. Unter dieſen „domicellae * (Fräulein) find unverhei- 
vatbete Damen zu verjtehen, welche im jüngern Zeiten „Fräu— 
chen‘ (wrouchen) genannt wurden; die Gräfin hatte alfo im 
Sabre 1236 noch 4 unverheirathete Töchter, da Mechthild zu 
jener Zeit wahrjcheinlich ſchon vermählt war; es ift aber auch 
möglich, daß die Urkunde des Kloſters Ueterſen nach dem 14, 
September 1236 ausgeſtellt ijt und Mechthild damals noch 
nicht vermählt war. 


’ 4) Wahrfcheinlich gingen einige won den "Töchtern ver 
Gräfin in Klöfter, da im 13. Jahrhundert gewiß fehr viele 
Nonnenklöfter von fürſtlichen Vorfteherinnen vegiert wurden, 
wenn ihr Vatersname und ihre Herkunft in diefem Jahrhun— 
dert auch nur jelten genannt werden. Daher mag es denn 
auch wohl gefommen fein, daß das entfernte Klofter Harfte bei 
Denabrük, welches hier nur höchſtens 1232 — 1246 beſtand, 
um das Yahr 1240 den Grafen Gunzelin und veilen 
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Mutter Audacia in die Fraternität aufnahm"). In dieſer 
Urfunde wird die Gräfin nur mit dem Anfangsbuchftaben A. 
ihres Namens genannt. 

5) Im Jahre 1240 tritt die Gräfin Audacia in ber 
Grafſchaft handelud auf, indem fie am 28. December 1240 
(nicht 1241, da das Jahr mit Weihnacht begann,) der Pfarre 
zu Retgendorf 2 ale in dem ihr gehörenden Dorfe Retgen- 
dorf ſchenkte“). In diefer Urkunde, welche noch in einem 
Driginal-Transfumte vorhanden ift, wird fie mit vollem Namen 
als „Audacia Gräfin von Schwerin, Mutter des Grafen 
Gunzelin“, („nobilis domina Audacia comitissa Suerinen- 
sis, mater comitis Guncelini“,) bezeichnet. 

6) Am 25. Junii 1246 ſchenkte der Graf Gunzelin dem 
Klofter Reinfelden die Freiheit der Dörfer Lübeſſe und Uelig, und 
Zeugin diefer Schenkung war feine Mutter Audacia („Audacia 
mater nostra“). Wenn nun auch die Form dieſer Urkunde, 
wie vieler anderer Urkunden des Klofters Reinfelden, falſch ift, 
fo wird ſich doch gegen ven Inhalt der Urkunde nichts Erheb- 
liches einwenden lafjen. 

7) Bon nicht größerem Gewicht ift die Urkunde vom 
1, November 1246, durch welche die Gräfin mit ihrem Sohne 
Gunzelin (? „comitissa fililusque eius G. comes in Zuerin“) 
dem Klofter Zarrentin den erften Grundbeſitz jchenft und das 
Klofter ftiftet. Im diefer nur in einer flüchtigen Abjchrift 
sorhandenen Urkunde wird die Gräfin nur mit dem Anfangs- 
buchitaben ihres Namens genannt, welcher aber mit einigen 
fenfrechten Strichen jo undentlich gejchrieben ift, daß ſich eben 
fo gut ein A., als ein M. herausfejen läßt. Rudloff hat daher 
in feiner Meklenb. Gefchichte II., S. 29, ohne allen Zweifel 
Unrecht, wenn er den Namen Margarethe herauslefen und ' 
fchließen will, daß die „Gräfin Margarethe ihren Gemahl noch 
„lange überlebt‘ habe. 

8) Als der Graf Gunzelin am 27. September 1248 dem— 
jelben Klofter Zarrentin das Dorf Schönlo und 4 Hufen fn 
Holthufen überwies, that er dies zugleich mit feiner Mutter 
(„simul cum matre nostra“), welche jedoch nicht mit Namen 
genannt wirb. 

9) In einer datirten Driginal - Urfunde des rügenjchen 
Giftercienfer-Mönchsklofters Neuen- Camp (jett Franzburg in 
Vorpommern), welches in Meflenburg jehr viele Befigungen 
erwarb und gewiß mit allen Verhältniffen und Perjonen jehr 


1) Bol. Urk. Samml. Nr. IV. 
2) Bgl. Rudloff Urk. Lief. Nr. IX. ©. 31. 
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vertraut war, wird aber die Gräfin Audacia ganz beftimmt 
und Far bezeichnet. Am 6. Januar 1258 ertheilte dieſes Klo- 
jter der „Gräfin Audacia von Schwerin” („Audatie 
comitisse de Zwerin“) und ihrem „verftorbenen Gemahle 
Grafen Heinrich‘ („Heinrico comiti viro vestro iam de- 
functo*) die Fraternität '). ; 

10) Auch das nahe an die Grafichaft Schwerin grenzende 
Nonnenkflofter Rehna nahm die Gräfin Audacia und alle die 
Ihrigen, lebende und gejtorbene, um das Jahr 1260 in bie 
Traternität auf und nennt jie in dev Original-Urkunde 2) „vie 
ältere Gräfin von Schwerin‘ („domina A. comitissa se- 
“ nior de Zverin“). 

11) Das große Eiftercienjer » Mönchsflofter Eldena oder 
ilda bei Greifswald hatte auch die „ältere Gräfin von 
hwerin‘ („illustri femine comitisse seniori seu maiori in 

Zuerin“) in die Fraternität aufgenommen und die Gräfin dem 
Kloſter bei dieſer Gelegenheit einen Kelch verfprochen. Als 
nun die Mönche um das Jahr 1264 ihr neu erbauetes Klofter 
bezogen („nouum nostrum monasterium nunc intrauimus“), 
erinnerten fie die Gräfin an ihr Verjprechen ?) und boten ihr 
einen befondern Altar in der Klofterfirche an. 

12) Auch das Klofter Neumünfter in Holftein, nahe bei 
dem Schlachtfelde von Bornhövd, ertheilte um das Jahr 1265 
der „nerwittweten Gräfin Audacia“ („domine A. come- 
tisse quondam Zwerinensi“) und ihrem verftorbenen Gemahle 
Heinrich und dem jüngft verftorbenen jüngern Grafen Heinrich 
(„pie recordationis comitibus defunctis Henrico seniori 
et H. iuniori*) die Fraternität *). 

13) Die Gräfin Audacia lebte lange; es wird urfundlich 
bezeugt, daß fie ficher noch im Jahre 1267 lebte Am 18, 
Auguft 1267 bewilligten Gunzelin und fein Sohn Helmold 
Grafen von Schwerin den Geiftlichen des Landes Wittenburg 
das Gnadenjahr und die Befugniß der freien Teftamentserrich- 
tung, machten dabei jeboch zur Bedingung, daß die Geiftlichen 
jährlich an den Sterbetagen der Grafen von Schwerin in 
Wittenburg zufammenfommen und das Gebächtniß berfelben 
feiern follten, namentlich an dem Sterbetage des verftorbenen 
Baters des Grafen Gunzelin, des Grafen Heinrich, und fei- 
nes verftorbenen Sohnes Heinrich („in anniuersario patris 


N) Bol. Url, Samml. Nr. V. 
2) Bol. Url. Samml. Nr. VI. 
) Bol. Url. Samml. Nr. VII, 
*) Bgl. Urk. Samml. Nr. VII 
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„nostri comitis H. defuucti, necnon et filii nostri H. bone 
„memorie*) und eben fo nach dem Tode „feiner noch 
„lebenden Mutter” („similiter post decessum matris 
„nostre adhuc uiuentis*). 

14) Und wirklich lebte die Gräfin Audacia noch länger, 
indem um das Jahr 1270 das Klojter zum Heil. Kreuz bei 
Braunfchweig in Anerkennung der vielen guten Werfe der 
Gräfin, nach Bericht der „geiftlichen Frau Armgard“ (vielleicht 


- einer Tochter der Audacia?), der „Gräfin Audacia von Schwe- 


rin” („comelisse Audatie in Zwerin*) die Fraternität er- 
theilte und viefelbe auch der Seele ihres „verjtorbenen 
Gemahls („anime domini Heinrici mariti uestri“) zu 
Theil werben ließ '). 

15) Die Gräfin Audacia ſoll nach Detmar’s lübiſcher 
Chronik erjt im Sahre 1287 geftorben fein und warb im Chore 
des von ihr gejtifteten Franzisfanerflofters in Schwerin (an 
der Stelle des jekigen Collegiengebäudes) begraben. Detmar 
jagt: „In deme julven iare (1287) do ftarff de erbare vrowe 
„aubacia, ene grevinne to zwerin, em moder greven gunfe- 
„Lines van zwerin, de in derſulven ſtad buwede dat clofter der 
„barvoten brodere, vnde is begraben in dem chore deſſulven 
„cloſters.“ — Dieje Nachricht war zuerft beim Jahre 1270 
in acht Reihen in die Chronif jo eingetragen, wie fie hier mit- 
getheilt ift, ijt aber beim Jahre 1270 ausradirt und dem 
Sahre 1287 eingefügt. — Es iſt alfo wohl ziemlich ficher, 
daß die Gräfin Audacia erſt im Jahre 1287 geftorben ift, 
obgleich urkundliche Nachrichten darüber gänzlich fehlen. 


Nah diefen rein urkundlichen Nachrichten ift es nun 
unzweifelhaft, daß die Wittwe des Grafen Heinrich I. von 
Schwerin und die Mutter des Grafen Gunzelin II. Audacia 
hieß, und nach Chronifen von des Grafen Tode 1228 bis 
1287, oder nach fichern Original - Urkunden von 1230 bis 
1270, alfo wenigftens 42 Jahre, nach der Chronif gegen 
60 Jahre lang, ihren Gemahl überlebte. Cs läßt fich durch 
nicht8 beftreiten, daß die den Grafen Heinrich überlebende Ge: 
mahlin Audacia hieß und daß fein Sohn Gunzelin war, 
welcher eben jo beitimmt wieder ein Sohn der Audacia ge 
nannt wird Ä 


1) Bol. Url. Samml. Nr. IX. 
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Da nun die Audacia zwei Söhne und wenigftens vier 
Töchter hatte, von denen bie eine jchon im Jahre 1236 ver— 
beirathet gewejen zu jein jeheint, jo muß Audacia mit dem 
Grafen Heinrich jchon zu der Zeit vermählt gemwejen fein, als 
fih der Kampf mit dem Könige Waldemar von Dänemark 
entwickelte. 


— — —— — — 


Hiemit ſcheint eine Urkunde vom Jahre 1218 übereinzu— 
ſtimmen. Am Sonntage Jubilate (6. Mai) 1218 fchenkten ') 
der Graf Heinrich von Schwerin und feine Gemahlin Audacia 
(„Hinricus comes Swerinensis, necnon Audacia eiusdem 
„comitis vxor“) dem Benedictinerkflojter von Stade eine jähr- 
liche Hebung von 9 Scheffeln Erbjen und 12 Schillingen aus 
drei Hufen in Vellahn, und am 6. März 1327 betätigte?) ver 
Graf Gunzelin VI. diefe von feinen Vorfahren, nämlich dem 
Grafen Heinrich und dejjen „Gemahlin Audacia“, gemachte 
Schenfung. Nach der Urkunde vom Jahre 1218 machte der 
Graf Heinrich diefe Schenkung aus Verehrung gegen das 
von ihm „daſelbſt“ dargebrachte heilige Blut des Herrn („ob 
„reuerenciam sacri cruoris domipici per nos ibidem oblati“), 
Ih babe in den Jahrbüchern S. 320 und 165 annehmen zu 
müffen geglaubt, daß man diefe Stelle auf das berühmte, im 
Sahre 1222 von dem Grafen Heinrich dem Dome zu Schwe- 
rin dargebrachte Heilige Blut beziehen müſſe. Die Bezeich- 
nung durch das „daſelbſt (ibidem) dargebrachte Heilige Blut“ 
ift aber etwas dunkel, da in der Urkunde dieſem Ausdrucke 
feine andere Ortsbezeichnung voraufgeht, al8 der Name Schwe- 
rin in dem Titel des Grafen („comes Swerinensis*“). Aber 
eine folche entfernte Beziehung läßt fich wohl jchwerlich recht- 
fertigen; vielmehr könnte man fich veranlaßt fühlen, den Aus- 
drud auf dem ganzen Inhalt der Urkunde, auf Stade, zu bezie- 
ben und anzunehmen, daß der Graf auch nach Stade ein 
Heiliges Blut gejchenkt habe; es würde auch fonft fchwer zu 
erklären fein, warum er gerade in Stabe eine Stiftung follte 
gemacht haben, um das Heilige Blut in Schwerin zu ver- 
ehren. — Da nun auch bis dahin allgemein angenommen 
ward, daß der Graf Heinrich zwei Gemahlinnen gehabt habe, 
von denen die erfte Margaretha, welche noch im Jahre 1222 
gelebt haben foll, die zweite Audacia genannt wird, fo fehien 


— —— — — — — — 


) Bgl. b. XIl. ©. 319. 
Bol. Et: XHL, ©. 324. 
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68 mir jehr wahrſcheinlich, daß das Datum diefer wichtigen 
Urkunde falſch fei und daß man 16. April 1228 ftatt 6. Mai 
1218 leſen müſſe, um fo mehr, da nach ber Bejtätigungs- 
urfunde des Grafen Gunzelin VI. vom 6. März 1327 die 
Driginal» Schenfungsurfunde damals fchon durch Alter ver: 
gangen var. 

Aber da die Bezeichnung des Aufbewahrungsortes des 
Heiligen Blutes in diefer Urkunde jehr dunkel ift, auch ſchon 
im Sahre 1220 ein „Sacrament Jeſu Ehrifti‘ im Dome zu 
Schwerin aufbewahrt mard (vgl. Jahrb. XII, © 315), vor: 
züglich aber da die Gräfin Audacia längere Zeit vor dem 
Tode des Grafen Heinrich mit demjelben vermählt geweſen 
fein muß, jo liegt fein dringender Grund vor, an ber Aus— 
ftellung der Urfunde für Stade im Jahre 1218 zu zweifeln, 
und man muß einftweilen dieſes Datum als ächt betrachten. 
Dazu kommt noch, daß der Graf Heinrich wahrfcheinlich ſchon 
am 17. Februar 1228 ſtarb. 

Wenn aber diefe Urkunde aller Wahrjcheinlichfeit nach 
ächt und im Datum ficher ift, jo würde die Gräfin Audacia 
als Gemahlin des Grafen Heinrich bis mwenigftens 
in das Jahr 1218 zurüdreicen. 


Nach diefen urfundlichen Ausführungen würde die Gräfin 
Audacia ficher von 1218 — 1270, aljo 52 Yahre, oder nach 
der Chronik gar bis 1287, alfo 69 Jahre, als Gemahlin und 
Wittwe des Grafen Heinrich gelebt haben. Nimmt man die 
Angabe der lübeker Chronik, daß die Gräfin Audacia erft im 
Jahre 1287 geftorben fei, als richtig an, jo würde die Gräfin 
wenigftens 90 Jahre alt geworden fein. Da aber in der Chro- 
nif bei der Angabe ihres Sterbejahres vadirt ift und daſſelbe 
urjprünglich in das Jahr 1270 gefett geweſen ift, jo mag die— 
jes, in Uebereinftimmung mit dem letten urfunblichen Auftreten 
der Gräfin, das richtigere fein. Und in diefem Falle würde 
bie — der Gräfin auf 70 bis 80 Jahre anzuſchla— 
gen ſein. 


Wenn nun die Gräfin Audacia als Gemahlin des Grafen 
a von Schwerin gefichert ift, jo ift die Frage nach der 
argaretha, welche deſſelben Grafen Gemahlin geweſen 
fein fol. Die Gräfin Audacia erfcheint in zahlreichen Driginal- 
Urkunden gleich nach dem Tode des im Jahre 1228 verjtorbenen 
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Grafen Heinrich als deſſen Wittwe und als Mutter des Gras 
fen Gunzelin ſehr lange Zeit, ficher 1230 — 1270; e8 fcheint 
auch feinem Zweifel unterworfen zu fein, daß Audacia fchon 
1218 des Grafen Gemahlin war. Es ift ohne Zweifel ficher, 
daß der Graf fie als Wittwe bei feinem Tode hinterließ. — 
Die Gräfin Margarethe erjcheint dagegen nur in zwei Urkun— 
ven aus den beiden legten Lebensjahren des Grafen, 1227 — 
1228, von denen die lette am Tage vor dem Tode des Gra- 
fen ausgeftellt ift, und dieje beiden Urkunden find nur in Ab— 
Ichriften vorhanden, Kine britte im Originale vorhandene 
fübefer Urkunde, ungefähr vom Jahre⸗1226, nennt nun zwar 
"die Margarethe, aber nicht als Gemahlin des Grafen, jondern 
nur als „Gräfin von Schwerin“, obgleich in berfelben 
Urkunde der Graf Gunzelin als „Sohn des Grafen Hein- 
rich“ bezeichnet wird. Du in bderjelben Urkunde Heinrich den 
Gunzelin feinen Sohn nennt, jo würde er ohne Zweifel bie 
— ſeine Gemahlin genaunt haben, wenn ſie es gewe— 
en wäre. 


— — — — 


Ich trage daher kein Bedenken, anzunehmen, daß die 
Gräfin Margarethe gar nicht des Grafen Heinrich 
Gemahlin war und daß der Graf Heinrich nur eine 
einzige Gemahlin Namens Audacia hatte, und daß 
damit alle Fabeln, welche die ältern Gejchichtichreiber mit leb— 
haften Farben ausmalen, in nichts zufammenfallen. Dagegen 
wird die Gräfin Audacia fortan als eine hervorragende Per: 
fönlichfeit in ein viel helleres Licht treten. 


Bon großer Wichtigkeit für die ganze Begebenheit ift vie 
Beantwortung der Trage, woher die Gemahlin des Grafen 
Heinrih von Schwerin, welche nach den voraufgehenden Dar: 
jtellungen nur Audacia gewejen jein kann, ftammte. 

In dem Bertragsentwurfe vom 24. September 1223 
wird „die Mutter der Gemahlin des Grafen Hein: 
„rih von Schwerin eine Frau von Zlawin“ genannt 
(„mater uxoris H. de Zwerin domina de Zlawin“). 

Dieje wird eine oſtpommerſche Fürftin gewejen fein, 
Die Gefchichte der Fürften von Oftpommern ift noch fehr 
dunkel, jedoch ijt fie in den neueften Zeiten doch fo viel urfund- 
lich bearbeitet, daß fie fich einigermaßen überjehen läßt; vgl. 
die Weberfichten von Quandt in den Baltifchen Studien, XVI., 
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1, 1856, ©. 97 flgb. und 2, 1857, ©, 41 flgd. Im Jahre 
1178 treten bier zuerit zwei Brüderpaare hervor, Sambor 
und Meftwin (wahrſcheinlich Subislavs, F 1178, Söhne), Gri- 
miſlav und Martinus, von denen Sambor in Danzig, Meft: 
win in Belgard reſidirte. Sambor hatte 1178 mehrere Kin— 
der, namentlich einen Sohn Subislav. Meſtwin hinterließ 
vier Söhne, Smwantopolf (7 1266), Wartislav, Sambor und 
Ratibor. Die jegigen Kreife Schlawe, Stolp, Rummelsburg, 
Bütow u. ſ. w. erwarb erſt Swantopolf zu der oftpommer- 
ſchen Herrichaft (vgl. Quandt a a. O. 1, ©. 98 flgd.). Bon 
diejer Burg Schlawe, welche im den älteften Zeiten oft Zla- 
wena, Schlawena oder Zlamwin genannt wird, wird num bie 
Mutter der Gräfin ihren Titel führen; es ift aber auch mög- 
lich, daß fie von dem weftlichen Theile von Oftpommern, von 
Kaffubien, zu welchem Zlawena gehörte, betitelt war, ba auch 
der wejtliche Theil des Landes Slawinia, d. i. Wenben, ge- 
nannt wird (vgl. Quandt a. a. D., 2, ©. 63 flgd.). Wenn fich 
nun auch noch nichts beweijen läßt, jo ift e8 doch mehr als wahr: 
Icheinlich, daß die „Frau von Zlawin‘ eine oftpommerjche Für- 
jtin war. Dieje wird diejelbe fein, welche um das Jahr 1221 
unter der Bezeichnung „Domina de Zlauene* als Zeugin 
in einer pommerjchen Urkunde (Dreger Cod. Pom., p. 99) 
aufgeführt wird, und es ijt nicht unmöglich, daß fie die „Dobro- 
slava de Slauna“ war, welche 1200 als eine Schwefter des 
Boguslav von Schlawe genannt wird (vgl. Dreger p. 67 und 
Rofegarten Cod. Pom. I., p. 193). Dies wird zunächft durch 
die Rolle, welche fie in der däniſchen Angelegenheit jpielt, 
wahrjcheinlich gemacht. 
In dem Bertragsentwurfe vom 24. September 1223 
wird auch feitgefett, 
„daß der Mutter der Gemahlin des Grafen 
„Heinrih von Schwerin, der Frau von Zla- 
„win, die ihr rechtmäßig gehörenden Güter und bie 
„Erbſchaft, welche der König von Dänemark bis 
„dahin mit Gewalt beſetzt und in Befit gehalten hatte, 
„wieder zurüdigegeben oder ihr für ihr Erbe zum Erſatz 
„2000 Mark gezahlt werben jollen,“ 
(„Item. matri uxoris comitis H. de Zwerin, 
„domine de Zlawin, dominus imperalor et do- 
„minusırex bona et hereditatem suam ad ipsam 
„de iure speclanlia, que rex Dacie hactenus per 
„violentiam occupata detinuit, restitui facient aut 
„pro ipsa hereditate in restaurum ei duo milia 
„marcarum, persoluent*). 
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a wird in dem Vertrage über die Freilaffung bes 
Königs Waldemar vom 4. Yulii 1224 beftimmt: 

„Item rex matri uxoris comitis Heinrici ter- 

„ram eius restituet vel duo milia marcarum 

„dabit,“ 

Das Land, welches der König Waldemar der Schwieger: 
mutter des Grafen entriffen hatte, wird nun ohne Zweifel in 
ben ſüdlichen Oftjeeländern zu fuchen fein, und es ftimmt zu 
unjerer Annahme, daß der König um das Jahr 1210 auch 
bie Burg Danzig mit deren und andern oftpommerichen Län: 
dern in Beſitz genommen hatte, 

Die angebeutete Herkunft der Frau don Slavinien wird 
dadurch nicht wenig unterftügt, daß ihre eine Enkelin, Tochter 
ber Audacia, eine Gräfin von Gleihen war. In Pom— 
mern werden 1267 ein Graf Heinrich von Gleichen und deſſen 
Sohn Heinrich und Töchter genannt (vgl. Dreger Cod. Pom., 
p. 525, Gruber Orig. Liv., p 250) und der Biſchof Her- 
manı von Gamin (1249 — 1288) wird auch ein Graf von 
Gleichen gewefen fein. Andere Grafen von Gleichen wohnten 
in jener Zeit in Dänemark (Neue Zeitjchrift des thüring. ſächſ. 
Bereins, I., 9. 3, 1832, ©. 29 flgd.). Ein Graf Ernft von 
leihen ericheint öfter bei dem Könige Waldemar von Düne: 
mark und dem Grafen Albert von Orlamünde und kommt 
noch im Jahre 1263 in einer boberaner Urkunde ald Zeuge 
vor. Diejer könnte der Graf Ernft II. von Gleichen fein, 
über den die Fabel von jeinen beiden Frauen erzählt wird, 
weiche erſt am Ende des 15. Jahrhunderts entitanden ift, 
wahricheinlich nach einem Leichenfteine, auf welchem der Graf 
Sigismund I. (F 1494) mit feinen beiden Frauen, die er hinter 
einander hatte, abgebilvet ift. 

Bolle Beftätigung jcheint die Herkunft der Frau von Schla> 
win durch bie Bermählung des Grafen Helmold Il. von 
Schwerin zu erhalten. Nachdem fich der Graf im Jahre 1287 
mit der Prinzelfin Margarethe von Süderjütland ver- 
mäblt hatte, ward in ihm das Gewiſſen barüber rege ‚daß er 
mit feiner Gemahlin im vierten Grade verwandt fei, 
und fuchte deshalb die päpftliche Dispenjation, welche er auch 
fand (vgl. Schlesw. Holt. Lauenb. UB. I., ©. 515 — 517), 
Diejer Grab der Verwandtichaft führt ebenfalls wieder auf 
Dftpommern als die Heimath der Gräfin Audacia, zurüd, nach 
folgenden Stammtafeln: 
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Meftwin 1. 
von Oft-Pommern 
7 1220. 
— ? — — — — 
Swantepolf (4) MN. Gunzelin 1. 
von Oſt⸗Pommern Gem. Frau von von Schwerin 
+ 1266. Zlawin. * (1187). 
Euphemia (3) (3) Audacia — Heinrich J. 
von Oſt⸗Pommern von Oſt⸗Pommern. von Schwerin 
+ 1270. Gem. Heinrid 1. + 1228. 
®. Jaromar von Schwerin. Gem. Aubacia 
von Rügen von Oſt⸗Pommern. 
7 1270. 
— — — —. — — — 
Margarethe (2) (2) Gunzelin II. 
von Rügen von Schwerin 
j 1272. rt 1274, 
G. Erich G. Margarethe 
von Yütland von Meflenburg. 
+ 1272. 
— — — — — — — 
Margarethe (.) — — (1) Helwold I. 
von Sütland. von Schwerin. 
G. 1287 Helmold 1. G. 1287 Margarethe 
von Schwerin. von Yütland, 
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Diefe Stammtafeln werden durch die Abjtammungen der 
Vürften von Oft: Pommern und Rügen nach den Forfchungen 
von Fabricius in den beiden, feinen Urkunden des Fürſten— 
thums Rügen Th. II. am Ende beigegebenen Stammtafeln 
unterjtügt. 

Sp jcheint e8 denn feinem Zweifel unterworfen zu fein, 
daß des Grafen Heinrich I. von Schwerin einzige Gemahlin 
Audacia und diefe eine Tochter einer oftpommerichen Für: 
jtin war. 

In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts waren bie 
Grafen von Schwerin noch weiter mit den oftpommerfchen 
Fürften verwandt, indem bie- beiden meflenburgifchen Fürften 
Pribislav von Nichenberg mit den pommerjchen Fürften ver: 
wandt waren (vgl. auch Quandt a. a. O. II., ©. 64 flgd.), 
Pribislav’s I. Schweiter Margarethe aber wieder an ben Gra- 
fen Gunzelin II. von Schwerin vermählt war. 
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So wichtig nun auch die hier gebotenen urfundlichen Zeug- 
niffe jein mögen, jo kann die vorjtehende Darftellung doch nur 
als Andeutung dienen, Daß noch ungemein viel fir eine Sache, 
welche gejchichtlich äußert wichtig ift, gethan werden fan. Die 
Forſchungen greifen aber fo weit, daß jie die Arbeiten eines 
tüchtigen Gelehrten auf lange Zeit allein in Anfpruch nehmen 
fönnen. Es jollten bier aber die Zeugniffe aufgerufen werben, 
ohne welche eine tiefere Forſchung unmöglich ift. 

Die Cache ijt Schon früher in Bedenken gezogen, aber 
wegen Mangels an Urkunden nicht zum Schluffe gebracht. Yu 
der Monatsjchrift von und für Meklenburg, Jahrg. II., 1789, 
Stüd 1, S. 59, findet fich eine Abhandlung über die Gemah— 
lin des Grafen Heinrich I. von Schwerin von Biouchholt)z. 
Bouchholtz fühlt alle die Schwierigkeiten, welche nach den frü- 
hern Annahmen zu überwinden waren, ſehr genau und fommt 
zu dem Schlufje, daß der Graf Keinrich nicht mehr als eine 
Gemahlin gehabt habe und daß die Gräfin Audacia oder Mar: 
garetha eine und diefelbige Perfon fein müffe, daß aber viel- 
leicht Margaretha der Taufname der Gräfin, Audacia aber ein 
ehrender Beiname bderjelben Gräfin gewefen fe. Er hält 
dafür, daß die Frau von Zlawin eine vornehme Dame, Frauen: 
zimmer von flavifcher oder wendifcher Abfunft und die Gemah— 
lin, Audacia aljo die Tochter und Erbin eines einheimifchen 
vornehmen Edelmannes gewejen fei, und daß das Dorf Slavi- 
fejtorpe (jet Schlagsdorf) in der Pfarre Netgendorf, welche 
Audacia nach der Urfunde vom 28. December 1240 fo jehr 
begünftigte, von der Frau von Zlawin den Namen erhalten 
habe, da dieſes Dorf ohne Zweifel der alte Ritterſitz des Va— 
ters der Audacia und das erfte und vornehmjte unter den 
Gütern in der dieſen Frauen gehörenden Pfarre Retgen— 
dorf gewejen ſei. Diefe Anfichten find als jolche, welche ohne 
Urkundenmittel vorgebracht find, allerdings ganz geiftreich, 
laffen fih aber unter feiner Bedingung halten und bedürfen 
feiner Widerlegung. — Üben jo unhaltbar find viele andere 
Erfindungen, 3. B. von der Scheidung des Grafen von feiner 
entehrten Fran und einer darauf eingegangenen zweiten Ver: 
mählung. Die Gejchichte der Margarethe ift allerdings noch 
dunkel genug, jo ſehr auch das Leben ver Audacia an Klarheit 
gewonnen haben mag. 
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Urtunden 


Str. IL 


Die Aebtiffin Ofterlinde von Quedlinburg verſpricht, 
die Gräfin von Schwerin und ihren Sohn Gunce— 
lin perfönlid” mit der Vogtei Soltau belehnen zu 
wollen, und verheißt denfelben einftweilen den un— 
geftörten Beſitz der Güter. 


(1231 — 1232.) 


OÖ. dei gratia Quidelingeburgensis abbatissa om- 
nibus hoc scriptum audituris salutem in domino. Reco- 
gnoscimus et presentibus litleris protestamur, quod nos 
domine comitisse de Zuerin et filio suo comiti 
Guncelino aduocatiam tolam in Saltowe cum aliis 
bonis, que pater eiusdem ab ecclesia nostra iuste 
dinoseitur tenuisse, cum ad nos presentialiter uenire 
potuerint, porrigere tenebimur in feodo et eis ad 
hoc teneri bona promittimus uoluntate, indulgentes eisdem, 
ut medio tempore libere possideant illa bona et ipsis 
utantur quiele, donec se nostro Cconspectui representent, 
predictum a nobis feodum recepturi. Et ne ulla super 
hiis possit dubietas exoriri, presentes litteras sigillo nostro 
signatas prefatis personis ad cautelam transmisimus ha- 
bundantem. | 


Auf Pergament, in einer curfivifhen Minusfel des 13. Jahrhunderts, 
im 9. Archive zu Schwerin. Das Siegel ift von dem Pergament- 
ftreifen abgefallen. ’ 

Die queblinburger Aebtiffin O. war Osterlindis, melde 
nad Erath Codex diplomaticus Quedlinburgens., Frankf. 1764, 
Fol., 1231 —1232 regierte. Noch im Jahre 1231 (indictione 
tertia) war Kunigunde Aebtiffin (vgl. Eratb Nr. LI.). Aber ſchon 
am 1. Auguft 1231 (indictione IV.) erfcheint „Ofterlinbis‘ als 
Aebtiffin (vgl. Erath Nr. LI, p. 152) und ferwer im Jahre 1231 


155 


noch zwei Male (vgl. Erath Nr. LI. und LIV.) Sie er — 

zuletzt am 1. und 12. März 1232 (vgl. Erath Nr. LV. und LVI.), 

Im Yahre 1233 (indictione sexta) war ſchon Gertrub Aebtiffin, 

welche auch 1234 unb 1236 vorlommt. ine andere Aebtiſſin, 

deren Namen mit DO anfängt, findet fih im 13. Jahrhundert in 

en nit. Die Urkunde muß aljo 1231— 1232 ausge- 
t fein, 


— — — — 


Nr. I. 


Der Miniſter des Franziskanerordens in Deutſchland 
geſtattet der Gräfin Audacia von Schwerin und 
ihren vier Fräulein (Töchtern) Beichte, Abendmahl, 
legte Delung und Begräbniß im Franziskaner— 
flofter zu Schwerin. 


D. d. Erfurt. 1236. April 24. 


Dilectis in Christo fratribus in Zwerin frater Jo, 
fratrum minorum Teutonie minister, salutem et 
eterna diligere toto corde. Accessit ad nos domina no- 
bilis comitissa de Zwerin nomine A. cum IIller 
eius domicellis, rogans humiliter, ut post earum obitum 
optata eis a nobis concederetur in fratrum cimiterio 
sepultura, confessionem peccatorum suorum apud 
ipsos peragere et dominici corporis communionem 
percipere, necnon et in unctionis sacraımento se per 
ipsos desiderans premuniri. Cum igitur tam pie uoluntati 
benigno sit succurrendum consilio, rogamus et monemus 
attentius, quatenus predictis dominabus, dum tempus 
incubuerit necessarium, auctoritate nostra desiderata bene- 
ficia impendatis, dum tamen domini episcopi Zwerinen- 
sis litteram super hiis negotiis obtentam uobis potuerint 
demonstra[re. Datum in Erphordia, anno domini 
M’CC’XXX°VI°, VII. kalendas Maii. 


Auf einen fehr Heinen, 44 Zoll langen und 2} Zoll breiten Pergament, 
in einer ſehr Heinen Curfivfhrift des 13. Jahrhunderts, im 9. 
Arhive zu Schwerin. An einer dünnen Schnur von ungebleichten 
leinenen Be hängt ein paraboliiches Siegel won geläutertem, 
auf der Oberfläche grünlihem Wachs. Im Siegelfelde fteht auf 
einer Konfole das Bild Johannis des Täufers, weldyer ein Agnus 
Dei in den Armen hält; an jeder Seite der Figur fteht eine beral- 
diſche Lilie. Umſchrift: 


S. FRM GINOR' * TOGIS ;PVIATe * SAXONIAN, - 
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Ar. III, 


Das Klofter zu Ueterfen in Holftein dankt der ältern 
Gräfin Aludacia) von Schwerin für einen gefchent: 
ten Kelch und verleiht ihr, ihrem Sohne Sluncelin), 
Grafen von Schwerin, ihrer Tochter Mechthild, 
einer Gräfin von Gleichen, und ihrem verftorbenen 
Gemahle Hleinri) die Fraternität uhd die Ver: 
fiherung von Fürbitten und Gedächtnißfeiern. 


(1236.) 


- Venerabili et dilecte in Christo domine A. seniori 
cometisse in Zverin G. prepositus, E. priorissa to- 
tusque conuentus ancillarum Christi in Vtersten cum 
sincero affectu deuotas in Christo orationes. Pro affectu 
simul et dono, in calice misso nobis demonstrato, gra- 
tiarum actiones multimodas vestre referimus donationi, 
cum deuotione deum omnium retributorem bonorum exo- 
rantes, ut in eterna uita hanc uicissitudinem vobis recom- 
penset. Nos uero quod possumus fauoris vestre digna- 
cioni ostendentes, dominum H. comitem Zverinen- 
sem bone memorie, vestrum quondam maritum, in 
nostram recepimus plenariam fraternitatem, nomen ip- 
sius defuncti in nostro kalendario asscribentes 
XIIII kal. Martii, vt eidem in missis, vigiliis ceterisque 
orationibus et operibus bonis diebus continuis et annis 
singulis tanquam sororibus nostre — —— mortuis 
ſaciamus. Preterea vos et dominum G. comitem Zve- 
rinensem, filium vestrum, et dominam Mechtil- 
dem, filiam vestram, comitissam de Geligen, in 
eandem fraternitatem et easdem recepimus oraliones, 
quamdiu uixeritis, et dum de vestra vel filii seu filie vestre 
morte constiterit nobis, que prescripta sunt de commu- 
nilon]e, uobis volenti animo et corde deuoto faciemus. 


Auf Pergament, in einer etwas nnfichern Minuskel des 13. Jahrhun- 
berts, im H. Archive zu Schwerin. An einem aus ber Charte ge- 
ſchnittenen Pergamentftveifen hängt aus geläutertem Wachs ein run- 
des Siegel mit dem Bruftbilde ber —— Maria mit dem 
Chriſttinde auf dem linken Arme und ber Umſchrift: 


7 SIGILL’ » SG MARIA - IN VTARSTAN » 


Ueber das Klofter Ueterjen handeln: Falk Samml,, aus den 
ichlesw. holftein. Anzeigen, Tondern, 1824, Bd, 3, Heft 2; See— 
ftern- Pauly Beitr. 3. Kunde der Geſchichte 2c. des Herzogthums 
Holftein, Schleswig, 1825, Bd. II, Nr, I, S. 440 flgd.; Kuß bie 
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vormaligen Nonnenklöfter Eiftercienjer-Orbens in Holftein, in Fall 
Neuem ftaatsbürgerl. Magazin, Bd. Il, Heft 3 flgb., ©. 799 figd. 
Am ausführlichften ift aber gehandelt in Grube Otiis Jersbecen- 
sibus, einer Handſchrift der jchlesw. holftein. patriotijchen Gejell- 
haft, worüber Seeftern-Pauly ausführliche Nachricht giebt. Hier- 
nad) ward das Klofter Ueterſen im Jahre 1235 geftiftet, und 
Gottſchalk, früher Paftor in Erempe, 1235 von Heinrid) v. Barm⸗ 
ftebt, Stifter des Hlofters, zum Propft berufen, welcher noch 1240 
lebte; von da an bis 1315 fehlen Nachrichten über die Pröpfte. 
Als Priorin wird 1235 Elifabeth genannt; bis 1328 fehlen 
Nachrichten über die Priorinnen. Am 10. Februar 1239 ward 
noh „Gadescalcus de Utersten prepositus“ genannt in 
Schlesw. Holft Lauenb. Urt. Samml. I, ©. 469, Nr. Ill. Die 
vorftehende Urkunde wird aljo in bie Zeit bald nah dem Jahre 
1235 fallen. 


Sr. IV. 


Das Klofter Harfte bei Dsnabrüd verleiht dem Gra— 
fen G(uncelin) von Schwerin und deſſen Mutter 
Aludacia) die Fraternität und beftimmt die Zahl 
der für beide feftgejegten guten Werke. 


(1240.) 


Nobilibus ac dilectissimis in Christo, domino G. co- 
miti Zvverinensi et domine A. matri sue, C. pre- 
positus, M. abbatissa totusque conuentus sancte Marie 
uirginis in Harst oralionum suarum perpetuam deuo- 
tionem. Nobilitati uestre tenore presentium innotescat, 
quod nos benignitali uestre nobis exhibite condigne re- 
gratiari cupientes, in nomine domini in plenam uos colle- 
gimus fraternitatem, deuotissime deprecantes, ne hoc 
spirituale munus, quod summum in hac uita iudicamus, 
parui pendatis, quia scimus, tam in uila, quam in morte 
uobis maxime profuturum. Hec sunt orationes, que pro 
uobis uiuis fiunt a nostro Conuentu: omni quarta feria 
specialis missa et omni sexta feria septem psalmi peniten- 
tiales, et duo psallteria singulis annis, exceptis aliis ora- 
tionibus. Pro defunctis uero: in die primo deposicionis 
defuncti per totum annum integrum incipitur psalterium 
et singulis diebus finitur, et quelibet nostrum III psal- 
teria, et omni secunda feria missam defunctorum canimus. 
Duobus diebus ante Mathei ineipimus tricenarium, in quo 
per totum ordinem decem psalteria leguntur, et quolibet 
die tres prebende dantur pauperibus, et quolibet die 
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missa pro defunctis cantatur, usque ad festum Luce, et 
omni sabbato psalterium incipitur et in eadem ebdomada 
legitur cum disciplinis corporalibus, exceptis aliis labori- 
bus spiritualibus, qui pro eis fieri consueuerunt. 


Auf einem Heinen Pergament in einer gebrängten, feiten Minusfel, im 
H. Arhive zu Schwerin. An einem Bergamentftreifen hängt ein 
paraboliſches Siegel von grünem Wachs, von dem jedoch ſchon ber 
obere und ber umtere Theil fehlt. Im Siegelfelde ift eine ſitzende 
Figur der Jungfrau Maria mit dem Chriftfinde auf dem Iinfen 
Schooße zu erkennen und von der Umfchrift nur an der rechten Seite: 

Bu ea ee 

Das Klofter Harfte, jest Hafte, nahe bei Osnabrüd, joll im 
Jahre 1232 von Gijelbert won Harfte geftiftet und im Sabre 
1246 in das file Thal von Nulle, einige Stunden von Osnabrüd, 
verlegt jein, und führte jeitvem den Namen Rulle. (Bol. Weftfät. 
Beitr. 1777, ©. 45). (Nah Müllers Geſch. von ————— 
1839, S. 42.). Nach der Sage ward das Kloſter zu Harſte durch 
einen Unglücksfall in Aſche gelegt und deshalb „im Jahre 1244 
„mach Rulle verlegt und unter dem Propſt Conrad, feligen An- 
„denkens, und ber Aebtiſſin Mechthilde beftätigt, daneben auch 
„mit einem jonderlichen Privilegio vom Papfte Alerander beftätigt.“ 
(Bgl. Die drei Legenden vom Klofter zu Rulle, in Mittheil. des 
biftor. Vereins zu Osnabrüd, Jahrg. I, 1848, ©. 267.). Die vor- 
ftehende Urkunde wird alfo zwiſchen 1232— 1244 ausgeftellt fein, 
da im dieſer Zeit noch die erjte Stiftung zu Harfte genannt wird. 
Bol. Möſer's ſämmtl. Werke, VII, III, 146 flgd, Sandhof Antisti- 
tum Osnabr. eccl, res gestae I, p. 267, wo auch Conrad und 
Mechthild vorkommen. 


Nr. V. 


Das Klofter Neuen-Kamp ertheilt der Gräfin Audacia 
von Schwerin und ihrem verftorbenen Gemahle 
Heinrih die Fraternität. 


D. d. 1258. Januar 6. 


Nobili domine Audatie comitisse de Zwerin fra- 
ter A. dictus abbas Noui Campi oralionum suarum par- 
ticipum cum salute. Exigente pie deuotionis affectu, quem 
habetis ad ordinem nostram et specialiter ad domum 
nostram, concedimus uobis et Heinrico comiti, uiro 
uestro iam defuncto, fraternitatem et plenam par- 
ticipationem omnium bonorum in domo nostra, que fiunt 
ibi ad honorem dei et beate uirginis Marie in uigilis, 
ieiuniis, missis et orationibus, facientes uos istorum et 
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omnium bonorum participes et consortes. Datum anno 
domini M°CC°LVII, in epiphania domini. 


Auf einem Meinen, [malen Pergament in einer Heinen, engen Minus- 
tel, im H. Archive zu Schwerin. An einem, aus ber Charte ge- 
ichnittenen Pergamentftreifen hängt ein paraboliſches Siegel von 
geläutertem Wachs mit dem Bilde eines ſtehenden Abtes; Umſchrift: 


"HOLL. sr Een NOVI » CAMPI » 


Ar. VI 


Das Klofter zu Rehna verleiht der Gräfin Aludacia) 
von Schwerin die Fraternität. 


(1260 — 1261.) 


Nobili matrone et dilecte domine sue A. comitisse 
seniori de Zverin C. dei gralia preposilus, priorissa 
totumque capitulum ancillarum Christi in Rene orationes 
in domino perpetuas, assiduas et deuotas. Benignitatis 
vestre circa nos beniuolentiam deo gralam et nobis ex- 
pertam multociens humiliter amplectentes, in nostram uos 
et vestros, uiuos et defunctos, fraternitatem suscipi 
mus, orationum nostrarum et omnium spiritualium labo- 
rum nunc et semper uos participes facientes. Sane quia 
coram deo de uobis ualde presumimus, vestris etiam nos 
orationibus commendamus, orantes pariter et optantes, 
quatinus hoc mutuum caritalis et nobis et vobis eternam 
proficiat ad salutem: et hoc, sicut vestra dilectio fieri 
postulauit, sub sigillo ecclesie presentibus protestamvr. 


Auf Pergament, im einer feften Minuskel, im H. Archive zu Schwerin. 
An einem Pergamentftreifen hängt das parabolifche Klofterfiegel von 
eläutertem Wachs. Im Giegelfelde find zwei Baldachine: Tinte 
gt die Jungfrau Maria mit dem Chriftusfinde auf dem linken 
Schooße und einem Lilienftengel in ber rechten Hand, rechts fteht 
bie 9. Eliſabeth; Umſchrift: 

Ss’ sa - MARIA * VIREIMIS · · · 
häallZABaTh » I : Rand - 


Der Propft Elonrab) erfcheint in dem Urkunden des Klofters 
Rehna 1260 —1261; vgl. Jahrb. XX., ©. 346. 
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Nr. VII. 


Das Klofter Hilda. (Eldena bei Greifstwald) fordert 
von der ältern Gräfin (Audacia) von Schwerin 
den bei Verleihung der Fraternität von ihr dem 
Klofter verſprochenen Kelch und bietet ihr einen 
befondern Altar an. 


(1264.) 


Venerabili et illustri femine comitisse seniori seu 
maiori in Zuerin frater R. dictus abbas in Hilda 
totusque conuentus ibidem ad sua beneplacita affectum 
beniuolum cum orationibus in Christo deuotis. Vestre 
benignitatis excellentie tenore presentium cupimus decla- 
rare, quod calicem, quem nobis pollicebamini, cum 
uobis fraternitatem conferremus plenariam, nondum 
recepimus, de die in diem exspectantes, ut uestrum pro- 
missum in hac parte compleatur, quia valde necessarium 
ad diuinum peragendum officium hunc habemus. Ceterum 
vestre ingenuitati pandere curauimus, quod nouum no- 
strum monasterium nunc intrauimus et in eo diuina 
rite die noctuque persoluimus, in quo certe monasterio 
si uobis altare speciale uolueritis assignari, nobis prepa- 
ramenta sacerdotalia integra cum calice pretaxalo per ex- 
hibitorem presentem transmittatis, vt in hiis ad honorem 
dei vestrique memoriam cotidie diuina valeant celebrari; 
pro quibus omnibus non solum hic honorem in terris 
habebitis, verum etiam gloriam et mercedem apud altis- 
simum, cum vnicuique secundum sua opera restituet in 
futuro. Valete in domino Jesu Christo. 

Dieje Urkunde, im H. Archive zu Schwerin, ift auf einem 6 Zoll langen 
und 3 Zoll breiten Pergament in einer flumpfen Curſivſchrift des 
13. Jahrhunderts geichrieben. Das. Pergament ift einmal nach ber 
Breite und vier Male nach der Länge zu einem Briefe zujammen- 
gefaltet und bat auf der Rückſeite die Aufichrift: 

vener, comilisse 
in Zuerin. 
An einem ans ber Charte — Pergamentſtreifen hängt 
das Siegel des Abtes aus geläutertem, weißem Wachs in elliptt- 
icher Form. Im Giegelfelde ftebt das ganze Bild des Abtes mit 
dem Stabe in der rechten Hand und einem Buche auf dem Linken 
Arme; Umſchrift: 
4 SIGILL © ABBATIS ' Da - ILDA -» 

Der Abt R. ift „Reginarus abbas de Hilda“, welcher 1264 

vorkommt; vgl, Habricius Rügenſche Urkunden, II, ©. 183, 


161 


Sir, VIII. 


Das Klofter Neumünfter verleiht der Gräfin Aludacia 
von Schwerin und den fchon verftorbenen Grafen 
Heinrich, dem Altern und dem jüngern, die Fra— 
ternität. 

(1264 — 1268.) 

Religiose et in Jhesu Christo dilectte domine A. co- 
metisse quondam Zwerinensi Jo. dei gratia prepo- 
situs, P. prior totusque conuentus Nouimonasterii in 
Holsacia salutem presentem et eternam. Exigente pie 
deuotionis affeclu, quem ad nostram habetis ecclesiam, 
sicut experimentis euidentibus est probatum, concedimus 
uobis tam in vita, quam in morte fraternitatem et 
— participalionem in missis, orationibus, ieiuniis, 
abstinentiis, vigiliis ceterisque bonis operibus, que per nos 
in presenti et per posteros nostros in futuro operari di- 

nabitur clementia saluatoris. Preterea, sicut uestra desi- 

erat serenitas, eandem graliam conferimus pie recor- 
dationis comitibus defunctis Henrico seniori et 

H. iuniori. In cuius rei signum litteram hanc cum ap- 

pensione sigilli nostri uobis duximus destinandam, peten- 

tes vestris bonis actionibus apud deum similiter adiuuari. 
Auf Pergament in einer Heinen Minusfel, im H. Archive zu Schwerin. 
An einem, aus ber Charte gejchnittenen Pergamentftreifen hängt 

ein verletztes, anfcheinend rundes Siegel von geläutertem Wache. 

Im Siegelfelde ift ein ſitzendes Marienbild mit dem Chriftfinde 


auf dem linken Schooße und einer Lilie in ber rechten Hand. Bon 
der Umſchrift find nur die letzten Buchftaben vorhanden: 
RI 


Der Propft Johannes von Neumünſter erjcheint 1266 — 1268, 
vgl. Schlesw. Holftein. Urk. Buch I, S. 211 — 212, aber auch ſchon 
1261, nad Fald Staatsbürgerl. Magazin, Bd. IX. Da nun ber 
jüngere Graf Heinrih im Jahre 1263 noch lebte und vor 1274 
ftarb, jo wird bie Urkunde ungefähr 1264— 1268 ausgeftellt fein. 

Neumiünfter liegt nahe bei Bornhövd. 


Nr, IX. | 

Das Klofter zum Heil. Kreuz bei Braunſchweig ertheilt 

der Gräfin Audacia von Schwerin und ihrem ver: 

ftorbenen Gemahle die Fraternität. 

(1270.) 

Venerabili ac in Christo dilecte domine cometisse 

Audatie in Zwerin B. dei gratia prepositus et H. ab- 
Jahrbücher des Vereins f. mellenb. Geſch XXVII. A 
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batissa totumque capiltulam dominarum Sancte Crucis 

rope Brvneswic orationum suarum et omnium bene- 
actorum participationem. Ut duleissimam uestram cari- 
tatem debita nobis obligemus uicissitudine et sanctarum 
orationem vestrarum et elemosinarum ceterarumque uir- 
tutum, quibus diuulgata estis, que nos intelleximus experte 
a religiicsa domina Ermengardi, secundum pelitionem 
vestram conferimus vobis plenam fraternitatem congre- 
gationis nostre. Cupimus uos participes fieri omnium la- 
borum et quarumcunque spiritualium actionum, que per 
dei gratiam in conuentu nostro fieri consueuerint. In no- 
mine patris et filii et spiritus sancli. Hec omnia contuli- 
mus anime domini Heinrici, mariti uestri, orantes 
pro aniıma eius et pro vobis, (am viuam, quam mortuam. 


Auf Pergament in einer feften Minuskel, im H. Archive zu Schwerin. 
Die am Schluffe, nah der Segensformel, file ben Grafen Heinrich 
hinzugeligte Formel ift in einer großen, biden Minusfel unb mit 
anderer Dinte geſchrieben. An einem Pergamentftreifen hängt ein 
parabolifches Siegel von ungeläutertem Wachs. Es find von demiel- 
ben jedoch nur noch drei Stüde vorhanden: in dem obern Theile 
des Siegelfeldes ift ein großes, gleicharmiges, ſchwebendes Kreuz; 
die Stüde des untern Theils verrathen eine knieende menjchlidye 
Figur. Bon der Umfchrift ift noch zu erkennen: 


* 5°’. MR +» + +++ RVGIS: ++ +++. +. Q- 


Zur Zeitbeftimmung biefer Urkunde theilt ber Herr Archivrath 
Schmidt zu Wolfenbüttel folgendes mit. Der Propft Blarthold) 
und bie Nebtijfin Hlildeburg) des Klofters zum Heil. Kreuz bei 
Braunſchweig kommen zuerft in einer Urkunde des Kloſters vom 
2. Mai (in crastino b, apost. Phil. et Jac.) 1271 neben ein- 
ander vor: 

„Bertoldus prepositus s. Crucis, Hildeburgis abbatissa 
„et uniuersus Conuentus.“ 
In der Zeit von 1282 — 1288 werben ſchon der Propſt Barthold 
und die Aebtiffin Adelheid, im Jahre 1290 der Propft Johann 
und die Aebtiffin Gertrud zufammen genannt. Dies find bie ein- 
go Nachrichten, welche fih im braunſchweigiſchen Landes-Haupt- 
rchive hieriiber finden. Die Urkunden biejes dicht vor Braun- 
ſchweig belegenen Kloſters find unvollftändig und Copial- uud Me- 
morienbücher fehlen gänzlih. Nach dieſen Nachrichten muß bie 
Urkunde um 1270 und vor 1282 ausgeftellt fein. 
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I. Zur Alterthumskunde 


. im engern Sinne, 


1. Borcheiftliche Zeit. 


a. Steinzeit, 





Hünengrab von Meftlin. 


In einem Gehölze zu Meftlin bei Dobbertin, das 
„Mühlenholz“ genannt, finden fich viele alte heidniſche Grä— 
ber, namentlich mehrere große Gräber, welche „mit mächtigen 
Sranitblöden bevedt” find. Von diefen mußte in neuern 
Zeiten ein Grab zu baulichen Zwecken abgetragen werben. 
Dieje8 Grab war von großen Granitblöden, welche dicht neben 
einander jtanden, aufgebauet und hatte eine längliche, abge— 
rundete oder ovale Form, welche ftatt der vieredfigen mitunter 
auch vorkommt. Das Innere des Grabes war in mehrere 
Abtheilungen oder Zellen getheilt und wie gewöhnlich mit 
ausgeglüheten, weißen Seuerjteinftüden auf dem Bo- 
den gepflaftert. Kohlenftüde und ſchwarz gefärbte Erde fan- 
ben fich reichlich. — Außerhalb viefes dicht gefchloffenen Gra— 
bes ftand mehrere Fuß davon entfernt ein ovaler Ring von 
ähnlihen Granitblöden, welche jedoch nicht neben einander 
ftanden, fondern durch weite Zwilchenräume bon einander ge— 
trennt waren. 

Die Leihen waren in dem Grabe unverbrannt beiges 
ſetzt. Die Arbeiter haben faft alle Gebeine vernichtet; es find 
aber doch mehrere größere Stüde gerettet, nämlich mehrere 
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große Schädelſtücke und ein Beckenknochen. Hiernach waren 
in dem Grabe wenigſtens zwei Leichen beigeſetzt. Die 
Schädelknochen ſcheinen wieder ſehr merkwürdig zu ſein. 
Von der einen Leiche iſt der größte Theil des Stirnbeins 
von hinten bis in die Stirnhöhlen erhalten; dieſe Stirn iſt 
ungewöhnlich flach und hintenüber gedrängt und ähnelt den 
älteſten Schädeln, welche in Meklenburg immer unter beſon— 
dern Umſtänden gefunden ſind. Dieſer Schädel iſt ziemlich 
dick und wird einem ältern Menſchen angehören. Zu dieſem 
Schädel wird das en Deden gehören. Bon ber andern 
Leiche ift ein Theil der Stirn mit der linken Augenhöhle - 
erhalten. Dieſe Stirn ift fehr hoch und glatt und im fenf- 
rechten Stande jehr grade, Diefe Stirn wird einem fehr 
jugendlichen Menjchen angehören, da das Schäbelftüc fehr 
bünne ift. Hiezu wird ein Seitenbein von einem Schädel ge- 
hören, welches eben jo dünne ift. 

Auf dem Boden des Grabes, neben den Gebeinen, fanden 
fich folgende Alterthümer: 

ein großer, breiter, bünner Keil aus Zeuerftein, 74” lang; 

ein dünner Keil aus Feuerſtein, 5° Tang; 

ein dünner Keil aus Yeuerjtein, 5” lang: alle drei mit 
gradem Bahnenbe; 

ein Kleiner, vider Keil aus Horublenbe (Diorit), 5“ 
lang, mit abgerundetem Bahnende; 

ein Schmalmeißel aus Feuerftein, 6 lang; 

ein dider Schmalmeißel aus Feuerſtein, über 6” Tang;. 

Scherben von einem braunen, ziemlich gradwandigen 
und dietwandigen Thongefäße, welches außen am Raupe 2 
breit mit drei Doppelreihen derber Spiten oder Zickzacklinien 
in der eigenthümlichen Weife der Steinperiobe verziert ift; 

Scherben von einem bunfelbraunen, dünnwandigen, kuge— 
ligen Thongefäße, weldhes am Bauchrande nach einigen 
eg mit ähnlichen, aber jehr feinen Linien verziert gewe- 

en it; 

Scherben von einem hellbraunen, ſehr diefwandigen, ſehr 
weiten, jchalenförmigen Thongefäße, welches in ber 
gradwandigen Deffnung über einen Fuß im Durchmeſſer ges 
habt haben muß und nach der unten ftehenden Abbildung am 
Rande auf der innern Fläche mit drei Reihen verber, tiefer, 
großer Zidzadlinien verziert if. Dieſe Verzierung ber 
innern Randflächen, welche nur bei großen, jehr weit geöffne- 
ten, jchalenförmigen Gefäßen pafjend und von Wirkung fein 
fann, ift hier zum erjten Male in Meftenburg beobachtet. 
Die Schale würde nach der Schwingung bes Randes über 
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1 Fuß im Durchmeſſer der Oeffnung gehabt haben. Die am 
Druchrande innerhalb der Scherbe in der Abbildung vechts 
und unten fichtbaren Kleinen quadratischen Körper find Kleine, 
derbe Feldipatbitücde, mit denen der Thon im Junern durch— 
kuetet ift, vom getreuer Größe des Originals. Diefe Schale 
hat a dazu gedient, um ein Mahl neben dem Todten 
beizufegen, und bafür fcheinen auch die in dem Grabe ge- 
fundenen Thierfnochen zu zeigen. 
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Auch in diefem Grabe wiederholt ſich die Erjcheinung, 
baß die in großen, aljo wichtigen Steingräbern gefundenen 
Keile gewöhnlich breitfchneidig, dünne und mit Sorgfalt 
gearbeitet, alfo wohl zum Einklemmen in einen geipaltenen 
Schaft, aljo zu Streitbeilen für Helden, benugt worben 
find, während die dicken Keile, von Haden zur Feldarbeit,. in 
jehr bedeutender Anzahl auf freien Felde gefunden werben. 

Keile aus Hornblende (Diorit) werden in viel gerin- 
gerer Anzahl in Meflenburg gefunden, und find in Gräbern 
bisher jehr jelten beobachtet worden. 


Neben den Feuerfteingeräthen warb auf dem Boden bes 
Grabes noch gefunden: | 

ein Badenzahn von einem „größern Wiederkäuer“, nach 
allen Hauptmerkmalen wohl von einem Elen, wenn auch bie 
Spiten überall etwas abgebrochen find; einem Rinde ober 
Hirihe hat der Zahn nicht angehört; ferner: 
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ein Heiner Schweinshauer, im gerader Richtung nur 
gegen 54. lang und fehr bünnwanbig. 
Endlich warb noch ein Klumpen mürben Kalkes, gegen 
2“ did, gefunden. 
Alle diefe Alterthümer verdankt ber Verein dem Herrn 
Klofterhauptmann Freiherrn von Maltan zu Dobbertin. 
G. €. 8. Liſch. 


Meibfteine, 
oder 
Roll» und Klopffteine, 


Es werben ſehr häufig runde oder faft rund geriebene 
Steine aus hartem Geftein, 3. B. altem Sanpftein, feinkörni- 
gem Granit, Quarz u. dgl. gefunden, welche gewöhnlich 3 bie 
5 Zoll im Durchmeffer haben und der Steinperiode anzuge— 
hören fcheinen. Im neuern Zeiten find fie auch in Meklens 
burg fehr häufig beobachtet und gefunden, jo daß die ſchweriner 
Sammlungen bereit8 eine große Anzahl befiten. In dem 
Jahrb. XXIII. ©. 276 flgd., habe ich mich dafür erflärt, daß 
diefe Steine nicht zum Behauen ber fteinernen Werkzeuge, aljo 
nicht als „Klopffteine”, jondern zu häuslichen Zweden, z. B. 
zum Zerreiben des Brotforns und harter Baumfrüchte, alfo 
als „Reibfteine”, gedient haben, — wenn ich auch daneben 
die Anficht hingeftellt habe, daß fie auch vielleicht als Koll 
fteine zum Fortbewegen der großen Steinmaffen gebraucht fein 
fönnten. In neuern Zeiten find dieſe Steine aber auch in 
unterirdifhen Wohnungs=- oder Kellerräumen gefunden 
worben (vgl. Sahrb. XXVI., ©. 128), und dies beftärft in mir 
meine Hauptanficht, daß fie nur zu Reibfteinen gedient ha- 
ben werden. Diefe Anficht wird durch eine fehr merkwürdige 
Entdeckung lebhaft unterftügt. Bei dem Dorfe Hilverfum 
in Norbholland wurden feit dem Jahre 1852 viele aus Stei— 
nen aufgeführte, den Steingräbern ähnliche, höhlenartige Wohn- 
plätße über der Erde aus der Steinzeit entdeckt und aufge: 
bedt, welche, wie die Pfahlbauten in ver Schweiz, eine lehr- 
reiche Einficht in die Zuftände der Steinzeit gewähren. (Vgl. 
rg Dudheben, door Dr. Janſſen, Confervator te 

enden, Arnhem, 1856.) Im diefen Wohnungen oder Heerben 
fanden ſich nun neben vielen Holzfohlen und Thierknochen ſehr 
zahlreiche Geräthe aller Art aus Stein: Schleiffteine, Keile, 
Meißel, Meffer, Lanzenfpigen, Pfeilfpigen, Feuerfteinfplitter, 
und neben biefen auch oft viele von den befchriebenen Reib— 
fteinen; vgl. Janſſen a. a. O., z. B. ©. 8, 10, 11, 16 u. |. w. 
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Dieſe Reibſteine („ballen“) waren rund, von Quarz, Quarzit, 
Granit und ähnlichen harten Geſteinen, von 34 bis 5, auch 
6 und 7 Zoll Durchmeffer. In einer Wohnung z.B. fanden 
* 9 Reibſteine in einen Kreis gelegt und innerhalb bes Kreis 
es 50 fteinerne Geräthichaften in Äſche, Kohlen und Knochen; 
in einer andern Wohnung fanden fich 12 Reibfteine und um- 
ber fteinerne Keile; an einer andern Stelle lagen 7 Reibfteine 
neben einander. Aus diefem Vorkommen an unzweifelhaften 
Wohnpläten in Verbindung mit andern fteinernen Geräthen 
ber Steinperiode feheint ficher hervorzugehen, daß biefe Stein» 
fugeln zu häuslichen Geräthen, namentlich zum Zerrei- 
ben von Früchten, aljo allein als Reibfteine, gebient haben. 
G. C. F. Liſch. 


Ueber Quetſchmühlen. 


Antiquariſches. — In den Verhandlungen der Smith— 
ſonian-Inſtitution, welche mir kürzlich für den Verein der 
Freunde der Naturgeſchichte zugegangen ſind, habe ich wieder 
einen intereſſanten Beweis dafür gefunden, wie die Bewohner 
des Erdballs, wenn ſie auch durch Zeit und Raum weit von 
einander getrennt ſind, durch das gleiche Bedürfniß oft zu 
ganz gleichen Erfindungen veranlaßt werden, und wie alſo das 
Studium der Gebräuche und Geräthichaften eines noch leben— 
ben Volfes mitunter Licht über Dinge geben könne, die in 
den Mufeen als antiquarifche Merkwürdigkeiten eines anderen, 
weit entfernten und längft verjichollenen Volkes aufbewahrt 
werben. 

„sn Meklenburg“ (jagt Liſch in den fchweriner Jahr— 
büchern XXIV, ©. 275) „werben ungemein häufig Mühlen !) 
gefunden, welche aus Granit beftehen und in Form einer queer 
durchſchnittenen Mulde ausgehöhlt find, fo daß das eine Ende 
offen ift. Wir Haben dieſe Steine, welche in den älteften Kir— 
hen oft zu Weihkeſſeln benutzt find, Anfangs für Weihkeffel 
gehalten, find aber früh zu der Anficht gefommen, daß fie 
eos find und der Bronzeperiode angehören, ba 

e öfter in Kegelgräbern dieſer Periode gefunden werben.’ — 
In dem voraufgehenden Bande der Iahrbücher, ©. 276, be— 
ichreibt Liſch ferner einige bei Friedrichshöhe gefundene, durch 
Abfchleifung gerundete Steine von 3 bi8 5” Durchmeffer, und 
Ipricht dabei die VBermuthung aus, daß diefe Steine 
zum Zerreiben des Brotforns in ven halbmuldenförmig 
ausgehöhlten Mühlfteinen gebraucht worden wären. 


1) Bol. aud) Jehrb. XII, ©. 418, XVII, ©. 250, XXV, ©. 211. 
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Diefe beiven Vermuthungen erfahren eine glänzende Be— 
fätigung dadurch, daß ganz gleiche Handmühlen noch heute 
biefen Zag !) bei den Greolen in Benezuela in Ge: 
brauch find. Im dem Report der Smithjonian » Inftitution 
für das Jahr 1857 findet fich nämlich S. 212 flgd. ein ſehr 
intereffanter Brief des Botanifers Fendler (d. d. 11. Juni 1857) 
aus der Eolonie Tovar, und darin heißt es; 

„Eine Kor und Maisquetiche ift unter den Exeolen in 
Benezuela allgemein in Gebrauch, welche, in Anbetracht: ihrer 
jehr rohen und ‚einfachen Couftruction, nicht von europäiſcher 
Erfindung zu fein ſcheint. Sie befteht lediglich aus einem 
flachen Steine, 14° lang, 14” breit und 3 pid, etwas eon⸗ 
ver auf der unteren und concav auf ber oberen Seite; bie 
Höhlung ift Flach und 7 weit. Das Injtrument (Ihe runner), 
mit welchem das Korn gequetfcht wird, ift ein Stein, etiva 
5“ lang, 3” breit und von ovaler Gejtalt, jo daß ex fich ber 
Höhlung gut anſchließt.“ — Ein beigefügter Holzfchnitt, auf 
welchem die Steinmulde und der Reibſtein die größte Achn- 
lichkeit mit den unfrigen zeigen, erläutert die Art und Weife, 
wie die Mulde zum Gebrauche aufgejtellt wird, nämlich auf 
zwei Paar kreuzweiſe (X X) in ben Boden gefchlagene Pfähle, 
von denen bas eine Paar etwas höher ift, wie das andere, 
In die nach oben gefehrten Gabeln diejer Pfähle wird bie 
Mulde jo hineingeſetzt, daß die gejchloffene Seite derſelben eine 
etwas höhere Stellung erhält. „Die Perſon“ (fährt Feudler 
nun fort), „welche das Getreide quetjcht, jteht an dem oberen, 
höheren Ende der Mulde und hält den Reibſtein mit beiden 
Händen, und quetjcht nun das vorher etwas geftampfte und 
eingeweichte Getreide in ber Weife, daß fie mit ver ganzen 
Laſt ihres Oberkörpers auf den Reibſtein drückt. Die zer- 
quetichte Maſſe wird aus dem unteren offenen Muldenenbe in 
ein darunter ftehendes Gefäß Hinabgefchoben. Iſt die Maffe 
noch nicht fein genug, jo wird berfelbe Prozeß noch einmal 
mit ihr vorgenommen. Diejer Stoff wird darauf gewafchen, 
um bie Häute des Kornd aus ihm zu entfernen und dann in 
heißen Defen gebaden und bilvet jo das Brod alfer der Creolen, 
welche nicht in den Städten leben.“ a 


Neubrandenburg, 
ben 29. November 1861. E. Bolt. 


1) Auch noch jetst in ber Wallachei; vgl. Jahrb. XV, S 270, 
— Er 8. €. $. tild,, 
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Pfahlbauten in Meklenburg. 


Es iſt aus zahlreichen Entdeckungen ſeit dem Jahre 1853 
ſchon allgemein bekannt, daß die heidniſchen Bewohner aller 
Perioden in der Schweiz ihre Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude 
auf Pfählen in Seen und Mooren errichteten und es find 
bei den fallenden Seefpiegeln in ven legten warmen Jahren 
fehr zahlreiche alte Anfievelungen entdeckt, in denen große 
Maſſen von Alterthümern aller Art gefunden find, welche einen 
Haren Blick in das Leben der älteften Bewohner Europas 
gönnen. Auch in andern Rändern bat man Spuren von fol- 
hen Bfahlbauten, wie man fie nennt, gefunden. Es kann 
daher die in neuern Zeiten oft aufgeworfene Trage nicht auf: 
fallen, ob fich nicht auch in Norddeutſchland Spuren von 
Pfahfbauten zeigen. Auf ven erften Blick fcheint dies nicht der 
Fall und auch nicht annehmbar zu fein, da in Norbbeutjchland 
Erde genug überflüffig ijt, um damit auf leichtere Weife fejten 
Boden zu Wohnungen in Mooren oder Seen einzujchütten. 
Dei genauerer Betrachtung wird e8 aber dennoch nicht unwahr- 
Icheinlich, daß auch in Norddeutſchland Pfahlbauten zu finden 
find. Es ift nämlich eine durch taufendfache Beweiſe bejtätigte 
fichere Erfahrung, daß fich tief in Mooren ſehr Häufig 
zahlreiche Alterthümer aller Art, oft aus derſelben Zeit 
neben einander, finden, und man kann wohl fagen, daß bie 
Moore die ergiebigften Fundgruben der fchönften Alterthiimer 
find. Dies allein könnte freilich nicht fehr auffallend erjcheinen, 
da diefe Alterthümer in Mooren verloren gegangen oder in 
diefelben abfichtlich zur Rettung verftedt fein können. Aber 
e8 wird daneben eine andere auffallende Erfcheinung beobach- 
tet, daß fich zugleich oft fehr viel Holz in Mooren findet. 
Hierüber ift nun ſchon viel gejprochen. Dean Hat wohl oft 
gemeint, daß Bodenveränderungen feit Jahrtaufenden bie Ur- 
fache diefer ſeltſamen Erſcheinung feien, daß dort, wo jetzt Moor, 
früher oft Waldboden gewejen fei; aber wenn dies auch in 
einzelnen Fällen Wahrheit fein mag, fo ift e8 doch gewiß in ven 
meiften Fällen viel wahrfcheinlicher, daß die Moorbeden jo alt 
find, wie bie jegige Oberfläche ver Erde, daß fie wenigftens von 
Anfang an Sammelpläge von Feuchtigfeiten geweſen, in Denen 
Waldbäume, welche ſchweren Boden lieben, wohl nicht gut 
hätten gedeihen können. Zuweilen mögen Waldbäume bon den 
Rändern der Moore in biefelben geftürzt fein; aber am häufig: 
ften wird dies nicht möglich gewejen fein, ba bie Moore 
gewöhnlich in flachen Gegenden liegen. Es wird daher nichts 
anderes übrig bleiben, als anzunehmen, daß das Holz vor- 
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herrſchend durch menſchliches Bemühen in die Moore gekommen 
ſei. Dann aber iſt es wahrſcheinlich, daß dort Pfahlbauten 
geſtanden haben, wo in (Seen oder) Mooren Holz und 
Alterthümer beiſammen gefunden werben. Es kann daher 
nur dringend gewünſcht werden, daß da, wo ſich dieſe Erſchei— 
nungen zeigen, mit der größten Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, 
gegraben und geforſcht, und wenn möglich, bis auf den Grund 
der Moore durchgedrungen werde, da die ſchweren Alterthümer 
gewöhnlich durch das Moor ſinken, bis ſie auf feſtem Boden 
lagern. Die Entdeckung und Aufdeckung von Pfahlbauten im 
Norden würde zu ſehr merkwürdigen Ergebniſſen führen. 


G. €. $. Lifch. 





Bearbeitetes Elengeweih von Gägelow 
und Pfahlbau (?) dafelbit. 


In einem Zorfinoore zu Gägelow bei Wismar wurden 
in ber Tiefe zwei in ber Steinperiode zur Verfertigung von 
Geräthen bearbeitete, geipaltene Hirſchhörner gefunden, welche 
in den Sahrbüchern XXVI, ©. 132, bejchrieben find. An der— 
jelben Stelle ift noch eine bearbeitete, Keine Elenſchaufel 
gefunden, welche ebenfalls durch den Unterofficier Herrn Büſch 
erivorben und dem Vereine gejchenkt if. Das Stüd ift zum 

andgriffe eines Feuerſteinbeils vorbereitet. Es ift die 

tange und der untere Theil der Echaufel vorhanden. Die 
Schaufel ift fo abgefeilt, daß ein langes, dünnes Ende berjel- 
ben ftehen geblieben ift. Das fo bearbeite Geräth bildet einen 
jehr handlichen Hammer, deſſen Griff. das jtehen gebliebene 
Ende der Schaufel, deſſen Hammer die kurze Stange mit ber 
Rofe bildet. Die Perlen der Rofe find abgefchnitten und das 
untere Ende der Stange an ber Roſe iſt auch ſchon bearbeitet, 
indem der Anfang zur Aushöhlung gemacht ift, um darin einen 
Steinkeil zu faſſen. Es fcheint, als wenn die Abfeilung ber 
Schaufel verunglüdt ift, indem das von berjelben ftehen ge- 
bliebene Ende gefpalten ift. Die Bearbeitung ift übrigens ſehr 
Har fihtbar. Das Stück muß fehr alt fein, da die hörnerne 
Hülfe ſchon verwittert ift und abblättert. — Ganz ähnlich 
vorbereitet ijt eine Elenjchaufel von Gr. Stieten. 

Nah diefen wiederholten, merkwürdigen Funden jcheint 
hier allerdings auch ein Pfahlbau geftanden zu haben (vgl. 
oben ©. 171), da das Geräth ganz denen in ven Pfahlbauten 
der Schweiz gefundenen gleicht, nur noch nicht ganz vollendet ift. 


G. €. F. Liſch. 


a 
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Salbmondförmige Feuerfteinmefler (Sägen) 
von Rambs. 


Im Kambſer Torfmoore, bei Schwaan, wurden beim 
Torfftehen 3 halbmondförmige Feuerſteinmeſſer, welche 
man jet für Sägen hält, gefunden und von dem Be För⸗ 
ſter Preſtin zu Letſchow zu Händen des Herrn Paſtors a. D. 
Ritter zu Friedrichshöhe für die hieſigen Sammlungen abge— 
liefert. Ein Paar von dieſen iſt von derſelben Farbe und 
ſcheint aus demſelben hellgrauen Stein gemacht zu ſein und 
zuſammen zu gehören, wie überhaupt in Mellenburg häufig 
und vorherrſchend immer Paare von ſolchen Meſſern zuſammen 
gefunden ſind; dieſes Paar iſt auch ungewöhnlich groß, das 
eine ift 8“, das andere 64“ lang. Das dritte Meſſer iſt von 
dunfferer Farbe und von durchfchnittlicher Größe, nur 5 “ lang. 


8. C.F. Liſch. 


Pflugſchar von Trappſtein. 


Bei Malchow warb ein Trappſtein gefunden, welcher, 
wie häufig, durch Auswaſchung oder Verwitterung eine jonder: 
bare Geftalt erhalten hat. Der bei Malchow gefundene Stein 
bat nun von Natur die Geftalt einer Pflugſchar. Der 
Stein ift im Ganzen 8“ lang und in ber Mitte 5“ breit 
und 21° did. Der untere Theil läuft 4 lang allnählig 
fast ganz regelmäßig in eine Spite aus, welche ganz bie Ge— 
ftalt einer Pflugichar hat. Ungefähr in der Mitte, mehr nach 
oben bin, geht eine regelmäßig gebildete und abgegrenzte Er- 
böhung von 14% Breite und 4” Dide; oben ijt ein Fleiner, 
regelmäßiger, gegen 2“ hoher Höcker. Diefes feltene Stüd 
paßt num ganz vortrefflich zu einer Pflugjchar, welche auf einen 
Baum gebunden werben konnte. Man könnte es für ein reis 
nes Naturfpiel halten, wenn nicht an einer Geite, wo ein hin— 
bernder Höcker gemejen ift, eine tiefe Rinne, 4“ lang und 
14° breit, Fünftlich eingehauen wäre, um ben Stein regel- 
mäßig und feſt anbinden zu können. — Der Stein warb von 
dem Herrn Gaſtwirth Dalitz zu Malhow aus dem Nachlaffe 
feines im Januar 1861 verftorbenen Vaters, welchem der Ver— 
ein viele Alterthümer verdankt, überwieſen. 


G. C. F. Life, 


Steinhammer von Gnoien. 


In der Gegend von Gnoien ward ein Fleiner, vieredi- 
ger, ziemlich regelmäßiger Blod von weißlichem alten Sand- 
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ftein, 3 Yang und ungefähr 2” did, gefunden, welcher in der 
Mitte auf den Flächen etwas abgejchliffen oder abgerieben, 
gewiffermaßen eingefchnürt ift, jo daß er an beiden Enden vier- 
eckige Platten zeigt. Man könnte das feltene Stüd für einen 
Schleifftein Halten; aber die Abreibungen find nicht überall 
glatt und regelmäßig und die Eden an ven ſchmalen Seiten 
der Enden erjcheinen ein wenig abgehauen. Man wird daher 
das Stüd für einen Hammer der Steinperiode halten fünnen, 
deſſen Einjchleifungen in der Mitte zur rn Defeftigung in 
einem Gtiel abfichtlich gemacht find. ejchent des Herrn 
Staatsminifters von Lützow Exe. auf Boddin. 


G. €. F. Liſch. 


Spindelſtein aus Sandftein. 


| Der Herr Staatsminifter a. D. von Lützow Exe. auf 

Boddin ſchenkte einen in der Gegend von Gnoien gefundenen 
Spindelftein aus einer dünnen Platte von jungen, feinkörni- 
gen Sanpftein, welche an einer Seite noch die natürliche Bruch- 
fläche zeigt, abgerımdet und an einer Seite Fonifch angebohrt, 
jedoch noch nicht ganz durchbohrt ift. 
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b. Bronzezeit. 





Segelgrab von Kl. Wolde 
und 


Bronzedolch mit emaillirtem Griff. 


Auf dem Erbpachthofe KL. Wolde bei Wittenburg lag 
anf einer Anhöhe neben der Grenze an der Feldmark Bobzin 
ein „Haufen großer Feldſteine“ (Granitgefchiebe). Beim Aus: 
brechen und Wegräumen der Steine fand fi im Jahre 1861 
neben Urnenfcherben ein mit edlem Roſt bevedter Dolch 
von Bronze, welcher manche neue Erjcheinungen bietet. “Der 
Dolch ift im Ganzen 10 hamb. Maaß lang, die Klinge mit 
erhabenem Mittelrücten bis zu der halbmondförmigen Ein- 
fafjung 6” lang und in der Mitte gegen 14 breit; bie 
Waffe ift alfo nach der Größe ein Dolch, und fein Schwert. 
Der Griff, welcher mit dicker halbmondförmiger Faſſung über 
bie Klinge greift, ift von Bronze und den Schwertgriffen gleich, 
jedoch bedeutend viel dünner, Die Klinge, welche mit ber 
Griffzunge in den hohlen Griff hineinreicht, f mit 4 ſtarken 
Nieten in der balbmondförmigen Ueberfafjung fejtgenietet. ‘Der 
im Durchſchnitte ovale Griff befteht in ber Mitte auf 24 
Länge aus 8 fenfrechten, ſchmalen Bronzejtreifen, —— 
neben einander liegen und durch tiefe Längseinſchnitte faſt ganz 
von einander getrennt find. Dieſe 8 Bronzeftreifen find ab- 
wechjelnd theils glatt, theils mit ganz burchbrochener Arbeit 
verziert; am jeder Seite find nämlich 2 Streifen, im Ganzen 
alfo 4 Streifen, fo verziert, daß Heine einander entgegengeſetzte 
Dreiecke ganz durchbrochen find und die dazwiſchen ftehen 
gebliebenen Trennungen ein regelmäßiges, ſenkrechtes Zickzack⸗— 
band bilden; die Knopfplatte ift mit 8 burchbrochenen Drei» 
een verziert. Diefer Dolchariff ift alfo faft auf dieſelbe 
Weiſe gearbeitet, wie der zu Genzkow bei Friedland in Me— 
Henburg-Strelig gefundene und in Lindenfchmit Alterthiimern, 
Heft VII, Mainz 1860, Taf. 2, Fig. 6, abgebildete Schwert- 
griff, nur daß an diefem Schwertgriffe ſämmtliche Streifen 
Zichzackbänder haben. Die Klinge des Dolches ift mit aftem 
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Bruch durchbrochen. Diefer Dolch ift der erfte in Meklen— 
burg gefundene, welcher einen mit Durchbrechungen verzierten 
Griff, wie viele Schwerter, hat. 

Bei der Unterfuhung des Griffes offenbarte fich wie- 
der die merfwürdige Erjcheinung, daß derſelbe „emaillirt‘ 
gewejen ift. Es ijt in den Jahrbüchern XXVI, 1861, ©. 147, 
nachgewiejen, daß die burchbrochenen Zwijchenräume der Ver— 
zierungen ber Schwertgriffe mit einem farbigen Harz ober 
Kitt ausgefüllt gewejen find. Dies ift auch bei dem Griffe 
des Dolches der Fall. In den durchbrochenen Dreieden fiten 
überall Reſte von Füllungen; dieſe beftehen nicht aus Schmuß 
oder aus ber Erbe des Grabes, jondern aus einer Art Harz. 
Ganz kleine, ausgefchnittene, ftaubartige Theilchen, auf einen 
ganz bünnen, fchmalen, polirten Eifenftreifen gelegt und Furze 
Zeit in die Flamme eines brennenden Wachslichtes "gehalten, 
brannten, wenn fie raſch aus der Lichtflamme gezogen wurden, 
noch mit einer lebhaften, hohen Flamme und gaben einen har- 
zigen Geruch von fich, welcher dem Geruche des Harzes gleich 
ift, welches fich in alten Heidengräbern findet. 

Der Bronzebolch ward von dem Herrn Peitner, Be— 
figer des Erbpachtgutes Kl. Wolde, dem Vereine gefchentt. 


®. €. F. Lifch. 


Kegelgrab von Pritzier. 
Zu Pritzier bei Wittenburg ward ein „kleiner Berg“ 
(ein Kegelgrab) abgegraben und in demſelben ein ſpiral⸗chlindri— 
ſcher goldener Fingerring neben den Scherben einer zer- 
brochenen Urne gefunden. Dieſe Thatjache ift ficher, ba ber 
Ring in den Händen glaubwürdiger Perjonen gewefen ift; lei— 
der ift der Ring in ber Folge aus ven Händen ber Arbeiter 
ſpurlos verſchwunden, wahrjcheinlich unter der Hand verfauft. 
G. C. 8. Liſch. 


Begräbnißplatz von Neu-Wendorf. 


Auf dem dem Herrn A. Schmidt gehörenden Gute 
Neu-Wendorf bei Teſſin liegt dicht an dem bis an die ſülzer 
Chauſſee reichenden Ackerſchlage ein Holz, in welchem ſo viele 
Gräber von dem Bau der Gräber der Bronzezeit liegen, daß 
fie einen nicht häufigen, großen Begräbnißplatz auszumachen 
Icheinen. Die Gräber find über vem Erdboden aufgeführt 
und erhöhet, vollfommen rund und durch einen Kreis von 
Steinen umringt. Die Urnen ftehen über der Erde in ber 
Mitte des Grabes in einer mit Kleinen Steinen umpadten 
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Steinfifte, deren Deditein noch ungefähr 4 Fuß hoch mit Erbe 
bebedt ift. Leider haben bei Gelegenheit des Chaufjeebaues 
die Steinbrecher nicht allein nach Steinen, fondern auch nach 
Schätzen gegraben und dadurch manches Grab zerftört. 

In dem an dieſes Holz grenzenden Aderjchlage liegt ein 
wenbijcher Begräbnißplag aus der Eifenzeit (vgl. unten), wel— 
cher die Fortiegung des Begräbnißplatzes aus der Bronzezeit 
zu bilden jcheint. 

Der zu Neu Wendorf weilende Herr Oekonom Carl 
Sibeth dedte im Sommer 1860 eines von dieſen Kegelgrä- 
bern auf und fand in vemjelben eine Fleine, mit einer Schale 
zugebedte Urne, welche, nach den jehr dünnen Schäbelfnochen, 
die verbrannten Gebeine eines Fleinen Kindes enthielt. Die 
Urne iſt hellbraun, chlindrijch geftaltet, 6“ hoch und eben fo 
weit im Bauche und hat einen großen Henkel. Die zerbrochene 
flache Dedichale ift von gleicher Farbe. 

Die Urne jcheint der jüngern Zeit des Bronzealters an- 
zugehören. ®. C. F. Lich. 


Kopfringe von Kukuk. 


In der Büdner-Colonie „zum Kukuk“ bei Hohen-Prig, 
zwifchen Sternberg und Goldberg, wurden beim Graben zum 
Fundamente eines —— 1861 drei Kopfringe oder Hals— 
ringe von Bronze gefunden und an die großherzoglichen Samm— 
lungen eingeliefert, welche ſehr merkwürdig und ſelten ſind. 
Dieſe Bronzeringe, ungefähr 6 weit, erſcheinen, wenn fie lie— 
gen, von einer Seite betrachtet, als gewundene Kopfringe von 
den häufig vorkommenden Formen. Auf der untern Seite ſind 
ſie aber ganz flach, ſo daß ſie nur halbe Ringe in horizon— 
talem Durchſchnitte bilden; es ſind alſo keine runde Ringe, 
deren ee rund um die Stange gehen, jondern nur auf 
einer halben Seite gewundene, auf der andern halben Geite 
flache Ringe. Möglich ift es, daß diefe Ringe Ueberrefte von 
einer Zufammenftellung von mehreren Ringen find, welche bie 
Bügel einer helmartigen Kopfbedeckung bildeten, wie in 
der Sammlung zu Berlin eine vollfommen erhaltene, merk— 
würbige Zufammenftellung von ähnlichen Ringen aufbewahrt 
wird. In der Nähe des Kufufs wurden in der Forft von Zur: 
(off im Jahre 1860 die drei jeltenen bronzenen Kopfringe ge— 
funden, welche in Jahrb. XXVI, ©. 149, beichrieben find. 


G. €. 3. Liſch. 


Jahrbücher des Vereins f. meklenb. Geſch. XXVII. 12 
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c. Eifenzeit. 


Wendenkirchhof von Bützow 


und 


das heilige Hakenkreuz, 
von 


G. C. F. Liſch. 


Als im Jahre 1838 der Mahnkenberg bei Bützow, 
eine ſandige Ackerfläche, zum Bau der Strafanſtalt Dreibergen 
bei Bützow abgefahren ward, ergab es ſich, daß der Berg ein 
Begräbnißplatz aus ber Eiſenzeit oder ein ſogenannter Wenden- 
kirchhof war. Es fanden ſich viele Urnen und Urnenſcherben, 
welche häufig ſchwarz gefärbt und mit den bekannten Punct— 
finien verziert waren. In den Urnen, welche alle zertrümmert 
find, fanden fich zerbrannte Knochen und Ajche, die überall im 
Lande zahllos vorkommenden Hefteln ver Eijenzeit, in ber 
Mehrzahl aus Bronze, aber auch aus Eifen, eiſerne Meſſer 
und andere oft vorfommende Geräthe dieſer Periode. Der 
Herr Friedrich Seidel zu Bütow beobachtete dies alles genau 
und jammelte alle UWeberrejte jorgfältig. (Vgl. Jahrb. IX, 
©. 405.) | 

Unter den vielen zertrümmerten Urnen war aber eine, 
welche mit den zerbrannten Knochen eines erwachjenen Men- 
Ihen gefüllt war und einen befonders merfwürdigen Inhalt an 
Alterthümern hatte, der von dem Herrn Seidel bisher mit be- 
ſonderer Liebe bewahrt ward, da er fich von feiner werthvollen 
Entdedung nicht zu trennen vermochte, am 20. April 1861 
aber von demſelben dem Bereine zum Gefchenfe übergeben ift. 

Die Urne, welhe nur im Boden und in einem Stüd 
der Seitenwand erhalten ift, hat eine mehr hohe, topfförmige 
Geſtalt, ift mit Kies durchfnetet, ungefähr 8“ hoch, braun von 
Tarbe und, mit Ausnahme des Bodens und des Randes, noch 





a, 
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nicht mit gefchlämmten Thon auf der Außenfeite. überzogen, 
fondern rauh und ohne Verzierungen; fie hat noch einen ziem- 
lich alten Charafter und wird an Seftalt wohl der ungefähr 
gleich alten Urne von Wotenik (Jahrb. XXVI, ©. 162) 
gleichfommen. 

In der Urne lagen zwifchen zerbrannten Kochen zwei 
Hefteln und eine Schnalle aus Bronze. Die Hefteln 
find von der Geftalt, welche in der ältern oder mittlern Eijen- 
periode vorkommen und 3. B. auf dem Begräbnißplake von 
Wotenig (vgl. Sahrb. XXV, ©. 254, und XXVI, ©. 164) 
und auch unter den römifchen Alterthümern von Hagenow ge— 
funden wurden. Dieje beiden Hefteln find dadurch aͤußerſt merk 
würdig, daß auf die Nadelſcheide derjelben Heilige Zeichen 
gravirt find, 

Die eine Heftel ift von fehlichter, breiter Form, welche 
häufig vorkommt und oft, z.B. in Jahrbüchern XXV, ©. 254, 
dargeftellt ift. Wir geben hier eine Abbildung dieſer vollfommen 
wohl und noch mit ganzer Fe: 
berfraft erhaltenen Heftel. Auf ummez 
die Außenfeite der Nadelicheivde WAZ 
dieſer Heftel ift ein Hakenkreuz 


gravirt, in Linien, als 


wenn fie mit einem gehenden 
Meißel in Zicdzadlinien m ein- 
gebrüdt wären. Dieſe Heftel 
ift ſchon in Jahrb. IX, ©. 393, 
und das Hafenfreuz in Jahrb. 
XII, ©. 383, und XXVI, ©. 
177, beijprochen. Im Sabre 
1858 ward in Schweden zu 
Wallby in einem Moor ein 
bronzener Steigbügel aus dem ältern Etjenalter gefunden, 
an welchem unten ein runder Zierrath von 1 Zoll Durchmeffer 
hängt, auf welchem dieſes Hakenkreuz oder „Thorszeichen“ in 


biefer Geftalt —H eingegrabemift; vgl. Bruzelius Svenska 


Fornlemningar, Heft II, Lund 1860, ©. 95, Pl. VII, Fig. 1. 


Die andere Heftel Hat eine etwas leichtere und ge- 

Ihmadvollere Form, welche fich der Form der Hefteln ver älte- 

ven Eijenperiode nähert; vgl. Annaler for nord. oldkynd., Ro- 

penbagen, 1847, ©. 386, Fund von Tjaereby, Fig. 2— 4, 
1 
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Diefe Heftel hat auf der Außenfeite 
der Nadelſcheide deutlich ein gravirtes 
A, welches in einer vieredigen Ein- 
faffung fteht | A |, welche, da fie am 
Rande der Nadelſcheide umhergeht, 
fiher nur als eine Randverzierung 
anzujehen ift und mit vem Zeichen 
nicht zufammenhängt. Diejes Zeichen 
fann nun eine Rune fein. E8 kommt 
jonft noch in der ältern Eifenperiobe 
vor. So z. DB. ift e8 in die bronzene 
Stirnbinde von Roga 9 Male 
hinter einander eingetrieben (vgl. Jahrb. VII, ©. 37— 41) 
und auf dem Bauchrande der anjcheinend gleichzeitigen Urne 
von Wotenit ſcheint e8 als Ornament benutt zu fein (vgl. 
Sahrb. XXVI, ©. 162). In Schweden ward bei Stabersiö 
eine Heftel mit einer großen vieredigen Platte gefunden, 
deren Borberjeite mit Drachenverzierungen geſchmückt ift 
und auf deren KRüdjeite am Rande viele Runen eingegraben 
find, deren Reihe auch mit 9 oder 10 A beginnt; vgl. Bru- 
zelius a. a. O., ©. 116, und Taf. IX, Fig. 1" und *. Es 
icheint feinen Zweifel zu leiden, daß dieſes Zeichen. eine be- 
jtimmte ſymboliſche Bedeutung hat. 

Wenn fich nun dieſe beiden Zeichen auch noch nicht deu— 
ten lafjen, jo jcheint es doch außer Zweifel zu fein, daß fie 
in der ältern oder mittlern Eijenzeit eine gewifje heilige Be— 
deutung hatten, welche fich im Fortfchritte der Forſchung wohl 
noch wird erklären lafjen können. 

Neben dieſen beiden Hefteln warb in ber Urne: 

eine vieredige Schnalle an einem 
doppelten Heftbleche aus Bronze gefunden, 
welche jehr zierlich gearbeitet und auf das 
Ende eines vergangenen, wahrjcheinlich 
ledernen Riemens angenietet gewejen ift. 

Einige Zeit nach diefem Funde fand 
der Herr Seidel auf demſelben Begräb- 
nißplage noch eine andere Urae mit einem 
Ueberreft der zerbrannten Knochen, zwi— 
ichen denen eiferne Alterthümer lagen. 

Diefe Urne ift der erften an Cha— 
after, Ausſehen und Bearbeitungsweije 
ganz gleih. In berjelben fanden fich: 

ein breites eiſernes Sichelmejjer, 
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zwei oder drei eiſerne grade Meſſer in Bruchſtücken, 

einige eiſerne Nägel und Stifte, 

allerlei kleiner eiſerner Beſchlag, welcher ſchwer zu 
deuten iſt, und 

ein kleiner Streifen Bronzeblech. 

Auf einem Stücke der Urne dicht am Boden erſcheint auf 
der innern Fläche deutlich und vollſtändig ein großes 
eingeritzt. Das Zeichen iſt ganz klar und regelmäßig, jedoch 
wird der Eindruck wohl durch einen ſeltenen Zufall entſtanden 
ſein, da er ſich im Innern der Urne befindet. 

Dieſer Begräbnißplatz wird der ältern Zeit der Eiſen— 
periode angehören. 


Wendenkirchhof von Neu: Wendorf. 


Auf dem dem Herrn AU. Schmidt gehörenden Gute 
Neu-Wendorf bei Zejfin findet fich in dem an ber fülzer 
Chaufjee liegenden Aderjchlage ein ziemlich großer Begräbniß- 
plat aus dem Eifenalter, in welchem bie Begräbnißurnen un— 
ter der oberen Erdoberflähe von Steinen umpadt und 
bebedt ftehen, welche bis 4 Fuß gegen bie Erboberfläche hin- 
auf reihen. Die Gräber er äußerlich durch nichts bekenn— 
zeichnet und nur durch Zufall entvedt. Leider ift biefer Be- 
gräbnißplag in frühern Zeiten viel burhwühlt, indem man 
auch bier nach ber vielfach gejuchten franzöſiſchen — 
geſucht hat Der Name des Gutes: Wendorf, deutet aber 
darauf hin, daß hier bis in die chriſtlichen Zeiten Wenden 
wohnhaft geblieben ſind. 

In einem dicht an dem Ackerſchlage liegenden Holze iſt 
ein Begräbnißplatz aus dem Bronzealter (S. 176), ſo daß der 
daran ſtoßende Begräbnißplatz eine Fortſetzung deſſelben zu 
ſein ſcheint. 

Der zu Neu-Wendorf weilende Oekonom Herr Carl 
Sibeth ftellte im Sommer 1860 auch auf diefem Wenbentirch- 
hofe Nachgrabungen an und fand eine jchwärzliche Urne, in 
welcher bei den zerbrannten Gebeinen eine ſchmale eiferne 
Hakenſpange lag. Die Urne ift von Fugelförmiger Geftalt 
mit eingezogenem furzem Halfe, 9“ Hoch und 8“ weit im 
— und auf dem Bauche mit eingeritzten ſenkrechten Linien 
verziert. 

Die Urne ſcheint der ältern Zeit des Eiſenalters anzu— 
gehören. G. C. F. Liſch. 
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Begräbnißplagk von Brüel. 


Bei einem Neubau am Pur des Sattlers Leonhard d. ä. 
zu Brüel am Marfte auf der Weftfeite trafen die Arbeiter 
in einer Tiefe von ungefähr 6 Fuß auf 3 mit Ajche gefüllte 
Urnen, welche jedoch nur in Scherben zu Tage gefördert 
wurden. Im den Urnen fand fich: 

ein viereckiges Stück Eiſenblech, welches wohl eine 
Hand breit groß fein mochte, aber ganz verroftet war und 
deshalb verworfen ward, und 

eine Heftel von Bronze, 2 lang, welche jo gejtaltet 
ift, daß diejelbe eine biimne Bronzeftange, um welche ſich die 
bronzene Spiralfeder windet, bildet und daß an jedem Ende 
der Bronzeftange eine hohle halbkugelige Verzierung von 2“ 
im Durchmeffer angebracht ift; die Nadel ift abgebrochen. 

Dei einem andern Neubau des Haujes des Sattlers 
Leonhard d. j., weiter vom Markte entfernt, an der jehr brei- 
ten namenlofen Straße (nach Blanfenberg hinaus), auf ver 
andern Seite, dem Gaſtwirth Dalit grade gegenüber, ward 
tief in ber Erbe 

eine wohlerhaltene Urne von hellbraunem Thon, ohne 
Verzierungen, gefunden. 

Alfe diefe Alterthümer gehören ficher der heidniſchen Eifen- 
zeit au. Die Stadt Brüel fteht aljo zum Theile auf dem 
ehemaligen wendifhen Begräbnißplage vor der Burg. 
Der Boden der Stadt ift durch Wirthichaft und Feuersbrünfte 
ficher fehr erhöhet und daher jtanden bie Alterthümer tiefer 
als gewöhnlich. | 

Durch die Bemühungen des Herrn Rectors Dehn zu 
Drüel find diefe Alterthümer von den Befigern dem Vereine 
gefchenft und von dem Herrn Dehn eingefandt. 

G. C. F. Liſch. 


Begräbniß von Alt ⸗/ Bukow. 


Der Herr Koch-Dreveskirchen fand zu Alt-Bukow in 
Urnen folgende Alterthümer der Eiſenzeit, welche er dem Ver— 
eine ſchenkte: 

Bruchſtücke eines eiſernen Meſſers; 


den aus mehreren Stücken beſtehenden Bronze-Be— 
ſchlag einer vermoderten Scheide dieſes Meſſers, ähnlich den 
bei Bel- Air in der Schweiz gefundenen (vgl. Mittheilungen 
der antig. Gefellich. zu Zürich, Bo. I, und Correſp. Blatt, 
1861, Nr. 1 flgd., Taf. II, Fig. 3 und 12); 
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ein Enbbruchftäd eines ganz Heinen eifernen Huf— 
eifens, wie es fcheint; 

eine bünne, ovale bronzene Spange, aus Blech, 2, * 
lang, mit Linien von feinen verziert. 


C. FeLiſch. 


Todtenbäume. 


Die in Süddeutſchland beobachtete Gewohnheit, die Todten 
in ausgehöhlten Bäumen zu begraben, ſcheint weit verbreitet 
geweſen zu ſein und die Kunde davon ſich lange erhalten zu 
haben. Denn Andr. Hoppenrod ſchreibt in ſeinem „Stamm: 
buch aller namhaften Fürften 2c.“, 1570, ©. 56 

„Anno 1151 ftarb der letfle Graff von Luchaw 
„(Burdhart geheifjen) vnd befahl für fein ende, in, 
„wie feine voreltern, in einem außgehöleten 
„Eyhenbaum zu verpfloden und aljo zu begra— 
„ben zc. Metrop. Lib. 6, cap. 42. 
Woher Joppenrob dieſe Nachricht * habe ich noch nicht er⸗ 
mitteln können. In Krantz Metrop. wird nur des Todes des 
Grafen, nicht des Begräbniffes gedacht. 
G. €. 8. Liſch. 
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2. Alterthümer des chriftlichen Mittelalters 
und der neuern Zeit. 


— —— 


Bronzene Schachfigur (?) von Wismar. 


In der Hohen-Straße zu Wismar warb bei Ausgraben 
von Funbamenten nach einem Hausbrande 12 Fuß tief eine 
bronzene Pferdefigur gefunden, welche 2 Zoll lang und I 
bis 14 Zoll Hoch ift, einen hoch gefrümmten Hals nn auf 
den geipreizten diden Beinen ſehr feit fteht und fich jehr be- 
quem faffen läßt. Wahrjcheinlich ift diefe Figur eine Schad- 
figur: der Springer oder das Roß, Röſſel (daher ver 
„Röffeliprung‘‘), welche in den älteften Zeiten ein vollftänbiger 
Ritter zu Roß war und fpäter wohl ein Pferd ward, welches 
jetst auf einen Pferdefopf bejchränft if. Die Figur ftammt 
ohne Zweifel aus dem 14. Yahrhundert, da unmittelbar dabei 
1 Lübifcher Silberbracteat mit dem Doppelabler und ein ftral- 
jundifcher halber Bracteat mit der Flagge, beide mit geftrahl- 
tem Rande und aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
ftammend, gefunden find. Der Verein verdankt die Figur und _ 
bie beiden Münzen der Sorgfalt des Unterofficiers Herren 
Büſch zu Wismar. G. €. F. Liſch. 


Goldener Fingerring von Glaſow. 


In einem Büdnergarten zu Glaſow ward im Mai 1861 
beim Arbeiten ein goldener Fingerring gefunden und für die 
großherzoglichen Sammlungen erworben. Der Ring iſt ein 
einfacher Reif, welcher ſo gearbeitet iſt, daß auf einem breitern 
Reifen außerhalb ein ſchmalerer Reif zu liegen ſcheint, auf 
welchem in der gothiſchen Schrift des 15. Jahrhunderts ſehr 
ſchön und ſcharf der Spruch gravirt iſt: 

Halt ghe bot zo helpt vi got * 
Der Ring iſt von reinem Golde und 1 Ducaten ſchwer. 
G. C. F. Liſch. 
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1. Zur Baufunde. 


1. Dur Bauhunde der vorchriſtlichen Beit. 





Der wendifche Burgwall oder Tempelwall 
von Dobbertin, 
von 


©. €. $. Sid. 


Es ließ fich annehmen, daß das Kloſter Dobbertin auf 
einer heidniſchen Burg: oder Tempelftätte gebauet ſei, da bie 
Lage ganz dazu geeignet ift und ber wenbifche Name Dobber: 
tin (wahrjcheinlich: Ort des Gütigen) darauf Hindeutet; jedoch 
ift auf der Stelle des Klofters und der Umgebungen feit dem 
Mittelalter jo viel gebauet, gegraben, verändert und cul: 
tivirt, daß fich jehr jchwer eine klare Anficht gewinnen ließ. 
Dur die Aufflärungen, welche der Herr Klojterhauptmann 
von Malkan zu Dobbertin durch Specialfarten und Local: 
andentungen an Ort und Stelle gegeben hat, läßt fich jet aber 
ein ziemlich klares Bild von den heidniſchen Zuſtänden dieſer 
Gegend geben. 

Die heidniſchen Erbbauten erſtreckten ſich am See entlang 
von der Kirche und dem Klofter eine weite Strede hindurch 
bis zur Mildenig, dort wo die Mühle und gegenüber das 
Pfarrgeböft fteht. 

Der Hauptburgwall ift die Stelle, auf welcher jetzt 
das Klofter fteht. Dieſer erhöhete Raum bildet, wie alle 
großen heidnifchen Burgmwälle, ein regelmäßiges Oblongum, 
welches an zwei Seiten von dem bobbertiner See beipült 
wird, an ben beiden andern Eeiten tief in Moorgrund abfällt. 
Der See hatte den wendifchen Namen Jawir oder Sauer 
und heißt jegt noch Iager. Diefer fefte Burgwall, welcher 
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in der Tiefe auf einer natürlichen Inſel ftehen mag, befteht 
aus aufgetragener, verjchiedenartiger Erbe, vorherrichend aber 
aus grobem Sand („Grand“), in verichiedenartigen Schichten. 
Beim Bau des Thurmes follert auch viele Scherben und Kno— 
hen ausgegraben fein. An den Laudſeiten ift dieſes erhöhete 
Dblongum von tiefer liegendem Moorgrund umgeben. 

Bor diefem Burgwall liegt nah der Mühle bin bie 
Borburg, ein großes, etwas niebrigeres, feſtes Viered, wel- 
ches ebenfalls aus grobem Sand („Graub‘) aufgetragen ift 
und an einer Seite auch von dem Jager-See begrenzt, an 
den andern Seiten von weiten Moor- oder Wiejenftreden um: 
geben if. Diefer Raum, welcher in neuern Zeiten zu Park 
anlagen und Gärten umgefchaffen und vielfach umgeftaltet ift, 
beißt noch heute der „große Werder“ (d. i. große Inſel) 
und war ohne Zweifel die Vorburg oder die Stadt für bie 
größere Maſſe des Volks. 

Am äußerſten Ende der Wiejen fließt ver Mildenig- 
flug, an welchem die Mühle liegt, aus dem Jager-See, 
und gegenüber liegt der Pfarrhof. 

Nahe bei dem Pfarrhofe, jenjeit der Mildenitz, liegt das 
ältefte Armenhaus von Dobbertin, welches noch heute oft 
S. Jürgen genannt wird und aus dem frühen Mittelalter 
ftammt, alfo urfprünglich zum Obdach für Ausſätzige geftiftet 
war. Diefes Armenhaus lag alſo ohne Iweifel dicht vor dem 
alten Drte Dobbertin. 

Man muß fich daher die Lage des alten Ortes Dobbertin 
fo denken, daß der Zugang bei dem S. Georgen-Hofpitale 
war; dann ging man über die Mildenik bei ver Mühle auf 
einem Erddamme durch die Wiefe über den großen Werder 
und von bier über einen Erddamm auf den Burgwall 
Dobbertin, welcher aljo durch alle dieſe fejten Umgebungen 
und ven See hinreichend geſchützt war. 

Bor dem Werber liegt noch ein brittes Plateau, auf wel- 
chem jest die Dorfhäufer und viele andere Kloſtergebäude ſte— 
ben; auch dieſes Plateau ift noch von Weiten Nieberungen 
umgeben. Ob dafjelde noch zu dem alten wendijchen Orte 
Dobbertin gehört habe, ift wohl jchwer zu bejtimmen. “Der 
Raum fcheint Dazu zu groß zu fein; jedoch wird er nicht wenig 
zur Befeftigung der Burgftätte beigetragen haben. Die vielen 
neuern Bauten des Kloiters find größtentheild® auf dieſem 
Raume aufgeführt und daher bat der Ort jetzt eine unge: 
wöhnlich große Ausdehnung. 

Nach diefen Mittheilungen jcheint es aber außer Zweifel 
zu fein, daß die Stelle des Klofters Dobbertin ber Paupt- 
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burgwall der Gegend war. Die Stabt Goldberg iſt eine 
hriftliche mittelalterliche Anlage und war zur Zeit der Stif- 
tung des Klofters noch ein Dorf („Golz“). 


Der wendifche Burgwall oder Tempelwall 
von Wuftrow auf Fifchland, 


von 
©. €. 4. Fiſch. 


Die Yandenge oder Injel Wuſtrow over Filchland, zwi— 
ihen der Oſtſee und dem ribniger Binnenfee oder Saaler 
Bodden, an den Dars grenzend, ijt ein jehr merkwürdiges 
Ländchen, welches feit uralter Zeit zu Meflenburg gehört hat. 
Das Land bildet eine ſchmale Landenge, welche einen ebenen, 
gleichmäßig hoben, fejten Boden hat, welcher in den jandigen 
Meeresitrand der Ditjee abfällt, vom Amte Ribnitz her führt 
dahin eine jchmale Yandenge von Meeresſand, jo daR das 
Ländchen injelartig zwifchen der Djtfee und dem Binnenwaffer 
liegt. Das bebauete Land bildet ein Kirchſpiel mit dein Kirch— 
dorfe Wuftrow, mit den Dörfern Althagen (mit Fulge), Nien- 
hagen und Barnsdorf, welche offenbar jüngere deutjche Colo- 
nien find. Es ift mehr als wahrjcheinlich, daß dieſes Land in 
ältern Zeiten eine Inſel bildete, indem e8 im Norben und 
Süden durch Kanäle von der Djtjee in das Binnenwaſſer von 
dem feiten Yande getrennt war; daß bei Althagen gegen ben 
Dars hin eine Durchfahrt war, iſt geichichtlich bezeugt. Ob 
nun dieſe Kanäle natürliche Durchbrüche oder Fünftliche An— 
lagen waren, ijt eine jchwer zu beantiwortende Frage, welche 
auch hier nicht zur Entſcheidung jteht. 

In alten Zeiten hieß das Land immer das „Laud 
Swante-Wujtromw“ oder „Swante = Wozjtrowe‘. Dies wirb 
3. B. ſchon durch ſechs glaubwürbige Urkunden aus ber Zeit 
1313 — 1329 bewiejen, welche das Kloſter zu Ribnitz aufbe- 
wahre. Dies ift jehr merkwürdig, denn diefer Name bebeutet 
auf deutich: Heilige Infel. Swante heißt in ven ſlavi— 
ſchen Sprachen: heilig, und Wuſtrow: Inſel. Es beift 
3. B. böhmiſch: swaty: heilig, und ostrow: Inſel; pol- 
niſch: swiety, swienty: heilig, und ostrow: Inſel (vgl. Kofe- 
garten Cod. Pom., ©. 69). Die heutige flaviiche Form ſwath 
wird durch den wendifchen Rhinismus: Tivanty oder jwante, 
wie z. B. in fwantewit, jwantebur u. j. w., und der Vorſchlag 
des w vor einem o (woftrow ftatt oftrow) ift den Wenden 
eben jo geläufig (vgl. Jahrb. VI, ©. 64). — Die Injel wird 
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alfo zur ge Zeit durch ein bejonberes Heiligthum 
ausgezeichnet geweſen fein. 

Das Land gehörte feit alter Zeit den Landesherren. 
Schon vor dem Jahre 1313 war es an ben Bajallen Preen 
verpfändet. Am 22. Auguft 1313 während des Verfalls ber 
landesherrlichen Linie Roſtock belehnte der König Erich von 
Dänemark feinen Truchjeß Nicolaus Olaffun mit dem „Lande 
Zwantwozftrowe”, welches aber nicht lange in deſſen Befite 
blieb, da es bald darnach in dem Beſitze des Ritters Martin 
von Huba und feiner Brüder erfcheint. Diefer verfaufte das 
Land wieder dem Fürften Heinrich dem Löwen von Meffenburg, 
welcher e8 am 13. December 1328 dem von ihm geftifteten 
S. Claren - Klofter in Ribnig ſchenkte. Damit verſchwindet 
das Ländchen auf längere Zeit aus der Gefchichte. 

Den Hauptpunct des Landes bildet das große, alte 
Schifferborf Wuftrow mit der Pfarrkirche für das Land. 
Diejes Dorf liegt unmittelbar an dem Binnenwaffer, an einem 
Heinen, in das Land einfchneidenden Hafen, Parmin genannt, 
welcher eine gute Anfahrt für Heine Fahrzeuge bietet. Diefer 
Punet ift jehr merkwürdig. Das Dorf liegt in einem weiten 
— auf einer weiten, ganz ebenen, ſandigen Anhöhe. 

nmittelbar an dem Landungsplate fteht aber die Kirche mit 
dem Pfarrhofe. Und dieſer Punct ift das alte wenbifche 
Wuſtrow. Neben dem Hafen breitet fich nämlich eine weite, 
tiefe Wiefe aus, und in diefer erhebt fich ein Fünftlich aufge 
tragemwer, großer, hoher Burgmwall, welcher ganz bie 
Bauart der großen wenbifchen Burgwälle hat. Mitten auf 
diefem Burgmwalle fteht die Kirche, welche aus dem 14. Jahr: 
hundert ftammt, und der übrige Raum des Burgwalles bildet 
den ehemaligen Kirchhof. Auch der. unmittelbar baneben 
—— Pfarrhof liegt noch etwas erhöhet. Hinter dieſem 

urgwalle, landeinwärts, hat die Vorburg gelegen, welche 
ſich auch etwas über die Wieſenfläche erhebt. Man kann es 
noch deutlich, namentlich nach der Navigationsſchule hin, unter: 
ſcheiden, daß die Wiefe den Burgwall rings umber weit um— 
geben bat. Die Eultur hat aber nach und nach bort, wo ber 
Burgwall dem feften Lande am nächſten ift, bie Tiefen aus— 
gefüllt und nach dem feften Lande und dem Hafen hin Erb- 
dämme aufgeworfen. Dem Burgwalle zunächft jtehen die alten 
Schifferhäufer, welche früher das alte Dorf bildeten. Weit 
umber find auf der flachen Sandebene bei der raſch wachſen— 
den Einwohnerzahl die zahlreichen modernen Wohnungen (unge- 
fähr 250) der wohlhabenden Schiffer aufgeführt. Es war 
augenblicklich nicht möglich, auf dem Burgwalle nach entjchei- 
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denden Alterthümern zu juchen, da die Kirche und der Kirchhof 
barauf liegt; dies wird vielleicht möglich fein, wenn die beab- 
fihtigte Vergrößerung der Kirche ausgeführt wird. Es ift aber 
ganz ficher, daß die Erhebung eine künſtlich aufgetragene ijt. 

Es ift möglich, daß das früher rund umher von Waffer 
umgebene Land vie „heilige Inſel“ genannt ward; es ift aber 
viel wahrfjcheinlicher, daß in der heidniſchen Zeit nur der von 
moorigen Wiefen umgebene Burgwall ven Namen Swante- 
Wuſtrow (Heilige Infel) führte und davon das ganze Länd— 
hen den Namen erhielt. Die wendiichen Burgwälle, nament- 
lich diejenigen, welche in den gejchichtlich beglaubigten Gauen 
Meklenburgs Liegen und deren Namen tragen, waren ohne 
Zweifel vorherrichend Refidenzen und Feſtungen ber Landes— 
herren; aber die Tempelorte werben jedenfalls dieſelbe Bau- 
art und denſelben natürlichen Schuß, aljo diefelbe Geſtalt und 
Lage gehabt haben, welche die Feftungsburgwälle hatten, wie 
3. B. der Tempelort Goderak bei Zoitenwinfel (vgl. Jahrb. 
XXI, ©. 53). 

Dhne Zweifel war dieſer entlegene Ort Swante Wuftromw 
aber ein TZempelort, wie fih aus dem Namen fchließen läßt. 
Und dieſe Anficht wird noch durch die Ueberlieferung unter- 
jtügt. Im Orte herrſcht nämlich noch die lebendige Sage: 

„Ein Rieſe habe mit Hülfe eines Schimmels in 
„Einer Nacht den ganzen Berg, auf welchem die 
„Kirche jteht, zufammengefahren‘, 
und es wird noch die Vertiefung (in der Wiejenfläche daneben 
landeinwärts) gezeigt, aus welcher er die Erde genommen ba- 
ben ſoll. Diejer Rieje mit vem Schimmel ift num ficher 
fein anderer, als der wendifche große Gott Swantevit, wel- 
her auf Swante-Wuftrow an ber Stelle der Kirche ver- 
ehrt ward. Mit diefer Sage ftimmt die Nachricht des Saro 
Grammaticus über die nahen Rügianer überein (vgl. I. Grimm 
Deutiche Mythologie, zweite Ausgabe, 1844, ©. 627): 
„Die Gottheit der Rügianer hatte ein bejonderes 
„Bferd von weißer Farbe. Auf diefem Pferde 
„führte, jo glaubte man, ber Gott Spantovitus 
„gegen die Feinde feines HeiligthHums Krieg, indem es 
„zur Nachtzeit ausgeritten und des Morgens mit 
„Schweiß und Staub bevedt gelehen ward.“ 
(„Praeterea peculiarem albi coloris equum 


„titulo possidebat numen. — — — In hoc equo, 
„opinione Rugiae, Svantovitus (id simulacro 
„vocabulum erat) adversus sacrorum suorum ho- 
„stes bella gerere credebatur, cujus rei praeci- 
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„puum argumentum exstabat, quod is nocturno 
„tempore stabulo insistens adeo plerumque mane 
„sudore ac luto respersus videbatur, tanquam ab 
„exercitatione veniendo magnorum itinerum spa- 
„cia percurrisset.“) j 
Die Kirche zu Wuftromw war aber nicht, wie zu ver- 
muthen jtand, dem H. Veit oder „Sante Bit‘, jondern dem 
9. Jodocus geweihet, wie dies durch eine Urkunde des Königs 
Albrecht von Schweden vom Jahre 1385 und durch das 
Bifitations-Protocoll vom Jahre 1577 bezeugt wird. Und ber 
H. Jodocus paßt auch zu der Lage und der Beichaffenheit, 
wenn auch nicht zu der Gejchichte des Landes. Der H. Jodo— 
cus war König der Bretagne, ward aber Mönch, zog fich in 
die Einſamkeit zurüd und übte hier eine ungemefjene Mild— 
thätigfeit. Als einmal Alles iweggegeben war und der Hunger- 
tod drohete, brachte ein Schiff auf dem Strome eine reiche 
Ladung Brot. Yodocus hielt fich, und dieſe Legende wird viel 
erzählt, zwölf Hühner und einen Hahn; ein Adler raubte ihm 
bie zwölf Hühner; als er ihm aber auch den Hahn vauben 
wollte, legt er vor dem Zeichen des Kreuzes, welches Jodocus 
macht, diefem den Hahn vor die Füße und jtirbt (vgl. Tilefins 
von Zilenau Die hölzerne Kapelle des H. Jodocus zu Mühl- 
baujen in Thüringen, Leipzig, 1850). 
Das Kirchdorf und davon das Land hieß jeit dem 
14. Yahrhundert Swante-Wuftrom oder Wujtrow. Das 
Land behielt lange den Namen Wuftrow. Seit dem 16. 
Sahrhundert führte der Drt oft den Namen „Kirchdorf“. 
Yet heißt das Dorf Wuftromw und das Land Filchland. 


Die Burg Wehningen. 


Das wenbiiche Land Waninfe lag zwifchen der Elde und 
Rögnig und erftredite fich weftlich bis an die Elbe (vgl. Wigger 
Mekl. Annalen, S. 111); in der Mitte deffelben lag die hohe 
Landſchaft Wanzeberg (— Waninfesberg?) mit der Pfarre 
Konow. 8 Liegt nun fehr nahe, einen wendifchen Burgmall 
bei Wehningen an der Elbe bei Dömitz zu ſuchen. Nun ift 
aber in Jahrb. XXVI, ©. 196 flgd. und ©. 204 flgd., nad): 
gewiejen, daß die wendiſche Burg diefes Landes, die Conno- 
burg, an der Rögnig bei Menkendorf, in der Nähe von Konow 
oder Glaifin, lag. Freilich kann dieſe Connoburg älter, als 
bie jüngere wendiſche Zeit und nach der Zerftörung im Jahre 
809 nicht wieder aufgebauet fein (Sahrb. AXVI, ©. 210), 
worauf derm Wehningen an deren Stelle gerückt fein könnte, 
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Aber wenn auch bei Wehningen nicht die Hauptburg des Lan- 
bes lag, jo läßt jich doch hier, an einem paſſenden Uebergange 
über die Elbe, ein feſter Pla alter Zeit vermuthen, wie hier 
auch in neuern Zeiten die Feſtung Dömitz angelegt ift, wenn 
auch Feine Hauptburg gefunden werden folltee Es iſt num 
nicht weit von Wehningen eine alte Burgftelle entdeckt, welche 
wohl noch zum Lande Waninfe oder Wehningen gehört haben 
wird, da fich nicht gut annehmen läßt, daß fie ſchon zum Lande 
Dirtzink (Amt Neuhaus) gerechnet werden könnte. 

Der Unterofficier De Büſch aus Wismar, welcher im 
Frühling des Jahres 1861 zur Feſtung Dömitz commanbirt 
war, hat es fich mit Eifer angelegen fein laffen, eine Burg 
in biefer Gegend zu entveden, auf verfelben Nachforjchungen 
und Nachgrabungen anzuftellen und Nachrichten und Berichte 
einzuſenden. | 

Er fand die alte Burgftelle an der Elbe, eine halbe 
Stunde norbweftlih von Dömik, bei dem Orte Broda (wen- 
dich, auf deutſch: Fähre), welcher jett von einem Holzwärter 
und einem Büdner bewohnt wird. Der Ort Wendiſch— 
Wehningen liegt jehr hoch und zeigt feine Spur von ben 
Eigenthümlichkeiten, welche die Lage eines wendiſchen Burg- 
walles bezeichnen; auf der höchſten Höhe bei Wendiſch-Weh— 
ningen, welche bort jet der „Kalfitiegenberg‘ genannt wird, 
ſoll früher ein Leuchtthurm geftanden haben. Auch ftimmen 
die älteften Leute des Dorfes in der Sage und Anficht über- 
ein, daß eine Burg nicht bei Wendilch - Wehningen, jondern 
jüblich davon, nah Broda hin, geftanden habe. Broda ift 
von Hügeln umgeben. Der höchjte von biejen erhebt fich an 
einer Seite 45 Fuß Hoch und ift 1500 Schritte von ben Ge— 
bäuden von Broda, 3000 Schritte von der Elbe und eine 
Dierteljtunde von Wendiſch-Wehningen entfernt; diefe Höhe hat 
einen Flächeninhalt von 5 [|Ruthen. Vor diefer Höhe Liegt 
ein niedrigerer Burgwall, der an drei Seiten von Wie— 
ſen umgeben ift, welche aber an einer Seite in frühern Zeiten 
durch Deichbruch jo jehr verjandet find, daß fie hier ziemlich 
feiten Boden bilden. Dieſer Burgwall ift an der einen Seite 
5 Fuß hoch, an den übrigen drei Seiten 10 —14 Fuß hoch; 
in ber Mitte ift eine Fefjelförmige Vertiefung; die Oberfläche 
beträgt 30 — 40 []|Ruthen. Die Erde ift ſtufenweiſe aufge: 
bracht; das Ganze ift aber jo ſehr zerftört, daß fich auf den 
eriten Blick kaum eine menfchliche Anlage erkennen läßt. 

Auf dieſer niebrigern Höhe find au der Seite nach ber 
Elbe hin in frühern Jahren beim Sandgraben ſtets Urnen 
und Scherben mit Knochen ‚gefunden; oft find auch Urnen 
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durch den Wind frei gewehet. Herr Büſch fand hier beim 
Nachgraben jelbjt eine zerbrochene Urne mit zerbrannten 
Knochen; die Urne fcheint nach allen Kennzeichen noch ber 
Bronzeperiode anzugehören. 

Auf der erjt genannten Höhe, welche eine Erhebung von 
45 Fuß und einen Flächeninhalt von 5 [Ruthen hat, ftellte 
der 2 Büſch Nachgrabungen an. Im einer Tiefe von 
3 Fuß lagen Fundamentſteine von Oranitblöden und Ziegeln 
von 41” Dide (vgl. Jahrb. XII, ©. 253). Ueberall fand 
fich aufgebrachter Lehm und jchwarze Erde, Holzkohlen, Vieh- 
und Menjchenknochen, Glasſcherben, Gefäßſcherben, Ofenfacheln 
und Altertbümer allerlei Art. Auch lag in ber Tiefe ein 
Menſchenſchädel, welcher jedoch jo verwittert war, daß er bei 
der Entblößung von Erde gleich zufammenfiel. Nach der Aus- 
ſage des Holzwärters jollen hier in frühern Zeiten einige fil- 
berne Eßlöffel mit rundem Blatt, ein Schwert, ein dicker gol- 
dener Ring und andere Geräthichaften gefunden fein. Die 
ältefte Zerftörung biefer Burg im Mittelalter fcheint im Jahre 
1315 gefchehen zu fein, da nach dem bruderftorfer Vertrage 
vom 10. Junii 1315 bie Feftungen: Hitader, Wehningen, 
Elvenburg und Kobelbrof gebrochen werben follten (vgl. Sahrb. 
XXVI, ©. 76, und Nachtrag ©. 303, über Kobelbrüd). 

Die von dem Herren Büſch gefundenen und eingejandten 
Alterthümer find num im höchften Grade merfwürbig, indem 
fie aus faft allen Perioden der Vorzeit ftammen. 


I. Die heidniſche Bronzeperiode. Es wurden 
1) viele hellbraune und gelbliche, glatte Urnenfcherben, 
mit grobem Granitgrus durchknetet, gefunden, welche nach allen 
Zeichen der Bronzeperiode angehören und mit ber Urne auf 
der niebrigern Erhebung ganz übereinftimmen. Drei Rand- 
ftüde gehören verfchievenen Gefäßen an. 
öchſt merkwürdig ift aber, daß fich hier auch 
) eine bronzene Framea, mit Schaftloh und Dehr _ 
fand, welche hellgrün geroftet ift und ohne Zweifel der Bronze- 
zeit angehört. An einigen Stellen der Seiten ift der Guß 
nicht gefommen. 
II. Die heidniſche Eifenperiode fcheint auch vertreten 
zu fein, indem 
3) mehrere feinkörnige Gefäßſcherben gefunden wur- 
den, welche muthmaßlich ver Wenbenzeit angehören. 
II. Das hriftlihde Mittelalter, etwa das 14. und 
15. Iahrhundert, hatten viele Spuren hinterlaſſen. Es fanden 
fich, außer den oben genannten Ziegeln, 
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4) viele Scherben von feit gebrannten ſchwarzen und 
blaugrauen Gefäßen, auch von weißlichen Krügen, ohne Zweifel 
dem chriftlichen Mittelalter angehörend; 

5) viele Scherben von grünlihem Fenſterglas, von 
ber Dide des boppelten und auch des einfachen grünen bra- 
banter Fenfterglafes; 

6) eine lange, dünne eiferne Pfeilfpige und 

7) ein kurzer, bier eiferner Pfeilbolzen, ohne Zweifel 
dem Mittelalter angehörend, eben fo 

8) eine eiferne Lanzenſpitze; 

9) ein ungewöhnlich Eleines, einfaches, eifernes Pferde— 
gebiß (Zrenfe), welches fpäteftens dem Mittelalter angehört, 
aber auch noch in die heidniſche Wendenzeit hineinveichen könnte, 
ba der Roſt die ganze Oberfläche fehr tief bis auf einen innern 
feften Kern zerftört hat; 

10) zwei gleiche, große, eijerne Meſſer von einer unbe- 
fannten Schneidemajchine, an einer Geite abgerumbet, 
Schlittſchuhen ähnlich, 11 Lang und 3 breit, welche nach 
dem Anjehen alt zu fein fcheinen. 

. Die Renaiffancezeit over doch die alferlekte 
Seit * Mittelalters gab folgende Gegenſtände. Es fan— 
n fi: 

11) ein eiferner Sporn mit Rab, zierlich gearbeitet; 

‚.. 12) die Hälfte eines jehr großen eifernen Pferdege- 
biſſes (Stange); 

13) zwei eiferne Hufeifen; 

14) ein eiſerner Sperrhafen; 

15) ein eiferner Feuerhaken; 

16) eine eiſerne Fußangel; 

17) eine eijerne Hülfe; 

18) zwei große eijerne Nägel; 

19) zwei bronzene Zapfhähne, in Bruchſtücken; 

20) Bruchſtücke eines bronzenen Mörſers; 

21) Bruchftüde von grün glaſurten Ofenkacheln, 
von benen eines noch die Infchrift IOHANS trägt, baher ficher 
ber Zeit des Herzogs Yohann Albrecht J., alte ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, angehört. 


Alle diefe verfchiedenartigen, fihern Bunde laffen nur 
Schließen, daß biefe im hohen Grade merkwürdige Stelle von 
den allerälteften Zeiten bis in das 16. Jahrhundert ununter- 
brochen bewohnt geweſen iſt. G. C. F. Liſch. 


Jahrbücher des Vereins f. mellenb. Geſch. XVII. 13 
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2. Bur Baukunde des chriſtlichen Mittelalters. 


a) Weltlihe Bauwerke. 





Die Burg Dafjow. 


Die Burg des Landes Daſſow (vgl. Wigger Annalen, 
©. 124) lag ohne Zweifel bei dem jekigen Flecken Daffow. 
Der jegige Flecken Daſſow Tiegt hoch auf feitem Boden und 
wird von Höhen begrenzt, fteigt aber gegen die Stepenig und 
deren Ausfluß in den bafjower Binnenfee in eine tiefe Wieje 
bis zur Brücke über die Stepenig hinab. Hier liegt nun, 
wenn man von Weiten her über die Brüde nach Daſſow hin- 
einfährt, ganz unmittelbar rechts an der Brüde und auf dem 
Ufer der Stepenit in der Wieſe ein fejter, nicht jehr erhöhe- 
ter Pla, welcher ohne Zweifel die alte Burgftelle von 
Daſſow ift. 

Der Herr Kaufmann Kallies zu Daffow Tieß genau 
auf diefer Stelle neue große Speicher, an der Stelle alter, 
bauen, und grade am 7. Mai 1861 waren die Fundamente 
dazu tief und vollftändig ausgegraben, jo daß ich die Lage- 
rungen deutlich jehen konnte. Von wendijchen Ueberreften ließ 
fih in der Tiefe in der aufgetragenen jchwarzen Erbe nichts 
mehr erfennen; auch war dies wohl zu tief und bas höher 
Gelegene durch jüngere Bauten aus dem Wege geräumt. Durch 
die Zerftörung und Abtragung der Burg im Sahre 1262 (vgl. 
Lübeker Urk. Buch, I, Nr. 257 und 266) werden übrigens bie 
letzten alten Reſte vernichtet fein. In gewöhnlicher Fundament⸗ 
tiefe fanden fich aber in weiten Lagen ſehr viel Schutt von Fleinen 
Ziegelbruchftüden und ſehr viele Heine Holzftüde; daneben 
lagen horizontal gejtredte, dünne Baumſtämme und Balken, 
jehr große Mafjen größerer und Fleinerer Granitblöde von 
alten Fundamenten und einzelne alte Ziegel von großem For⸗ 
mat, neben größeren Ziegelbruchftücden. Dieſe Fragmente find 
ohne Zweifel bie Ueberrefte ver mittelalterlihen Burg 
der von Parkentin, melde Dafjow bejaßen. Hiefür zeugt 
auch eine vortrefflich genvbeitete, abgebrochene Spite eines 
eifernen Schwertes, welches wahrjcheinlich noch dem 13, Jahr⸗ 
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hundert angehört und von bem Herrn Kallies dem Vereine 
geſcheukt ward. Andere eiferne — z. B. Boot⸗ oder 
Feuerhaken, gaben fein entſcheidendes Merkmal ab. Nach Boll: 
endung des Speicherbaues wird eine fernere Unterfuchung un: 
möglich fein. | 

Die aufgefundenen Ueberrefte zeugen freilich nur für eine 
mittelalterliche Burg; durch biefe ift aber ganz ficher die wen— 
diſche Burg vernichtet, welche auf derſelben Stelle ftand. 
Dit hinter diefem ehemaligen‘ Burgplate, zwiſchen dieſem 
und dem Flecken Daſſow, liegt ein etwas größeres, feſtes, nie- 
driges Plateau, auf welchem, vor dem Orte Daffow, einige 
Häufer ſtehen und die Bleiche liegt. Dieſe Stelle war zur 
wendiſchen Zeit ohne Zweifel das Dorf oder der Wohnplak 
für dns Volk, die Wif, wie gewöhnlich die Dorfjtätten neben 
den wendiſchen Burgpläten genannt werden. Ganz gleich Tiegt 
die alte Burg Roftod vor dem Petrithore, indem die nicht 
hohe Burg (jetzt Bleiche) an der Mündung des Kleinen Fluſſes 
Witingjtrang in die Warnow und dahinter landeinwärts in - 
Wiejen die noch heute fogenannte Wik Liegt. 

Daß die Burg auf dem „Plönswerder“, einer Infel vor 
der Mündung der Stepenig, nahe bei der Brüde, gelegen 
babe, wie Wigger in den Melt. Annalen, ©. 124, vermuthet, 
laube ich nicht, da diefe zu Fein, flach und niedrig ift und 
eine Spur von einer alten Befeftigung zeigt. 

®, C. 8. Liſch. 


Der Burgwall von Franzensberg 
bei Neu-Kalen, 


welcher in Jahrb. XXI, 1857, ©, 305, durch den Herrn 
Burgemeijter Mau zu Neu-Kalen zur Sprache gebracht ift, 
ift im Jahre 1860 von dem Herrn Landichaftsmaler lan ⸗ 
radt aus Franzensberg, zunächſt durch die großen land Saft 
lichen Reize der Gegend geleitet, wiederholt genauer unterjucht 
worden. Die Beichreibung ftimmt mit der in den Jahrb. 
a. a. O. gegebenen überein; jedoch ift e8 bem Herrn Pflngradt 
gelungen, mehrere alterthümliche Entdeckungen zu machen, 
welche die in den Jahrbüchern aufgeftellte Vermuthung, daß 
biefer bedeutende und ſchöne Burgwall eine Schöpfung des chrift- 
fihen Mittelalters fei, vollkommen beftätigt. Diele große 
Granitblöcke, welche anfcheinend zu Fundamenten gedient 
haben und theilweile in einer gewiffen Symmetrie den Boden 
beveden, Liegen, theils aus der Oberfläche des Bodens hervor- 
ragend, theils verfunfen, überall umher; Trümmer von ge- 
13 * 
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brannten Ziegeln, vorherrichend gelblicher Art, find Häufig, 
und an manchen Stellen ift die Erde ganz mit feinem Ziegel—⸗ 
ſchutt vermifcht, wie oft auf wüften Burgpläten des Mittel- 
alters. Wallartige Erhebungen ziehen fich hin und wieder an 
dem Rande des Grabens hin und ftellenweife zeigen fich Bruch- 
ſtücke von alten zugefpitsten Pfählen oder Palliſaden. Bei ge 
nanerer Unterfuchung fand Herr Pflugradt auf dem feften Lehm— 
grunde des Wallgrabens unter einer 2 bis 3 Fuß dicken Schicht 
von vermoderten Blättern Und Baumftämmen zwei große 
Bruchſtücke eines gehenkelten, breibeinigen, alfo grapenförmigen 
Zopfes aus feſtem, bBlaugrauen Thon, ohne eingefpreng- 
ten Granitgrus, und Bruchjtüde von ledernen Schubfohlen, 
und auf dem Burgplate eine Granitplatte von einer kreis— 
runden Handmühle, von etwa 14 Fuß im Durchmeffer und 
2 bis 3 Zoll Dicke, mit einem ungefähr 2 Zoll weiten Loch 
in der Mitte. Alle diefe Entdeckungen fprechen mit Beftimmt- 
heit dafür, daß der Burgplag aus dem chriftlichen Mittelalter 
- ftammt und vielleicht im 14. Jahrhundert zerftört fein mag. 
Bon heidnijcher Cultur ift feine Spur gefunden. 

G. €. F. Life. 


Denkſtein von Tramm. 

Auf dem ritterfchaftlichen, nach Yütgenhof gehörenden An- 
theile des Bauerfeldes von Tramm fteht vechts nahe an ber 
Chauffee von Grevesmühlen nach Dafjow ein Denkſtein ober 
ein „ſteinernes Kreuz‘ (vgl. Jahrb. XXIII, ©. 350 flgd.) aus 
verwittertem Kalkſtein, ſtark und feft mit Slechten überzogen, 
wahrfcheinlich zum Andenken eines hier Ermordeten. Es ift 
noch ungefähr die Geftalt eines Crucifires zu erfennen und 
die Umſchrift ift gothiſche Minusfelichrift. Jedoch ift der Stein 
fo jehr verwittert, daß es kaum möglich fein wird, die Infchrift 
zu entziffern, G. C. F. Liſch. 


Denkſtein von Bützow. 


In der Nähe von Bützow ſtand ein Denkſtein, welcher 
nach dem Jahre 1809, als das Wohnhaus auf dem benach— 
barten Hofe Wolfen gebaut ward, weggenommen und zur Thür- 
fchwelle des Haufes benutt jein und dort noch liegen ſoll. Bor 
der Stadt Bützow, nicht weit von dem Bahnhofe und von 
Wolfen, Tiegt ein Gehöß, „bie Darnow“ genannt, welches 
zuerft eine ganze Strede lang aus Tannen bejteht; dann fteigt 
man allmählig zum „Buchenberge“ an, welcher einen ziem- 
(ich großen Buchenwald trägt und eine weite Ausficht bis nach 
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Güſtrow bietet. Gleich am Fuße des Buchenberges, an wel- 
chem früher eine Strafe nach dem Dorfe Dettelin vorüber: 
geführt Haben foll, war der Denfftein aufgerichtet, welcher noch 
1809 ftand und nach dem Freimüthigen Abendblatt, 1823, 
Nr. 222, folgende Infchrift trug: 
Anno. 1623 den 27. Junii Morgens zwiichen 5 und 
6 Uhr ift der woleble, geftrenge und vefte -Alerander 
von Harten feliger, wolverbienter Bürgermeijter der 
Stadt Demmin, neben feinem Gutſcher Peter Wiro- 
wen bon feinem treulofen Diener Heinrich Hans An— 
dreas von Driefen genannt imeuchelinörberifch und 
ſchelmiſcher Weije nievergemordet worden, deſſen hinter: 
bliebenerv Körper von binnen begraben let und ben 
6ten Jul. zu Demmin im fein Erbbegräbniß beige- 
feet. Gott gnad der leiben Selen und verleihe gne— 
biglih, daß der fchelmifche Thäter zur gebührenpen 
Strafe möge können gezogen werben. 
Wir verdanken diefe Nachrichten dem 89 Friedr. 
Seidel zu Bützow. G. C. F. Liſch. 


Das von Nohrſche Haus 


zu Freienftein. 


An dem alten Schloffe in dem märkiſchen Städtchen 
Freienftein, ſüdlich von Plau, ſteht, nach der Mittheilung des 
Herrn Geheimen Regierungsraths und Confervators von Quaft, 
noch eine Façade, welche in dem reinjten Renaiſſance-Sthl 
erbauet und mit Meliefs in gebranntem Thon, jowohl Laub» 
werk, als Bruftbildern, veich geſchmückt ift. Diejer Theil wird 
das Rohriche Haus genannt, weil die von, Rohr lange, bis in 
das 17. Jahrhundert, im Befite des Ortes und vieler Güter 
umber waren (vgl. Riedel Cod. Brand. I, 2, ©. 249 flgb.). 
Ueber die Erbauung des Schloffes zu Freienftein find bis jetzt 
feine Nachrichten befannt geworben; jedoch leidet es feinen 
Zweifel, daß die Erbauung mit der Aufführung der meflen- 
burgiichen Schlöffer zu Wismar und Schwerin in gleiche 
Zeit, in bie Mitte des 16. Jahrhunderts, füllt und der Styl 
offenbar im Zuſammenhange mit dieſen fteht. Das Haus zu 
Freienftein ift alfo für die Baugeſchichte des Schloffes zu 
Schwerin von Wichtigkeit. — In der Strafe „Schüffel- 
buden“ in Lübek fteht ein Haus, welches im Giebel dem 
freienfteiner Haufe ähnlich conſtruirt ift und ficher aus der— 
jelben Zeit ftammt. G. C. F. Liſch. 
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b) Kirhlihe Bauwerke. 





Nomaniſches Gebäude zu Dobbertin. 


Das Klofter Dobbertin war unter den Borwinen, aljo 
vor bem Jahre 1227, für Mönche Benedictiner-Drvens geftiftet, 
ward aber jchon im dem nächiten Jahrzehent an Nonnen bes- 
felben Ordens überwiefen. Die bisher befannten alten Ge— 
bäude in Dobbertin, die Kirche und der Kreuzgang, find nicht 
jehr alt und werden aus verjchiedenen Zeiten des 14. Jahr- 
hunderts ftammen. Aufmerkfam gemacht durch den Herrn 
Klofterhauptmann Freiheren von Maltzan zu Dobbertin, habe 
ih in Dobbertin ein Bauwerk gefunden, welches zu den merk— 
würbigften in Meflenburg gehört. Hinter dem Klofteramts- 
gebäude, der Wohnung bes Klofterhauptmanns, fteht am Ende 
des Wirthihaftshofes, am Aufgange zu dem „Großen Werber“, 
ein Kleines, niebriges, majjives Häuschen, welches im Aenferu 
ganz modern ift und ne: bas Häuschen enthält eimige 
Kammern, deren einen Theil ein Zijchler, ven andern eim Glaſer 
zu den laufenden Reparaturen jett als Werfftätten benutt. Die 
Räume für den Tifchler zeigen nichts Alterthümliches. Die 
andere Seite mit der Glaſerwerkſtätte enthält aber im Innern 
brei fleine Gewölbe, welche einen jehr alten Bau zeigen. 
Diefer ganze Bau ift nämlich vollftändig in einem ausgebilve- 
ten, alten romaniſchen Sthl aufgeführt. Alle Gurtbogen, 
welche tief hinabgehen, und bie (ehemaligen Fenfter-?) Niſchen 
in den Seitenwänben find rein vomanijch; bie romanijchen Ge- 
wölbefappen ftoßen in den Näthen ohne Rippen zuſammen: 
fur; ber ganze Bau ift ohne Ausnahme romaniſch. Das ganze 
Häuschen ift aber in neuern Zeiten mit Ziegeln ganz umklei— 
det, fo daß im Aeußern der alte Charakter des Gebäubes völlig 
verſchwunden iſt. So viel bis jett befannt ift, ift dieſes Ge— 
bäude das einzige nicht Firchliche romanijche Gebäude in Me- 
klenburg. 

Nach meiner Anſicht iſt das Gebäude ſehr alt und ſtammt 
noch aus der Zeit der Gründung des Mönchskloſters im erſten 
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Biertheil des 13. Jahrhunderts. Es fieht beinahe fo aus, als 
wäre es ein Stüd von einem alten Kreuzgange. Vielleicht 
war e8 aber das alte Pforthaus bes alten Klofters, 
da e8 an dem alten Aufgange von dem „Großen Werter” 
(der Borburg) zu dem Burgwalle, auf welchem jett das Klo— 
jter Tiegt, fteht (vgl. oben S. 186 über beit — Burg⸗ 
wall von Dobbertin), alſo dem neuern Nonnenkloſter gegenüber, 
welches vor der Kloſteramtswohnung ſteht. Nach einer noch 
herrſchenden Sage ſoll aber das „alte Kloſter“ hinter der 
Kloſteramtswohnung bei dem kleinen romauiſchen Gebäude ge- 
ſtanden haben. G. C. F. Liſch. 


Kreuzgang des Kloſters Dobbertin. 


Ein Theil des alten Kreuzganges des Kloſters Dobbertin, 
welcher wohl am Ende des 14. oder im Anfange des 15. Jahr⸗ 
hunderts erbaut fein mag, hat Gewölbe mit Rippen, beren 
Kragfteine, wie die Gewölbeſchilde, mit Laubwerk und architel- 
toniſchen Ornamenten verziert find. 

Zwei von dieſen Kragfteinen aus gebranntem Thon haben 
ftatt der erhabenen Verzierungen eingegrabene Inſchriften, 
welche durch den Klofterhauptmann Freiherrn von Malkan 
in ben neueften Zeiten bei ver Reftauration des Kreuzganges 
entdect find. Diefe Infchriften find nicht funftmäßig, ſondern 
in gleihmäßig dünnen, langgeftredten Zügen in gothilcher Mi- 
nuskelſchrift von nicht funftgeübter Hand eingegraben und nicht 
leicht zu entziffern. Im October 1861 gelang e8 bem Herrn 
Dr. Wigger und mir, diefe Infchriften zu enträthfeln. 

1) Der eine Kragſtein hat folgende Inſchrift: 
Mocht ic minen wille han 
ich wolt mime Kepfere fin rike lan. 


Auf dem untern Knauf des Kragfteins fteht ein großes, gothi- 


ches, gefröntes G. 
2) Der andere Kragjtein, dem vorigen grade gegenüber, 
bat folgende Injchrift: 
Swe lef wil fin un naber ift 
de leue warlic clepne brift . 
(Wer beliebt will fein und Nachbar ift, 
Der lebe wahrlich Kleine Frift.) 
Meber viejem in zwei Zeilen gejchriebenen Spruche fteht noch 
eine Zeile, weiche aber nicht hat entziffert werben Fönnen. Auf 
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dem Knaufe des Kragſteines daneben, alſo dem erſten ſchräge 


gegenüber ſteht ein großes, gothiſches, gekröntes M. 
In einiger Entfernung hat ein anderer Kragſtein auf dem 


— ein gekröntes A, welches aber ſchon zum Theil zer— 
tört iſt. 

Diefe Sinnfprüche find den Sinnfprüchen auf den Hölzer 
nen Confecttellern von Güftrow (Iahrb. XXI, ©. 293) ähn- 
ih und fcheinen in diefer Form im Mittelalter in den nieder- 
deutſchen Ländern jehr Mode gewejen zu fein, wie die Sprüche 
der Todtentänze. G. C. F. Liſch. 


Die Kirche zu Wuſtrow 
auf Fiſchland 


ſteht hoch auf dem Burgwalle des ehemaligen heidniſchen Hei— 
ligthums Swante-Wuftrow an dem kleinen Hafen bes Dorfes 
an bem Binnenwaffer (vgl. oben ©. 188). Die jebt ftehende 
Kirche, welche einer Reftauration und Vergrößerung bedarf, ift 
ein Bau im ausgebildeten gothifchen Style des 14. Jahr⸗ 
hunderts. Das Schiff ift breifchiffig mit erhöhetem Mittel- 
Ichiffe und Heinen Fenftern zu Oberlicht, welche jedoch an ber 
Süpfeite durch das Dach vervedt find. Das Mitteljchiff jcheint 
ber ältefte Theil der Kirche zu fein. Die Seitenwände bes 
Mittelfchiffes ruhen auf Fräftigen achtedigen Pfeilern, welche 
an jeder Seite durch vier ſpitzbogige Gurtbogen verbunden find. 
Das Mittelfchiff ift mit einer Balkendecke belegt, welche jedoch 
in neuern Zeiten niebriger gelegt ift, jo daß fie jett dicht über 
den Wölbungen der Gurtbogen und unter den Fenftern für 
das Oberlicht liegt, der obere Theil der Seitenmauern mit 
ben obern Fenftern und den alten Balfen fteht noch über ber 
jungen Balfendede unter dem Dache. Die Seitenjchiffe, mit 
4 Fenftern an jeder Seite, find niedrig und ſchmal und bie 
äußern Seitenmauern dem Anfcheine nach viel jünger, ba fie 
nur ein ſtylloſes Mauerwerk zeigen; fie Haben gar feine andere 
Bededung als das Ziegeldach der Kirche, welches alſo von 
unten zu fehen if. Der gewölbte Chor von einem Gewölbe 
Länge und Breite und einem gewölbten dreijeitigen Chorjchluffe 
mit Strebepfeilern hat nichts Merkwürdiges und mag etivas 
jünger fein, als das Mittelfchiff ver Kirche. Der Thurm von 
Ziegeln ift in den Außenwänden ſchadhaft. Ä 

Die Kirche hat, außer der Grundanlage und den Pfeilern 
bes Schiffes, jowohl im Bau, als im Mobiliar, welches aus 
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| bem 18. Jahrhundert ſtammt, nichts anderes Bemerkensiverthes, 
als einen alten, tüchtig und fchön gearbeiteten Taufftein aus 
Kallſtein. G. €. F. Liſch. 


Die Kirche zu Konow. 


Die Kirche zu Konow bei Eldena, die Pfarrkirche des 
„Wanzeberges“ iſt eine ganz aus Feldſteinen gut und feſt ge— 
bauete Kirche im Uebergangsſtyle aus der erſten Hälfte des 
13. Jahrhunderts und bildet ein Oblongum, welches mit einer 
Balkendecke bedeckt iſt. Die Altarwand hat drei im Ueber— 
gangsſtyle conſtruirte Fenſter, deren Wölbungen außen mit 
Kalk geputzt und mit ausgehenden hellrothen Strahlen 
bemalt find, wie an der gleich alten und gleich gebaueten Kirche 
zu Grüffow (vgl. Jahrb. XVI, ©. 291 und 293). Die Seiten- 
wände haben an jeder Seite vier Tenfter, welche eben fo ge- 
bauet waren, aber in neuern Zeiten dadurch zum Theil ver- 
nichtet find, daß fchlechte viereckige Fenſter eingefett find. An 
der. äußern Altarwand ift aus der Zeit der Erbauung ber 
noch zu fjehen, daß die Fugen durch feften, gelblich grauen 
Kalkputz gefüllt und mit milden Yarbentönen groß quabrirt 
waren. Der Thurm ift von Holz und fchleht. Sämmtliches 
Mobiliar, namentlich die Kanzel über dem Altartifche, ift 
Ichlecht und jung,. und befist bie Kirche außer den Ringwänden 
nichts von Werth. 


Schwerin, im Januar 1860. ®. €. F. Liſch. 


Die Kirche zu Sülftorf, 


füblih von Schwerin, ift zwar in den Iahrbüchern I, ©. 65, 
berührt, jedoch nicht jo klar beichrieben, daß fich daraus ein 
Gewinn für die Baugefchichte ziehen ließe. Ich laſſe, nach 
einer neuen Unterfuchung im Herbſte 1857, einige ergänzende 
Andeutungen folgen. 

Die Kirche ijt im Allgemeinen nur eng und niebrig und 
von feinem bejondern Werthe, Hat jedoch einige merfwürbige 
Eigenthümlichfeiten. — Die ganze Kirche ift mit einer horizon- 
talen Bretterbede belegt. 

Das Schiff ift ver ältere Theil und ftammt wohl noch 
aus der allerlegten Zeit des Rundbogenſthls (nach 1217, vgl. 
Sahrb. I, ©. 201). Im Innern des Schiffes find unten an 
jeber Seite zwei große Rundbogennifchen, welche auf vier- 
eigen Pfeilern in ver Wand ruhen. Die fleinen, jehr ver- 
baueten Fenſter liegen liegen hoch über dieſen Bogen. Dieſer 
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üftefte Theil der Kirche ift alfo urfprünglich auf zwei Seiten- 
ſchiffe angelegt, welche jedoch nicht zur Ausführung gekommen 
find. Diefe Bogendffnungen find jedoch nach außen Hin nicht 
Ihlicht zugemauert, jondern eigenthümlich verziert: vor jedem 
Bogen im Innern jtehen nämlich in der Außenwand unten 
zwei niedrige Rundbogennifchen auf vieredigen Pfeilern, 
fo daß das Schiff außen an den Wänden unten mit Arkaden 
verziert erjcheint. Die Fenfter, welche paarweije über ben 
Bogen bicht zufammen ftehen, find in flachem Bogen überwölbt, 
jeboch vielfach verbauet. Durch diefe ganze Conſtruction ift 
bas Mauerwerk, welches überhaupt feine große Stärke hat, 
ſehr dünne geworden. Daher haben die Außenwände an ven . 
Pfeilern, welche in der Mauer ftehen, Strebepfeiler, welche 
jedoch nur jo Hoch veichen, als die innern Niſchen, und gegen 
bie Fenſter hin abgejchrägt, auch fonft gut profilirt find. Ueber 
jedem Fenſterpaare ijt außen eine vieredige, weiße Vertiefung 
in der Mauer. An den Eden ftehen Liſſenen. Die Pforte 
ift im Rundbogen gewölbt. 
Der Chor ift jünger, wohl aus dem 15. Jahrhundert. 
Die Altarfeite ift fünfeitig, jo daß fie faft abgerundet erjcheint. 
Die breiten Yenfter find im Spitzbogen conftruirt. Eine 
zugemauerte Pforte ift ebenfalls jpigbogig. 
Die Glocken find in Yahrb. I, ©. 65, befchrieben. 
G. €. F. Liſch. 


Die Kirche zu Banzkow, 


ſüdlich von Schwerin, iſt ſehr roh und einfach gebauet, ſo daß 
fie kaum Beachtung verdient. Sie beſteht aus zwei ganz ver⸗ 
ſchiedenen Theilen. Das Schiff ift der ältere Theil und in 
jehr Eleinen Verhältniſſen gebauet, unten von Yeldfteinen, oben 
von Ziegeln; die Fleinen Fenſter, welche ſehr verbauet find, 
haben paarweije geftanden und haben einen Anflug vom Lieber- 
gangsftyl, jedoch Feine gegliederte LZaibung und feine Wöl— 
bung, fjondern nur einen Schluß im Dreied. Das allein 
Merkwürdige ift, daß das Schiff im Innern aus Fach— 
wert von Eichenholz aufgeführt und biejes im Aeußern 
mit Steinen verblendet ift; eben jo war bie alte, vor einigen 
Jahren abgebrochene Kirche zu Wittenförden gebauet (vgl. 
Jahrb. XVII, ©. 288): dieſe Kirchen, beide in der Nähe von 
Schwerin, find wohl die frühejten Beiſpiele der noch vorhande- 
nen älteften Holzconftruction. Der Chor ift jünger, vielleicht 
aus dem 16. Jahrhundert. Er ift in den Seitenwänben in 
gleicher Flucht mit dem Schiffe gebauet und an ber Altarfeite 
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abgerundet; obgleich dies alter Sthl ift, jo darf Dies Doch 
nicht irre machen, da der Bau offenbar jung ift. Der Chor 
ift ganz von Teldfteinen, ohne Wahl glatter Flächen, jehr roh 
aufgeführt und baufällig; dazu ift im Innern bie untere Wand 
rund umher in Rundbogenniſchen conſtruirt. 

Die ganze Kirche ift außerdem ſchmal und ſehr niebrig, 
nur etwa 16 Fuß hoch, und dem Abbruch anheimgefallen. Die 
Dede ift eine gewöhnliche Balfendede. 

Der gejchnigte Altar ftammt noch aus dem 15. Yahr- 
hundert, bat feinen bejondern Kunftwertb und iſt durchweg 
katholiſch. In der Mitte fteht Maria in der Sonne; zu ben 
Seiten jtehen 4 weibliche Heilige, jo daß bie Darftellung 
folgende ift: 

©. Ratharine. Maria mit dem &. Margarethe. 

©. Clara. | Chriſtkinde. S. Barbara. 


In den Fenſterniſchen ſtehen zurückgeſetzt noch 7 alte, 
aus Eichenholz geſchnitzte Heiligenbilder, welche größten— 
theils ſehr gut, jetzt aber überkalkt ſind. 

Allein von Intereſſe iſt die kleine Glocke, welche fol— 
gende Inſchrift hat: 

**æ help . got.* vnde . sbunte . Anna. 
sb . Drbdde Km kb ix * 
(d. i. Hilf Gott und Sanct Anna ſelb dritte. 1509.) 


Dies ſoll fich ficher darauf beziehen, daß die H. Anna 
oft mit der Maria und dem Chriſtkinde zufammen, alſo ſelb— 
britte, bargeftellt wird, fo daß die H. Anna die Jungfrau 
Maria und diefe wieder das Chriftfind auf dem Arme hat. 

Diefe Bezeichnung der S. Anna „ſelbdritte“ wird zu 
jener Zeit in Niederdeutſchland fehr verbreitet gewefen fein. 
In dem plattdentichen Tagebuche des Domherrn Dr. Johann 
Knutze über den Reichstag zu Regensburg 1532 wird eine 
kaiſerliche Fahne fo befchrieben, daß auf der einen Seite „unfer 
fieben Frauen Bild“, auf der andern Eeite 


„ſunte Anna ſulffedrudde“ 


gemalt geweſen ſei (vgl. Jahrb. XXIII, ©. 96; XXVI, ©. 48). 
Die H. Anna ift die Schußpatronin der Armen; vielleicht 
war die banzfower Glode zur Fatholifchen Zeit eine WVefper- 
glode, welche nach der Arbeit vorzugsweife die Armen zum 
Gebete rief. G. C. 3. Liſch. 





> 


204 


Die Kirche zu Boitin 


bildet ein großes, weites Oblongum von zwei Gewölben Länge. 
Die Wände bejtehen im der untern Hälfte aus Yeldfteinen, in 
ber obern Hälfte aus guten Ziegeln. Die Fenfter und Pfor- 
ten find im ftrengen Epitbogen ftarf und groß gewölbt. Die 
Kirche ſelbſt ift jehr weit und die Gewölbe gehen daher ſehr 
tief hinab. Die Kirche ftammt nach dem Bauftyl aus ber 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Sie ift in neuern Zei- 
ten reftaurirt und enthält im Innern weder Bauverzierungent, 
noch alterthümliches Mobiliar. 

Die Kirche hat aber in den NRingmauern im Aeußern 
eine Verzierung, welche höchſt merkwürdig ift. Sie ift näm- 
lich an mehrern Stellen mit venjelben Reliefziegeln ge- 
Ihmücdt, mit welchen die ganze Außenwand bes Chores ber 
Kirche zu Steffenshagen verziert ift (vgl. Jahrb. XIX, 
©. 395); dieſe gedruckten Neliefziegel beider Kirchen ſtammen 
ohne allen Zweifel aus denſelben Formen und daher find 
fiher beide Kirchen zu derfelben Zeit erbauet. Beide 
Kirchen ftammen dem Anfchein nach aus ber zweiten Hälfte 
des 13. Iahrhunderts. Ueber den Bau der Kirche zu DBoitin 
wird im großherzoglichen Archive zu Schwerin eine aus bem 
Ende des 16. Jahrhunderts ftammende Abjchrift einer Nach- 
richt aufbewahrt, welche in den „Ordinarius ecclesiae Sueri- 
nensis * eingetragen gewejen fein fol. Diefe Nachricht lautet: 

„Haec sunt dona, quae dedit illustrissimus prin- 
„ceps Melcher episcopus Schwerinensis, qui 
„fundavit ecclesiam nostram in Boitin. Demon- 
„stranda cum iconibus circulariter anno do- 
„mini M’CC°LIL“ 
Diefe Nachricht ift num freilich fehr dunkel. Es ſcheint, daß 
angenommen wird, die Kirche fei im Jahre 1252 erbauet. 
Dagegen wird mit der Erbauung der jehweriner Biſchof Mel- 
hior, Herzog von Braunſchweig, in Verbindung gebracht, 
welcher jedoch erſt 1376—1381 regierte. Es wird auf Bil- 
ber (icones) verwiefen. Hierunter jcheinen die Löwen ver- 
ftanden zu fein, welche an der Außenwand der Kirche zu jehen 
find und auch das braunfchweigiiche Wappen bilden. Es 
ift hier aber mit den wilden Thieren ficher nicht das braun- 
ſchweigiſche Wappen, fondern das Heidenthum gemeint. 
Ueberdies find beide Kirchen jedenfalls viel älter, als Biſchof 
Melchior. Daher mag man die Jahreszahl 1252 gelten, 
bie Combination auf den Biſchof Melchior aber fallen lafjen. 
Diefe Reliefziegel an der Kirche zu Boitin find folgende: 
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1. An der Oſtwand Tiegt über dem Feldſteinſockel, ver 
gauzen Breite der Kirche nach, unter dem im Ziegelbau ftehen- 
den Altarfenfter ein Kafffims, eine Schicht Reliefziegel, 
welche abwechjelnd Löwen und Lindpwürmer!) barjtellen. 

2. In der Südwand, gegen Weften, ift eine fchön con- 
ftruirte, jetst zugemauerte, große Pforte, welche die „Dreeger 
Thür” genannt wird, weil fie den Eingang für die Bewohner 
des im breißigjährigen Kriege untergegangenen, jett wieder 
aufgebaueten Gutes Dreet gebildet haben ſoll. Dieje Pforte 
ift im ftrengen Spikbogen außen mit venjelben Neliefziegeln 
eingefaßt, an einer Seite mit Löwen, an ber andern Seite 
mit Lindwürmern. Die einzelnen Neliefziegel find wieder 
mit glatten Ziegeln von verjchiedener Stellung und Länge ein- 
gefaßt, jo daß die ganze Einfafjung ein äußerſt geſchickt und 
verjtändig ausgeführtes Mufter zeigt. Diefe Pforte ift ein ſehr 
merfwürbiges und jchönes Beiſpiel von Schmud im Ziegelbau, 
ähnlich den mit Heiligenbilvern geſchmückten Pforten der Sanb- 
fteinfirchen in jüdlichen Ländern. 

3. In der Südwand gegen Dften ift eine Eleinere Pforte, 
welche in und neben der Wölbung auch mit einigen Relief— 
ziegelm verziert ift, welche die genannten beiven Thiere und 
außerdem zwei verjchiedene Formen von Blattwerf zeigen. 


G. €. F. Life. 





Die Kirche zn Wattmansbagen 


ift eine der fchönften und merfwürbigften Bauten im ganzen 
Lande. Wenn die Kirche auch in Jahrb. XII, ©. 467, bejchrie- 
ben und charafterifirt ijt, jo verdient fie Doch einer nochmaligen 
Unterfuhung nach neuern Entdeckungen. 

Der Chor ift ein quadratiſcher Feldfteinbau im Weber: 
gangsstyle, wie er fich jehr häufig im Lande findet. 

Ausgezeichnet ift aber das auf einem granitenen Sodel 
aus vortrefflihen Ziegen mufterhaft ausgeführte Schiff 
ber Kirche. Diefes ift nämlich eines der älteften Beiſpiele 
des Spitzbogenſtyls im ganzen Lande und als jolches höchſt 
charakteriſtiſch. Zwar hat die Kirche noch Feine Strebepfeiler, 
fondern noch Lifjenen, als Andeutung an die alte Bauperiode. 
Aber die großen und ſchönen Verhältniffe, die im reinften und 


1) Dieſes Thier ift offenbar ein Lindwurm mit zwei DBorberbeinen, 
welcher an ber Kirche zu Steffensbagen, fo viel mir erinnerlich ift, 
nicht vorlommt. Die Kirche. zu GSteffenshagen hat mehrere Thiere: 
Löwen, Tiger, Panther, Greifen. 


— — ——— — 


ernſteſten Spitbogenftyle gewölbten Pforten, Fenſter, Gurt- 
bogen und Gewölbe ſind redende Beweiſe von der Aufnahme 
bes gothifchen Styls. Beſonders merkwürdig find bie Fenſter. 
Dieſe ſind ſchon hoch und weit, mit Stabwerk verſehen und 
ganz im großen, gothiſchen Style conſtruirt, aber die mit einem 
Rundftabe eingefaßten Laibungen find noch glatt und ſchräge 
eingehend, al8 Erinnerung an den jo eben iiberwunbenen roma⸗ 
nifirenden Uebergangsftyl; fie erinnern lebhaft an die obern 
Fenſter des Chores des Domes zu Schwerin, welche im Ans 
fange bes 14. Jahrhunderts vollendet find. Die Pforten 
find vortrefflih und ſchon in Jahrb. a. a. D. bejchrieben. Die 
Pforten an der Norbfeite find fehr gut. Beſonders ſchön ift 
aber bie a. a. O. ſchon befchriebene Thurmpforte, welche jehr 
reich mit erhabenem Laubwerk aus gebranntem Thon verziert 
tft. Zu diefen Pforten fommt nun noch eine Pforte an ber 
Südſeite des Echiffes, welche bis jet von innen zugemanert 
ift und von außen durch ein vorgebauetes, verjchloffenes Grab⸗ 
gewölbe verdeckt war, aber jet nach dem Abbruche vefjelben 
bei der Reftauration ber Kirche wieder and Tageslicht gefom- 
men ift. Dieſe Pforte ift ebenfalls jehr veich mit erhabenem 
Laubwerk geſchmückt und ganz vortrefflich und wie neu erhalten, 
Die Pforten der Kirche gehören zu den fchönften, veinften und 
älteften Denfmälern des Spitzbogenſtyls und noch einer Zeit 
an, in welcher das Ornament noch reines Laubwerk in natür- 
lichen Formen bildete, und noch nicht zu architeftonischen Ge— 
bilden umgefchaffen war. Ich erinnere mich nicht, irgendwo im 
Lande fo jchönes und reiches Drnament in gebranntem Thon 
gejehen zu haben. 

Wahrſcheinlich läßt fich auch Die Zeit des Baues beftimmen. 
Da die Familie Ketelhot in ven Sahren 1277 und 1278 
die Kirche und Pfarre reich bebachte (vgl. Liſch Geſch. des Geſchl. 
Hahn I, A, ©. 33), jo ift e8 jehr wahrfcheinlich, daß das Schiff 
der Kirche auch in biefer Zeit erbauet warb und baber ber 
Anfang des Spikbogenftyls in Meflenburg in vieje 
Zeit fällt. 

Nach mehreren Spuren ift der Chor mit Kalk geputt und 
roth mit grauen Fugen bemalt gewejen, das Schiff aber im 
Rohbau geblieben, jedoch an Bilaftern u. ſ. w. bemalt geivefen. 
Der Fortjchritt der Reftauration wird ohne Zweifel bie ur- 
fprüngliche Decoration enthülfen. 


Schwerin, im April 1859. G. C. F. Liſch. 
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Die Kirche zu Cambs. 


An der Kirche zu Cambs bei Schwaan ift nur ber Chor 
alt und kommt daher bei einer gejchichtlichen Unterfuchung 
allein zur Berüdfichtigung. Das Schiff ift von Fachwerk, der 
Thurm von Holz; beide find werthlos. 

Der Chor ift ein altes Gebäude von quabratiicher Form, 
bon Ziegeln mit Feldſteinen. Er trägt noch Spuren eines 
alten Bauftyls, An den Eden ftehen Liffenen und im Innern 
find die Gewölbeanfäge und eine Pforte rundbogig. Der Bau 
wird aljo noch aus ber erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
ftammen. Die Fenfter find jedoch in jüngern Zeiten erweitert 
und tragen ben Charakter des 15. Jahrhunderte. Das eine 
Gewölbe, mit welchem der Chor bedeckt ift, bat quabratifche 
Rippen. Die Wände find roth mit weißlichen Fugen bemalt 

ewejen; auf diefer Malerei ftehen die alten biichöflichen Weih- 
renze. Hinter dem Altare find anf weißem Grunde Reſte 
von rother Ranfenmalerei, welche jedoch jünger fein mag, als 
die Bemalung ber Seitenwände. Jetzt ift die ganze Kirche im 
Innern mit Kalk übertüncht. 

Die Kirche hat einen alten gefchnisten, vergoldeten und 
bemalten Flügelaltar, welcher in Bergleihung mit dem 
Altare der Kirche zu Bützow aus dem Anfange des 16. Jahr- 
hunderts ftammt. ‘Die Mitteltafel enthält die Jungfrau Maria 
auf dem Halbmond und an jevet Seite 2 Heiligenfiguren über 
einander. Die Flügel find queer getheilt und enthalten in 
jeder Abtheilung 4 Heiligenbilder, von denen aber viele bie 
Hände und Attribute verloren haben und daher nicht gleich zu 
beftimmen find; zu erfennen find gleich die Heiligen: Erasınus, 
Antonius, Mauritius, Laurentius, Martinus, Georgius, Iohans 
nes d. X. und Maria Magbalene, welche mit den 12 Apofteln 
vermifcht ftehen. Die Figuren find ziemlich gut; das architec- 
toniſche Schnigwerf an Pfeilern, Sodeln und Baldachinen ift 
aber jehr einfah. Die Malerei auf den Rückwänden der Flü- 
gel, die Leidensgefchichte Chrifti parftellend, ift faft ganz abge- 
fallen. Die Predelle ift jung. 

Eine jehr große Seltenheit ift die Kanzel aus Eichen- 
holz, welche noch aus der katholiſchen Zeit und wahrjcheinlich 
noch ans dem 15. Jahrhundert oder doch jpäteftens aus dem 
Anfange des 16. Yahrhunderts ftammt. Sie ift aus bem 
Sechseck conftruirt und zeigt 4 Seitenwände, die fünfte Seite 
liegt in der Wand und bie jechöte Seite bient der Treppe und 
Ihür. Die 4 hervorjtehenden Seiten find durch gothijche Pfei- 
lex, welche bie Fugen bebedien, getrennt. Zwiſchen ven Pfeilern 
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ftehen 4 gothiſche Baldachine, unter denen ohne Zweifel bie 
Bildſäulen der 4 Evangeliften geftanden haben, welche jett 
fehlen und 1709 durch Malerei auf dem Grunde erfegt find. 
Die Kanzel ift allerdings ſehr ſchadhaft und zerbrochen, fo daß 
fih nur aus einzelnen Reften die ganze Conftruction erfennen 
läßt; dennoch ift fie ſehr wichtig, da fie wohl die einzige 
Kanzel aus dem Mittelalter im Lande und gut con- 
ftruirt ift. Der Fuß, die Treppe und der Schalldedel, welcher 
Ichlecht zu der Kanzel paßt, ſtammen aus einer Renovation 
vom Jahre 1709, 
G. €. F. Liſch. 


Die Kirche zu Brunshaupten. 


Bekanntlich gehört Brunshaupten zu den Stiftungsgütern 
des Kloſters Sonnenkamp, welches auch das Patronat daſelbſt 
hatte (Liſch M. U., Bd. II, Nr. I, XLIX). Das Schiff der 
Kirche, aus Granitfindlingen erbaut, gehört einer fehr frühen 
Zeit an. Anfcheinend waren früher auf jeder Seite zwei Fen— 
jter im Uebergangsſtyle mit Ziegeleinfaffung angebracht, jett 
ift dies nicht mit Sicherheit mehr zu erfennen, da durch das 
Einfegen von Gewölben das Ganze volljtändig verbaut ijt. 
Der Chor, polygon gejchloffen, mit weiten Fenftern, ſtammt 
vielleicht erjt aus dem 16. Jahrhundert, und aus derjelben Zeit 
Sacriftei und Leichhaus, welches letztere einen Giebel von recht 
guter Anordnung hat. 

Die Tenfter des Chores find reich an Glasmalereien aus 
dem 16. Sahrhundert, meift Symbole und Wappen, unter [eß- 
teren das meflenburgijche, dänifche und pommerjche; auch ein 
Marienbild ift darunter. 

In der Kirche hängt ein Kronleuchter von 1592, Eine 
der Glocken foll alt fein. 

D. C. W. 


Die Kirche zu Moiſall. 


Zu den wenigen biſchöflich ſchwerinſchen Urkunden, die 
bis jetzt bekannt geworden ſind, gehört auch eine vom Biſchof 
Hermann I. zu Bützow am 29. Mai 1264 ausgeſtellte (West- 
phalen M. IV, p. 973), in welcher ev bie Grenzen bes 
Aders der Kirche zu Moijall, wohin die von Schlemmin ver- 
legt worden, fo wie die an felbige zu leiftenden Abgaben feit- 
feßt. Dieje Verlegung fand auf Grund einer von ben Eins 
gepfarrten ausgejprochenen Verwillfürung jtatt und hatte den 
Zweck, der Gemeinde ven Kirchenbejuch zu erleichtern, Man 
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wird daher wohl viel frommen Eifer bei diefer annehmen und 
fofortige Ausführung des Baues zu Moijall vermuthen bürfen. 
Derjelbe hat daher (denn offenbar haben wir den Bau aus 
jener Zeit noch vor uns) nicht unbedeutendes Interefje für die 
Archäologie, welches nur durch den Umftand gemindert wird, 
daß das Werf überaus einfach ift und alfo für die Entwide- 
fung der Kunſt in jener Zeit nur ein mäßig werthvolles Zeug- 
niß abgiebt. 

Die moifaller Kirche bildet ein großes Längliches Rechteck 
ohne Chor. Der Sodel, die Eden und die Thürfchmiegen 
find von behauenem, bie Wände von gejchlagenem Granit, und 
die Fenftereinfaffungen ſammt ben beiden Giebeln von Ziegeln. 
Der innere Raum follte von zwei großen quabratifchen Ge- 
wölben überjpannt werden, die aber anjcheinend nie ausgeführt 
find; es find nur die rechtwinklig profilirten Rippen an ben 
Schildbogen davon ‚vorhanden. Vier Viertel- und zwei Halb» 
fäulen, die, ohne Fuß, mit einer umgekehrten attiichen Baſis 
als Kapitäl oder Deckplatte verjehen find, jollten die Gewölbe 
ftüßen. Unter jedem Gewölberaum ift auf beiden Seiten ein 
enter mit rechtwinfliger Schmiege jo hoch angebracht, daß 
die Bank höher liegt, als die Platten der niedrigen Wandfäulen. 
Die Fenſter auf den beiden Seiten find einpfoftig gewejen, 
das in ber Dftwand ift aber zweipfoitig. 

Das Aeufere der Kirche ift ebenfalls jehr einfach und 
ſchlicht. Der Sodel ift abgejchrägt und ein Dachgefims fehlt, 
wenigftens jest, aber wahrjcheinlich auch von vorne herein. 
Die ziemlich große Thurmpforte fowohl, wie die Priefterpforte 
an ber Süpfeite haben durch vechtwinklige Abftufungen geglie— 
derte Schmiegen. Die Schmiegen ber Fenjter find glatt und 
wenig jchräge eingehend. Das Profil des im Altarfenfter erhal- 
tenen Pfoftenwerks ift abgeftumpft Feilförmig. Die beiden Giebel 
der Kirche, durch Veränderungen, bie vor 60 Yahren ftattge- 
funden haben mögen, ftarf mitgenommen, waren einfach mit 
Blenden geziert; freilich ift e8 aber möglich, daß fie nicht zu 
bem primitiven Bau gehören. Die Sacriftei, welche jett als 
Rudloff'ſches Erbbegräbniß dient, ijt aber gleichzeitig mit ber 
Kirche erbaut. Bor den Weftgiebel ift in jpäterer Zeit ein 
unbebeutender und roher Thurm vorgelegt und vor der ſüdlichen 
Pforte im Ausgange des Mittelalters ein jogenanntes Leich- 
haus angebaut. 

Die Kirche macht augenblicklich einen jehr jchlechten Effect. 
Auf die Sargmanern ftügt fich ein Tonnengewölbe von Bret- 
tern, einer übermäßig großen, häßlichen Orgel zu Liebe erbaut, 
das Dach ift ein Manſardendach, die Fenſter haben feine Pfo- 


Sabrbüder des Vereins f. mekleub. Geh XXVIL. 14 
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ften, Eftrih und Mobiltar find fchlecht u. |. w. Die Kanzel 
ift Teivlih und 1615 von Fürgen- Waderbart, Urjel Veregge, 
— Wackerbart und Anna von Bülow erbaut. Die 
appen der letzteren beiden ſind auch eingravirt einem Kelche 
von 1597, der noch durchweg gothiſche Motive zeigt. Eine 
Fünte von Granit ſteht im Hofgarten. 
Die größere Glocke hat die Inſchrift: 


*O reæ glorie xpe veni cum pace 
ano dni ® cccecc di 


und weiter feine Verzierung, als das Gießerzeichen auf einem 
Schilde: ein Kreuz mit zwei Streben, aljo wie zu Woferin, 
1499 (Sahrb. XXI., ©. 326). Die andere Glode ift von 
Meifter Jochim Grawert von Wismar 1625 zur Zeit bes 
Paftors Joachim Muffel gegofjen. Sg 


Die Kirche zu Hornftorf. 


Wenn auch Fein Baumwerf von hervorragendem Werth, 
gehört doch die Hornftorfer Kirche dem Mittelalter an und ift 
daher bei der Verzeichnung der alten Bauten nicht zu über- 
jehen. Die Kirche hat drei Gewölbe Länge, jedes halb fo lang, 
als breit, und einen mit dem Langhauſe gleich jpielenden, fünf- 
jeitigen Chor. Dienfte find an den theilweife geblendeten Wän- 
den nicht ausgeführt und es ftüen fich die Kreuzgewölbe bloß 
auf Kragfteine, die aus roh in Kalfguß mobellirten Köpfen 
bejtehen. Die Fenſter, welche einpfoftig find, haben eine aus 
ſchlichten Ziegeln gebildete, abgetreppte Schmiege. Das Pfoften- 
werf bejteht aus Rundftäben. Außen ift die Glieberung ber 
Venjterjchmiegen, wie innen. Das Sodelfims befteht aus einem . 
Bierteljtab und einer halben Hohlkehle. Ein Kafffims ift jo 
wenig wie ein Dachfims vorhanden. Bon Weften ber führt 
eine Thür in die Kirche, deren Schmiege aus „Flachecken“ ge- 
bildet ift, eben wie bei der nördlichen und füblichen Thür. 
Bor letztere ift ein Leichhaus vorgebaut, welches einen Fries 
von BVierpäffen und im Giebel eine große, aber roh ausge- 
führte Roſe hat. Auch die Sacriftei hat einen jolchen Fries 
— Blenden im Giebel, der mit Gefimsfteinen als Krappen 

eſetzt iſt. 

Der Thurm, welcher ein Hausdach hat, iſt tüchtig, aber 
roh. Er ſo wenig als die beiden Anbauten ſtehen mit der 
Kirche in Mauerverband. Doch wird dieſelbe wenig älter ſein 
und ber ganze Bau der Mitte des 15. Jahrhunderts angehören. 
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Das Mobiliar der Kirche ift fehlecht. Im Ehore liegen 
i zeriprungene Leichenfteine. Der eine zeichnet fich durch 
ed lange und jchmale Form aus; er ift am Fußende fchma- 
ler, ald am Kopfende. Man lief't umher: 
Fk ARNO . DRI sp M° . dedede, XXX .. . .... 
PVRIFIG & AGIORIS & DARIA., ee .D.., 
om ..OR,.PRO,eA. 


Am Fußende ftehen noch brei parallele Reihen, deren Entziffe- 
rung aber nicht gelungen ijt: 

SLAUVS 

CORIIAL’& 

BAhCHCA 


In der Mitte des Steines fteht eine Art Iohanniterfreuz mit 
einem jpigen Fuße in einem Streife auf einem Berge. 
Der zweite Stein hat folgende Infchrift: 


Anno .vni.m.ccc.Ixx |. i. exaltoe. 
fe. crue .&. dns. iohes....... pleba? 


1333 war Johannes Stolteer Pfarrherr zu Hornftorf, 
doch bürfte der Leichenjtein einem anderen gelegt —— 


Die Kirche zu Dambek. 


Auch bie unbebeutenderen Refte ver mittelalterlichen Kunſt 
verbienen in ben Jahrbüchern verzeichnet zu werben, und fo 
mag bier auch eine Notiz über die Kirche zu Dambek, Prä— 
pofitur Meteln, eine Stelle finden. Die Kirche ift nicht voll 
endet. Sie hat Gewölbe haben follen, aber fie find nicht ge- 
fhlagen; man bat einen Ihurm angefangen, aber das Mauer- 
werk nur etwa bis zur Dachhöhe geführt. Die Kirche hat an 
jeder Seite drei einpföftige Fenſter und einen Chorſchluß, an- 
icheinend von drei Seiten aus dem Sechseck. Die Fenfter- 
pfoften haben rohe Ziegelcapitäle und die Zwidel zwifchen ven 
Bogen des Pfoftenwerks find ausgefüllt. Die Olieberungen 
beftehen einfach aus Abtreppungen. Bemerkenswerth ift nur 
ber Fried, welcher aus zwei Reihen Ziegelplatten gebilvet ift, 
beren Eden durch Biertelfreife abgerundet find, jo daß vier 
Platten einen Kreis zwiſchen fich bilden. Mitten auf ben 
(glafurten) Platten ift noch ein Kleeblatt ausgeftochen. Das 
Sodeffims ift jehr abnorm, indem es einem halben birnförmi- 
gen Stabe gleicht. nr 
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Das Innere ift „reitaurirt”. Man fieht noch einen mittel- 
alterlichen Erucifirus und in einem Fenfter einige bunte Schei- 
ben aus dem 16. Jahrhundert mit v. d. Lühe'ſchen und Preen- 
Shen Wappen. Ein Kirchenftuhl zeigt die Wappen der v. Stra- 
lendorf und der v. NReventlow. Bor dem Altare liegt ein 
Leichenftein mit den Reliefbildern eines v. Bülow und feiner 
rau, geb. v. d. Kühe, ohne Datum, aber aus der Zeit um 
das Yahr 1600. Auf den vier Eden find oben die Wappen 
der v. Bülow und der v. Below (von Klinfen), unten - die 
Wappen der v. d. Lühe (von Lipen) und der v. d. Colt ange: 
bracht. Ein Stein mit alter Infchrift, die nicht ohne Intereffe 
zu fein fcheint, liegt faft ganz unter Stühlen, jo daß man fie 
nicht lejen Fann. 

Die größere Glocke hat die Injchrift im Kranze: 

x anno + Domini + millefimo + cccc + xxxv + 

fundator + hvius + operis + erat + timmo + 

iegher ° 
Borne und hinten ift das Gießerzeichen, der lateiniſchen Zahl 
XX gleich, angebracht. Weitere Verzierungen find nicht darauf. 
Von Timmo Jäger ift auch eine Glocke zu Ruſſow aus dem— 
felben Jahre (Sahrb. X, ©. 313). Die Heinere Glocke ift 1824 
zu Lübek von F. W. Hirt gegofjen. 

 &DRM. 


Die Kirche zu Tarnow 


bei Bützow, eine zweiſchiffige Kirche, welche in Jahrb. XXI, 
©. 277 flgb., bejchrieben ift, ift im Jahre 1860 rejtaurirt. 
Die Kirche ift urfprünglich wohl im altgothifchen Style erbauet 
gewejen; in jüngern Zeiten, wahrjcheinlich in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts, find aber die Pfeiler und Gewölbe hinein» 
gelegt und die Kirche ift dadurch zu einer zweilchiffigen gemacht. 
Die in Sahrbüchern XXI geäußerte Bermuthung, daß die Kirche 
unter der Kalktünche ganz gemalt fei, hat fich bei der Reſtau— 
ration vollfommen bejtätigt. Die Wände haben aber eine 
andere und ältere Ausichmüdung, al8 die Pfeiler und Gewölbe. 
Die Wände find hellgelb bemalt, obgleich die Kirche eine 
rothe Ziegelfirche ift, und auf diefem Grunde find.mit dop— 
pelten rothen Linien, Kalffugen nachahmend, Steine von 
boppeltem Format der größten Ziegel dargeftellt. Diejer Far 
benton. ift wahrjcheinlih eine Nachahmung des natürlichen 
Barbentons des Innern der nahen Kirche zu Bützow (vgl. 
Jahrb. XXIV, ©. 316). Auch ift diefe Art von Decoration 
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alt, da bie rothe Malung von architeftonifchen Gliedern auf 
weißem Grunde an vomanifchen und romanifirenden Kirchen 
nicht jelten ift. Für das Alter zeugen auch bie noch wohl 
erhaltenen Weihkreuze, welche in denſelben Farbentönen gemalt 
find. Die Einfafjungen der Fenfteröffnungen find roth gewefen. 
Die Fenfterpfeiler und Bogen find blaugrau, wie Sandſtein, 
und von einer rothen Linie, welche zugleich die gelblichen 
Quadern begrenzt, eingefaßt. 

Die 5 achtedigen Pfeiler ftanden im Rohbau von rother 
Farbe. Die Kreuzrippen find mit einem fchönen Roth, die 
Scheiderippen grün bemalt. 

Die Gewölbefappen find alle mit Scenen aus der 
Heiligengefhihte bemalt. Die Kirche hat 8 Gewölbe, 
alfo 32 Gewölbefappen, welche durch eine fchwarze Yinie im 
zwei Felder getheilt find; die Gewölbe enthalten daher 64 Ge- 
mälde, welche alle ehr reich an Figuren und Ornamenten find, 
Die Bilder find auf weißen (nicht gelben) Grund zwifchen ben 
rotben Rippen gemalt und ftammen ficher frühejtensd aus dem 
Ende des 14 Jahrhunderts. Die Compofition ift ganz gut, bie 
Zeichnung ‚schlecht; dazu find die Gemälde viel befchädigt und 
faum, vielleicht gar nicht ficher, zu rejtauriven, und widerftreben 
bem Geijt der Gemeinde. Sie find daher wieder mit einer Kalk 
tünche bevedt und bleiben darunter fo wohl erhalten, wie fie 
jeßt noch find. Die Bilder find jehr figurenreich und gedrängt; 
dazu ift ber leere Raum des weißen Grundes mit unzähligen 
grünen Lilien, rothen Rofen und andern Verzierungen bededt. 
Die Bilder ftehen auf einem rothen Sodel auf Bogen, welche 
in ben Zwideln der Gewölbe von rothen Säulen getragen 
werben, an bie fich eine Figur, eine Art von Karhyatide, lehnt. 
Die Darftellung ijt der Heiligen-Legende entnommen. So z. B. 
ift in einer halben Gewölbelappe das Martyrium der 9. 
Katharine bargeftellt, indem eine gefrönte Jungfrau Fnieet 
und ein großes Richtrad durch Blitze (?) aus einer Wolfe zer- 
trümmert wird, und weiterhin diefelbe Jungfrau Fnieet, welche 
mit dem Schwerte hingerichtet wird. Im einer anbern Ge- 
wölbekappe ift bargeftellt, wie der H. Laurentius auf einem 
Roft gebraten wird. Auf dem füdlichen, dritten Gewölbe war 
ber Tod und die Erhöhung der Maria in acht Bildern dar- 
ar e8 waren: die Krankheit ver Maria; ber Tob ber 

aria, während Iohannes ihr das Licht hält und Engel Weih- 
rauchfäſſer ſchwingen; Maria im Sarge: ein fchwarz behange- 
ner Sarg auf einer grauen Bahre, ohne Figuren, das Be— 
gräbniß der Maria, deren Sarg auf einer Bahre von ben 
12 Apofteln (mit ihren Attributen) getragen und von viel 
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Bolt mit fpigen Mützen begleitet wird; die Himmelfahrt ber 
Mario, wie fie aufgenommen wird; das Himmelreich der 
Maria, wie fie im Himmel thront. 

Die nördliche Cingangspforte hat noch einen Aunftvollen 
und reichen eiſernen Thürbefchlag mit Lilien aus der zwei— 
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts. 

Der Altar der Kirche ift ein Flügelaltar mit bop- 
pelten Flügeln aus ver letten Zeit der katholiſchen Kirche, 
wahrjcheinlich aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts. 

Die VBorderfeite ift mit gefchnigten Figuren und Bal- 
bachinen aus Eichenholz geſchmückt. Das feſte Mittelſtück hat, 
ohne Queertheilung, Figuren, welche durch die ganze Höhe bes 
Schreines reichen: in der Mitte Chriftus am Kreuze mit 
Maria zur Rechten und Johannes Ev. zur Linfen; zur 
Rechten davon jteht Johannes d. T., zur Linken bie 9. 
Katharina mit dem Rabe, die Rocalheiligen ver Kirche. 
Die Flügel find queer getheilt; zunächft dem Mittelſtück ftehen: 
zur Rechten: oben die H. Anna mit zwei Kindern auf dem 
Arme, unten die H. Gertrud mit dem Hofpitale; zur Linken: 
oben die H. Margarethe mit dem Schwerte (?), unten bie 
9. Barbara mit dem Thurme. Neben biefen Figuren ftehen 
an jeder Seite verjelben drei Apoftel. Die Figuren find gut 
gearbeitet und erhalten. 

Die erften Flügel find queer getheilt und enthalten bie 
Paſſion Ehrifti in 8 Gemälden auf vergolbetem Kreide— 
grund, welche zwar gut erhalten, aber jchlecht componirt und 
gemalt find. 

Die zweiten Flügel enthalten, ohne Queertheilung, 
4 gemalte Figuren auf Kreidegrund, welche zwar gut gemalt, 
aber fchlecht erhalten find. Die beiden mittlern Flügel ent- 
alten ven Engelsgruß: zur Linken die Jungfrau Maria, 
zur Rechten ven Engel. Die äußerften Flügel enthalten wies 
ber die beiden Zocalheiligen: zur Rechten Johannes d. T., 
zur Linfen die H. Ratharine. 

G. €. F. Liſch. 


Die Kirche zu Neu-Kalen 


iſt ein einfacher gothiſcher Bau, wie es ſcheint aus dem Ans 
fange des 15. Iahrhunderts. Die Kirche bildet ein einfaches 
Oblongum mit dreijeitigem Chorſchluß und hat feine Seiten- 
fchiffe und außer dem breijeitigen Chorſchluß feinen burch bie 
Architectur fichtbar abgegrenzten Altarraum. Die Kirche ift, 
nach den vollftändig vorhandenen Wanbbogen, auf Wölbung 
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angelegt, welche jeboch nicht zur Ausführung gelommen, fon- 
bern Durch eine Balkendecke erjegt ift. Die breitheiligen Spik- 
bogenfenfter find hoch und weit. Die Außenwände haben am 
Dachgefimfe einen Fries von ſchwarz glafurten Ziegeln. 

Der Thurm trägt außen rechts an der Thurmpforte im 
Weiten eine Bauinfchrift, welche mit vertieftem Grunde in 
bie Ziegel eingefchnitten if. Dieſe Injchrift befteht jettt aus 
7 Biegeln und lautet: 

1. 2. 3. | 4. 


. | 6 (3 
Anno | Domini | mecec — pſus | opus — 
d. i. Anno domini NCCCCXXXIX presens opus turris. 


Die Inſchrift ift offenbar nicht mehr vollſtändig und in ihrer 
urfprünglichen Geftalt. Die Ziegel 1, 2 und 7, welche von 
rother Ziegelmaffe find, fcheinen älter und mehr verwittert zu 
fein; die Ziegel 3, 4, 5 und 6 find von gelber Ziegelmaffe, 
weniger feft gejchnitten und anjcheinend jünger, als die 3 andern 
Ziegel. Die Infchrift ift alfo gewiß fchon einmal reftaurirt 
und mag urfprünglich: Anno domini MNCCCCXXXIX presens 
opus turris [consummatum est] gelautet haben. So viel wird 
aber gewiß fein, daß ber Thurm im Jahre 1439 voll: 
endet, und hieraus wird hervorgehen, daß bie Kirche nicht 
lange vorher gebauet ift. Der Thurm fcheint übrigens gelitten 
zu Babe und in jüngern Zeiten reftaurirt worden zu fein, ba 
in ben obern Theilen Berhältniffe fichtbar find, welche offenbar 
der Renaiffance- oder einer jüngern Zeit angehören. Bielleicht 
ift die Kirche im 16. Yahrhundert ausgebrannt und bei ber 
Gelegenheit das Gewölbe und die Thurmipige eingeftürzt. 
Jedenfalls ftammen Kirche und Thurm nicht aus der Zeit 
ber Erbauung der Stadt, welche im Jahre 1281 durch Ber- 
fegung der Stadt Alt Kalen in das Dorf Buggelmaft, wel- 
ches jett Neu = Kalen genannt warb, gegründet worden tft 
(vgl. Yahrb. XI, ©. 459 flgd.). 

Dicht über der Infchrift find 6 Ziegel eingemauert, in 
deren jeden 3 Verzierungen von hübſchen gothiſchen Rofetten 
und verichiedenen Blattformen eingedrüdt find, in der Mitte 
eine runde Rofette, zu beiden Seiten 2 ſchildförmige Blätter. 

Die Kirche beſitzt noch einen ſehr großen, faft die ganze 
Breite und Höhe der Kirche füllenden, jehr reich und fleißig 
geichnigten Altar im Renaiſſanceſtyl mit ber Jahres— 
zahl 1610, wie jo gute im Lande felten find, welcher 
freilich nicht zum Bau ftimmt. 

G. C. 8. Liſch. 
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Die Kirche zu Boizenburg 


hat wenig Bemerfenswerthes, muß aber doch, als bie Kirche 
einer Stadt ber früh germanifirten Grafſchaft Schwerin, eine 
furze Beichreibung finden, da man dieſe juchen wird, Die 
ganze Kirche erfcheint in Fenſtern, Thüren, Gewölben u. f. w. 
als ein Bau des Spitbogenftyls, vielleicht aus dem 14. Jahr- 
hundert, welcher aber durch Brände, namentlich durch ben 
Brand von 1709, fo fehr gelitten hat und darauf durch An- 
bauten und unförmliche, mafjenhafte Strebepfeiler jo jehr ent- 
ftelit ift, daß von dem urfprünglichen Style nicht viel mehr 
zu erfennen ift. Durch den großen Stabtbrand vom 18. Det. 
1709 mwurben auch „die Mauern der Kirche ganz zerftört‘, 
nachdem die Kirche nach den Verwüftungen und Bränden bes 
17. Sahrhunderts „bald vollends wieder bearbeitet gewejen 
war”. Nach dem Brande von 1709 lag die Kirche in Ruinen 
Fahre lang wüſt. — Das Schiff ift aus Ziegeln ungefähr 
im 14. Jahrhundert im Spitbogenftyle erbauet, bat aber im 
vorigen Iahrhundert an den Seiten einem Kreuzſchiffe ähn- 
lihe Anbauten erhalten, durch welche nicht allein die Wände, 
fondern auch die unfertig und unverhältnifmäßig an bie Pfei- 
ler gejetten Gewölbe vielfach verändert find. Der ein Gewölbe 
breite Chor ift in der Anlage freilich alt, von Feldfteinen mit 
Ziegeln erbauet, hat aber fchon früh große, jpigbogige Fenſter 
in Ziegeleinfaffung erhalten und ijt Durch die Brände fehr bau— 
fällig geworben, jo daß er von mafjenhaften, unförmlichen 
Strebepfeilern umlagert ift, um ihm zu halten. Die jütliche 
Chorwand hat noch einen Reſt von einem alten Ziegelfriefe in 
Kleeblattforn, einem Dreipaß ähnlih, von ungefähr feche 
Bogen, welche aber ganz vermauert find und nur mit ber 
Oberfläche hervorſcheinen. Dies ift aber auch alles Alte, was 
fih an und in ber Kirche findet. Das Ganze bildet ein 
großes Gewirre von verjchiedenen Formen; die wenigen Reſte 
bes älteren Baues erjcheinen als Ueberrefte im Spitbogenftyl. 
Altes Mobiliar hat die Kirche gar nicht. Altar und Kanzel, 
beide etwas unförmlich, ftammen aus dem vorigen Jahrhundert. 
G. C. F. Liſch. 


Die Kirche zu Gr. Teffin. 


Das Klofter Sonnenfamp oder Neuflofter ward 1275 
Detober 1 zu Güſtrow von den werlefchen Herren Nicolaus, 
Heinrich und Johann mit dem Dorfe Teſſin (Duscein) fammt 
bem See, dem Kirchlehn dafelbft und dem Dorfe Minnik (dat 
lutke dorp: Kl. Sien) begabt (Liſch Meft. Urf, II, ©. 59). 
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Die damals bereits ftehende Kirche eriftirt heute nicht mehr, 
die jegige ftammt aus dem Ende des 15., ja vielleicht erſt 
aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts: für jenes ſprechen 
die guten Verhältniffe der Gefammtanlage, für dieſes bie 
Nüchternheit ver Detaild und die nachläffige Arbeit. 

Die Kirche hat fünf Gewölbejoche und einen aus bem 
Achteck gebildeten fünffeitigen Chorſchluß; Schiff_und 
Chor fpielen gleih. Die Dienfte bejtehen aus ftarfen Drei- 
viertel- Säulen oder Stäben, nur nad Weften hin find bie 
fetten Halbjäulen anjcheinend, weil jene ausgegangen waren. 
Die Füllungsmauern haben weite Blenden mit vechtedigen 
Schmiegen. Die Kragfteine der Gewölbe find vielfeitig. Die 
Fenfter find einpfoftig, mit Ausnahme vesjenigen hinter bem 
Altare, welches zweipfoftig ift. Ehemals war der Zwidel über 
den Pfoften ausgefüllt und mit einem Rundfenſter ober einer 
runden Blende belebt, wie man an einem Fenfter über dem Leich— 
haufe noch fehen kann; auf der Nordſeite fehlt ein Fenſter, da 
dort die Sacriftei angebaut werben follte. Die Pforten find, 
mit Ausnahme der innern Thurmpforte, welche rundbogig ift, 
im Spitbogen gewölbt. Die Gliederung ihrer Schmiegen ift 
durch einen vollfantigen Stein zwifchen zwei im Viertelkreiſe 
abgerundeten gebilvet. Solche der leteren Art bilden auch bie 
äußeren Fenfterfchmiegen, während die Pfoften vollfantig find, 
fo wie auch das oberite Glied des Dachgefimfes, deſſen beibe 
unteren aus vorgefragten, vollfantigen Steinen beftehen. Am 
Shore findet fich ein gutes Fußgefims und ein Kaffſims. Vom 
Thurme ift nur der Unterbau in Feldfteinen roh ausgeführt. 

Die Kanzel ift über dem NRoccoco-Altare angebracht, Ge— 
ftühl und Orgel find orbinäre Tifchlerarbeit. Auf dem Altare 
ſtehen einfache, aber vorzügliche mefjingene Leuchter. 

Eine große Seltenheit hat fich aber in der Kirche erhal 
ten, nämlich ein Tabernafel, deren bis jegt nur fünf im 
Lande befannt find, nämlich zu Doberan, Hansdorf, Lichten- 
bagen, Rethwiſch und in der H. Kreuz-Klojterfivche zu Roftod 
(3ahrb. XIV, ©. 351;-XVII, 297; XIX, 394, 395; XVII, 296). 
Die Grundfigur deffelben ift vierfeitig bis in die Spike hin- 
auf; der Fuß ift achtedig mit Ringen. Ueber dem Schränf: 
chen erhebt fich vierfeitig eine abgeftumpfte Spitfäule. Jede 
Seite berjelben ift durch ein Queerband in zwei Abtheilungen 
gebracht, von denen bie obere Fleiner ift, als bie untere, und 
diefe Abtheilungen find mit durchbrochenem Maafwerf gefüllt: 
meift Fifchblafenmufter, wie es die lette Zeit der mittelalter- 
(ichen Kunſt anwendete. Ein Spitzdach oder Helm ſchließt das 
Ganze. Das Tabernafel Hat jehr gelitten, würde fich aber 
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boch noch fehr gut wieder reſtauriren laffen, um fo eher, ba 
es nicht vergoldet, jonbern bemalt war, wovon noch ſchwache 
Reſte zeugen. ebenfalls ift e8 ungefähr gleichzeitig mit ber 
Kirche entjtanden. Das Ganze ift 20 — 22 Fuß hoch. 

Wegen Beichädigung zurückgeſetzt, aber gleichfalls ohne 
große Koften wieder herzuftellen, fteht hinter dem Altare eine 
Öruppe, den Kampf des ©. Jürgen mit dem Lindwurme 
darſtellend. Sie befteht aus der zu befreienden Jungfrau, bem 
Drachen und dem h. Ritter zu Pferde, Figuren, die außer: 
ordentlich viel Leben haben. Bielleicht war dieſer Heilige 
Schußpatron der Kirche. | 

Im Leichhaufe fteht ein vollftändiges, wenn auch einfaches 
Zauf- oder Weihwafferbeden. 

Die beiden Gloden, welche die Kirche hat, find jehr alt. 
Die Infhriften oben um diejelben find in reich ornamen- 
tirten, gothiſchen Majusfeln durch Einrigen auf dem Mo— 
delle hervorgebracht, ftehen aljo auf den Gloden verkehrt. 
Auf der einen Glocke jteht: 


* AAAPMUCAINAVAIROLGXAROX 

d. i. Criste, o rex glorie veni cum pace. 
Auf der Fläche fteht ein großes, reich verziertes A, 

Die Infchrift ver zweiten Glocke lautet: 
* (ein Kopf) APXANALPAIGARCAIRADAVA 

d. i. Ave, Maria, gracia plena. Criste (?) 

Auf der Fläche fteht: 
ANDASO, vd. i. Osanna, 


und ein großes O in der Weiſe, wie es mit A als Alpha und 
Dmega zufammengeftellt wird (Otto archäol. Wörterb. Fig. 87). 
Nach den Formen der Buchſtaben, beſonders bes zweiten N 
in dem Worte Osanna, dürften fie in bie ar um das 
Jahr 1300 fallen. . DW. 


Die Kirche zu Bieftow 


bei Rojtod ift eine Feldſteinkirche mit Ziegeleinfaffungen an 
Thüren und Fenjtern. 

Der Chor bildet ein Quadrat, welches von einem Ge— 
wölbe mit acht Rippen bevedt iſt; die Gewölbefappen ruhen 
an den Seitenwänden auf runden Anfägen. In den Wänden 
jtehen Hinter dem Altare drei, in jeder Seitenwand zwei ge- 
fuppelte Feuſter im Uebergangsſtyle. Die Pfeiler der 
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Fenſter in ben Seitenwänden ſind in neuern Zeiten ausge— 
brochen und dafür viereckige Fenſter mit einem Balken über 
denſelben eingeſetzt; jedoch ſind im Innern noch Reſte von die— 
ſen Pfeilern mit den Wölbungen vorhanden. 

Das Schiff, ein Bau im alten Spitzbogenſtyl, iſt 
auf Wölbung augelegt, dreiſchiffig und zwei Gewölbe lang; 
die Wölbung ift jedoch nicht ausgeführt, fondern das Schiff 
mit einer Bretterdede bevedt. Die Pfeiler find rund, wie 
Säulen; eben fo find die Gurtbogen und die Gewölbeanſätze 
an den Seitenwänden rund. Dies tft allerdings ſehr jelten 
und merfwürdig und wohl eine Neminifcenz aus alter Zeit. 
In der Anlage gleicht dieſe Kirche aber den übrigen Kirchen 
zwilchen Doberan und Roftod. Ä 
: Das ganze Mobiliar, mit Altar und Kanzel, ift aus ber 
Zeit des Zopfftyls und werthlos. Die vordere Seite des Altar- 
tifches ift mit einem auf Holz gemalten Antipenbium beflei- 
bet; die Holzbefleivung ift noch vorhanden, die Malerei aber 
gänzlich verfchwunden; Hin und wieder find noch ganz Kleine 
Stüdchen von dem ehemaligen Kreidegrunde vorhanden, Das 
ganze Brett ift aber mit fehwarzer Farbe übermalt‘ uud daher 
auch nicht einmal die Art der Malerei mehr zu erkennen. 
Diefes Antipendium bildet ein Seitenftüd zu dem Antipendium 
von Dänjchenburg; vgl. Yahrb. XXIV, ©. 349. 


G. C. F. Liſch. 


Die Kirche zu Zapel. 


Die Kirche zu Zapel bei Crivik ift, wie das Filial 
Ruthenbed, ein fehr einfacher, Feiner Bau, ohne bejondere 
architektoniſche Bedeutung. Die- Kirche bildet ein furzes Ob- 
longum mit einer breifeitigen Altarnifche und hat einen Kleinen 
hölzernen Thurm oder Glockenſtuhl. Die Wände find von 
Feldſteinen und Ziegeln gemifcht gebanet; die Hauptmaffen 
find von Feldfteinen; die Pforten und Fenfter mit ihren Ein- 
faffungen, die Strebepfeiler, bin und wieder einzelne Stüde 
der Wände und die Wandbevedungen find aus Ziegeln. Die 
ihmalen und furzen fpigbogigen Fenfter, jo wie die Pforten, 
haben eine vollfantige, mit einem Mauerftein rechtwinklig ein- 
gehende Schmiege, die Fenfter find ohne Stabwerk. Die Ge 
wölbe find nicht zur Ausführung gefommen. Die Kirche mag 
aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts ftammen. 

Bon Alterthümern bewahrt die Kirche nur die an einer 
Wand befeftigte Mitteltafel eines Heinen Flügelaltars, dem 
ſchon die Flügel fehlen, von ziemlich guter, jedoch junger Arbeit. 
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Die Tafel hat nur eine Größe von 3 bis 4 Fuß im Quadrat. 
In der Mitte fteht ein Erucifir mit Maria und Iohannes Ev. 
zu ben Seiten, zur rechten Seite fteht der H. Martin, ber 
mit dem Schwerte ben Mantel zertheilt, zur linken die H 
Anna mit ber Maria auf dem rechten Schooße; ber linke 
Arm fehlt. Die Kirche fteht zur Reftauration. 

G. ©. F. Lifc. 


Die Kirche zu Ruthenbeck, 


Filial von Zapel, ift ganz wie die Mutterfirche zu Zapel ge 
bauet und eben jo groß; ohne Zweifel find beide Kirchen zu 
berjelben Zeit und von bemjelben Baumeifter gebauet. Die 
Kirche ift bereits reftaurirt. a 

Im Thurmgebäude liegen bie Ueberrefte eines alten Flüs 
gelaltars, welcher aus dem Ende des 15. Jahrhunderts 
ftammt, aber für diefe Zeit ungewöhnlich gut ift, und über- 
haupt Kunftwertb hat. inigermaßen erhalten ift nur bie 
Mitteltafel. Diefe enthält: in der Mitte die Krönung ber 
Jungfrau Maria in großen Figuren (vielleicht 2 Lebens- 
yeöße), zur Rechten Maria, zur Linfen Chriftus fegnend. 
Auf jeder Seite find zwei Feine Nifchen, in beren jeder eine 
feine Heiligenfigur fteht: zur rechten, oben: bie H. Katha— 
rina mit dem Rabe, unten: ber 9. Alerander in Rüftung, 
mit dem Kirchenmodell auf dem Arme; zur linfen, oben: ver 
H. Nicolaus (?), ein Bifchof, unten; der H. Georg. Alſo: 

H. Katharina. H. Nicolaus. 
Maria, Ehriftus, 

H. Alexander. H. Georg. 
Dieſes Stück iſt auch ſchon ſtark beſchädigt; die Chriſtusfigur 
mit einem Stücke der Hinterwand liegt ausgebrochen daneben. 
Von den Flügeln iſt nur wenig erhalten. Aus einem Flügel 
iſt in frühern Zeiten der Schalldeckel der Kanzel gemacht, 
welcher noch geringe Reſte der guten Vergoldung und Bema— 
lung der Rückſeite trägt. Von dem andern Flügel iſt noch 
der Rahmen vorhanden und ein Brett mit 4 gut gearbeiteten 
Heiligenfiguren. G. C. F. Liſch. 


Die Kirchen zu Holzendorf und Müſſelmow. 


Die Kirche zu Holzendorf, auf einem hohen Stand— 
puncte mit weiter Ausficht gelegen, ift ein junger, ſchmuckloſer 
Bau, ohne allen Kunftwertd, ungefähr aus dem Ende des 15, 
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Jahrhunderts. Die ganze Kirche bildet ein einfaches, niedriges 
Oblongum, ohne Gliederungen, aus Ziegeln, mit grader Altar- 
wand, ohne Gewölbe; die ſpitzbogigen Thüren und Fenſter ſind 
rechtwinklig eingehend und ohne allen Schmuck. Dazu iſt die 
Kirche durch geſchmackloſe Veränderungen ſehr verunftaltet und 
überhaupt verfallen. An altem Mobiliar bat die Kirche nur 
eine jet über dem Altare jtehende und theilweije zerjägte, 
nicht fchlechte Kanzel, welche in der erften Hälfte des 17. 
Sahrhunderts von Helmuth von Pleffen auf Müſſelmow ges 
fchenft ift, und einen Kirchenftuhl von 1618. — Die Kirche 
ift in den legten Jahren reftaurirt und hat, da fie zu Hein 
war, durch einen im Dften angebaueten Chor Vergrößerung 
erhalten. 
Die Kirche zu Müffelmom, welche zu der ganz nahen 
Pfarrkirche zu Holzendorf gehört, ift ein ganz gleicher und funft- 
geichichtlich eben jo werthlojer Bau aus vderjelben Zeit. An 
Mobiliar befitt die Kirche nichts weiter als einen jehr mittel- 
mäßigen, Kleinen, gejchnitten Flügelaltar aus dem Ende des 
. 15. Jahrhunderts und einen v. Pleſſen'ſchen Leichenftein, unge- 
führ aus derjelben Zeit. 

Beide Kirchen find ohne Zweifel von den v. Plefjen 
auf Müſſelmow erbauet. 

G. €. F. Liſch. 


Die Kirche zu Dobbin. 


Die Kirche zu Dobbin bei Krakow, Tochterkirche von Ser- 
rahn, ift ein einfacher, jedoch guter Bau, mwahrjcheinlich aus 
bem Ende des 13. oder dem Anfange bes 14. Jahrhunderts. 
Sie bildet ein einfaches Oblongum, ohne irgend eine Ausbie- 

ung, ohne Thurm und ohne Gewölbe. Sie ift ganz von gro» 

* feſten Ziegeln aufgeführt und hat zwar ein Granitfunda— 
ment, jedoch noch einen Ziegeljodel, der fich durch eine einfache 
Abſchrägung von unglafurten Ziegeln mit der Seitenwand ver- 
bindet. Die Seitenwand hat einen Fries von ſchwarz glafur- 
ten Ziegeln in Form eines Vierpaſſes gehabt; an der Nord» 
feite jind noch einige Ueberrefte davon erhalten, während bie 
Süpfeite feine Spur mehr davon hat. Die dftlihe Wand hat 
einen ſchwarz glafurten Kleeblattbogen. Die beiden Giebel 
haben gute Verhältniffe und find mit hohen Spikbogennijchen 
verziert. Die Pforten und Fenſter find im Spitbogen aus 
geführt und Haben einfache, rechtwinklig eingehende Wandungen, 
—— Die Wände der Kirche ſind gut gebauet und 
erhalten. 
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Der alte, einfache, gefchnigte Flügelaltar ift zwar 
nur Flein, aber von ziemlich guter Arbeit. Der Altar hat eine 
Mitteltafel und zwei vierfach getheilte Flügel, welche vorne 
mit gefchnitten Figuren geſchmückt find. | 

Die Mitteltafel enthält in der vertieften, ungetheilten 
Mitte die Jungfrau Maria mit dem Chriftfinde in großer 
Darftellung. Die Seiten der Mitteltafel find abgefchrägt und 
queer getheilt und enthalten an jeder Seite in zwei feinen 
Niſchen über einander folgende Darjtellungen. In den jüngern 
Zeiten waren bie Figuren, jowohl nach den Umriffen auf dem 
Hintergrunde, als nach dem innern Zufammenhange faljch ge- 
ftellt; fie müfjen in nachjtehender Ordnung folgen und find 
bei der Reftauration im Jahre 1860 wieder in die alte Orb» 
nung gebracht: oben, zur rechten: Gott Vater mit dem leiden- 
den Chriftus im Schooße; oben, zur linken: die H. Anna mit 
ver Maria neben jih und dem Chriftfinde auf dem Arme; 
unten, zur rechten: die H. Maria Magpalene, ohne Attribut, 
unten, zur linken: bie 9. Agnes, eine weibliche Heilige mit 
einem offenen Buche. 

Das Mittelftüc ftellt alfo dem Anfchauenden dar: 

Gott Vater. Ama. 
Maria mit Chriſtus. 
Maria Magdalene, Agnes. 


Die Flügel find einmal queer und einmal ſenkrecht getheilt; 
jeder von ihnen enthält 4 Figuren. 

Der Flügel zur rechten ftellt dem Anſchauenden folgende 
Figuren bar: 


1. Apoftel Johannes Ev. 2. Katharina. 
3. Apoſtel Jacobus d. ä. 4. Barbara. 
Der Flügel zur linken hat folgende Figuren: 
5. Margaretha. 6. Apoſtel Petrus. 
7. Dorothea. 8. Apoſtel Paulus. 


1. Der Evangeliſt Johannes iſt deutlich. 

2. H. Katharina. Gekrönte weibliche Heilige mit offe— 
nem Buche; das Attribut fehlt. 

3. Der Apoſtel Jacobus d. ä. mit Pilgerhut und offe— 
nem Buch. 

4. H. Barbara. Gefrönte weibliche Heilige mit einem 
Thurm neben fich. 

5. H. Margarethe. Gefrönte weibliche Heilige, in ber 

d ben furzen Griff eines Kreuzes haltend, von dem das 

ut jelbft abgebrochen ift. 








6. Der Apoftel Petrus ift deutlih. Die rechte Hand 
mit dem Schlüffel iſt abgebrochen. 

1, Dorothea. Gefrönte weibliche Heilige mit Korb. 

8. Der Apoftel Paulus mit einem Schwerte. 

Der Goldgrund der Hinterwände ift durch Radirung ge- 
muftert und dem Hintergrunde des Altars von Bützow ih ⸗ 
lich, welcher im Jahre 1503 vollendet iſt. Hiernach und nach 
dem ganzen Sthle würde ich den Altar ungefähr in das Jahr 
1500 jegen. 

Bon ven Rückwänden ver Flügel ift jede mit einer großen 
Figur bemalt: der Flügel zur rechten enthält Johannes den 
Zäufer mit dem Lamm auf einem Buche im Arme, ber Flü- 
gel zur linfen: die Maria mit dem Chriftfinde auf dem Arme. 
Die Malerei ift gut, in dem Style des Anfangs des 16. Jahr⸗ 
hunderts, aber jchlecht erhalten. 

Auf dem Altare fteht ein Kleines, altes Crucifix. 

Predelle und die entftellenden und ungehörigen Geiten« 
verzierungen und Krönungen bes Altars find ungejchlachte 
area neuerer Zeit. Auf den Goldgrund der 

orderwand ift plump „1698. 6. Junii“ gemalt, ohne Zweifel 
zur Bezeichnung dieſer abjcheulichen „Reſtauration“. 

Sonſt enthält die Kirche nur noch ein verftümmeltes, Elei- 
nes Grucifir und eine Heiligenfigur. 

An der Wand neben dem Altare hängt ein Hölzernes Epi- 
taphium auf die im Jahre 1746 ausgeftorbene alte adelige 
Familie Barold, deren uralter Stammfig Dobbin war. Die 
Tafel ift bemalt. In der Mitte it ein Crucifix, neben welchem 
5 männliche und 4 weibliche Figuren, die Aeltern mit den Kin- 
bern, fnieen. Nach dem Styl der Malerei und ber Tracht 
ftammt die Mitteltafel aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 
Auf die Pilafter find folgende Ahnenwappen gemalt: 


Barold Kardorf 
Stockfleth Adrum 
Pinnow Oldenburg 
Linſtow Schmecker. 


Kirche und Altar ſind in den neueſten Zeiten reſtaurirt. 
G. €. F. Liſch. 


Die Kirchen zu Rublrade und Zeplins: oder 
Noſtocker⸗Wulfshagen 
ſind ſchlechte Kirchen von Fachwerk, ohne irgend einen bemer⸗ 
lenswerthen Schmuck oder alterthümliches Mobiliar. 
G. C. F. Liſch. 
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Die Kirchen zu Bütow, Karchow und Priborn 


find, nach des Herren Candidaten Hänfelmann, früher zu 
Ludorf, jegt zu Braunſchweig, Mittheilung, nur einfache Fach- 
werfgebäude, ohne nennenswerthe Eigenthümlichkeiten. 


Wölbung des Chorgewölbes der Kirche 
zu Grubenbagen mit Kalktuff. 


Bei der im Jahre 1861 vollendeten Reftauration der im 
Uebergangsſtyle aus Granitfeldfteinen erbaueten Kirche zu 
Grubenhagen (vgl. Iahresber. VI, ©, 129) mußte ver Oft- 
giebel des Chores erneuert werben. Bei diefer Gelegenheit 
machte man die Beobachtung, daß das Gewölbe des Chores 
von ſehr harten, poröfen, leichten, graubraunen Bruchfteinen 
aufgeführt ift, von denen mir der Herr Erblanpmarfchall Frei- 
herr v. Maltzan auf Gr. Yudow und ber Herr Baumeifter 
Krüger zu Schwerin Stüde mittheilten. Die einzelnen Steine 
‚find mitunter jehr groß; jo 3.3. liegt vor mir ein Stüd von 
7 Zoll Länge und Breite und 6 Zoll Dide. Das Geftein ift 
falfig, mit Eijentheilen durchzogen und ungewöhnlich poröſe 
und enthält viele verfteinerte Pflanzenabprüde und in ven 
Poren Nefter von Heinen grauen Kalffteinnieren; dabei ift es 
ausnehmend feſt und hart; es eignet fich alfo vorzüglich zu 
Gewölbebauten, um fo mehr, ba es jeit gewiß 600 Jahren 
unverändert geblieben if. Nach ber Beftimmung des Herrn 
Profefjors Dr. Schulze zu Roftod ift das Geftein ein Kalk— 
inter aus Süßwaſſerkalk. Hiemit ftimmt denn auch die jo 
eben von dem Herren Baumeijter Koch zu Dargun in dem 
Archiv für Naturgefchichte Meklenb., Jahrg. 15, ©. 218 flgd., 
veröffentlichte Entdedung zweier Kalktufflager bei Teterow 
und Gorjchendorf überein, nach deren Bejchreibung die Ge- 
mwölbejteine von Grubenhagen den Yagern bei Teterow völlig 
gleih find. Da nun Orubenhagen etwa nur 14 Meilen 
von Teterow entfernt ift, jo Können die Gewölbeſteine bei 
Teterow gebrochen und nach Grubenhagen geführt fein, wenn 
fich nicht auch in der Nähe von Grubenhagen, in der Umge- 
bung der falfreichen Ufer des malchiner Sees, ein gleiches 
Ralktufflager findet, G. €. 8. Liſch. 


Der Altar der Kirche zu Möknitz. 
Der Altar der Kirche zu Röknitz bei Dargun ift ein Flei- 
ner, einfacher Flügelaltar und ftammt aus dem erjten Viertheil 
bes 16. Jahrhunderts. Der gemufterte goldene Hintergrund, 
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ber in gemalten Franzen endigt, das Schnitzwerk der Baldachine 
und bie ganze architeftonifche Einrichtung find dem Altare der 
Kirche zu Bütow von 1503 und andern gleichzeitigen ähnlich ; 
aber die jchon moderne Auffaffung mancher Heiligen, bie oft 
etwas verjchrobenen Gejtalten, die manierirten Falten der Ge- 
wänder und die perfpectiviiche Anordnung der Mittelgruppe, 
welche an den großen Altar der Pfarrfirhe zu Güſtrow erins 
nert, deuten auf eine noch jüngere Zeit. Der Altar ift an 
Schnigwerf und Gemälden ziemlich gut erhalten. 

Die Mitteltafel enthält in ftarf perſpectiviſcher Anordnung 
mit vielen Figuren, jogar zu Pferde, die Kreuzigung Ehrifti. 
Die Mitie bildet der Berg Golgatha. Auf dem Berge ift 
die Kreuzigung Chrifti. Unten am Berge ift zur Rechten 
Maria im Schmerze mit ihrer Umgebung, zur Linken die 
Würfelung um den Rod Chriſti durch die Kriegsfnechte 
dargeſtellt. 

Noch auf der Mitteltafel ſtehen an jeder Seite der Kreuzi— 
gung zwei Heiligenfiguren unter Baldachinen unter einander: 

zur Rechten: 
oben: Maria mit dem Chriſtkinde; 
unten: bie H. Katharine (?), mit einem Buche auf 
dem linfen Arme und dem Griffe eines jett abgebrochenen 
Schwerte in der vechten Hand; 
zur Linken: 
oben: (H. Hermenegildus?) ein bärtiger Heiliger, mit 
einer Krone auf dem Haupte, mit einem Dedelbecher in ber 
rechten und einem Beil in der linfen Hand, mit einem grünen 
Drachen mit Trauenfopf unter den Füßen; 
unten: (9. Chrijtoph?) ein unbärtiger, älterer Heili- 
ger, mit einem Hute auf dem Haupte, hebt ſich mit ber rech— 
ten Hand das Gewand bis gegen die Hüfte auf, fo daß das 
mit einem großen Wafjerftiefel befleivete Bein fichtbar ift; zu 
feiner Seite jtrebt ein Kind zu ihm empor. 

Diefe beiden Darftellungen find ungewöhnlich, jelten und 
wohl jchwer zu bejtimmen. 

Die Flügel enthalten die 12 Apoftel: 

zur Rechten: 
oben: Paulus mit (Schwert)griff und Buch, 
Petrus mit Schlüfjel, 
Fohannes mit Kelch, 
unten: Iacobus d. ä. mit Taſche und Hut, 
Matthäus mit Beil und Bud), 
Jacobus d. j. mit Walferftange; 
Jahrbücher des Vereins f. meflenb. ei. XVII. 15 
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zur Linken: 
oben: Bartholomäus mit (Meffer)ariff, 
Andreas mit Schrägekreuz, 
Thomas mit Buch, ohne anderes Attribut, 
unten: Thaddäus mit (Keule und) Hut auf der Schulter, 
Philippus (mit Doppelfrenz), 
Simon (mit Säge). 
Die Säume der Gewänder haben mitunter Injchriften und 
Namen. Auf dem Untergewande des Jacobus fteht z. B.: 
IVEKBHNV. 
Die Gemälde auf ven Rückſeiten der Flügel, welche ziem- 
(ich gut erhalten find, jtellen die Gejchichte der H. Anna dar: 
zur Rechten, oben: Joachim, der Mann der Anna, wird 
mit dem Opfer zurückgewieſen; 
zur Linfen, oben: dev Engel Gabriel erfcheint dem in bie 
Wüſte entwichenen Joachim; 
zur Rechten, unten: Anna findet ihren Mann vor der 
goldenen Pforte Jeruſalems; 
zur Linfen, unten: die Geburt dev Maria. 
Die Predelle fehlt. G. C. F. Liſch. 


Der Altar der Kirche zu Witzin. 

Der Altar der Kirche zu Witzin iſt ein nicht ſehr umfang— 
reiches Werk aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts, welches 
freilich an manchen Stellen viel gelitten hat, jedoch noch ziem— 
lich erhalten iſt; er ſtimmt in Styl und Architektur, nament- 
lich auch in dem gemuſterten Goldgrunde mit dem aus dem 
Jahre 1503 ſtammenden Altare der Kirche zu Bützow überein 
und iſt vielleicht von demſelben Meiſter. Der Altar hat eine 
Mitteltafel und doppelte Flügel. 

Auf der Mitteltafel ſteht auf einer zurückſpringenden Wand 
die gut gearbeitete Jungfrau Maria in der Sonne und auf 
dem Halbmonde, mit dem Chriſtkinde auf dem Arme; zu bei— 
den Seiten ſchweben anbetende Engel. Vor ſchmalen, ſchrägen 
Wänden ſtehen zu jeder Seite der Maria zwei Heiligenfiguren 
unter Baldachinen über einander: 

zur Rechten: 

oben: ein Apoſtel (Matthäus), mit Bart, mit 
einer Kappe auf dem Haupte, mit einem offenen Buche im 
linfen Arme; der rechte Arm mit dem Attribute (einer Helle- 
barde oder einem Beil mit langem Griff) ift abgebrochen ; 

unten: ein Apojtel (Thomas), ohne Bart, mit 
einem offenen Buche im linken Arme, die rechte Hand mit bem 
Attribute (einer Yanze) ift abgebrochen; 
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zur Linken: 
oben: Johannes der Täufer, 
unten: der Apoftel Jacobus d. ä. 

Die Flügel find queer getheilt und enthalten in jeber 
Abtheilung zwei Heiligenfiguren, nämlich in der Folge von ber 
Linken zur Rechten in der Anficht: 

ber Flügel zur Rechten: 

oben: die 9. Barbara mit Thurm, 
ven Apoftel Petrus, mit dem Griffe eines 
abgebrochenen Schlüfjel8 in der vechten. Hand und einem offe- 
nem Buche im linken Arme; 
unten: die H. Katharine mit Rab und Schwert, 
ben Apoftel Thaddäus mit Keule; 
ber Flügel zur Linken: 
oben: Gott Bater mit Chriftus im Schooße, 
die 9. Anna mit Maria und Chriftus; 
unten: die H. Maria Magpalene mit Salben: 
büchle, 
- ben Apoftel Johannes Ev. mit Kelch. 
Die ganze Darftellung ift alfo folgende in der Anficht: 
Barbara. Petrus. | Matthäus. Johannes d. %. Gott Vater. Anna. 
Maria. 
Katharina. Thabväus. | Thomas. Jacobus d. ä. | Maria Magd. Iohannes Ev. 


Die Flügel find mit Heiligenfiguren bemalt gewejen, aber 
im vorigen Jahrhunderte auf eine abjcheuliche und abſchreckende 
Weife übermalt. Die Prevelle ftammt aus den neueren Zeiten 
und ift jchlecht. Diefer Altar ift alfo in der Darftellung dem 
Altare von Dobbin ähnlich; vgl. oben ©. 222. 

Der Altar ift bei der Reftauration in ben letten Jahren 
zurückgeſetzt. G. C. F. Liſch. 


Der Hochaltar der S. Georgen⸗Kirche 

zu Parchim. 

In den Iahrbüchern XXI, ©. 371, ift der durch die Zeit 
der Anfertigung, den darüber abgefchloffenen Contract und bie 
urkundliche Bejchreibung wichtige Altar der ©. Georgen-Kirche 
zu Parchim behandelt. Seitdem find einige Entbedungen ge- 
macht, welche jo viel Wichtigkeit haben, daß fie eine Beiprechung 
verdienen. 

1) In den Iahrbücern a, a. D. find bei der Belchrei- 
bung des Altars zu Parchim auch die in dem Contracte über 
bie Anfertigung des Altars gebrauchten Kunſtausdrücke für bie 
Niſchen, in welchen die Heiligenbilver ftehen, behandelt. Es 
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werden dafür in dem Contracte vom Jahre 1421 die Aus— 
drücke: „huſete, pilre, ſimborien und maſchelrygen“ gebraucht. 
Ich habe a. a. O. die Wörter: huſete durch Niſchen im All— 
gemeinen, pilre durch Strebepfeiler, ſimborien durch Baldachine, 
maſchelrygen durch Attribute der Heiligen erklärt. Die Er— 
klärungen der drei erſten Wörter mögen wohl richtig ſein; das 
Wort maſchelryge habe ich durch Geräth erklärt und von 
dem mittellateiniſchen massaritia (hergeleitet von latein. mansio, 
franzöfifch maison) abgeleitet: dies wird aber nicht richtig fein. 
In Beranlafjung einer wichtigen Beweisjtelle glaube ich eine 
andere und befjere Erklärung geben zu können. 

Das Stammwort des Ausprudes maſchelryge ift wahr: 
Icheinlich das lateiniihe Wort macellum: Fleiih, macel- 
larius: Fleiſcher, altfranzöfiich macellerie, italienijch ma- 
cello: daher altitalienifh macellerie: Eculptur. Der Haupt: 
begriff Scheint der des Zerhackens gewejen und jpäter der bes 
Meißelns geworden zu fein. Es fcheinen damit die deutſchen 
Formen: meßger, fteinmet, megeln, meißeln zuſammenzu— 
bangen. Vedenfalls jcheint der Ausprud für Meißelarbeit, 
Sculptur, Schnigwerf gebraucht zu fein. Die Ableitung 
des Wortes und der etyinologifche Zufammenhang der verjchie- 
denen Formen im den verjchiedenen Sprachen möge aber fein, 
welcher er wolle, jo liegt doch über die Bedeutung des 
Wortes maſchelryge eine andere, gleichzeitige, urkundliche 
Stelle vor, welche feinen Zweifel über die Erklärung zuläßt. 
In einer Vidimations-Urfunde des Rathes der Stadt Malin, 
vom 11. Mai 1423 (gevrudt in Majch Gejchichte dev Familie 
von Karborf, S. 301) wird das Siegel des Herzogs Albrecht 
von Meflenburg, Königs von Schweben, aljo bejchrieben: 

„an deme ingbezeghele was ſchilt und heim, an 
„deme Schilde jtunden dre cronen, vppe deme [beime] 
„ſtunden twe borne mit twelff banrefen v..en Elente, 
„bar ghynk umme unde umme den fchilt, als 
„uns buchte, maſſelryewerk, dar jee mede ghe— 
„ziret weren, unbe de jchrifft, de dar umme 
„gynk, de ludde aldus: Secretum Alberti dei gra 
„Sweoru Gotoruque regis.“ 
Da biejes Siegel nun noch in vielen Gremplaren vorliegt, jo 
fann eine Erklärung gar nicht fehlgreifen. In dem Siegel 
war Schild und Helm; um beide ging „Maffelryewerf“. 
Nun ift aber auf den Originalfiegeln außer Schild und Helm 
nicht weiter (innerhalb der Umfchrift) als ſehr feines 
Rankenwerk zur Verzierung. Daher wird auch gelagt, 
daß um Schild und Helm Mafjelryewerf ging, womit fie 
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„gezieret” waren; ba dieſes Rankenwerk auf dem Siegel aber 
fehr fein uud bei Schlecht ausgedrücdten Siegeln faum zu erfen- 
nen ift, jo ift bei der Belchreibung des „Maſſelryewerkes“ 
fehr bezeichnend Hinzugefügt: „als uns duchte“ (wie und däuchte, 
wie es fchien). Es leidet alfo gar feinen Zweifel, daß das 
Wort mafchelrye = Ranfenverzierung, VBerzierungs- 
ſchnitzwerk, Ornament, im Allgemeinen bebeutet. 

2) Ueber die Anfertigung eines Ähnlichen Altares ijt ein- 
ähnlicher Contract in (Lingfe) Marienkirche zu Liegnig, Lieg- 
nitz, 1828, ©. 125, vol. ©. 62, entvedt. Im Jahre 1481 
liegen die Nathmänner ver Stadt Liegnitz für die Marienkirche 
zu Liegnig ein Altarbild zu dem im Jahre 1460 geweiheten 

ochaltare machen und jchloffen darüber einen Contract. Die 
25 — dieſes Altars ward ebenfalls von einem Maler, 
dem Maler Nicolaus Schmid zu Breslau, übernommen. Der 
Altar ſollte ein Flügelaltar mit doppelten Flügeln ſein, 10 
Ellen breit. In die Mitteltafel und in die Flügel ſollte er 
„machen geſchnetene Bilde, dy do alle mit gutem fei— 
„nem Golde ſollen angetragen werden.“ Auf den erſten 
Flügeln ſollten „gemelde ſein und angetragen werden mit 
„ſchönem geferbeten golde.“ Die äußern Flügel ſollten ent— 
halten „gemelde und angetragen werden mit gut ölfarbe.“ 
Der Altar ift noch weiter bejchrieben. Für diefen Altar follte 
der Maler 270 ungariiche Gulden erhalten. Der Rexhts- 
jtreit, der über den Altar entitand, weil der Maler vor ver 
Bollendung deſſelben ftarb, ift a. a. D. mitgetheilt. Diefer 
alte Altar ift im Jahre 1770 als baufällig abgebrochen. 


8. €. 3. viſch. 


‚Die heiligen Gerätbe der Kirche zu Karlow. 


Die Kirche zu Karlow ift zwar im Jahresbericht VII, ©. 72, 
ſchon bejchrieben, bedarf aber in Bergleichung zu den übrigen 


Kirchen des Fürſtenthums Ratzeburg 


noch einer bejonderen, vergleichenden Erwähnung. Nach den 
Beobachtungen des zuverläffigen Herrn Paſtors Maſch zu 
Demern iſt die Kirche zu Karlow die einzige Kirche im 
Fürftenthume, welche von Feldſteinen (Öranitgejchiebe) auf: 
geführt ift, während alle andern Kirchen von Ziegeln gebauet 
find. Dies ift ein neuer Beweis für meine Erfahrung, daß 
im Bisthume Ratzeburg der Ziegelbau vorherrichend 
ift, während fich in dem (etivas ſpäter zur Entwidelung gefom- 
menen) Bistyume Schwerin mehr Feldſteinkirchen finden. 


* 
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Die Kirche zu Karlow beſitzt zwei ſeltene, alte Kirchen: 
gefähe, einen Kelch und eine Patene. 

Der Kelch ift jehr Fräftig gearbeitet. Auf dem Fuße 
fteht auf vertieftem Grunde mit erhabenen Majustelbuchs 
Ben N in Meffingichnittmanier mit vertieftem Grunde) bie 

njchrift: 





hOd URS POGVLA UITa Da VaRA USA FORT. 
b. i. Hoc vas pocula vitae de vera vite fert. 


— Diefer Kelh bringt den Tranf des Lebens vom 
wahren Weinftod. 

Die ſymboliſche Beziehung in dieſer Infchrift liegt in dem 
zwei Male vorfommenden Worte uite oder vite, welches an 
ber erjten Stelle nach damals allgemein herrichender Schreib: 
weife (e ftatt ae) ber Genitiv vitae (bes Lebens) von vita, 
an ber zweiten Stelle der Ablativ vite (von dem Weinftod) 
von vitis ift. Das Wort vas beißt im Mittelalter nicht fel- 
ten: Kelch, und wird 3. DB. auch oft zur lateinischen Bezeich— 
nung bed felchförmigen Tauffafjes gebraucht, Die Majusfel- 
buchjtaben find Fräftig, derbe und breit und nicht fein, auch 
etwas leichtfertig gearbeitet, wie 3. B. FORT jtatt FART da— 
ftebt. Der Queerftrih im A ift nach unten gefpikt. Nach 
allen biefen Zeichen ftammt der Kelchfuß jedenfalls aus ber 
erften Hälfte des 14. Jahrhunderts. 

Der Griff fcheint etwas jünger zu fein, da auf ben 
Knöpfen ſchon in Minusfeljchrift ver Name 


ihes vs 


ſteht. 
Auf dem Fuß iſt eine Platte befeſtigt, in welche das 
ſchwediſche Wappen gravirt iſt mit den Buchſtaben: 
E. P. S. 


H. Z. M. 
d. i. Elisabeth Princessin von Schweden 
Herzogin Zu Meklenburg. 
Alſo ſchenkte ohne Zweifel die Herzogin Eliſabeth (11581 — 
1592), Gemahlin des Herzogs Chriftoph von Meflenburg, 
Aominiftrators des Bisthums Rageburg, diefen alten Kelch ber 


e. 

Die Patene ift jehr alt nnd fehr jauber gearbeitet, bat 
jedoch am Rande einen Riß und eine Verbiegung, wahrjchein- 
lih aus Kriegszeiten. Auf der innern Fläche ift ein Yamm 
mit einer Siegesfahne gravirt dargeftellt. Auf bem Rande fteht 
folgende Injchrift: 
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% IN. DRI. WansAa . QVID .. TRACTAS . S@- 
DVLO . PaRSA . VIvaRa. SIVd. MORI. FAGIT. 
hOG . Q$4 . PORRIEIS . ORI * 
Dies find zwei leoninijche Herameter: 
In domini mensa quid tractas, sedulo pensa, 
Vivere sive mori facit hoc, quod porrigis ori. 
d. i. Was du am Tifche des Herrn beginneft, erwäge 
bebächtig, 
Leben oder auch Tod bringt das, was bu veicheft 
dem Munpe. 


Die Inschrift in großer, jchöner Majuskelſchrift ift einfach, 
aber fauber und genau gravirt. Nach dem Charakter der Buch: 
ftaben ift die Inſchrift am Ende des 13. Jahrhunderts 
oder jpäteftens im Anfange des 14. Jahrhunderts gemacht. 
Die Buchftaben find noch eingegraben (in Stichmanier). Die 
Majusfelbuchjtaben find zwar jchon elegant, jedoch find bie 
Formen noch fehr rein und e8 fommt in dem Worte TRACTAS 
noch ein offenes C vor, während fonft das jüngere A gefchlofjen 
ift. Jedenfalls ift die Patene älter, als der Kelchfuß. 

Auch beſitzt die Kirche noch einen alten Taufkeſſel 
(Fünte) aus Granit, auf deſſen Fuß derbe Menſchenköpfe aus- 
gehauen find. Der Fuß fteht neben der Kirche, die Schale 
liegt im Dorfe umgefehrt als Sitbanf. ‘Der Herr Paftor 
Pumplün beabjichtigt, die Schale wieder auf den Fuß ſetzen 
zu laſſen. Diefer Tauffefjel jcheint dem von Pofrent (vgl. 
Jahrb. VII, S. 72) ähnlich zu fein. 

G. C. 3. Liſch. 


Böhmiſcher Kelch zu Vellahn. 


Die Kirche zu Vellahn beſitzt ein nicht unintereſſantes 
Antiquitätenſtück. Es iſt dies ein ſilberner, innen und außen 
ſchön vergoldeter, mit gravirter und getriebener Arbeit reich 
verzierter Kelch, der am Rande des Fußes folgende Inſchrift 


trägt: 

ö ANIZKA >» SKOPCZOWA o SSEBEROWA © TENTO o 
KALICH o DALA o KTOMVTO o ZADVSSI > S o 
MIKVLASSE o WHRNCZIRZICH o KECZTI > ACH- 
WALE < WELEBNE °o SWATOSTI ° TIELA o 
AKRWE o KRISTA o PANA © NASWVG o WLA- 
STNI o GROSS o VDIELATI o LETHA > M © Do 
XCVIII o 


en — — ·— 


Der Paſtor und Senior Molnar zu Kriſchlitz im böhmiſchen 
Rieſengebirge, der vor einigen Jahren den Kelch bei mir ſah, 
— die Inſchrift für eine altböhmiſche und überſetzte 
e ſo: 
„Agnes Skopova von Seberow (Seberowa) ließ die— 
„ſen Kelch für die Kirche St. Nikolaus in Hrnutſchitz 
„Grnuczirzich) zu Ehren und Lobe des hochwürdigen 
„Saframents des Leibes und Blutes des Herrn Chri— 
„tus auf eigene Koften machen im Jahre 1598.“ 


Paſtor Moluar bemerkte dabei, daß in dem britten Worte ber 
Sufchrift der Stecher einen Fehler gemacht habe; es müſſe 
ftatt deſſen So (oder Zo) SEBEROWA heißen. Ferner äußerte 
er, daß er fich nicht erinnern könne, je Orts- oder Familien: 
namen, bie mit den in der Infchrift genannten gleich oder ähn— 
lich lauteten, in feiner Heimath vernommen zu haben. Enplich 
meinte er, aus dem Ausorud „Hohwürbiges Saframent 
des Leibes und Blutes des Herrn Chriſtus“ unzweifel- 
baft abnehmen zu fönnen, vaß der Kelch von einer Anhängerin 
ber böhmifchen Brüder jei gejchenft worden. 

Wie und warn mag mun diefer Kelch nach Vellahn ge- 
fommen jein? 

Bielleicht wurde er bei der großen Proteftantenverfolgung, 
bie 1621 in Böhmen ftattfand und die böhmischen Brüder mit 
traf, von Vertriebenen mitgenommen; dieſe ſiedelten fich hier 
in ber Gegend an, ſchloſſen fich dieſer lutheriſchen Gemeinde 
an und verehrten den Kelch der hiefigen Kirche, Jedenfalls 
war der Kelch jchon 1653 Eigenthum der Kirche; denn in dem 
Inventarien-Verzeichniß des Kirchen-Viſitations-Protokolls vom 
7. Mat 1653 fteht aufgeführt: „Ein filberner Vergüldeter Kelch 
mit einer jolchen Patenen, darauf etwas geftohen in 
frömbder Sprace”. 

Die bier genannte, zu dieſem Kelche gehörende Patene ift 
ohne alle Infchrift, trug aber vielleicht früher das Wappen ber 
Geberin. Es befindet ſich nämlich in dem jehr breiten Rande 
der Batene ein vollfommen rundes Yoch von der Größe eines 
Ahtichillingsftücds, welches offenbar nicht zufällig herausge— 
brochen, ſondern mit Fleiß herausgefchnitten ift. Da nun nicht 
daran zu denken ift, daß dieſe muthwillige Beſchädigung follte 
geſchehen fein, als Kelch und Patene jchon im Beſitz der biefi- 
geh Kirche waren, fo liegt die Vermuthung nahe, daß ber: 
jenige, ber biefe heil. Geräthe der hiefigen Kirche übergab, ſelbſt 
bor der Uebergabe das Stüd herausnahm. Vielleicht war er 
ein Nachlomme der erjten Geberin, ein vou Seberow, und 
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wollte er biejes Stüd (mit feinem Wappen?) als Schauſtück 
oder als Amulet für fich und feine Nachfommen behalten. 
(Während ich diejes fchreibe, fällt mir ein, daß aus Se- 
berow ber in Meklenburg begänge Berfonenname Severus 
könnte geworben fein.) 
Bellahn, im September 1858. 
U. Tapp, Baftor. 


Die Glocden zu Leizen. 


Die drei Öloden zu Yeizen waren im Jahre 1859 zum 
Umguß beftimmt. Sie waren zu 1700 Pfund Gefammtgewicht 
veranfchlagt. Die Infchriften hat der Herr Cand. Häuſelmann 
zu Ludorf gelefen, jedoch im denſelben manches unbeftinmt 
elaffen, was bier in [ } ergänzt ift, fo wie bie folgenden Ins 
Friften dem Zuſammenhange nach redigirt find. 

1) Die kleinſte Glocke bat die Inſchrift: 


Jhesus . maria iohannes (?).. peter [me] 
fecit anno dinij m ccccc xabu . 


Nach der Infchrift der großen Glode hieß der Glockengießer 
Meifter Peter. Daher ift das Wort Johannes, wenn 
e8 richtig gelefen ift, wohl nicht der Vorname zu Peter, ons 
dern Johannes ift wohl der dritte Schukpatron der Kirche, To 
daß angerufen werden: Jeſus, Maria, Johannes, und hinter 
Fohannes ein Punct gejett werden muß. 

2) Die größte Glode, welche auf dem Mantel die Bilder 
Ehrifti mit einem Biſchofsſtabe (?) und der Maria in ber 
Sonne trägt, bat die Infchrift: 

Hhesus maria [het] ick, de ban leistke 

hebben [mi] laten gheiten, mester peter 

[ste] fecit anno D[ni] m ceccc xrbu. 
* iſt Jeſus Maria der Name der Glocke, der öfter vor— 
ommt. 

Die mittlere Glocke iſt vom Jahre 1709 und trägt die 
Namen des Franz Leopold von Köln, des zweiten Gemahls 
einer verwittweten von Knuth, nebſt deſſen Wappen, ſo wie 
die Namen des Predigers, der en ——— 

F. Liſch 


Die Glocke zu Zielow 


trägt die Inſchrift, nach Mittheilung des Herrn Candidaten 
Hänſelmann zu Ludorf: 
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to Stebenshagen (?) Hort Deffe clocke, 
her (?) iacop [goth mek.] Help ihesus. 
anno. d. mecccexlvi. 
Darunter ſtehen die Namen, ſicher der Kirchenvorſteher: 
Kersten rvſck. gim Kersten. iorge gramert. 
Die Glocke hat früher ſicher einem andern Orte gehört, 
nach der Leſung an Stefenshagen?, oder vielleicht Wreden— 
hagen? Für: her iacop goltemet, habe ich: her iacop goth mek 
(goß mich) gemuthmaßt. Das Wort: her, vor iacop iſt auch 
verdächtig. G. C. F. Liſch. 


Glocke von Noſenow. 


Eine im Jahre 1861 zum Umgießen beſtimmte Glocke zu 
Roſenow bei Stavenhagen hat nach den Mittheilungen des 
Herrn Paſtors Walter zu Kaſtorf am obern Rande folgende 
Inſchrift: 

(Gießerzeichen) 15/41] . Hans + stofefant 4 

De (Öießerzeihen) Heft 1 Deffe 7 glorge + 

gaten (Gießerzeichen). 
Die Jahreszahl ift, nach eingejandten Zeichnungen und Abrei- 
bungen, ſehr undentlich und ungewöhnlich jchlecht mobellirt. 
Das Jahrhundert ijt aber nach ver Gejtalt und nach der An- 
wendung ber arabiichen Ziffern ohne Zweifel 15; der Zehner 
ift aber nicht mit Sicherheit zu erflären. Ein öfteres Vor: 
fommen des Glodengießers Hans Stofefant wird einft 
wohl zu ber richtigen Beſtimmung helfen können. 


G. €. F Liſch. 


Glocke zu Brütz bei Goldberg. 


Die Feine Glocke zn Brütz hat folgende Infchrift: 
8 vex glorie criste ueni cum pace amen, 
m’ cccc? xlie 
nach ber Aufzeichnung des wailand Paftors Buchholz zu Meftlin. 
G. €. F. Liſch. 
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Glockeninfchriften zu Below. 


Bon den Glocken der Kirche zu Below, Filtal von 
Techentin, bei Dobbertin, haben nach den Aufzeichnungen des 
forſchenden Paſtors Buchholz zu Meftlin (1754 — 1794) fol- 
gende Inſchriften: 

1) die große Glocke: 

7 O RaX 2 GLORIA 3 Vanı : AUM 3 Pag 


2) die mittlere Glode: 


(F) im .iar. m. ccccc. lvi . belp . godt. 
Dorch . De . gnade . gades . guet . Hans. 
timmermann . Deffe . Klock . | tho . ver. 
tidt . Do. daf. 5 . nickklabes . ftenhbfer . 
paft’. vnd. peter . gotfchalk . tiges . Ko: 
fter . De . borftend’ . 

3) bie Kleine Glode: 


® xpe. rex glorie veni.. chm . pace. 
ano. Di. m . £cc. ze. 
G. C. F. Liſch. 


Glocke zu Barth. 
Die kleinſte Glocke der Kirche zu Barth, welche im 
dreißigjährigen Kriege aus der Kirche zu Lepelow nad 
Barth verkauft fein joll, hat folgende Infchrift in zwei Zeilen: 
Oben fteht: 
o * rex 7 glorie + crifte + veny + sum + 
pace + Help + got + mit + Diner + gbenade + 
Dat + mp + 

Darunter fteht: 


din + werk + wol + gherade + iacob + 
birilde + got + mp + na + goDdes + bort + 
m + cecc + vnde + xæxu (1422). 
Im Anfange jeder Zeile jteht ein Schild mit dem Wappen 
ber Stadt Stralfund, einem Stral. 

Eine zweite Glocke von Lepelow joll im breifigjährigen 
Kriege an die Petri-Kirche zu Roftod gekommen fein. Dies 
ift aber nicht der Fall; denn alle Gloden der Kirche (mit 
Ausnahme der Heinften) tragen die Nachricht, daß fie in ben 
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1580ger Jahren (nach dem Brande von 1571) für die Petri— 
Kirche gegoffen feien. (Nach der Mittheilung des Herrn Archi- 
vars Sohm zu Rojtod.) 

G. C. F. Liſch. 


Der alte Taufſtein des Domes zu Güſtrow 


iſt wohl das größte Werk dieſer Art in Meklenburg ge— 
weſen. Es iſt nur noch die Schale von dieſem alten Tauf— 
ſteine „„Fünte“) vorhanden, welche jetzt an die Außenſeite der 
Thurmpforte gelehnt iſt. Sie ijt von röthlichem, feften Gra— 
nit, auf der Außenjeite mit jchönen, einfachen Bogenverzieruns 
gen des romanijchen Baujtyls geſchmückt und hat 5 Fuß ham— 
burger Maaß im Durchmeffer und 24 Fuß Höhe. 


G. €. F. Liſch. 


Thürbeſchlag am Dom zu Güſtrow. 


Der im Jahre 1226 gegründete und in den älteſten Thei— 
len im Uebergangsſthle erbauete Dom zu Güſtrow hat im 
nördlichen Kreuzichiffe eine Pforte, welche noch ganz im roma— 
niſchen Style aufgeführt ift, jo wie auch ſämmtliche Giebel: 
verzierungen dieſes Theils noch romaniſch find (vgl. Jahresber. 
VII, S. 99). Die Thür jtammt ficher noch) aus der Zeit der 
Erbauung, da der eijerne Thürbejchlag noch ganz im roma— 
nifirenden Style gehalten und vortrefflich gearbeitet ift, nament- 
(ih in den vomanifch gejchlungenen halben Lilien, die ich 
häufig finden. Der Ihürring hängt in einem eben jo alten 
bronzenen Menjchenkopfe in Weinlaub; der Thürring jelbjt aber 
ift noch ein bronzener Kopfring aus der Heidenzeit, 
welcher hier zu einem andern Zwede verwandt ijt. “Der ganze 
Thürbefchlag ift wahricheinlich der ältejte und einer der jchön- 
ften im Lande. G. C. F. Lil. 


Alte Leichenſteine der Kirche zu Dobbertin. 
1. 


An der Nordfeite der Kirche liegt ein Xeichenjtein mit dem 
jtehenden Bilde eines den Kelch confecrivenden Priejters unter 
einem gothilchen Baldachin; am vechten Fuße fteht ein Wappen- 
ſchild mit drei aufgerichteten, auf dem Schildfuße jtehenven 
Pfeilen, von denen die beiden äußern nur halbe Spiten haben. 
Die Umjchrift lautet: 
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Anno: Di: m: cerc | Decimofeptio : 
obüt : Dominus : nicolaus | meyftorp 
hvius: | ecclesie : prepofitus : cui? : ala 


regefcat : inpace : ame : | 

(Anno domini M CCCC decimo septimo (1417) 
obiit dominus Nicolaus Mezstorp, hujus 

ecclesiae praepositus, cujus anima requiescat in 

pace. Amen.) 


.. .. .. 


2. 


An der Nordſeite der Kirche liegt ein alter Leichenftein, 
deſſen inneres Feld geebnet und zu einer Infchrift für die Con— 
ventualin Agneſe Iohanna von Plüsfow, 7 25. Der. 1748, 
überarbeitet ift Die alte, enge und gefchnörfelte gothifche 
Inschrift ift jedoch noch nicht verlegt und lautet: 


Ano.Dni.m.db°. xbın. Die. epip | hate. 
Dni . tranfacto . Hora . quafi.. duodecima. 
tempore . noctig.. bieate.) | memorie .. obüt. 
Dominus . | nepos_. Heninghi . -cuius . 
anima . requiefcat . i . perpetua . pace. | 
(Anno domini MV°XVIlI (1518), die epiphaniae do- 
mini (ransacto, hora quasi duodecima, tempore 
noclis, beatae memoriae obiit dominus nepos 
Henninghi, cujus anima requiescat in perpetua 
pace.) 

In der Stelle: Dominus nepos heninghi ſind die 


Worte dominus und heninghi ſicher; in dem Worte 
nepos iſt der dritte Buchſtabe p ausgetreten. 


3. 


An der Südſeite der Kirche liegt allein ein Leichenſtein: 
unter einem gothiſchen Baldachin ſteht eine betende Figur in 
bürgerlicher Kleidung, mit Bart, mit einem kurzen Schwerte 
zwiſchen den Beinen am Gürtel, mit einem Kreuze unter der 
Bruſt. Am linken Fuße ſteht ein vierſpeichiges Mühlrad. 
An den vier Ecken ſtehen die Symbole der Evangeliſten. Die 
Umſchrift, in klarer, gothiſcher REIN: aus dem Ende 
des 14. Jahrhunderts, Tautet: 


— 


Bir . Licht . broder . | Hinrik . gloue. _ 
ba. Dobertpn. en . mepfter . mole. | to . buwe. 
got. | vn . ve. Ieue. vruwe. 

late . zine . 3ele . rafte.. bn . rouwe . | . 


Die. Injchrift bildet offenbar vier Reimzeilen, wenn auch die 
Reime nicht rein find. Aus dem Worte broder und dem 
Kreuze vor der Brujt läßt fich ſchließen, daß Heinrich Glöme 
ein Yaienbruder des Klofters war. Heinrich Glöwe war 
ein Mühlenbaumeifter („en mepfter molen to buwen‘). 
Die Sage in Dobbertin erzählt, unter dem Steine liege „ein 
Müller und feine Frau“; dies ijt offenbar ein Mißverſtänd— 
ni, indem man den Ausprud: „bye leue vruwe“ d. i. 
Unjere Liebe Frau, d. i. die Jungfrau Maria, fäljchlich für 
eine Bezeichnung der Ehefrau des „Müllers“ gehalten bat. 


Alte roſtocker Leichenfteine. 


In Jahrb. XV, ©. 164, ift berichtet, daß zu den Bauten 
des Herzogs Johann Albrecht I. am Schloffe zu Schwerin 
mehrere alte Zeichenfteine verwandt find, und namentlich 
ift dort die Beſchreibung eines roſtocker Xeichenfteins ver 
Adelheid Hane gegeben. Zugleich ijt a. a. D. bemerft, daß 
der alte Altar der Schloßkirche auf alten Leichenjteinen jtehe. 
Beim Abbruch diefes Altars find dieſe Yeichenfteine frei gewor— 
den; es jind ebenfalls vojtoder Steine, ein ganzer und ein 
halber. | 

1, 

Der ganze Leichenftein ift an einem Ende völlig abge- 
treten; alles Uebrige ift noch EHar. In der Mitte find zivei 
Wappenfchilde eingravirt, heraldiſch linfs mit einem Horne im 
Schilde und auf dem Helme, heraldiſch vechts mit 3 Figuren, 
wie Becher mit Dedeln oder Weihrauchfäffer, und 1 dergleichen 
auf dem Helme. Die Umfchrift lautet: 


lI-- -—- - - | - [bil@Pa : circufei- 

ciois .. Di. & . dus . iohes . Hor | ne. 

⸗pꝰſul roftaef. | — — - fein. dia 
[4 


an . feftu . michael . # . margata . dx. 
unter den Wappen im selbe jteht: 


or. Den. cp: eis. 


ER 
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Die Infchrift fteht jo, daß der erjte Theil von oben her von 
der linfen zur rechten ununterbrochen fortläuft; der zweite 
Theil fteht auf der linfen Langjeite, von oben anfangend, von 
ber Linken zur Nechten, gegen ven gewöhnlichen Gebrauch. Die 
Inſchrift Heißt alfo aufgelöfet: 

— — — — — [in vilgilia circumcisionis do- 
mini obiit Johannes Hor ne, proconsul Rostock- 
censis | — — feria tercia ante festum Michaelis 
obiit Margareta uxor. Orate deum pro eis. 


2. 


Der halbe Leichenftein hat in der Mitte einen Wappen- 
ſchild mit zwei gefreuzten, abgehauenen Menjchenbeinen und 
von der Umfchrift noch die Worte: 


Dns . marquard? . weft | uwalia . bacca- 
lai? .i. Decetis. +. sful. roft. 


d. i 
dominus Marquardus [de] Westvalia, baccalarius 
in decretis et consul Rostockcensis. 
Schwerin. G. C. F. Liſch. 


3. 
Die Altarplatte der Nicolaikirche iſt ein alter Lei— 
enftein, 9° 7" und 5° 2 groß, und hat die Infchrift: 
[ARNN]O . DüI . © . aaa (XXXX]. I. T. 
VIGLI . DYORISII . & . BRARD® . GOPMA . 
GO[SVIL . 
(Anno domini MCCIXXXXIII, in vigilia Dyonisii 
obiit Bernardus Copman consul. 
Roſtock. T. Rogge. 
Bernhard Kopmann iſt wahrſcheinlich 1342 geſtorben, da 


er nach ber Auseinanderſetzung über ven Nachlaß feines Bru- 
ders im rojtoder Archive im Jahre 1336 noch lebte. 


Schwerin, G. €. 3. Liſch. 
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IH. Zur Münzfunde. 


— - 


Münzfund von Marnik. 


Als auf dem Kirchhofe zu Marnik auf derjenigen Fläche 
bejjelben, welche vor zwei Fahren zum Kirchhofe gelegt ijt und 
vorher einen Theil einer Dorfſtraße ausmachte, am 28. Dec. 
1859 ein Grab gegraben ward, jtieß man beim Graben auf 
viele Fleinere Feldfteine von der Größe, daß fie noch zu heben 
waren, und auf einen jehr großen Stein, an deſſen Seite 
ungefähr 2 bis 3 Fuß tief ein großer bräunlicher Klumpen lag, 
welcher beim Hinausmwerfen zeriplitterte und zerblätterte “Die 
Arbeiter achteten den Klumpen nicht, weil fie ihn für ver- 
rojtete Rechenpfennige oder Knöpfe hielten, und überließen ihn 
den anmejenden Schulfindern, welche den Fund bald zerjtreue: 
ten und verſpielten; vielleicht ift auch manches wieder in das 
Grab geworfen. Erjt jpäter offenbarte es fih an einigen 
Stüden, daß fie filberne Münzen waren. ‘Der Herr Präpo- 
fitus von Santen zu Marnig intereffirte fich jett für den 
Fund und brachte im Dorfe noch ungefähr ein Dutend Mün- 
zen zufammen, nachdem die große Maſſe zum großen Verdruß 
der Finder durch die Kinder verloren gegangen war. Aus 
diefen geringen Ueberreſten ergiebt e8 fich, daß der Klumpen 
aus filbernen Bracteaten bejtand, welche ungefähr aus 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts jtammen mögen 
und den Bracteaten der Funde von Kolbow und Reinshagen 
(vgl. Sahrb. VI. ©. 126, und XVI, ©. 311) gleich find. 

Bon den 11 durch bem Herrn Präpofitus von Santen 
eingefandten Bracteaten haben 6 einem glatten und 5 einen 
eftrahlten Rand. Nach den Prägeorten gehören von biejen 

ünzen: 

5 Hamburg: Nejjelblatt im Thor, davon 4 mit geftrabl: 

tem Rande; 


2 





1 Greifswald: Gekrönter Kopf, mit geftrahltem Rande; 

5 Braunfchweig (?): ein Thier, etwas undeutlich. 

Der Fund ift alfo für die Gefchichte von feiner befondern 
Bedeutung. G. C. F. Liſch. 


Münzfund von Vietlübbe. 


Am 3. Junii 1858 ward auf dem Pfarrhofe zu Viet— 
lübbe bei Lübz ein Krug von weißem Thon gefunden, in 
welchem die unten aufgeführten Münzen ohne beſondern numis— 
matiſchen Werth lagen. Da viele der jüngſten Münzen aus 
dem Jahre 1537 ſtammen und nur eine einzige jünger iſt, 
nämlich vom Jahre 1538, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe 
Münzen im Jahre 1538 oder bald darnach vergraben oder 
verloren wurden. Von Intereſſe iſt nur das Zahlenver— 
hältniß dieſes Fundes, der folgende Münzen umfaßte: 


Oh ara. eo. ana 


Herzoge Magnus und Baltha- 





jar von Meflenburg ...0.9. — 2 — — 
Herzoge Heinrich und Albrecht 

von Meklenburg ..... o. J. — — — 3 
Herzog Heinrich von Meklen— 

I 1537 — _ Il — 
Herzog Albrecht von Meklen- 

a 1537 — — 4 — 
Herzog Albrecht von Meklen— 

—— 34-55 % 1528 und 1937 — — — 318 
Stadt Roftod .. 2.22... 0.9. — — 3.2 
Stadt Wismar ....... 1537 — _ 2 — 
Stadt Lübel......... 0.% 1 — — — 
Herzog Bugislav von Pom— 

EN u een 1508 — — 2 — 

erzog Bugislav von Pom— 
vn In .. 1520 — 1522 — — — 8 
Stadt Stralſund. ...... o. J. — — —88 
erzog Chriſtian von Holjten 1333 1 — — — 
tadt Lüneburg....... o. J. 1 — — — 
Stadt Braunfhweig .... 1538 1 — — — 
12 339 


Bank 4 
rofhen ... 2 
Schillinge .. 12 
Sechslinge . . 339 
Stüdzahl 357 
G. C. F. Life. 
Jahrbücher des Wereins f. metlenb. Geſch XVI. 16 
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Meflenburgifche Goldgulden. 


In das Fönigliche Münzcabinet zu Berlin fam ein Fund 
von 86 Goldgulden, unter denen ſich, nach der Mittheilung ' 
des Herrn F. W. Kretſchmer zu Berlin, unfers_ correipon- 
direnden Mitgliedes, folgende 8 jeltene meklenburgiſche „Gold—⸗ 
ulden“ (oder auch Ducaten) befinden, welche zum größten 

heile in der bisherigen Literatur fehlen. 

I. Herzog Adolph Friedrich ll. von Meflenburg: 

1) —— vom Jahre 1615. 
Hſ. Links gekehrtes Bruſtbild des Herzogs: 
- ADOLPH . FRIDRICH . D. G. DVX 
Ri. Das fünfſchildige meklenburgiſche Wappen mit drei 
Helmen: N 
.„ MEGA — POLENSIS . 
Zu beiden Seiten des Wappen 
1—5 
1. Stadt Roitod. 
2) Hi. Ein rechts aufgerichteter, ungefrönter Greif: 
MONE : NOVA: CIVI : ROSTO : 606 : 
Rſ. Der Reichsadler: 
RVDOL.1.D.G. ROMA.I.SE.AV: 
Am Schluffe der Infchrift ein Kleeftengel („Drei— 
blatt“) und ein Zainhafen gefreuzt. 
3) Hf. Ein rechts aufgerichteter, gekrönter reif: 
MONETA . NOVA . ROSTOCHIEN . 
Im Anfange ver Infchrift eine Roſe. 

Rſ. Wie auf Nr. 2, mit der Jahreszahl: 609, 

4) 95. Ein rechts aufgerichteter, ungefrönter Greif: 
MONE : NOVA : ROSTOCHENS : 1611. 
| Im Anfange der Infchrift eine Rofe. 
Ri. Der. Reichsabler: 
RVDOL: I.D:G.RO.IM.SEM. AVG. 
Es Ex Ds 
5) Hſ. Wie Nr. 4: 
MONE . NOVA . ROSTOCHENS . 1614 : 
Ri. Wie Nr. 4 
MATTHAS : D.G.RO. IM. SEM.A. 
FofsDi 
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6) Hſ. Wie Nr. 4, 
MON : NOVA : ROSTOCHIEN : HD : 
Ri. Wie Nr. 4. 
FERDINAND.1.D:G.RO.1.S.A 
16 — 28. 
7) Wie Nr. 6. Jahreszahl: 16— 29. 
Il. Stadt Wismar. 
8) Hf. Der H. Laurentius in halber Figur, mit dem Rojt 
in der rechten und einem Palmzweig in der Linken 
Hand, unter der Figur das wismarjche Stabt- 


wappen: 
MONE . NO. AVRE . CI. WVISMÄR 
Ri. Der Reichsadler: 
RVDOLPH . I .D.G.IMP.. SE. AVGV. 
1587 . 
G. €. $. Liſch. 
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IV. Zur Gefchlechter: und Wappenfunde. 


Das Siegel des Klofters Dargun. 


In der Zeitfchrift für chriftliche Archäologie und Kunft, 
von v. Quaft und Otte, Band 1, Heft 1, 1856, ©. 34, ift 
als bemerfenswerth angeführt, daß mehrere norddeutſche Ciſter— 
cienferklöfter, 3. B. Zinna, AltZelle und Neu-Zelle, in Ueber» 
einftimmung mit ihrem Mutterkloſter Morimond und als An- 
fpielung auf den Namen vefjelden, die vier Majusfeln M. O. 
R. S. in den vier Eden eines gleichichenfeligen Kreuzes im 
Siegel führen (vgl. Puttrich Denkmale, Serie Jüterbog, ©. 22), 
und gefragt, ob fich noch mehrere Giftercienferfiegel mit dieſer 
Devie finden. — Der Convent der Eiftercienfermönchs-Abtei 
Dargun in Meflenburg, welche auf dem General-Capitel des 
Giftercienfer » Orbens 1258 gegen die Abtei Esrom für eine 
Tochter der Abtei Doberan erklärt warb (vgl. Liſch Meklenb. 
Urkunden I, S. 115), führt während der ganzen Zeit feines 
Beſtehens ein altes, großes, rundes Siegel, welches einen vier: 
eigen Zabernafelbau mit vier Eckpfeilern enthält, unter wel- 
chem die Jungfrau Maria mit dem Ehriftfinde auf dem linfen 
— auf einem Stuhle ſitzt. Die Umſchrift dieſes Siegels 
autet: 


? SICILLYM x GONVAnZVS x DARGVNANGIS P 


Den — der Umſchrift bildet die Lilie oder Kreuzblume, 
welche den Tabernakelbau krönt, und das von einem Viereck 
eingeſchloſſene Kreuz, eine ungewöhnliche Erſcheinung, ſteht in 
dem Ende der Umſchrift. In dem glatten Siegelfelde ſteht 
zur Linken bes Tabernaklels, nnter dem (MD des Wortes Sigil- 
lum, ein großes unziales @, jedoch nicht aufrecht ®, ſondern 


245 


umgefehrt W. Es ift allerdings möglich, daß biefer Buchftabe 
eine Anfpielung auf den Namen des Mutterfloftere Morimond 


fein foll, 
G. C. F. Liſch. 


Das Siegel des Kloſters Dobbertin. 


Das jetzige Kloſter Dobbertin ward ſchon in dem erſten 
Viertheil des 13. Jahrhunderts für Mönche Benedictiner— 
Ordens geſtiftet, aber ſchon in dem zweiten Viertheil des 
13. Jahrhunderts in ein Nonnenkloſter deſſelben Ordens um— 
geſtaltet, nachdem die Mönche nach Stade ausgewandert waren. 





Das Kloſter führte nun das hier abgebildete, ſehr alte 
Siegel, welches an den Kloſterurkunden oft vorkommt. Dieſes 
Siegel iſt rund: auf einem Throne ſitzt die Jungfrau Maria, 
welche in der rechten Hand einen Lilienſtengel, auf dem linken 
Arme das Chriſtkind hält; die Umſchrift lautet: 


SIGILLVOS QAPITVLI : IN : DOBARTIR : 


Das Siegel ift jehr alt und zeigt noch romaniſche Verzierun- 
gen an dem Throne. Es ift alfo möglich, daß das Siegel noch 
von den Mönchen ſtammt, um fo mehr, da in der Infchrift 
ein „Capitel” genannt wird, ein Ausdruck, welcher von Sung- 
frauen-Eonventen nicht oft vorkommt. Das Siegel findet fich 
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ſchon am 21. Sept. 1249 und darnach im 13. und 14. Jahr⸗ 
bunbert öfter. 

Darauf führt das Klofter ein etwas größeres, ſehr reich 
angeorbnetes Siegel. Unter einem reichen, auf zwei architef- 
toniſch geſchmückten Pfeilern ruhenden, gothiſchen Baldachin 
ſitzen zwei Figuren: rechts die gekrönte Jungfrau Maria, die 
beiden Hände über die Bruſt kreuzend, links eine bärtige männ- 
liche Geſtalt, mit einem Tuche über dem Haupte und etwas 
in der Linken haltend, die rechte Hand an die Krone der 
Jungfrau Maria legend. Der große Sockel hat unten eine 
Niſche, in welcher eine Nonne anbetend knieet. An jeder Seite 
dieſer Niſche ſteht ein Schild mit dem werleſchen Stierkopfe. 
Die Umſchrift lautet: 


SIGILLY® . AONVANT . MWORASTARI . IM. 
DOBBARTYR . 


Auf den erften Blid möchte man meinen, die männliche Figur 
ſei Melchijedef mit dem Weinfruge, da dieſer oft gerade fo 
porgeftellt wird. Nach der ganzen Haltung, namentlich bes 
Bildes der Jungfrau Maria und der Handbewegung der männ- 
Figur, kann man aber wohl ficher annehmen, daß bie männ- 
liche Figur Gott den Vater und die ganze Anordnung bie 
Krönung der Jungfrau Maria darjtellen fol. Diejes Siegel 
fommt noch in jüngern Zeiten, 3. B. 1583, an Urkunden vor 
und befindet fich noch jett in dem filbernen Originalftempel 
in den — der Domina des Kloſters. 

Außer dieſen beiden großen Siegeln hat das Kloſter in 
den mittlern Zeiten noch ein kleines Geſchäftsſiegel, welches zu 
gewöhnlichen Geſchäften, z. B. zur Verſiegelung von Briefen, ge— 
braucht wird. Das runde „Sachenſiegel“ enthält einen gothiſchen 
Baldachin, unter welchem links eine ſtehende gekrönte Maria 
(im Gnadenmantel?), rechts eine vor ihr knieende männliche 
Perſon, wahrſcheinlich der Kloſterpropſt, dargeſtellt iſt; über 
der knieenden männlichen Perſon iſt ein Zeichen, wie ein am 
Stamme mit kleinen Dornen und an den Enden mit einer 
Roſe bejetstes lateiniſches S, frei fchwebend, gegen die Schul: 
tern ber Maria, eingegraben. Die ganze Darftellung in An- 
ordnung, Zeichnung und Schnitt ift ſchon fchlecht und mißver- 
ftanden. Die Umjchrift lautet: 


Ss , aüda . DOBARTINAN . AD . AAVSAS . 


Diefes Siegel eriftirte ſchon zur Fatholifchen Zeit; es wirb 
z. DB. von der Priorin Anna Thun 1531 und von der Prio- 
rin Katharina von Derken 1531 — 1549 gebraucht. Auch in 
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ber proteftantiichen Zeit führen daſſelbe noch die Priorin und 
ber Convent, 5. B. noch im Jahre 1577. 

Aus diefen Siegel find die neuern Klofterfiegel entſtan— 
den, welche, jeit dem Ende des 16. Jahrhunderts immer jchlech» 
ter werdend, dieſes jüngſte Gefchäftsfiegel des alten Klofters 
zum DBorbilde nehmen. Das bis auf vie neuern Zeiten ges 
brauchte Klojterfiegel ift im Jahre 1706 von dem damaligen 
Küchenmeifter des Klofters in halb verjtandener Nachahmung 
grapirt. 

Diefe S ähnliche Figur ift nun dem Anjcheine nach völlig 
unerflärbar; auf Mißverſtändniß beruht fie jedenfalls, wenn 
man nicht annehmen will, daß damit der H. Benedict bezeich- 
net werden joll, der fich in die Dornen legte und daher mit: 
unter Dornen zum Attribut bat. 

Biel wahrjcheinlicher ift e8 jedoch, dak man zu biefem 
Siegel das Siegel eines Propftes nahm; bie bobbertiner 
Pröpite führten öfter ein Siegel, auf welchem rechts die Jung» 
frau Maria mit dem Chrijtfinde und links davon ber vor ihr 
fnieende Propft abgebildet war. Das S ähnliche Zeichen wirb 
nichts weiter jein, als eine Entjtellung des Chriftfindes auf 
ben Armen ver Maria. Kin folches Pr 
Siegel führte 3. B. der Propft Arnold EZ S 
auf dem hier abgebildeten Siegel am PINS 
25. Mai 1302, mit der Injchrift: 


* S’ ARNOLDI . PRAPOSITI . 
In . DOBARTIN . 


Arnold wird erjt kurz vorher jein Amt 
angetreten haben, da noch am 21. Aug. 
1300 der Propſt Johann vorfommt. 

Es würde fich bier alfo auch in 
Dobbertin die Erjcheinung wiederholen, 
daß das Siegel eines Propftes Die 
Örundlage zu einem’ Klofterfiegel ber- 
gab, wie im Klojter Malchow. 

In den allerneuejten Zeiten hat man dieſe mißverjtandene 
Darftellung ganz verlafjen und Chriftum dargeftellt, der eine 
fnieende Figur jegnet. . 

Die verehrten Herren Kloftervorfteher haben zu den bier 
beigedruckten Holzichnitten, welche für das Meflenburgijche Ur: 
fundenbuch bejtimmt find, bereitwilligft bie Koften hergegeben. 

G. C. 8. Liſch 
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Das Siegel des Klofters Malchow. 


Das jetzige Klofter Malchow beftand im 13. Jahrhundert 
in Röbel und ward im Jahre 1298 ohne weitere Veränderun 
nah Alt-Malchow verlegt. | 

Das Klofter gehörte zu dem Orden der Büßerinnen ber 

. Maria Magdalena (val. Jahrb. VII, B, ©. 115 flad. und 
xl, ©. 293); im 14. Jahrhundert ging es zum Ciſtercienſer— 
Orden über. 

Im Geifte der Stiftung waren die Schukheiligen des 
Klofters: S. Johannes der Täufer und Maria Magpa- 
lena; öfter, 3. 8. 1374, 1376, 1377, wirb das Klojter 
„monasterium sancti Johannis baptiste ac sancte Marie 
Magdalene in Malchowe“ genannt. 

Demgemäß hat das Klojter Malchow bis jet zwei alte 
Siegel gehabt: 

1) Das bieneben abgebil- 
bete älteſte Siegel, welches 
Ihon nach dem Styl der Dar: 
ftellung und den Buchjtaben der 
Umſchrift aus der Zeit der Ver— 
legung nah Malchow im Jahre 
1298 jtammen muß und noch 
ſpät, 3.8. noch im Jahre 1677, 
gebraucht wird, hat eine para— 
bolifhe Geſtalt und zeigt im 
Felde linfs Chriftum ftehend, 
welcher mit ber rechten Hand 
eine in der Mitte des Siegels 
ftehende Sieges- oder Kirchen— 
fahne mit einem Kreuze auf 
der Spike der Stange hält und die linfe Hand zum Segnen 
erhebt, recht8 vor Chrifto fnieend die Maria Magdalena; 
das Siegel hat die Umſchrift: 


#S.Y . DINAR . Sde . MARId . MACD’ . 
I. MALaOVE . 


d. i, »% Sigillum conventus dominarum sancte Marie 
Magdalene in Malcove. 
Diejes Siegel ift alfo das wahre Klofterjiegel und wird, 
nach ber Original-Urfunde, von dem Klofter jchon bei der Ver- 
legung nah Malchow am 2. Junii 1298 gebraucht. 


a 
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2) Seit dem 16. Yahrhundert z. B. 1591, 1612, 1665, 
bis auf den heutigen Tag, gebraucht das Klofter, zuerft neben 
dem alten Siegel, darnach allein, ein anderes paraboliiches 
Siegel, in welhem Johannes der Täufer fteht, welcher 
im linfen Arme ein Agnus Dei hält, d. h. ein rundes Schild 
mit einem Lamm, das die Siegesfahne trägt, auf welches er 
mit ben drei vorbern Fingern der rech— = 
ten Hand vor der Bruft zeigt. Diejes 
bieneben abgebildete Siegel gehört einem 
frühern Propft des Klofters, dem Her: 
mann Konink (d. i. König), 1414 — 1431, 
da aus mehreren lüdenhaften Abdrücken 
2 noch die Umjchrift zufammenjegen 

t: 


harWAN . KÖNING . BRS . 


bie legtern Buchjtaben wohl irrthüm— 
ih für PRS (presbyter, Priefter). Die: 
ſes Siegel iſt irrthümlich, wohl wegen einiger Aehnlichkeit in 
ber Geftalt mit dem alten Klofterfiegel, in neuern Zeiten, z. B. 
ihon im Jahre 1591, als „des Klofters Siegel“ für das 
Klofterfiegel gehalten und auch als folches gebraucht, obgleich 
das alte ächte Klofterfiegel zuerft noch daneben geht. 


In den neuern Zeiten ift diefes jüngere Siegel nach und 
nach durch die Siegelftecher faft bis zur Unfenntlichfeit ent- 
ftellt. Der jest unter der Figur ftehende Wappenſchild mit 
dem Buchftaben R, welcher gegen alles Herfommen in ben 
neuesten Zeiten fälfchlich fogar gekrönt ift, ift eine ganz neue 
Erfindung im Klofterfiegel. In alten Zeiten führten die geijt- 
lihen Berfonen in ihren Siegeln zu den Füßen ihres Schuß» 
heiligen gewöhnlich einen Schild mit ihrem Familienwappen, 
auch wohl mit dem Anfanasbuchftaben ihres Namens. Nach 
einigen Spuren haben nun auf dem Schilde des Propftes 
oben Kugeln gejtanden. Es ift aber auch möglich, daß er auf 
dem Schilde auch noch den Anfangsbuchitaben feines Namens 
geführt habe; das K wird aber in gothijcher Minusfel feiner 
Zeit 38 geichrieben, und hieraus hat man wohl irrthümlich 
ein R gemacht. Merkwürdiger Weife ift auf allen alten Ab— 
brüden biefes Siegels die untere Spite des Siegels mit dem 
Schilde abgebrochen oder nicht ausgebrüdt. 


Da num das Klofter fchon 3 Sahrhunderte hindurch dieſes 
Siegel geführt hat, fo würde man jetzt wohl das Bild Johan— 
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nid bes Täufers in richtiger Darftellung beibehalten müffen, 
um jo mehr da das Slofter jchon früh von ber Regel bes 
Ordens der H. Maria Magdalene abgegangen ift. 

Die verehrten Herren Kloftervorjteher haben bie Koften 
zu ben auch bier beigedrudten Hofzichnitten, welche für das 
Mekfenburgifche Urfundenbuch beitimmt find, bereitwilligft her- 
gegeben. ®. C. F. Liſch. 


Siegel des Dominikaner-Kloſters in Röbel. 


Das Siegel dieſes Kloſters hängt an einer der Urkunden, 
durch welche das Marien-Magdalenen-Nonnenkloſter in der 
Neuſtadt Röbel nach Alt-Malchow und das Dominikaner— 
Mönchskloſter in der Altſtadt Röbel 
nach dem auswandernden Nonnenkloſter 
in der Neuſtadt Röbel verlegt ward, vom 
29. Mai 1298, im Archive des Kloſters 
Malchow. Das hieneben auf Koſten 
des Kloſters Malchow abgebildete Sie— 
gel iſt ein kleines paraboliſches Siegel 
mit einem Crucifix, deſſen Kreuzes— 
arme durch den Inſchriftrand gehen: 
über dem Queerbalken des Kreuzes 
neben dem Stamme ſtehen zwei Sterne 
und zu den beiden Seiten der Füße 
Chriſti ſteht rechts die Sonne (?), links 
der Mond; die Füße Chriſti ſind über 
einander gelegt. Die Umſchrift lautet: 


 S’. dOVäaTvs.FRM.PDIAATÖR’ .T. ROBaL« . 
(= S. conventus fratrum predicatorum in Robele.) 


G. ©. 3. Liſch. 





Siegel des Pfarrers Werner von Axekow 
zu Mibnig. 


Eine Zeichnung des Siegeld des „Wernerus plebanus 
in Ribbenitze*, unten mit einem Schilde mit 3 Herzen und 
2 Schaaficheeren, oben mit einem Mearienbilde, mit der Um: 
ſchrift: 

S. V'. Da AXOW . PLGB'. Det RIBANIZ 


(alfo aus der adeligen Familie von Arefow), an einer bobe- 
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raner Urkunde d. d. Ribnitz, 1313, feria quarta post Martini, 
jchenkte der Herr Geſchichtsmaler Milde zu Kübel. 


Siegel der Stadt RNöbel. 


Don alten Siegeln der Stadt Röbel ift bisher nur das 
Heine Eecretfiegel, nach einem abgefallenen Siegel im ſchwe— 
riner Archive, in Abbildung in Milde Meflenburgiichen Siegeln, 
Heft I, Taf. 9, Nr. 16, ©. 17, befannt geworden. Das 
große Siegel der Stadt hatte ich nach einer Transſumirungs— 
Urfunde der „ratmanne der ftat to Nyen-Robele“ aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts im berliner Archive in 
Sahrb. II, ©. 267, bejchrieben. Ich habe jett eim zweites, 
altes Exemplar dieſes großen Siegeld an einer der Urfunden 
über die Verlegung des Nonnenklofters zu Röbel nach Malchow 
vom 29. Mai 1298 im Archive des Kloſters Malchow aufge: 
funden, welches mit dem berliner Exemplare übereinftinmt: 

ein jchildförmiges Siegel, 23 Zoll hamburg. Maaß 
hoch, längs getheilt, rechts mit dem halben, gefrönten 
werlefihen Stierfopfe mit gejchloffenem Maule, mit 
einem großen Stern im rechten Oberwinfel, links mit 
einem aufgerichteten, mit dem Bart linfs gefehrten, 
mittelalterlichen Schlüffel von ganz alter Form, mit 
ber. Umjchrift: 


 Sigillum * OIVItatiS = IN # ROBäle 


Diefer Eiegelftempel ftammt nach allen Eigenthümlichkeiten 
wohl aus der Zeit der Gründung ber Stadt. 
G. C. 8. Liſch. 


* 


Das Wappen der von Stralendorf. 


Das Schildzeichen im Wappen der Familie von Stralen— 
dorf iſt bekannt und immer unverändert geblieben: im längs 
getheilten Schilde rechts drei ſchräge rechts gekehrte Pfeile 
(Strale), links ein (außen mit drei Schaufelenden verziertes) 
halbes (Mühl?-) Rad. Die Familie hat wahrſcheinlich von 
dem Dorfe gleiches Namens den Namen, und ihr Wappen ift 
wahrjcheinlich ein redendes. 

Das Staatsarhiv zu Schwerin bewahrt an den Urfun- 
ben eine jehr große Menge Siegel diefer Familie. Aber faft 
alle find Schilpfiegel. Helmzeichen gehören zu den größten 
Seltenheiten. Eines der wenigen Siegel, auf welchen Schild 
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und Helm dargeftellt ift, ift das Siegel, welches an ber Ur: 
funde des Kloſters Neuflofter vom 19. Nov. 1460 hängt (vgl. 
Liſch Meklenb. Urk. II, S. 224 — 227). Diefes Siegel hat 
den befannten Schild und auf dem Schilde einen jehr großen 
Helm, welcher bi8 an den Umfchriftrand reicht; die Helm- 
zier, welche jehr Hein ift und innerhalb des Umſchriftrandes 
fteht, ijt ein mit der Spite nach oben gefehrter, aufgerich- 
teter Pfeil auf dem ungefrönten Helme, ohne irgend ein 
Nebenſtück. Inden Meklenb. Urk. II, ©. 227, habe ich dieſes 
Siegel falfch bejchrieben, indem ich ven Helm für einen „hier 
kopf“ ausgegeben habe. Dieſes Verſehen läßt fich dadurch ent— 
Schufdigen, daß der Helm, welcher nach der Weiſe des 15. Jahr: 
hunderts einen jehr langen Hals und Schnabel hat, wirklich 
einem langhaljigen Adlerfopfe äußerſt ähnlich ift, und daß ber 
übergequollene Wachsrand die in dem Anfange der Umfchrift 
ftehende Helmzier faſt bebedt, wenn man nicht fcharf unter 
diefen Rand hinfieht. | 

Im 16. Jahrhundert fommen mehrere v. ftralendorffche 
Siegel mit Helmen vor, z. DB. im Yahre 1586 ein Siegel, 
auf welchem ber Schild einen gefrönten Helme trägt, auf dem 
ein aufgerichteter Pfeil jteht. 

Die alte Helmzier des Wappens der Familie v. Stralen- 
borf ift alfo nur ein aufgerichteter Pfeil. Es bleibt der 
neuern Heraldik nachzumweifen, wie der Federſchmuck in das 
Wappen gefommen ift. 

G. C. 3. Liſch. 


Die Siegel der Maltzan und Haſenkop. 


Der Fürſt Johann von Meklenburg bezeugt, daß das 
Kloſter Rehna von den Brüdern Friederich, Ludolf 
und Ulrich Maltzan mit Zuſtimmung ihrer übrigen 
Brüder 5 Mark lüb. Hebungen aus dem Dorfe 
Zehmen erworben habe. 

D. d. 1293. April 8. 
Nah dem Driginal im großherzogl. meflenburg. Geh. u. Haupt » Archive 
zu Schwerin, 


Johannes dei gratia dominus Magnopolensis vni- 
uersis presentia uisuris salutem in domino. Nouerint 
singuli, ad quos presentes peruenerint, quod, nostro 
consensu accedente, dominus Hermannus prepositus 
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sanctimonialium in Rene a domino Ffrederico et 
Uudolfo et Vlrico Moltzan dictis, fratribus, 
cum consensu etiam aliorum fratrum, quinque 
marcarum reditus denariorcum Lubicensium in vsus 
Renensis ecclesie in villa Scemne dicta cum iuditio 
totius ville, quod nostri vasalli etiam vtuntur, pro quin- 
quaginta marcis denariorum Lubicensium comparauit, 
ista uero Conditione interposita, si predicti fratres reditus 
supradictos aliquo forte dierum a predicta ecclesia emere 
decreuerint, permittitur, ut pro quinquaginta marcis 
denariorum Lubicensium resumant, dummodo in festo 
pentecostes eidem ecclesie predicti denarii persoluantur. 
In huius rei testiimonium presentem quidem paginam 
sigillo nostro ac domini Ffrederici et Zudolfi De 
Moltzan militum ac fratrum sigillis decreuimus 
muniendam. Datum anno domini millesimo ducentesimo 
nonagesimo tertio, quarta feria proxima post dominicam, 
qua cantatur Quasimodogeniti. 

Nah dem Original, auf Pergament, in einer Heinen, curfiviichen Mi« 

nusfel. Angehängt find drei Pergamentftreifen: 

1) an dem erften fehlt jet des Fürften Johann Siegel; 

2) an dem zweiten hängt das bier unten abgebildete, ſchild⸗ 
förmige Siegel des Nitters Friedrid Maltan mit einem ganzen 
Weinftod und der Umſchrift: 

 S’. FRaDaRlal . [MOL]ZAN ..MILITIS . 

3) an dem britten hängt das hier unten abgebilbete, ſchildförmige 

Siegel des Nitters Lubolf Maltzan, welches längs getheilt ift und 
in der rechten Hälfte zwei rechts gelehrte Haſenköpfe, in ber Linken 
: Hälfte einen halben Weinftod enthält, mit ber Umjcrift: 


 SIGILLVY® . L[VDOLFI .] W@OL[TZAN .] 
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Mit der Familie Maltzan ſcheint die alte, ausgeftorbene Familie 
Haſenkop in alter Zeit nach den Wappen in enger verwandtichaftlicher 
Verbindung geftanden zu haben (vgl. Liſch Maltan Urt. III, S. XIX), 
Auch von dieſer Familie ift noch ein altes Siegel vorhanden, welches 
einem Ritter Friedrich Haſenkop 









angebört, der am Ende des 13. NO ON 
Zahrh.,3.B.21. Dec. 1298, lebte. nl 


Bon diefem Siegel ift zwar fein 
alter Abdrud mehr aufbewahrt, 
aber vor einiger Zeit noch ber 
Driginalflempel vorhanden ge- 
mweien. Dieſer warb im Jahre 
1828 auf dem rateburger Stabt- 
felde gefunden (vgl. Jahresber. 
Il, ©. 84), war eine Zeit Ian 

in Rateburg und fam dann ar. 
Wismar und in die Gegend von 
Wismar, wo er verloren gegan— 
gen fein fol. Das bieneben iR; 
abgebildete Siegel, welches _ NG 

nad einem Ladabdrud gezeichnet ift, hat im Schilde ohne Theilungs⸗ 
linien oben zwei Haſenköpfe und unten ein Weinblatt und die Ums» 
ſchrift: 


x S’. DOMINI . FRIDARIOI. KASANGOPRh . 


Die hier abgebrudten Holzſchnitte ber feltenen —* verdankt 
der Verein dem Herrn Landrath von Maltzan auf Rothenmoor. 


In Liſch Maltzan. Urkunden iſt die vorſtehende Urkunde bereits 
gedruckt und daſelbſt ſind die Siegel in Steindruck beigegeben. 






Das Wappen der Maltzan, welche, nach dem Siegel des 
Ritters Friedrich Maltzan, urſprünglich nur einen Weinſtock 
im Schilde geführt zu haben ſcheinen, iſt durch die Aufnahme 
der beiden Haſenköpfe in den Schild des Ritters Ludolf Maltzan 
vollendet und bis auf den heutigen Tag unverändert geblieben: 
ein längs getheilter Schild: rechts im blauen Felde mit zwei 
goldenen Haſenköpfen, links im goldenen Felde mit einem 
halben rothen Weinſtock, wenn auch Mißverſtändniſſe in den 
jungeren Zeiten manche unbegründete Aenderungen, z. B. einen 
grünen Weinſtock mit blauer Traube, haben aufnehmen wollen. 
Die Haſenkop führten durchſchnittlich immer drei Haſenköpfe 
im Schilde. Es ſcheint nun irgend eine jetzt unbekannte alte 
Allianz zwiſchen den Familien Maltzan und Haſenkop ſtattge— 
funden zu haben, da das oben "abgebildete Siegel des Ritters 
Friedrich Hafenkop ein Weinblatt im Schilde hat. Das 14. 
Sahrhundert hindurch führen aber die Haſenkop nur drei Hajen- 
föpfe im Schilde; Siegel fommen häufig vor. Die Allianz 
beider Familien muß aber in den alten Zeiten doch im Be— 
wußtjein lebendig gewejen fein, da im J. 1399 und 1400 ber 
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Ritter Gerold Hafenkop und der Knappe Hermann Hafenkop 
den nolljtändigen Maltzanſchen Schilv führen. 
G. €. F. Life. 


Siegel der von der Dften. 


In Roftod ward aus Privatbefige ein Original-Betfchaft 
erivorben, welches rund ift und einen aufrecht ſtehenden Schild 
zeigt, auf welchem in der Mitte (ohne Längstheilung des 
Schildes) ein links gefehrter Schlüffel aufgerichtet fteht und 
von ber rechten obern Schilddecke her ein aus vier paralle- 
len Linien bejtehender, jchräge rechts laufender Fluf gegen ben 
Schlüſſelgriff hingezogen iſt. Die Umfchrift lautet: 


7 S’ + haR & BERTOLD + VORNDAR OSTEN 
Das Siegel wird aus ber erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts 


ftammen. 
G. €. F. Liſch. 


Siegel des Gevert Winbeke. 


Zu Wahmkow bei Sternberg ward ein meſſingenes 
Doppelpetſchaft gefunden, welches ſich im Beſitze des Herrn 
Juſtiz-Canzlei-Directors von Bülow zu Schwerin befindet. 
Diejes Petihaft hat an einem Ende ein rundes Siegel von 
gewöhnlicher Größe, welches eine Hausmarke enthält: einen 
Dreifuß A in einem vautenförmig geftellten Quadrat, und 
bie Umſchrift: 


Gedert & uinbeke 


Das Siegel ift nur mittelmäßig geftochen und das G im An- 
fange ift einem verkehrten S gleich, jo daß man auch wohl 
Severt leſen könnte. Es ftammt wohl aus dem Anfange 
ober dem erjten DBiertheil des 16. Jahrhunderts. Im Jahre 
1514 lebte in Sternberg ein Schulmeijter Andreas Winp- 
bef, aus Gardelegen (vgl. Jahrb. XII, ©. 232), welcher viel- 
leiht mit dem ehemaligen Befiger des Petjchaftes verwandt 
war. — Das andere Ende des Petjchaftes enthält ein ganz 
fleines Siegel mit der Hausmarfe, ohne Umfchrift. — 
- Bisher ift in Meflenburg nur ein Doppelfiegel des roftoder 
Patricierd Hans Kirchhof befannt geworden, welches an einem 
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Ende das Patricierwappen, am andern Ende bie Haus- 
marke des Beſitzers enthält (vgl. Sahrb. XVII, S. 299). 


©. C. 3. Liſch. 


Siegel des Sans Weftphal. 


Ein Petſchaft aus Bronze, aus dem Ende des 15. Jahr- 
bunderts, jehr roh und jchwer leſerlich in der Umfchrift, im 
Telde mit einem Hauszeichen, mit der Umjchrift: 


°o& hans „ bestbael 


gefunden in einem Garten zu Marlow, warb gejchenkt von 
dem Herrn Dr. Hüen zu Marlom. 
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V. Zur Kunftgefchichte. 





Deter Viſcher's Epitaphium 


auf 
die Serzogin Selena von Meflenburg, 
geborne Prinzeffin von der Pfalz, 
im 
Dome zu Schwerin, 
von 


©. €. 4. Siid. 


— — 


Der Dom zu Schwerin beſitzt ein ſehr ſchönes, aus 
Bronze gegoſſenes Epitaphium auf die Herzogin Helena 
von der Pfalz, welches als ein vorzügliches, wenn auch ein— 
faches Gußwerk des berühmten „Rothgießers“ Peter Viſcher 
zu Nürnberg, des gefeierten Vollenders des Sebaldusgrabes 
in Nürnberg, nachgewieſen werden kann. Dieſes Kunſtwerk 
läßt ſich ſchon durch die vortreffliche Anordnung und Model— 
lirung, beſonders aber durch den meiſterhaften Guß auf den 
erſten Blick als ein Werk des berühmten Meiſters erkennen; 
es kann aber auch durch Urkunden bewieſen werden, daß es 
von dieſem Meiſter ſtammt. Schon in den Jahrbüchern III, 
1838, S. 159 und 185, habe ich über dieſe Entdeckung kurz 
berichtet; bei den aber immer lebendiger werdenden kunſtge— 
ſchichtlichen Forſchungen und nach Gewinnung neuer Nachrichten 
halte ich es jetzt für zeitgemäß, das Kunſtwerk genau zu 
beſchreiben und den Künſtler ſicher zu ſtellen. 

Helena, Tochter des Kurfürſten Philipp von der Pfalz, 
war die zweite Gemahlin des Herzogs Heinrich des Friedfer— 
tigen von Meklenburg; ſie ward dem Herzoge am 5. Junii 

Jahrbucher des Vereins f. meklenb. Geſch. XVII. 17 
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1513 zu Wismar vermählt 1) und ftarb ſchon am 4. Auguft 
1524. Sie ward in der Heiligen-Bluts-Rapelle, an der Stelle 
ber jetigen großherzoglichen Begräbnißfapelle, hinter dem Hoch- 
altare des Domes zu Schwerin begraben, und das Epitaphium 
warb zwiſchen ven beiden öftlichiten Pfeilern der Kirche, hinter 
der Rückwand des Hochaltars, dem Grabe gegenüber, aufge- 
richtet; in den neueſten Zeiten ift e8 aber bei der Errichtung 
des neuen Altares und ber Einrichtung der fürftlichen Begräb- 
nißgruft verfett und im füdlichen Seitenfchiffe an dem Pfeiler 
rechts an der ſüdlichen Chorpforte angebracht. Das auf Glas 
gemalte pfälziiche Familienwappen der Herzogin, wahrjcheinlich 
der letzte Reſt einer größern Glasmalerei, ijt bei Gelegenheit 
der Verjegung in ein Fenſter dem Epitaphium gegenüber ein- 
gefegt worden. 


Das Denkmal bildet eine große Platte und ift, nach ham- 
burger Maaßen, im Ganzen 7 Fuß 6 Zoll hoch und 5 Fuß 
4 Zoll breit, und ift aus 5 Platten zujammengefett, welche 
zufammengenietet find. Die Hauptplatte | 
ift die größere, innere Platte mit einem | 
großen Wappen; dieſe Platte ift 5 Fuß Hoch — — 
und 3 Fuß 5 Zoll breit. Um dieſe Haupt— | 
platte jteht ein jchmalerer Rand, auf dem | 
die Ahnenwappen und Injchriften jtehen. | 
Der obere und der untere Rand find durch | | 
bie ganze Breite des Denkmals durchgehen, | 
alfo 5 Fuß 4 Zoll breit und ungefähr | ——— 
1 Fuß 3 Zoll Hoch; der obere Rand ift ein 
wenig breiter, als der untere. Die beiden 
Seitenränder, welche zwijchen den obern und untern Rand 
bineinpaffen, find 5 Fuß hoch und jeder 114 Zoll breit. 


Das  Denfmal enthält folgende Darjtellungen. Die 
Haupttafel von 5 Fuß Höhe enthält ein großes vereinigtes 
meflenburgifch = pfälziiches Wappen mit Schild, Helm und 
Scilohaltern als Hauptdarftellun.. Der Schild ijt vierfach 
getheilt und bat einen Kleinen Herzichild; die Schilde enthalten 
folgende Wappen: 1. einen gefrönten Stierfopf mit Halsfell 
für das Herzogthum Meklenburg, 2. einen gefrönten Löwen 
für die Pfalzgrafichaft bei Rhein, 3. einen Greifen für bie 

errichaft Wenden im Allgemeinen, 4. einen ſchräge geweckten 
child für das Herzogthum Baiern und 5. zum Mittelſchilde 





+ 


2) Bol. Liſch Urkunden zur Geſchichte des Geſchlechts Malgan, IV, 
©. 429 flgb. 
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einen queer getheilten Schild für die Grafihaft Schwerin. 
Die Darftellung ift aljo folgende: 

Meklenburg. Pfalz. 

Schwerin. 

Wenben. Baiern. 
Auf dem Schilde fteht ein gefrönter Helm mit zwei Hörnern, 
für die Grafihaft Schwerin, zwilchen denen ein vorwärts 
fchauender, ungefrönter Löwe, für die Pfalz, fig. Die 
Schildhalter find zur Rechten: ein ungefrönter Löwe, für 
die Pfalz, zur Linken ein Greif, für das Wendenland über- 
haupt. Ueber dem Wappen jteht ein halbfreisförmiger Bogen 
von Laubgewinde. Oben in den Zmwideln rechts und links 
jtehen zwei kleine allegorijche Darftellungen: ein bärtiger Meer- 
mann mit Fiſchſchwanz im Ringen mit einem fijch ähnlichen 
Meerthiere. 

Auf dem Rande ftehen folgende Darftellungen. Oben 
und unten jtehen zwei eingerahmte Infchrifttafeln von ber 
Dreite der Hauptplatte: oben eine Grabſchrift auf ven Tod 
der Herzogin in deutſcher Sprache, in deutſchen Buchftaben, 
mit einfacher Einrahmung, unten eine lateinifche Infchrift in 
Herametern und Pentametern in großen lateinifchen Buchjtaben, 
im Geifte der verjtorbenen Herzogin, in einfacher Einrahmung, 
welche von zwei Engeln gehalten wird. 

An den beiden Seiten jtehen die Wappenfchilve der Ahnen- 
tafel der Herzogin, an jeder. Seite in vier einfachen Wappen- 
ſchilden, welche durch Arabesfen im Renaiſſanceſtyl geſchieden 
werben, zu benen brei verjchievene Formen amerhieins ge- 
braucht find. 

Die untere Tafel trägt folgende Infhrift?): 

ÄLTA PALATINIS HELENAM ME NORICA CASTRIS 
DVCI OBOTRITEO FORS VOLVERE THORO 

QUOD POTERAM FECI, VETVERVT PLURIMA PARCAE 
PRAESTABVNT PROLES QVAEQZ NEGATA MIHI 

PROLES, QVA IVVENEM CHARO COMENDO MARITO 
ME GRATAM SVPERIS, LECTOR AMICE, FACE. 

Dieje Inschrift Hat ohne Zweifel der herzogliche Rath 
Nicolaus Marihalcus Thurius verfaßt. Das Staatsarchiv 
zu Schwerin bewahrt noch von feiner eigenen Hand den Ent- 
wurf diejer Infchrift, welche mit der Injchrift auf dem bron- 
zenen Denfmale wörtlich übereinftimmt. Die lette Zeile in 











) Hederich in der Schwerinfchen Ehronit ©. 26 hat irrthümlich in ber 
zweiten Zeile sors (ftatt fors) unb in ber britten Zeile potui (flatt 
poteram). 70 
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bem jchriftlichen Entwurfe ift durchſtrichen und werbeffert, indem 
gratam superis für superis gratam gefegt iſt. Auf ber 
Rüdjeite fteht von des Herzogs Heinrich Hand gefchrieben: 
fruwen Elenen epfetafium 1524. Heberich in feiner Schwerin- 
hen Chronik giebt diefe Infchrift „in Deutjcher Sprach un- 
gefährlich diefer Meinung‘: 

Daß auf der Pfalg ich Helena 

Eins Obetriten bin Gemahf, 

Das hat die Yandichaft jo bedacht, 

Darzu der wille Gotts gemacht. 

Ich hab gethan, was ich gekundt, 

Biel ding hat mir der Todt mißgunt. 

Was aber mir verfagt ift num, 

Dafjelb mein Kinder werden thun, 

Welcher das ein noch jung und Klein 

Ich befehl dem lieben Ehmann mein. 

Daß meiner Gott erbarme fich, 

D gütger leſer bitt für mich. 


Die obere Tafel trägt folgende Grabſchrift: 


Dach Christi vnsers Herrn geburt 1524 
Am Bonnerftag nach Be | tri ad Pincula 
Dt die Burchleuchtige Wochgeborne Fur⸗ 
ſtynne vund | JFrawe Fraw Helena ge- 
borne Pfalrgraffpn Bey Mheine ıc. her— 
tzogin zu Meckelnburgk Furſtin zu 
TUenden Graffin zu Sweryn Roſtock 
bnnd | Stargardt Der Lannde JFraw ver⸗ 
fchepdenn Vnnd alhir begraben, | Der 
felen Der Almechtige gott Gennedig vnd 
Barmhertzig fein wolle. | 
Die Seitenränder enthalten in 8 Wappenjchilden, an 
jeder Seite 4, die Abnentafel der Herzogin Helena, zur 
Rechten die Wappenjchilve der väterlichen, zur Linfen die 
Wappenjchilde ver mütterlichen Ahnen, und zwar in folgender 
Darjtellung ven oben nach unten, in der Anficht: 


zur Rechten: zur Linken: 
1. Pfalz. i 5. Baiern, 
2. Savoyen. 6. Defterreich. 
3. Savoyen. 7. Sachſen. 


4. Burgund, 8, Deſterreich. 


— 


Die Wappen der väterlichen Ahnen zur Rechten ſind: 

1. Pfalz, ein vierfach getheilter Schild, 1 und 4 mit 
mit einem gekrönten Löwen, 2 und 3 geweckt, mit einem leeren 
Herzſchilde. 

2. Savoyen, ein Schild mit einem durchgehenden Kreuze, 
mit einem linken Schrägebalken, dem Beizeichen einer jüngern 
Linie, belegt. 

3. Savohen, ein Schild mit einem durchgehenden Kreuze 
(ohne Schrägebalfen). 

4. Burgund, ein Schild mit vier linken Schrägebalfen. 

Die Stammtafel zu diefen Ahnenwappen ift folgende: 


1. Ludwig 2. Mathilde 3. Amadeus 4. Maria 
von der Pfalz. von Savoyen. von Savoyen. von Burgund. 


Ludwig Margarethe 
von ber Pfalz. von Savopen, 


Philipp 
von ber Pfalz. 


Helena 
von der Pfalz. 


Die Wappen der mütterlichen Ahnen zur Linken find: 

5. Baiern, ein vierfach getheilter Schild, 1 und 4 mit 
einem gefrönten Löwen und 2 und 3 geweckt, ohne Herzichilo. 
6. Defterreich, ein Schild mit einem Dueerbalfen. 

7, Sadjen, ein Schild mit fünf Queerbalfen, jchräge- 
recht8 mit dem Nautenfranze belegt. 
8. Dejterreich, ein Schild mit einem Dueerbalfen. 


Die Stammtafel zu diefen Ahnentwappen ift folgende: 


5. Heinrich 6. Margarete 7. Sriedrih 8. Margarethe 
von Baiern. von Defterreich, von Sadjen. von DOefterreidh. 


Ludwig Amalia 
von Baiern. von Sachſen. 


Margarethe 


von Baiern. 


Helena 

von der Pfalz. 

Dieſes Epitaphium iſt in der Werkſtätte des berühmten 
Rothgießers Peter Viſcher zu Nürnberg modellirt und ge— 
goſſen. Dies wird durch zwei Briefe bewieſen, welche zu ver— 
ſchiedenen Zeiten im großherzoglichen Archive zu Schwerin ent— 
bet find. Die Wappen und die Infchriften wurden ihm dazu 
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von dem meklenburgiſchen Hofe geliefert. Daß die Inſchriften 
von dem bekannten herzoglich meklenburgiſchen Rath Nicolaus 
Marſchalk Thurius verfaßt wurden, iſt oben nachgewieſen. 
Die Lieferung der Wappen wird ſich aus der folgenden Dar: 
ftellung ergeben. 

Die Herzogin Helena von der Pfalz war am 4. Auguft 
1524 geftorben. Einige Zeit darauf hatte der Herzog Heinrich, 
ein reicher Fürft, darauf Bedacht genommen, feiner verjtorbenen 
Gemahlin ein Denkmal zu fjegen, und hatte dem Albrecht 
Bogen zu Nürnberg, einem Kaufmanne aus einem befannten 
ſüddeutſchen Patriciergefchlechte, ven Auftrag gegeben, 

„bei dem Meifter N. in Nürnberg einen fupfernen 
„Leichenftein zu bedingen.” 
Zur Ausführung dieſes Werkes waren nach einiger Zeit auch 
bie Wappenzeichnungen nach Nürnberg gefandt; es hatte 
fih aber hinterher herausgeftellt, daß darin „etwas geirrt 
worden”. Am 11. Auguft 1526 ſandte daher der Herzog dem 
Albrecht Bogen !) 
„die rechte Vifirung der Wappen, welche auf dem 
„Leichenfleine etwas erhoben‘ vargeftellt werben 
follten, 
und gab ihm den Auftrag, dafür zu forgen, daß der Meifter 
fih mit der Ausführung fördern wolle, und vemfelben auf fein 
Begehren 50 Gulden vorzufchießen, welche der Herzog dem A. 
Bogen auf der nächften Teipziger Meſſe oder in Nürnberg durch 
die Fuggerbanf wieder zu erftatten verſprach. 

Diefer Meifter war Peter Vifcher, welcher fich auch 
bald an die Ausführung machte. Am Ende des Jahres 1527 
war bas Denkmal vollendet, aber der Herzog ließ es nicht 
abholen. Am 25. Januar 1529 drückte der „Rothgießer Peter 
Vilcher zu Nürnberg“ dem Herzoge feine Vermunderung bar: 
über au8?), daß dieſer 

„die gegofjene Arbeit, welche fchon ein Jahr lang 
„zugerichtet bereit Liege, nicht abholen laſſe“, und bat 
„um Meberjendung des Geldes, da ihm „große Koſten 
„darauf gegangen jeien”. 

Es fann feinen Zweifel leiden, daß unter diefer „gegoffenen 
Arbeit” und dem „Eupfernen Leichenfteine‘ das von Peter Vifcher 
ausgeführte Denkmal auf die Herzogin Helena im Dome zu 
Schwerin zu verftehen fei, um jo mehr da zu jener Zeit feine 
andere Veranlaffung im fürftlichen Haufe war, ein Grabvenfmal 


— ⸗— — 


Bol. Anlage Nr. 1. 
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zu beftellen. Außerdem reden aber Arbeit, Styl und Anbeu- 
tungen ganz bejtimmt für Peter Viſcher's Werkftätte. Eine 
bejondere Hindeutung auf dem Berfertiger (Biſcher) find bie 
beiven oben erwähnten mit Fijchungeheuern ringenden Meer: 
männer mit Fiſchſchwänzen, welche auf dem Epitaphium in 
Relief alı Verzierung angebracht find. Andere bejondere Zeichen, 
welche grabezu für deu Verfertiger zeugen fönnten, jcheinen auf 
—— Epitaphium nicht mit Sicherheit nachgewieſen werden zu 
önnen. 

So klar und beſtimmt nun auch die vorſtehenden Mit— 
theilungen erſcheinen mögen, jo ſcheinen ſich ihnen doch uner— 
wartete Hinderniſſe entgegenzuſtellen. Der Brief vom 25. 
Januar 1529 ijt im Namen des Rothgießers Peter Viſcher 
(des Baters) gejchrieben und mit dem Siegel verfiegelt, 
welches dieſer führte. Peter Viſcher, der Vater, ift aber am 
7. Banuar 1529 gejtorben!) und der bier wmitgetheilte 
Drief kann aljo nicht von ihm ſelbſt geichrieben fein, Nun 
ift zwar aus unferm Briefe in neuern Zeiten gefolgert, daß 
Peter Viſcher, der Vater, nach dem 25. Januar 1529 gejtor: 
ben jein müſſe; aber nach genauerer Forſchung und Betrachtung 
ift diefe Annahme doch nicht ftichhaltig, wenn auch das Zu- 
fammentreffen des Datums des Briefes und des Todes P. 
Viſchers in demſelben Monate auf den erften Blick ftußig 
machen fann. Peter Viſcher, der Vater, ftarb wirklih am 
7. Januar 1529. Nach der von Joſeph Heller im Necrolo- 
ium Norimbergense mitgetheilten Nachricht ftarb Peter Vi— 
her d. B. am 7. Ian. 1529. Er war fiher am 11. Yan. 
1529 todt, da ſich in den Nathöprotocollen im Archive zu 
Nürnberg der gleichzeitige „WVerlaß des Nathes‘ findet: „An 
„des verjtorbenen Peter Fiſchers ſtat ift zu einem Hauptman in 
„Mertein Pfingigs virtel ertailt gemelts peter Fiſchers ſune der 
„Hans. Actum montag 11. January 1529, per M. Pfintzing“. 

Das fchweriner Epitaphium ift aber ohne Zweifel in der 
Werkftätte Peter Vifchers, des Vaters, verfertigt worden. Die 
Beftellung war ſchon vor dem Aug. 1526 bei Peter Vijcher 
gemacht und fchon am Ende bed Jahres 1527 ausgeführt. 
Peter Vifcher arbeitete, nach des gleichzeitigen Johannes Neu: 
börfer Bericht, bis zu feinem Tode mit feinen „fünf Söhnen, 
„Rahmens Peter, Hermann, Hans, Paulus und Jacob, jo alle 
„verheurathet, die mehrentheil® bei .ihme in Haus mit Weib 

1) Die im Folgenden — — geſchichtlichen Angaben verdanle ich 
größtentheils ber freundlichen Nachweiſung des Herrn Bauraths Döb- 
ner in Meiningen, welcher bekanntlich Peter Viſcher zum Gegenſtande 
feiner Korihungen gemacht bat. 
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„und Kindern gewohnt haben‘, zufammen. Von biefen Söhnen 
war Peter Viſcher der jüngere, nächit feinem Bruder 
Hermann der gejchiektefte, und beide waren „wie ihr Vater faft 
künstlich”. Peter Vifcher, ver Vater, ließ ſehr viel durch feine 
Söhne ausführen, wie e8 bei einem jo großen und ausgebrei- 
teten Geſchäfte auch nicht anders möglich war, und war für 
das tägliche Geſchäft mehr der Dirigent und ber eigentliche 
Bildhauer. Peter Viſcher, der jüngere, ijt keineswegs im J. 
1528 geftorben, wie wohl angenommen ift, jondern lebte noch 
ficher im 3. 1532 und war damals noch nicht Meifter. Der 
nürnberger Nath forderte 1528 und 1532 bie Zunft ber 
Rothgießer auf, ihn für feine wejentliche Betheiligung an dem 
Denfmale des Kurfürften Friedrich des Weifen zum Meifter 
anzunehmen, jeboch wenigſtens im 3. 1528 vergeblich, ohne 
Zweifel aus dem Grunde, daß ber Vater eigentlic) das Werf 
geleitet hatte. 

Das jchweriner Denkmal ift jedenfalls bei Peter Vilcher, 
dem Water, beftellt und in deſſen Werfftatt und unter feinen 
Augen, vielleicht theilweife durch feine eigene Arbeit ausgeführt, 
ba er in der Modellirung von Wappen geichiet und eifrig 
war. Wahrjcheinlich ift es, daß fein Sohn Peter die technifche 
Ausführung unter des Vaterd Augen bejorgte und deshalb be- 
fonderen Antheil an dem Werfe hatte. Der Brief vom 25. 
San. 1529, nach des Vaters Tode, mit Bitte um Abnahme 
und Bezahlung des Werkes, ift daher ficher von Peter Viſcher, 
dem jüngern, im Namen ver Firma der Familie gefchrieben 
und baher auch noch mit dem Siegel des Vaters befiegelt, 
welches in der Firma forterbte. 

Das jchweriner Denkmal muß alſo eben jo gut für ein 
Werk Peter Vifcher’s d. V. gelten, wie viele andere Werke, 
welche durch die Hülfe feiner Söhne bei ihm ausgeführt find. 

Beſondere Beweife dafür, wer eigentlich die Arbeit gemacht 
habe, fcheinen auf dem Denkmale nicht vorhanden zu fein. Auf 
dem untern, äußern Rande ftehen freilich manche Namen und 
Buchftaben leicht eingegraben; bieje ftammen aber von Schü- 
fern, reiſenden Handwerfsgejellen und andern jungen Leuten 
neuerer Zeit, welche fich auf folche Weife zu verewigen ftreben. 
Auch eine auf dem untern Rande des untern "burgundifchen 
Wappenfchildes Nr. 4 etwas unfertig eingeritte Heine Haus: 


marke auf einem Schilde wird keine Beziehung zu Peter 


Viſcher's Werkſtätte haben, da des Vaters Viſcher Hausmarke 
oder Monogramm einfacher und anders iſt. Zwar iſt die 
Hausmarke auf dem ſchweriner Epitaphium der Hausmarke P. 
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Viſcher's „ähnlich” und könnte die Hausmarfe des Sohnes 
Peter fein; aber unzählige Hausmarfen, aus ähnlichen Linien: 
verbindungen gebildet, find fich „ähnlich“, aber doch nicht gleich, 
und es iſt nicht wahrfcheinlich, daR die Hausmarfe auf dem 
jchweriner Werfe das Zeichen des Sohnes jei, da die Haus- 
marfen mit dem Gejchäfte und dem Haufe forterben und fich 
nicht mit den erbenden Perſonen ändern. 

Der Herr Bauratd Döbner zu Meiningen, der funbige 
Forſcher in den vifcherichen Kunjtwerfen, ift über die Art der 
Ausführung gleicher Anfiht und äußert nach Ueberſendung 
einer Photographie des jchweriner Epitaphiums: „Das Dent: 
„mal weijet unzweifelhaft auf die viſcherſche Gießhütte hin, be- 
„urfundet aber eben jo unzweifelhaft die Richtung der Söhne, 
„indem fich in dem Yaubwerfe, dem Schilde und ber Krone 
„des Hauptwappens faum noch eine Spur des dem Vater 
„eigentlicy naturwüchfigen Styles zeigt, während alles Uebrige 
„die ausgebildete Renaiffance darftellt. Das ganze Werf bietet 
„ein höchſt intereffantes DBeilpiel des Ueberganges von einem 
„Style zum andern, mit bereits überjchrittenem Culminations- 
„punkt. Da Beter Viſcher, der Vater, um das Jahr 1529 
„bereit8 in den jechziger Jahren war, jo bin ich überzeugt, 
„daß Peter Viſcher, der jüngere, der auch den Brief fchrieb, 
„der eigentliche Meifter des Denkmals ift, wenn gleich ber 
„Bater ohne Zweifel namentlich der Geſammtanordnung feinen 
„Geiſt noch einhauchte“. 


Anlage Nr. 1. 


Herzog Heinrich von Meflenburg an Albrecht Bogen 
| zu Nürnberg. 


D. d. Meflenburg. 1526. Aug. 11. 


An Albrecht Boggen. 
Abweſens jeyner hausfrawen. 


Lieber beſunder. Als ir ons hiebenoren vff vnſer Irſuchen 
bey meifter R. eyn foppern leichfteyn zcu machen vorbin: 
get, des wir ons fegen euch qutlich bedanden, und Er die rechte 
Vifirung der wapen, die er dar vff machen, vnd was er haben 
fol, bey fich nicht gehat, ven an der BVifirung der Wapen, bie 
wir biebeuorn darzcu hinaus gefertiget, ift etwas geirret wur: 
den, Szo vbirjenden wir euch hirbey die rechte Viſirunge 


der Wapen, mit gutlichem begern, wollet Ime die vorreichen 
vnd mit Ime egentlich vorlafien, das er die Wapen gleich 
ber geftalt und arth, als die itt hirbey gejchigten jeyn, vff dem 
leichſteyn etwas erhaben machen und vorfertigen, vnd fich 
bomit furdern wolde, daß wir den jelben leichftein zeum 
forberlichften befomen mochten, auch vns eyme Zceit anzceigen, 
ff welche wir dene fertig befomen mogen, vnd nachdeme ge- 
melter meifter etlich gelt vff folche arbeit begert, vnd mit 
funffzig gulden pis vff negjten leipzigichen michel® marg mugen 
vorlegen vnd Ime die von Vnſeret wegen vorreichen vnd 
euch des nicht befweren, Szo wollen wir euch Solch funffzig 
gulden vff angeczeigten leipzigichen marg In Cunz Kochmeifters 
hauſe abir, wor Is euch vngelegen, zeu Norenberg Im der 
Fuckerbang vmb berürte zceit gewißlich zeu entrichten be- 
ftellen, und Solchs dar zcu fegen euch In allem gutten be- 
benden. Datum zu Medelnborg, am Eonabent nach Yaurentij, 
Unno ꝛc. XXVI. 


Nach dem von des meklenburg-ſchwerinſchen Canzlers Kaspar von Schön- 
eich eigener Hand gejchriebenen Eoncepte im großberzogl. meklenburg. 
Geh. und H. Archive zu Schwerin. Das Datum ift von eines 
Secretairs Hand hinzugefügt. Der vorftehende Brief ift erft in 
ben neueften Zeiten unter andern Acten aufgefunden. 


Anlage Mr. 2. 


Peter Viſcher zu Nürnberg an Herzog Heinrich von 
Meklenburg. 
D. d. Nürnberg. 1529. Yan. 25. 


Durchleuchtiger, Hochgeborner Furft, gnediger her. Ewrn 
3. g. Seyn mein onthertanig willig diennſt zuuor. Gnediger 
ber. Mich befremt jeer, auß was vrfach e. 5. g. die ge- 
goffenn arbait nicht left fodern vnnd wedfurenn, Dan jy 
gefertigt ift gewejenn mit aller zugehörung, do e. 3. g. Pot 
gegenwertig ward, vnnd ligt Schon ein Jar lang zuge- 
richt. Iſt mir große foftung darauff gangen, das khan E. F. 
jelb8 wol ermeſſen. Derbalbenn mein bitt an E. 3. g., wolle 
Solchs werd verorvenen zu e. F. g. gefallen, wo es dan hin 
gehört, vnnd mir gelt ſchickenn auffs furderlichſt, will ich 
vmb E. 3. g. zu uerdienen geflifjenn altzeit erkant werden. 
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Hiemit e. F. g. In aller vntherthanigkait befohlenn. Geben 
zu u = Sant Paulus tag Conuerfionis, Anno XXIL. 
.%. ©. 


williger 
Peter Viſcher, Rotgieffer, 
Burger zu Nurmberg. 


Dem Durchleuchtigenn, Hochgebornen 
Furſten vnnd Herrenn Hern Heinrich, 
ergog zw Meechelnburg, Furſt zu 
endenn, Graff zu Schwerin, ber 
Landt Reſteck vnnd Stargardt ꝛc. 
Meynem gnedigen hern. 


(L. S) 


Nach dem Originale, im großherzogl. mellenburg. Geh. und H. Archive 
zu Schwerin. Das Giegel hat einen mehrfach ausgeſchweiften 
Schild, auf welchem eine Harpume (eine Stange mit Spite unb 
Widerhalen) aufgerichtet fteht, auf welcher oben queer zwei kreuz⸗ 
weife ftehende Fiſche fteden. — Der vorftehende Brief ift erft in 
neuern Zeiten unter verworfenen Papieren aufgefunden und ſchon in 
Jahrbüchern 111, ©. 185 in den Drud gegeben, 


Ueber Grabplatten in Meffingfchnitt. 


In den Jahrb. XII, ©. 479 flgd. und XVI, ©. 303 flgd., 
und im Deutfchen Kunftblatt, Berlin, 1851, Nr. 3, habe ich 
das Weſen der fchönen, alten mejjingenen Grabplatten näher 
feftzuftellen gefucht und befonders nachgewiefen, daß fie vor- 
berrichend aus Meſſing (nicht aus Bronze) beftehen, Aus- 
nahmen natürlich ausgenommen. Ich habe zum Beweiſe im 
Kunftblatt a. a. D. ©. 370 eine Stelle aus dem Teftamente 
des lübefer Burgemeifters Hermann Gallin (F 1365) beige 
bracht, nach welcher feine ZTeftamentsvollftreder einen „flämi- 
„Ihen, meffingenen, mit Figuren geſchmückten Leichenftein‘ 
— „Meſſingsſtein“) auf ſein Grab legen laſſen 
ollten: 

„Flamingicum, auricalcium, figurationibus bene 
„factum lapidem funeralem (Leichenſtein). 

Diefe Platte ift nicht mehr vorhanden. 

Sch habe feitvem noch eine Stelle gefunden, in welcher 
ſolche Grabplatten geradezu „meflingene Steine” genannt 
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worden. In Caſpar Weinrich’8 Danziger Chronik, heraus 

gegeben von Hirfch und Voßberg, Berlin, 1855, ©. 32, heißt e8: 
„stem anno 1483 auf praejfentationis mariae ftarb 
„ber johan angermunde borgemeifter, begraben in ber 
„pfarficch vor |. georgens bank under dem meſſinges 
„eine. 

Diefe Platte ift nach den durch den Herrn Voßberg 
eingezogenen Erfundigungen ebenfalls nicht mehr vorhanden. 
Dagegen giebt e8 in den danziger Kirchen noch eine bedeutende 
Anzahl von Grabjteinen mit eingelafjenen mefjingenen Wappen 
und Verzierungen. 

Arch Slagghert nennt in jeiner plattveutichen Chronik des 
Klojters Ribnig die auf dem Grabe der Herzogin Sophie von 
Meklenburg (7 1504) in ver Dominikaner Kirche zu Wismar 
liegende Meffingplatte mit einer aus Meſſing gegoffenen Statue 
der Herzogin einen gegoffenen Mejjing- Stein: „ein gaten 
„Miffinges Sten mit einem groten, fchonen Bilde na er 
„gebildet“. Nach dem oben angezogenen lübeker Tejtamente 
ward diefe Art von Arbeit „flämifgen (Flamingicum) ge— 
nannt. Sch Habe daher den Urjprung dieſer Arbeiten in 
Flandern juchen zu müfjen geglaubt. Ich habe damit, wie 
ber Sprachgebrauch ift, nur im Allgemeinen ben Urjprung, 
d. h. die Erfindung und Verbreitung, auch wohl Anfertigung 
einzelner Platten für andere Länder, bezeichnen wollen, feines- 
weges aber annehmen fünnen, daß alle Grabplatten dieſer 
Art auch in Flandern verfertigt worden feien, wie Otte in 
ber Zeitſchrift für chriftliche Archäologie und Kunft von 
v. Quaft und Otte, I, 1, ©. 34, mir zufchreiben will. Mit 
der Zeit find in funftreichen Städten Deutſchlands gewiß viele, 
vielleicht die meiften mejjingenen Grabplatten gearbeitet. 

Ih babe früher die melfingenen Grabpflatten in zwei 
verjchiedene Arten gefchieden: in Platten in Meffingichnitt, 
auf welchen der Grund ausgegraben ift und die Figuren jtehen 
geblieben find, und in Platten in Meſſingſtich, auf welchen 
der ganze Grund jtehen geblieben ift und die Figuren durch 
eingegrabene Linien bezeichnet find. Häufig find beide Methoden 
neben einander angewandt, namentlich in jüngeren Zeiten. Ich 
babe den reinen Meſſingſchnitt vorzüglich dem 14. Yahr- 
hundert zugetwiefen, und ich glaube nicht zu irren, wenn ich 
unter flämifcher Arbeit (opus Flamingicum) grade dieſen 
Meſſingſchnitt verjtehe. - Der Meſſingſchnitt herrichte vor; 
züglich im 14. Jahrhundert in der Zeit dev höchjten Aus— 
bildung des gothiſchen Bauftyls; im 15. Jahrhundert Fam 
mehr der Meflingftich in Anwendung, der gegen das Ende 
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des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts eine ſehr hohe 
Ausbildung erreichte, z. B. in der vortrefflichen Platte der 
Familie v. Lüneburg in der Katharinenkirche zu Lübeck, in 
einer wunderſchönen Platte im Dome zu Meißen u. a. 

Aber nicht allein die jüngern Platten ſind in Meſſingſtich— 
manier gearbeitet, ſondern auch die älteſten, welche freilich 
äußerſt ſelten ſind, z. B. die älteſte Platte von 1231 in der 
Audreaskirche zu Verden, bekannt gemacht von v. Quaſt im 
Correſp. Blatt des Geſammtvereins, Jahrgang 1, Nr. 3, und 
die Platte auf dem Grabe des Biſchofs Otto von Hildesheim 
im Mittelfchiffe des Domes dajelbft vor dem Pfarraltar vom 
Jahre 1279, befannt gemacht von Dr. Kratz zu Hildesheim 
im Gorreip. Blatt, Jahrgang V, Nr. 4, ©. 43, und in 
der Beilage dazu von Dr. Krag, ©. 5. Dieſe hildesheimer 
Platte ift nach meiner eigenen Unterfuhung aus Bronze 
(nicht aus Meſſing) und in Meffingjtichmanier, oder wie Krak 
a. a. D. fagt, „in Oravirarbeit, jedoch nur conturirt“. 

Dan kann daher wohl Folgendes annehmen: 

1) die älteften, deutichen Platten (aus dem 13. Jahr— 
hundert) waren aus Bronze in Stichmanier; 

2) die mittleren Platten (aus dem 14. Jahrhundert) 
waren aus Meſſing in Meffingfchnitt, und grade diefe wurden 
nach meiner Anficht Flämijche Arbeiten genannt; 

3) die jüngften Platten (aus dem 15. Jahrhundert) waren 
auch aus Meifing, mitunter aber auch aus Kupfer und Bronze, 
und wurden nach und nach immer häufiger in Meſſingſtich— 
manier, nicht jelten aber in gemijchter Manier gearbeitet. 


8. C. F. Liſch. 


Die Meſſingſchnitt-Platten zu Schwerin 


im Dome, von den Gräbern der 4 Bilchöfe aus dem Gefchlechte 
von Bülow, find jo ausgezeichnet, daß fie ein ununterbrochenes 
Studium verdienen. Die fleinere der beiden Doppelplatten 
ftammt aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. Von der größeren 
und prachtvolleren Doppelplatte ift die eine Hälfte dem Bi— 
Ihofe Gottfried von Bülow (F 1314) durch den kunftfinnigen 
Biſchof Friedrich Il. von Bülow (F 1375) nachgelegt oder 
bald nach dem Tode des leßteren zugleich mit der Platte auf 
dieſen letztern Biſchof Friedrich II. gearbeitet, da beide Hälften 
im gleihem Styl und gleicher Größe gehalten find. Die beiden 
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älften dieſer Doppelplatte find aljo ohne Zweifel aus der— 
elben Werkftätte hervorgegangen. 

Ich hatte im Sommer 1857 Gelegenheit, die ſchöne Platte 
von dem Grabe des ftraljunder Burgemeifters Albert 
Hövener (F 1357) in der Nicolai-Kirche zu Stralfund 
zu betrachten und e8 war mir jet auffallend, eine überraſchende 
Aehnlichkeit zwilchen diefer und den jüngern jchweriner Platten 
von 1375 wahrzunehmen. Namentlich ift die eine Hälfte der 
ichweriner Doppelplatte, welche dem Biſchofe Gottfried nach— 
gelegt ift, durchaus in demjelben Style gehalten und nament- 
(ih in dem Ornamente ganz jo, wie die ftraljunder Platte. 
So z. B. find die grotesfen Thiergeftalten, mit denen ber 
Grund beider Platten oder des Gemwandes gefüllt ift, auf bei- 
den Platten ganz gleich und genau jo, wie eine in Kugler's 
Pommerſcher Kunftgeichichte in deſſen Seinen Schriften 1, 
©. 788, abgebildet ijt, wenn auch alle einzelnen von einander 
abweichen und eine freie Thätigfeit dev Hand verrathen; eben 
fo iſt die muficirende Figur auf der Stola des Bilchofs von 
Schwerin ganz ber Figur in der architeftonifchen Einfafjung 
des hövenerſchen Denkmals gleich, welche Kugler a, a. O. ©. 
789 abgebildet hat, wenn auch die Figur etwas größer ijt, ale 
bie auf der jchweriner Platte. Und jo gehen die Aehnlichkeiten 
durch beide Platten. 

Es fcheint alfo außer Zweifel zu fein, daß beide Platten 
von demſelben Meifter oder doch wenigftens in berjelben 
Zeit gearbeitet find, und jo geben beide dadurch eine Grund» 
lage mehr zur Beurtheilung biefer Art von Kunſtwerken. Die 
Abbildung der ganzen Stralfunder Platte, welche Kugler a. a. 
D. zu ©. 787 gegeben bat, ift, wenn auch gut gearbeitet, doch 
zu Hein und unbejtimmt, um biefelbe genauern Einzelſtudien 
zum Grunde legen zu fönnen, 


G. 6. F. Liſch. 


Meifing: Grabplatte zu Emden. 


Die Geſellſchaft für bildende Kunſt und vaterländijche 
Alterthümer zu Emden bat unferm Vereine einen jehr gejchict 
gearbeiteten, von dem Driginale genommenen Abdrud von 
einer in dem Chor der reformirten Großen Kirche zu Emden 
befindlichen mejjingenen Grabplatte auf den Pfarrer 
re Weſſel zu Emden, Magifter der Univerjität 

oftod, 7 1507, aljo ein Sacfimile des Originals, gejchentt. 
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Diefe Platte, wie der Abdruck, ift 84 Fuß hamb. Maaß lang 
und 44 Fuß breit; die Platte ift aus 8 Stüden zufammen- 
gefeßt, 4 Zoll did und wiegt 195 Pfund. Sie ift in dem 
Bildwerk in Meffingftich, in der Infchrift in Mejfing- 
ſchnitt gearbeitet. Die Emdener Gejellfchaft ift wegen ver 
Erklärung der Infchrift auch mit unferm Vereine in Verbin- 
dung getreten, und aus ben vereinten Bemühungen der Emben- 
fchen Gelehrten und anderer Vereine und Gelehrten ift fol- 
gende Lejung und Erklärung als ficher ermittelt; namentlich 
haben der Herr Gymnafial-Director Schredendied zu Emden 
und ber Herr Dr. med. Zange bajelbft, zeitiger Director des 
Vereins, die Forjchungen lebhaft betrieben und zufammengefaßt. 

Unter einem reichen Baldachin fteht die 4 Fuß große 
Figur des Erlöſers, die rechte Hand zum Segen erhebend, in 
der Linfen Hand die Weltfugel haltend. In den Pfeilern, 
welche den Baldachin tragen, jtehen an jeder Seite zwei Kleine 
Figuren, gegen 13 Fuß hoch: zur rechten: oben die Jungfrau 
Maria, unten Hermanı Weffel, zur linken: die Heiligen Cos— 
mas und Damianus, die Schukpatrone der Stadt und der 
Kirche, unter einander. Oben in dem Baldachine ftehen neben 
einander die vier Kirchenväter: Gregorius, Hieronymus, Am— 
brofius und Auguftinus. Im Giebel des Baldachins fteht ein 
Wappenfchild mit einer Lilie zwijchen drei Sternen ',2 und 
mit zwei Roſen im Schilvesfuße. | 


Die Inſchrift in 12 Lateinischen Hexametern lautet, ohne 
Unterbrechung in gothiſcher Minusfelfchrift am Rande umber: 
. Hoc sub sarcofago pressit mors nupera ferox 
. Hermannum Wessel, Rostock genitrice magistrum, 
. Huius et ecclesie pastorem. Poscite, posco, 

. Spiritus ad dominum redeat post tristia fata. 
. Hic de pane poli missam per secula cuncta 
. Omnibus in quintis statuit feriis celebrandam, 
. Ardeat ut lampas semper coram sacramento, 
. Condidit in quintis stacio cum corpore Christi 
9. Seruetur feriis, prouisores super istis 
10. Ipse grauans, iuuenum ritu ne cepla relinquant. 
11. aa, Christe, tibi laus ast honor is retrahatur, 
12. Casliges animas, quibus hec commissa feruntur, 
und auf einem Spruchbande in der Hand ber Figur des Her- 
mann Weffel: 
a. Soluendum solui, quod soluere cuncta reliqui, 
b. O tu summe Deus, suscipe pla[s]ma tuum. 
c. Anno Christi millesimo quingentesimo 7°, 


— 
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Zur Erläuterung möge Folgendes dienen: 


2. Hermannum Wessel. Hermann Wefjel war wahr- 
jcheinlich ein geborner Friefe, da der Name Wefjel bei dieſem 
Bolfe jehr gebräuchlich ift, vielleicht ein geborner Emdener, da 
er in Emden Häufer beſaß. Sein Wappen mag mit ber Zeit 
mehr aufklären. Aus jenen Gegenden ftammte auch ber be- 
fannte Vorläufer der Reformation und Bruder vom gemein- 
famen Leben, Johann Weffel, deſſen Vater Hermann Wefjel 
1419 zu Gröningen geboren war. Dieje Familie führt aber 
eine Gans im Wappen. Der ftraljunder Burgemeijter Franz 
Weſſel, der um die Mitte des 15. Iahrhunderts für die Re- 
formation wirkte, war 1487 in Stralfund von dort anſäſſigen 
Aeltern geboren, T 1570. | 

2. Rostock genitrice magistrum (roftoder Ma- 
gifter- von Geburt) Ar ficher beißen, nicht daß er leiblich zu 
Roſtock geboren, jondern daß er von der Univerfität Rojtod 
zum Magiſter erhoben ſei. Stubiert hat Hermann Weſſel 
wahrjcheinlich zu Roſtock nicht; fein Name findet jich in ber 
Univerfitäts-Matrifel jeit dem 3. 1450 nicht. Dagegen ſteht 
in dem Album ver philojophifchen Facultät zu Roſtock feine 
Erhebung; er ward im 3. 1474 zu Roſtock Baccalaureus, 
denn e8 heißt im Album philosophorum : 

1474. Herman’ eſſel. bacc, 
und im 9. 1476 Magiſter: 

1476. Herman? CUeſſel. mgr. 

Ich verdanfe diefe Nachrichten vem Herrn Confiftorialrath 
Profefior Dr. Krabbe zu Roftod. Nicht allein die Univer- 
fität, jondern auch das Fraterhaus der Brüder vom gemein: 
jamen Leben (jeit 1462) zog viele Niederländer nach Roftod. 

5. de pane poli. Dies erflären Schredendied und 
Andere durch: Himmelsbrot, da le im mittelalterlichen 
Latein oft für coelum fteht. Dieſe Worte find mit celebran- 
dam zu verbinden: er bejtimmte, daß mit dem Himmelsbrot 
eine Meſſe zu feiern fei. e 

6 und 8. in quintis feriis, d. i. „an jedem Donner: 
„tag“, da feria Wochentag bedeutet. 

8. stacio ift: Station, Bittgang, Umgang, Proceffion. 

12. commissa. Es ift bier jicher jo zu leſen, da im 
Originale ꝰmiſſa ſteht. 

a. Die erſte Zeile auf dem Spruchbande: Soluendum 
solui, quod soluere cuncta reliqui, bedeutet: „Ich habe mein 
„Gelübde gelöſet und um es zu löſen, d. i. zur Löſung des— 
„ſelben, alles hinterlaſſen“; d. h. ich habe meine ganze Hinter- 
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laffenfchaft dazu beftimmt, daß die genannten Stiftungen aus- 
geführt werben. 

b. plasma tuum. In der zweiten Zeile des Spruch— 
bandes fteht im Originale ficher plama. Ich leſe hier plaſma 
(Gebilde, Gefchöpf) und nehme an, daß das ſ von dem Gra- 
veur vergeffen ſei. Am Ende fteht im Originale, nach Schreden- 
bie, ficher tuum. Es heißt aljo suscipe plasma tuum: 
nimm bein Gejchöpf auf. 

c. Die Zahl 7% am Schlufje ergiebt die Jahreszahl 1507. 


G. € F. Liſch. 


Ueber das Amt der Maler und Glaſer. 
Nachtrag zu Jahrb. XXIII, S. 377. 


In den Jahrbüchern a. a. O. iſt durch Mittheilungen 
aus den Zunftrollen der ©. Lucas-Gilde oder Zeche zu Wien 
aus dem 15. Jahrhundert die Vereinigung der Maler, Glafer 
und mehrerer anderer Künftler zu einer Zunft in das rechte 
Licht geſetzt. Die „Mittheilungen ber k. k. Central-Commilfion 
zur Erforſchung und Erhaltung der Baudenkmale‘ zu Wien, 
IV Jahrgang, 1859, März, ©. 74 flgd., geben nun auch bie 
Satungen der Stadt Krafau, in jo weit fie die Kunft- 
innungen betreffen. Nach diefen waren bort die Maler, 
Schnitzer und Glaſer zu einer Zunft vereinigt, und Jeder, 
ber in diefer Zunft Meifter werden wollte, mußte immer bie- 
felben Meifterftücde machen, nämlich drei Bilder: ein Marien- 
bild, ein Crucifir und ©. Jürgen. Die Artikel des Raths zu 
Krakau vom I. 1490 fagen über die „maler vnd dy mit yn 
yn der czeche sint*“: 

„Moler. Snitezer. Glaser. 

„Czum ersten. Wer do meister wil werden, Moler, 
„Snitczer und glaser, dy sullen meisterstuck machen, 
„nemlich Ein marienbild mit einem kyndel, das ander Ein 
„erucifixio, das dritte Sant Jorgen auf dem rosse. 

„Von den glazern. Welch glazer off glas molet 
„und das nicht yn dem fewr ynbrennet, das ys feste 
„beste, der gebe III gr. busse czu harnesch“ u. ſ. w. 

Iutereffant ift auch die Zunftrolle ver Goldſchmiede vom 
3. 1489, aus welcher hervorgeht, daß dieſe auch die Siegel- 
ftecher des Mittelalters waren: 


„Aurifabri“ 
„Welch gezelle under yn meister werden wil, der 
„zal — — drey stuck machen, dat erste zal her machen 


Sabrbücer des Vereins f. mekleub. Geſch. XVII. 18 
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„einen silbern kopp (runden Becher), das ander zal her 
„machen ein ingesigel, dorynn zal zeyn einngegra- 
„ben eyn helm und eyn schilt vorwopenth und dy 
„bugstaben dorumb, als sich das geburet, das dritte zal 
„zeyn eyn steyn vorsetezt yn gold“ u. j. w. 


G. C. F. Lifch. 


Alte meklenburgiſche Städteanfichten. 


In dem antiquariichen Lager- Kataloge Nr. LX von $. 
M. Heberle (H. Lempertz) in Köln, welder 1860 unter dem 
Titel: „Deutſche Städtegefchichte” ausgegeben ift, waren folgende, 
zum Theil änperft feltene Werke zum Kaufe ausgeboten: 
Nr. 2031. Profpeet von Roftod ans dem 16. Jahrh., mit 
10 Zrachtenfiguren. Seltenes Blatt aus 
Braun's Städtebuch. gr. qu. Fol. 10 Sgr. 
2032. Plan von Roftod im 17. Jahrh. von W. 
olfar. Unten linfs 8 zierlich radirte Trachten- 
figuren und der Name des Künſtlers. Inter— 
effantes und feltenes, von Parthey Nr. 855 be- 
ne Dlatt. gr. qu. Fol. 14 Thlr. _ 
arhafftige Abconterfeiung der Stat 
Wießmer. Sehr intereffanter und jeltener, ans 
3 aneinander gefügten Bogen beftehenver color. 
Holziehnittprofpect des 16. Jahrh. von 
M. W. Beſt erhalten. gr. qu. Fol. 3 Thlr. 
2506. Wismar. Profpect des 16. Iahrhumderts mit 
5 Zrachtenfiguren. Imtereffantes Blatt aus 
Braun's Städtebuch. gr. qu. Fol. 8 Ser. 
2507. Wismar, Wittenberg, Roſtock zc. Kleinere Pro— 
iger auf 1 Blatte (aus Braun). gr. qu. Fol. 

8 Ser. 

2508, Großer 34 Fuß langer Projpeet von Wismar 
nach Werner aus Wolff's Verlag, aus 2 Bogen 
beftebend und beft erhalten. gr. qu. Fol. 20 Ser. 

2509. H. Varenii color. Karte der Gegend von Wis- 
mar, unten ber Profpect. gr. qu. Bol. 8 Ser. 

Obgleich von mehreren Seiten fogleich nach Empfang des 
Katalogs Beftellungen auf dieſe jeltenen Sachen eingingen, fo 
fam doch der Beſcheid zurüd, daß fie bereits an das germa- 
nifhe Mufeum zu Nürnberg verkauft feien: dort find fie 
alfo in Zukunft zu juchen. 

G. C. 8. Life. 


2505. 


ku 


En 


VI Zur Sprachtunde. 





Ein rageburgifches Sochzeitsbitterlied, 
beurtheilt 


von 


©. €. 5. Sid. 


In den Iahrbüchern XXII, S. 270 ift ein altes, platt: 
deutſches Gejellichaftslied mitgetheilt, welches vom Yahre 1448 
batirt ift und welches der Herr Dr. Erull zu Wismar in 
einem Privatrechnungsbuche aus ber Zeit 1433 bis 1448 im 
Archive der Stadt Wismar entvedt hatte. Ich hielt bei ver 
damaligen Mittheilung die Neimerei für das Machwerk eines 
Raufgefelten, der dieſelbe bei leerem Geldbeutel zum Zeitvertreib 
gemacht haben mochte, 

ie Sache hat aber eine andere Dewandtnif und wird 
durch die Gefchichte des Liedes höchſt merlwürdig. Das Lied 
ift nämlich ein altes Hochzeitsbitterlied, oder nach platt: 
deuticher Benennung ein „Köſtelbidderled“ (Köftbitterlied) ?), 
welches fich bis auf die neueſten Zeiten, aljo ficher 400 Jahre 
lang im Munde des Volfes erhalten hat. Da es nicht wahr- 
fcheinfich ift, daß das in dem wismarjchen Handelsbuche nieder- 
gefchriebene Lied die erfte Originalvichtung fei, jo muß man 
wohl annehmen, daß es nur aus und zur Erinnerung nieder: 
geichrieben, alſo älter ift, als 1448. Wir kommen alte zu ber 
Erfahrung, daß fich ein Volkslied über 400 Jahre lang 
unverändert und fajt wörtlich im Munde des Volfes erhalten 
gr eine gewiß fehr feltene Erjcheinung für ein längeres 

ebicht. 


Als der Herr Paſtor Maſch zu Demern, der im Fürften- 
thume Ratzeburg geboren ift, den Aushängebogen ver Yahr- 


+) Das bentiche Wort köst bebeutet: Gaſtmahl, l, @elag, 
}. anne = Kerntefeh, jest Aerntebier —— — 
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bücher erhielt und das wismarjche Lied las, erichien ihm das— 
felbe nicht ganz fremd. Im feinem Haufe biente eine alte 
Köchin, Satharine Burmeifter, welche wohl 40 Jahre alt und 
in Dechow, im Herzogthume Lauenburg, an ber rageburgifchen 
Grenze, nahe bei Demern, geboren ift. Als Maſch vegjelben 
das Lied vorlas, fagte fie, das ftehe in einem Köftelbitterliebe, 
aber nicht ganz jo; fie wiſſe jeboch das Lied nicht mehr ganz 
auswendig, denn es jei lang und es ftehe viel mehr darin; fie 
babe es in ihrer Jugend von ihrem Vater gelernt, ver längft 
todt ſei. Maſch beauftragte nun das Mäpchen, ihm bie in 
Dechow gebräuchlichen Hochzeitsbitterlieder zu verichaffen; fie 
brachte ihm nach einiger Zeit die Handjchriften von mehreren 
Liedern, welche in Dechow gebräuchlich, aber alle hochdeutſch 
find und von dem alten Liede nichts enthalten. Maſch gab 
ihr nun weiter auf, fie möge fich auf das alte Lieb befinnen 
und perjönlich in Dechow nachfragen. Nachdem fie jelbjt und 
durch Erfundigungen das dechower Lieb wieder in ihr Gedächtnif 
zurüdgerufen hatte, bictirte fie e8 dem Paftor Mafch jo, wie 
e8 bier!) folgt. 


J. Hocgeitsbitterfied von Wismar. "1448. 


‘1 Hyr ghä ik hen vör dat schap stän vnde wyl 
wat eten, | 

2 men hyr is nych en beten; 

3 dat ghöde ber mach ik gherne drynken 

4 vnde ô &te ik gherne van deme schynken. 

5 Myn l&ue kumpän, wo gheyt yt dy so tho 
strvnpe? 

6 kanst dv noch ghyghen edder trvmpen? 

7 De balken kanst dv tellen 

8 vnde En stoffekens bers vt der tonnen fellen; 

9 där vmme byst dv @n ghöt gheselle. 

10 Dv kanst ök wol käken, 

11 dat flösk vte deme gräpen räken. 

12 Wen dv dat heft ghedän, 

13 so kanst dv na deme keller ghän. 

14 Den köl macht dv nycht gherne eten, den 
lest dv wol stän, 

15 där vmme byst dv ên ghöet ku[m]pän. 


1) Mafch bat zu zwei verſchiedenen Malen, im Junii 1857 unb im 
October 1858, ben Tert nach ber Ausſage bes Mädchens eingeſandt, 
beide Male libereinftimmenb und nur in Partikeln umb andern 
Kleinigkeiten von einander abweichend, 
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II. Hochzeitshitterfied von Dechow. 1858. 


Goden morgen, göden morgen, min lewen yäst, 
ik nödiy jüch all to hochtid; 
» ji seht dat doch, dat min stock so blank, 
vergetet ök nich den blanken band. 
De hochtid de wart lang wol dürn, 
un süpt juch ök nich als tö'n bürn. 
1 Hir gä ik nu vör dat schap Stän un wil wat eten 
2 äwerst hir is ök nich en beten; 
3 dat göde ber mach ik wol drinken 
un ok 'n göd ylas win därbt, 
dat mag my de hochtidsväder schenken, 
4 un ök &t ik girn van dem schinken 
un de hekt un bärs ward ök nich darbi vergeten, 
de hekt un de bärs geit in dat muss, 
därvör gew ik de hköksch enen düchtigen kuss. 
5 Myn l&ve kumpän, wo gheit di dat so to strumpen? 
Därbi möcht ik ök drinken en yöd ylas runken. 
7 De balken kanst du tellen, 
8 en göd glas ber möcht ik drinken 
un därbi en gödes mädchen möcht ik sehen; 
9 darumme büst du En göder geselle, 
un nehme et alles recht net an. 
10 Du kanst ök wol käken, 
Il dat flesch üt den gräpen räken. 
12 Wen du dat hest dän, 
13 geist du na den keller däl. 
e hochtidsmöder het recht düchtig kakt, 
14 Witten köl un hämelflesch, 
De yrote pot mit mitten köl 
de steit in'n keller bämwen up. 
De rumbuddel, kinners, de verget ök nich 
un drinkt ök recht düchtig enen därbi; 
De gröte kann mit dat göde ber 
dat settet därbi un vergetet ök nicks. 
De hochtidsmöder had alles vergeten, 
se had dat flösch un de fisch vergeten. 
Ach möder, du büst jo ganz wol dull. 
Nu schenkt de buddel ganz noch vull. 
Nu, lüd, nu etet, wat ji all heft. 
De herr NN. de hadd dat all cht 
un hadd sin säk recht göd gemäkt, 
De hochtid de yeit an, 





de en wek ut un de anner an, 

so lange as er tid dat liden kan. 

Nu hef ik alles bi jüch dän, 

nu bidd ik därüm, heft ji dat all recht verstän. 


Sie fonnte fi) aber nicht darauf befinnen, an welcher 
Stelle die alten Worte früher Pla gefunden hatten, ob nach 
ver fechsten Zeile vom Anfange oder vor der fünften Zeile vom 
Ende. Maſch Hat das ganze Gedicht aus dem Munde bes 
alten Mädchens niedergefchrieben und ihr bei ber alten Stelle 
bes wismarjchen Textes auch diefen vorgelefen, um die Ab- 
weichungen ficher zu jtellen. Man wird ſich durch Vergleichung 
überzeugen, baß das wismarfche Lied noch faft ganz in ber 
Erinnerung lebt, jedoch ſchon im Abfterben begriffen ift. Was 
biefem in dem dechowſchen Liede vor- und nachgefett ift, trägt 
ganz den Stempel der neuern Zeit und ift ohne Zweifel in 
neuern Zeiten nach und nach hinzugefügt und erweitert, und 
durch die junge Zuthat ijt der alte Kern immer mehr verdrängt 
worden. Dem finnigen Lejer wird e8 nicht entgehen, daß bie 
junge Zuthat viel weniger bichterifch und viel finnficher und 
roher ift, als der alte Kern. 





Weiſe Negeln für die Stadtobrigfeiten 
in 
dem Stabtbuche von Ribnik, 
mitgetheilt 
von 


G. C. $. Sid. 





Vor dem älteſten Stadtbuche der Stadt Ribnitz, welches 
nach dem großen Brande von 1455 im J. 1456 begonnen iſt, 
iſt ein Pergamentblatt eingeheftet, welches in der Schrift von 
— folgende gereimte weiſe Regeln für die Stadtobrigkeiten 
enthält. 

Bistu Stad Röghementes man, 

Twelff artikel see merklik an: 
ı. Eyndracht mäek den bo’rgern dyn, 
2. Meyne best schalt &rste syn, 


— 


3. Vorhö*ge de wisen in güder värt, 

4, Der stad ingeld sy wol bewärt, 

5. Kört töm besten an güder grund, 

6. Dyn näber sy dyn vnd du syn vrund, 

7. Bescherme dat recht an güder acht, 

8. De arme sy Iyk dem riken betracht, 

9. Ghüt glhesette hold wol by macht, 

10. Legh aff, is ichtswat quä°ds bedacht, 

ı1. Lä*d landesheren heren blyuen, 

12. Hold, wat wise meister beschriuen: 
Welk stad nicht desse stucke hätt, 
De zelden zunder zorge stärt 


Plattdeutfches Volksgedicht 
aus 
dem erjten Viertel des ſechszehnten Iahrhunderts, 
mitgetheilt 
bon 


G. €. £. Aſch. 





Das Archiv der Stabt Röbel bewahrt ein Gildebuch bes 
Wollenweberamtes zu Röbel, welches der Herr Candidat Hänjel- 
mann aus Braunfchweig im J. 1859 im Stabi» Archive zu 
Röbel entdeckte. Diejes Gildebuch, welches einen ftarfen Dctap- 
band Papier bildet, umfaßt Die Zeit von 1520 bis 1704 in 
furzen, jedesmal gleichzeitigen Eintragungen von verſchiedenem 
Inhalt. Das erfte Drittheil des Buches enthält die Yahres- 
rechnungsablegungen, auch Capitalaufzeichnungen, Mitgliever- 
aufnahmen und Gefchäftsnachrichten der „Knapengilbe” des 
Wollenweberamtes vom Anfange bes 16. Jahrh. bis zum 
J. 1704. Daher wird das Buch im 17. Jahrh. auch das 
Gildebuch des Wollenweberamtes genannt, 3. B. in dem 
trüben Jahre 

1637 
„au gevenden, das das gildebock domahlen nicht 
„vorhanden geweien, als Hans Bland feinen leſten 
„erting entrichtet heft, als heft das noch mals gejchen 
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„müffen in Thomas Fiſchers behuſung als nemblich 
„Anno 1637“, 
Die nachfolgenden Mittheilungen find durch das Studium 
bes Gildebuches felbjt gewonnen; die Acten des fchweriner 
Archivs enthalten nichts über das Wollenweberamt und bejon- 
ders über die Knapengilde, deren Name nicht einmal vorkommt. 
Das Wollenweberamt zu Röbel war ein großes und 
altes Amt, und ſchon von dem Fürften Nicolaus I. von Werle 
(aljo zwifchen 1237 und 1277) geftiftet. Schon im Jahre 1291 
betätigte der Fürſt Nicolaus I. von Werle die Privilegien, 
namentlich das Recht des Tuchausſchnitts nach der Elle, alfo 
das Recht der fogenannten Wandjchneider, d. h. Tuch— 
händler (vgl. Jahrb. XII, S. 340), und im 1463 errichteten 
ber Rath der Stadt und die Amtsmeijter eine neue Zunftrolle 
(vgl. Jahrb. a. a. DO. ©. 351); beide Urkunden find noch im 
Originale vorhanden. 
Der lette, größere Theil des Buches ift das Gildebuch— 
bes Wollenweberamtes („gildemester und olderlude der 
„wullenwefer“, auch „wullenampt“, auch 1616 und 1681 
„Zuchmacheramt”), und enthält die Berichte über bie feitge- 
jegten Verfammlungen des Amtes, Nechnungsablagen, Meifter- 
aufnahmen, Ein: und Ausjchreiben der Lehrjungen, neue Ver— 
abredungen und Sakungen u. |. w. Das Wollenweberamt 
bielt jährlich 2 Male, 14 Zage nad) Oftern und 14 Tage nach 
Michaelis, eine feftftehende, beichlußfähige Verfammlung oder 
„Ettingesdag“; auf dem Oſter-Etting wurben die Gilde— 
meijter geforen u. f. w. Am Dienftag oder Mittwoch in ben 
Pfingften ward allgemeine Feftverfammlung oder Gilde gehalten. 
Das erjte Drittheil des Buches iſt das Gildebuch ver 
Knapengilde des Wollenweberamts. Neben ver Meifters 
gilde der Wollenweber beftand eine damit verbundene „Kıra= 
„pengilde“. Dieje Gilde wird jehr häufig „knapengilde“, 
auch „wullenknapengilde“, und die Mitglieder werden „bro- 
„der der knapengilde“, auch „meisterknapen, proprie de 
„Wullenknapen“* genannt. Dieſe Gilde hielt mit dem ganzen 
Wollenweberamt am Dienftag oder Mittwoch in den Pfing- 
jten Gilde, auf welcher vor dem Wollenweberamte Rechnung 
abgelegt ward, z. B. 
„1568 hebben de gildemester in iegenwardicheit 
„des gantzen ampts und gildebroder rekenschop. 
„wegen der knapengilde gedhan“ 

und 
„1566 in kegenwardicheit des gantzen amptes 
„rekenschop gedhan von der knapengilde*. 
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Die Aufzeichnungen enthalten die Rechnungsablagen, Ver⸗ 
zeichniſſe der Mitglieder mit ihren Geldbeiträgen, Verzeichniſſe 
des Beſitzes und der Zinſen und Miethen der Gilde, welche 
auch Capitalien und liegende Gründe beſaß. 

Es iſt die Frage, was der in Meklenburg äußerſt ſelten 
vorkommende Ausdruck „Knape“ bedeutet. Er bezeichnet ohne 
Zweifel die untergeordneten Arbeiter und Knechte des Amtes, 
auch wohl Geſellen. Der Ausdruck iſt bekanntlich von den 
Bergknappen bekannt, ward in Süddeutſchland aber auch 
bei den Wollenwebern angewandt; dort gab es auch wohl 
Tuchknappen. Die Wollenwebermeiſter waren ohne Zweifel 
umſichtigere, vornehmere, reichere Leute, welche neben dem 
ai auch Wolldandel und Tuchhandel trieben, alſo kleine 

abrifanten und Kaufleute waren. Dieſe beburften aber wieber 
untergeorbnieter Kräfte zum Sortiven, Reinigen und Spinnen 
der Wolle, zum Färben und Scheeren des Tuches u, ſ. w. 
Alle diefe Arbeiter, zu denen auch wohl die Gefellen gerechnet 
wurben, hießen Knappen und bildeten eine eigene Gilde unter 
ber Leitung des Wollenweberamtes. Die Knappen waren oft 
verheirathet und ließen fich mit ihren Frauen und Kin— 
bern in die Gilde aufnehmen, 5. B. 1528: 
„Anno XXVIII. 
„Des middewekens in deme pinxsten heffth ge» 
„wunnen Achim Schomaker myth syner vro- 
„wen vnde sineme sanen merthen der knapen 
„gilde vnde vor den wynsth hefft gelauet Kersten 
„Zarnow. — In deme sulſſthen jare vnde dage 
„heflt ock Jochim Volckmer gewunnen de 
„knapen gilde, vor den wynsth heflt gelauet 
„syn vader Volckmer Regendantz vnde 
„Achim Tithke de wullenwever. — Ock in deme 
„suluen jare vnde dage heflt Peter Branth myth 
„syner vrowen de knapen gilde gewunnen in 
„Clawes Lepsowen husze, vor den winsth heflt 
„gelauet Achim Tithke.* 
Auch die Wollenwebermeifter mußten fich befonders in bie 
Rnappengilde aufnehmen lafjen, 3. B. 1587: 
„Zu gedencken. 
„Dieweilen bishero Amptsgebrauch gewesen, 
„dass jeder Meister im anfanck seines Ampts 
„4 s. vor I . wachs vor sich vnd 4 s. vor ein &. 
„wachs vor seine frowe, desgleichen auch 4 s. 
„vor I d. wachs, wenn ehr die Knapengilde 
„gewinnen wullen, hat geben mussen, Also hatt 
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„in bewerbung der Knapengilde auch im 
„Anfangk seines Ampts vor sich vnd seine frowe 
„geben soll hinfurd vor 2 @&. wachs 4 s. lubisch 
„vnd soll das dritte @%. nachgelassen sein.“ 

Er konnten aber auch unverheirathete Gefellen aufgenom— 

men werben oder Knappen als Gefellen wanbern, z. B. 1616: 
„Anno 1616 auf dem Ettinges dach also auf 
„Michaelis heft ein gantz Ampt des Tuch- 
„machers Handtwercks alhir zu Röbel be- 
„sloszen ihn Jochim Blancken behausinge, wen ° 
„ein Knape wandern kunne vnd von dem 
„werckmeister ihm ein Zeddel gegeuen worde 
„zu einem Meister, der Meister aber den Knapen 
„nicht ahnnehmen wil, sol dem gantzen Ampte 
„ein klein verleken beier zur strafe geuen“. 

Mit diefer Aufzeichnung fcheinen die Nachrichten über bie 
Knappengilde zu fchließen, welche im breißigjährigen Kriege 
untergegangen zu fein fcheint. 

Bor diefem Buche find zwei Blätter eingeheftet, welche, 
auf den vier Seiten voll gefchrieben, ein plattdeutſches 
Gedicht enthalten, welches ohne Zweifel ein Scherzgebicht der 
Wollenweberfnappen ift. Es fcheint von einer der Hänbe 
gefchrieben zu fein, welche die erften Aufzeichnungen eingetragen 
haben, alfo ungefähr aus dem Jahre 1520 zu ftammen, wofür 
auch die Handfchrift pricht. Auch kommt in den Mitgliederver: 
zeichniffen in ven erften Zeiten ein Achim Sten vor, während in 
bem Gebichte ein Curd Sten auftritt. Das Format des Papiers 
ift urfprünglich etwas Länger gewefen, als das Gifvebuch, und 
es find daher unten einige Zeilen abgejchnitten, wodurch das 
Gedicht unvollftändig geworben iſt. Auch find bie Seiten: 
ränder etwas abgegriffen und vermodert. 

Die Anlage des Gedichts fcheint die zu fein, daß an einem 
— (posltis“) zwei Partheien, durch das Heck getrennt, 
ſtehen, von denen die erſte Parthei aus Wollenweberknappen 
beſteht, welche gutes Bier haben, die zweite Parthei aus Bauern 
befieht, welche ſchlechtes Bier haben und ſich darnach ſpeien 
müffen; das Ziel des Gedichts fcheint zu fein, daß die beſſer 
geftellten „Rappen jich über die Rohheit und Dummheit der 
Bauern luftig machen. Das Ganze ijt allerdings ſehr platt, 
aber eine Art von rohen Bolfsprama oder Bauernſpiel, 
eine Art Volkskomödie. Ganz klar ift das Gedicht nicht, da 
es nicht vollſtändig ift, vielleicht gar viel daran fehlt. 
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— — — — — 


Das Gedicht lautet folgendermaßen: 


Grote Ludeke. 
Tzoyle, Janeke szone, Tzoyle, 
wy willen drincken na dessen spalc. 
Janeke szone, du schalth schenken 
vnde my to ersthen bedenchen 
vnde brinck my her de schale, 
szo wil vy driln]cken al [to male]. 
Filius ad ipsum veniens cum cereuisia in aliquo 
vase grosso et dieit. 
Ja wader, dath schal dy wol behagen, 
Hyr bringe ick dy guth ber dragen, 
drinck vnde giffh Ren Mel) fo Talen, 
ick wil vns noch mer halfen] 
Et sic bibunt ordinarie, Symon Storm post- 
modum, Iterum chorysant virumque. 
Horsthu vol, Korth Stenen, 
wo de bure beginnen J— 
se pypen vnde liren, 
se dantzen vnde hofleren, 
myth Volbeken vnde Lyseken, 
myth Thehaleken vnde Ky..... 
vy hebben gebrwet gudth ber, 
dath drincken se. 
dath water uth den beken 
de wat heyth ....... 
Se drinken dath ber in eren koph 
vode richten ere sterte hoch uph 
vnde byssen alse de kö döth, 
wen er de bromse döth grote nöth, 
sze lopen auer stock vnde auer steyn 
vnde thobreken arm vnde ben. 
‚Groth morth hir affh schege, 
dath he sych beth wat szege, 
don he dessen rath vanth, 
de scholde me ene vor dath heckh hebben geszant, 
men voldesthu dy hebben man licken, 
szo wolde wy vor (?) dath hecke stricken. 
Curdth Stenen 
Szo wil wy vor dath — — — 
vnde wynnen g — — — wyllen lopen 
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Henneke Bertolth. 

Ick hete Henneke Berthen, 
my ysz also wellich bynnen herten 
vnde in mynem buche also we, 
ick volde, dath ick hadde gedruncken van deme sne, 
don ick deth bosze ber dranck, 
szo ver ick nicht szo kranck, 
wjente ick segge dath vph myne {rwen, 
dalth ber ys nicht recht gebrwen. 


Tzabertzien. 


Ich hethe Szabertzien, 
ick mach wol auer dath ber scrigen, 
dath is my an deme koppe gesteken, 
dath ick schyr de spyse moth breken 
vnde modth — to gholken, 
alse de koge bolken. 


Olde Hans Bysterwelth. 
Ghy heren, summe myner moder szele, 

dath maket de schulte eyn dell, 
he heffth vns gekoffth dath bosze ber, 
dat vy affspyen so ser. 
Ick olde Hans Bysterwelth 
ick noch nen verle vor myn gelth 
also bose ber gedruncken, 
. dath heffth ıny vth dem halse stunken 
also brandich alse eyn hunth, 
dath ber is rechte vnsunth. 


Sabertzien. 
Ich hethe Sabertzyen, 


dat ber vil my vth deme hemde syen 
[m]jy ys an m — — 


IIıı 
III 
III 
BazE 
Er 
SEuaE 
— 
BABES 
“on, 
EA 


[Jakel Wagelscutte.] 
Ick hethe Jakel Wagelscutte. 
Eya vo rechte vnnutte 
vorthere wy vnse gelth, 
so sy ick nicht eyn fram hellt). 
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Is my nicht szo we yn myneme liue, 


dath ick nicht veth, vor yck scal bliuen, - 


dath my uth deme halse schaten. 
Vy hebben vns al bedoren laten. 
Et facit, vt alii, a 


Henneke Jacob Truden. 


Ick hete Henneke Jacob Truden, 
ick volde, dath ick vore vth den luden, 
ick uolde — 7* vth myneme grande, 
dath men dath myth neneme sande 
ko[n]de behuden edder bestrowen. 

De vlate begunnet my tho nowen. 
Et sic facit vomitum. 

Ick o moth spyen, summe goth, 

ver id ock schon eyn heren verboth. 


Kundige Gerolth. 

Ick hete Kundige Gerolth. 
Deth ber is truen altho solth, 
dath vns de schulte heffth laten halen, 
dath mothe w allyke dur betalen. 
He rekent dath vor eyn punth, 
noch ys dath Iyke ungesunth, 
dath yck nu an eyneme szuke velle, 
szo vere ick nicht eyn gudth geselle. 
Ick volde en de vorscho bedropen, 


he scolde uns wol mer gudth byr kopen, 


Et faeit etc. 


Jurgen Dryuentolle. 
Ick hete Jurgen Driuentolle, 
Ick sta hyr alsze eyn stadthbulle, 
also eyn badet ganszekuken 
era .. tho male we m vnseme .. 


— mi —, — — 
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[gJhy hebben dath starke ber gheszapen 
vnde stan edder ghy uolden slapen. 


de en wek ut un de anner an, 

so lange as er tid dat liden kan. 

Nu hef ik alles bi jüch dän, 

nu bidd ik därüm, heft ji dat all recht verstän. 


Sie fonnte fi) aber nicht darauf befinnen, an welcher 
Stelle die alten Worte früher Pla gefunden hatten, ob nach 
ver fechsten Zeile vom Anfange oder vor der fünften Zeile vom 
Ende. Maſch Hat das ganze Gedicht aus dem Munde bes 
alten Mädchens niedergefchrieben und ihr bei ber alten Stelle 
bes wismarjchen Textes auch diefen vorgelefen, um die Ab- 
weichungen ficher zu jtellen. Man wird ſich durch Vergleichung 
überzeugen, baß das wismarfche Lied noch faft ganz in ber 
Erinnerung lebt, jedoch ſchon im Abfterben begriffen ift. Was 
biefem in dem dechowſchen Liede vor- und nachgefett ift, trägt 
ganz den Stempel der neuern Zeit und ift ohne Zweifel in 
neuern Zeiten nach und nach hinzugefügt und erweitert, und 
durch die junge Zuthat ijt der alte Kern immer mehr verdrängt 
worden. Dem finnigen Lejer wird e8 nicht entgehen, daß bie 
junge Zuthat viel weniger bichterifch und viel finnficher und 
roher ift, als der alte Kern. 





Weiſe Negeln für die Stadtobrigfeiten 
in 
dem Stabtbuche von Ribnik, 
mitgetheilt 
von 


G. C. $. Sid. 





Vor dem älteſten Stadtbuche der Stadt Ribnitz, welches 
nach dem großen Brande von 1455 im J. 1456 begonnen iſt, 
iſt ein Pergamentblatt eingeheftet, welches in der Schrift von 
— folgende gereimte weiſe Regeln für die Stadtobrigkeiten 
enthält. 

Bistu Stad Röghementes man, 

Twelff artikel see merklik an: 
ı. Eyndracht mäek den bo’rgern dyn, 
2. Meyne best schalt &rste syn, 


— 


3. Vorhö*ge de wisen in güder värt, 

4, Der stad ingeld sy wol bewärt, 

5. Kört töm besten an güder grund, 

6. Dyn näber sy dyn vnd du syn vrund, 

7. Bescherme dat recht an güder acht, 

8. De arme sy Iyk dem riken betracht, 

9. Ghüt glhesette hold wol by macht, 

10. Legh aff, is ichtswat quä°ds bedacht, 

ı1. Lä*d landesheren heren blyuen, 

12. Hold, wat wise meister beschriuen: 
Welk stad nicht desse stucke hätt, 
De zelden zunder zorge stärt 


Plattdeutfches Volksgedicht 
aus 
dem erjten Viertel des ſechszehnten Iahrhunderts, 
mitgetheilt 
bon 


G. €. £. Aſch. 





Das Archiv der Stabt Röbel bewahrt ein Gildebuch bes 
Wollenweberamtes zu Röbel, welches der Herr Candidat Hänjel- 
mann aus Braunfchweig im J. 1859 im Stabi» Archive zu 
Röbel entdeckte. Diejes Gildebuch, welches einen ftarfen Dctap- 
band Papier bildet, umfaßt Die Zeit von 1520 bis 1704 in 
furzen, jedesmal gleichzeitigen Eintragungen von verſchiedenem 
Inhalt. Das erfte Drittheil des Buches enthält die Yahres- 
rechnungsablegungen, auch Capitalaufzeichnungen, Mitgliever- 
aufnahmen und Gefchäftsnachrichten der „Knapengilbe” des 
Wollenweberamtes vom Anfange bes 16. Jahrh. bis zum 
J. 1704. Daher wird das Buch im 17. Jahrh. auch das 
Gildebuch des Wollenweberamtes genannt, 3. B. in dem 
trüben Jahre 

1637 
„au gevenden, das das gildebock domahlen nicht 
„vorhanden geweien, als Hans Bland feinen leſten 
„erting entrichtet heft, als heft das noch mals gejchen 





EZ 
lichen Gittern Defielben euthalten. Damm Folgen ausführliche 
Einnahme- und Ausga be- Regt ire deſielben Klofters von 
Den Jahren 1480, 14804, 1485 mr 1486. Diele Einnahme- 
und Ausgabe: Regifter im mon eimem Kivrftertruter Zo— 
benn von Wismar, weider Arocuroirr des Stiftes zu 
war, neführt: 
„iater Johannes Wismarie ad olücium pre- 
„curature msitutus“. 
Dir Name yon Wismer ih afir Der Zuname des 
— und bat mit einem Toter zu Wismar nichts 
chaffen, wie überhaumt in per ganzen Daumicrit zur eme 
se "Stelle vorlomutt, welde Miefienburg berührr. 
An einer Stelle eines Sreberepiftert — = na: 


ita videlioet quod Dreus Truden «um suis ad- 
een dabunt nabhis ei damimo prepesite 
Zwirinensi pro illa deoima IM Mir. Lubioens. 
iD —— m deme Laitken Evcholts 
cine in Tdshoe: fideinssores huins sunt Andreas 
Iruden ei Olawes Gotsikes, Petrus Troden. Buius 
rei tests est Johannes BHonscilt. qui nes Gontor- 
dauit. 

Die nähern Berbältnine, in denen ber Propk von 
Schwerin zu bieler Angelegenheit fieht, babe ich noch micht 
erferihen fimnen. Im 3. 1432 war Iohann, ım 3. 1453 
Iohanz 5— Propit zu Sähmerin. 
ber großen 


pie Forſcher von bert das Nähere mit der Zeit zu ermarten 


Bemerlenswerth ift es, bak ans Holftein noch eine andere 
wichtige Handſchrift bes — ge Chorberrens —— 
Borbesholm nah Deſterreich in das Ciſtercienſer⸗Klo 

DSiener⸗Neuſtadi gelommen iſt (ost Sahrb. XXI, ©. as) 





VII. Zur Naturkunde. 


— — — — 


Sandſteinbildung von Friedrichshöhe. 


Der Herr Paſtor a. D. Ritter auf Friedrichshöhe bei 
Roſtock fand daſelbſt beim Abräumen von Erde 2 Fuß tief 
unter der Erdoberfläche eine Sandjteinbildung, welche äußerſt 
auffallend if. Das Stüd gleicht täufchend einem befleideten, 
Kleinen, linfen Fuße einer menschlichen Figur, jo daß man 
glauben könnte, derjelbe habe zu einer Bildfäule etwa aus dem 
dem 13. Sahrhundert gehört; jelbit die Enfel find an beiden 
Seiten angebeutet. Das Stüd befteht aus weichen, gelb- 
grauem, jungem Sandſtein und ift der Länge nach in zwei 
gleiche Hälften gefpalten. Genau in der Mitte Liegt ein ſchup— 
piger Aſt aus einem ähnlichen Geſtein, welcher in der Haupt: 
richtung durch das Bein bis auf die Ferfe geht, fich aber in 
der Gegend der „Enkel“ nach den Fußſpitzen hin abzweigt, wie 
K. So täufchend ähnlich nun auch das Stück einem menfch- 
lichen Fuße ift, jo ift e8 doch, nach dem Urtheile bewährter 
Geologen eine nicht jelten vorfommende Naturbildung der 
jüngern Erbformation, indem der Sanbdftein einen Korallen- 
oder Pflanzenzweig überall gleichmäßig umhüllt hat, daher man 
auch auf der Oberfläche überall die Schichtungen des Gejteins 
wahrnehmen kann. 


G. €. 8. Liſch. 


Ueber das Kalftufflager bei Teterow 
und 
die Kalktuffgewölbe der Kirche zu Grubenhagen 


vgl. oben zur Baufunde, ©. 224, 


G. C. F. L i j ch. 
Jahrbücher des Vereins f. meklenb. Geſch. XVII. 19 
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Eine verfteinerte Auſter, 


jehr wohl erhalten und vollftändig, gefunden 6 bis 7 Fuß tief 
in ber Ziegelerde unter einer Torfichicht von einigen Fuß Dide 
beim Schlofje (Landarbeitshaus) zu Güftrow, ward von dem 
Herrn Ober-Infpector von Sprewitz gejchenft. 


G. €. F. Liſch. 
Ein Hirſchhorn 


von einem Spießer (mit einem einzigen kurzen Ende), welches 
in entfernten Zeiten als Werkzeug benutzt geweſen zu ſein 
ſcheint und mit Eiſenocker überzogen in einer Mergelgrube zu 
Camin bei Lage gefunden iſt, ſchenkte der Herr Oberforſtrath 
Paſſow zu Schwerin. 


G. C. F. Liſch. 


Auf der Feldmark Bützow wurden in dem Toörfmoore 
Namens „Sühring“ folgende Knochen gefunden und von dem 
Herrn Friedr. Seidel zu Bützow erworben und dem Vereine 
geſchenkt: 

1 Schädel von einem Hunde, 

3 dünne Beinknochen von einem Rinde, von denen einer 
anſcheinend künſtlich gefpalten und (zum Pfriemen?) zugeſpitzt iſt. 


G. C. F. Liſch. 


Auerhähne in Meklenburg. 


Zur oberſten Verwaltung des großherzoglichen Hausgutes 
ſind mehrere mittelalterliche Alterthümer eingereicht, welche, 
ungewiß wo, zuſammen im Lande gefunden ſind. Sie ſtammen 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, da bei den 
Alterthümern auch ein roſtocker Wittenpfenning ohne Jahr aus 
der angegebenen Zeit gelegen hat. Die Alterthümer beſtehen 
aus Hufeiſen, Sporen, Scheren, Angelhaken ꝛc. aus Eiſen, 
Schnallen und Beſchlägen aus Meſſing und mehreren Knochen: 
Rehgeweihen, Schweinhauern, Schafhörnern und einem Auer— 
hahnfuß (nach der Beſtimmung des Herrn Profeſſors Nils— 
ſon aus Lund). 


G. C. F. Liſch. 





Ouartalbericht 


Vereins für meklenburgiache Geschichte und 
Alterthumskunde. 


Schwerin, im October 1861. 


— — — 


River muß ich den erften Bericht des neuen Vereinsjahres 
wiederum mit der Meldung beveutender Todesfälle unter ven 
Mitgliedern des Vereines beginnen. Von den correfpon« 
direnden Mitglievern ftarb jchon am 26. Januar d. J. der 
Pfarrer Alberti zu Hohenleuben bei Gera, Secretair des 
voigtländiſchen hiftorifchen Vereines, und jeit dem 8. Ian. 1850 
Sorrefpondent unſers Vereines, dem er mehrfache Beweife 
einer bejondern Theilnahme gegeben hat. — Ihm folgte am 
27. Yuli d. 9. der Landſchaftsdirector Freiherr Wilhelm 
v. Hodenberg zu Celle, ein Dann, der mit aufopferndem 
Patriotismus faft fein ganzes Leben der Hiftorifchen Erforſchung 
feiner Heimath widmete, und jich namentlich) durch die Ver— 
Öffentlihung mehrer Urkunden-Werfe ein. bleibendes Verdienſt 
eriworben bat. Er war feit dem 7. April 1851 unfer correfpon- 
divendes Mitglied. 

Bon ben ordentlichen Mitgliedern ftarben 1) am 3. Mai 
d. J. der Staatsminifter v. Bernftorf zu Neuftrelik, Mit- 
glied feit 1. Januar 1837; 2) am 22, Juli der Lanbrath 
v. Barner auf Bülow, Mitglied feit 21. November 1843; 
3) am 28. Yuli der Graf v. Baſſewitz-Schlitz auf Burg- 
Schlitz, Mitglied feit 14. November 1845, endlich 4) am 
29. September der Archiv-Regiftrator Alb. Glöckler, Mitglied 
feit 17. Yuli 1836, der fich bejonders in den frühern Jahren 
als fleifiger und tüchtiger Mitarbeiter an den Sahrbüchern, 
jo wie als Bibliothefar des Vereins vom 11. Juli 1843 big 

1 


2 


dahin 1858, dann bis zu feinem unerwarteten Tode als Auf- 
jeher der Bilderfammlung, die größtentheils feine Echöpfung 
ift, jeher danfenswerthe Verdienſte erwarb. 

Nah dem Beichluffe des Ausſchuſſes auf der jüngften 
Quartalverfammlung vom 7. d. Mts. find dagegen ber be- 
rühmte Gejchichtsforfcher, Herr Profefjor Waitz, früher zu 
Kiel, jet zu Göttingen, welcher bereits jeit längerer Zeit mit 
uns in wifjenfchaftlihem Verkehre fand, und vor mehren 
Jahren auch perjünlich das hiefige Archiv benugte, jo wie ber 
Herr Baumeifter Adler zu Berlin wiederum zu correfpon- 
direnden Mitgliedern ernannt worden. — Als ordentliche Mit: 
lieder aber traten bei: Herr Dr. med. Keil zu Neu-Budow, 
Herr Hoftheater-Director Steiner hieſelbſt und Herr Rechts: 
candidat ©. v. Lehſten zu Rehna. 


In Folge der in dem Echlußberichte des vorigen Jahres 
bereits angekündigten Erweiterung des Antiquarii durch 
Ueberweifung eines Hintergebäudes des gegenwärtigen Locals 
ift e8 dem nie ermüdenden Eifer unferes erften Secretairg, 

ern Archivratbs Dr. Yifch, gelungen, mit dem ihm von 

r. Kgl. Hoheit unſerm allerguädigften Protector zu Gebote 
gejtellten Mitteln bereits zur Eröffnung der diesjährigen, be- 
fanntlich in Schwerin abgehaltenen 22. Verſammlung des 
Land» und Forftwirthichaftlichen Vereines eine abgejonderte 
Sammlung firhlidher Alterthümer bes chriftlichen 
Mittelalters aufzuftellen, wodurch alle Freunde unſers Vereines 
in hohem Grade überrafcht werden dürften. Durch Ueber: 
weifung mehrer Kunftfchäge von großem hiftoriichem und fünft- 
leriſchem Werthe, 3. B. des alten Altares der biefigen Schloß- 
firche, erregt diefe neue Schöpfung gleich Anfangs das lebhaftefte 
Intereffe und die freudigjten Hoffnungen für die Zukunft. 
Diefen kirchlichen Alterthümern wird demnächſt auch ber größte 
Theil der weltlichen, - aus beiden bisher getrennt aufgeftellten 
Sammlungen, Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs und des 
Vereines, angereihet werden. Endlich wird bie Bibliothek, für 
die es in der bisherigen Aufftellung an dem nöthigen Raum 
gebrach, in die untern Zimmer der Iinfen Seite des Haupt- 
gebäudes verlegt werben, jo daß die gefammten Räumlichkeiten 
des obern Stodes künftig ausjchlieglich für die heidniſchen 
Alterthümer bejtimmt bleiben. 

Die erwähnte, außerordentlich zahlreich befuchte Verſamm— 
lung der Land- und Forſtwirthe hat natürlich auch vielen 
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fremden Gelehrten Gelegenheit geboten, unjre Sammlungen 
fennen zu lernen. Wichtiger und fruchtbringender aber wird 
hoffentlich ein Bejuch des befannten Geologen und Alterthums— 
forjchers, Herrn Profefjors Morlot aus Laufanne werben, 
welcher unfere Alterthümer 17 volle Tage, vom 30. Juli bis 
15. Auguft, mit dem größten Interejje ftudirte. Derjelbe er- 
klärte fich nicht nur hier in Schwerin durch die gewonnenen Rejul- 
tate vollkommen befriedigt, ſondern bat auch fofort auf feiner 
Rücreife nach der Schweiz in der antiquarifchen Gejellfchaft 
zu Mannheim einen Vortrag gehalten „über die Alterthümer 
Meklenburgs mit vergleichenden Seitenbliden auf Scanbinavien 
(da8 er fehon früher bereif’t Hat), und die Schweiz“, der von 
jeinen Zuhörern mit großer Theilnahme aufgenommen ift. Herr 
Profefjor Morlot denft demnächſt auch eine größere Abhand- 
lung über venjelben Gegenftand durch den Drud zu veröffent- 
lichen. 


Die neuen Erwerbungen der verjchiedenen Samm— 
lungen, deren Verzeichniß hier folgt, find nicht jehr bedeutend: 


1) Altertbumsfammlung. 
A. Steinzeit. 


1 Keil und ein Schmalmeißel aus grauem Feuer: 
ftein und ein großer Thierzahn, gefunden in einem Hünen— 
grabe bei Meftlin, gejchenkt von dem Herrn Klofterhauptmann 
Freiherrn v. Maltzan zu Dobbertin. 


1 zum Handgriff eines Feuerjteinbeile8 vorbereitete Elen- 
fhaufel, gef. in einem Zorfmoore zu Gägelow bei Wismar, 
gefchenft von dem Unterofficier Herrn Büſch zu Wisınar. 


I gejchliffener Keil aus weißem Feuerſtein, 4"/," lang, 
ein roh zubehanener Keil aus braunem Feuerftein, 8" Lang, 
und 2 Spinpdelfteine aus Sandftein, 1'/, und 7/,* im 
Durchmeffer, gef. zu Viecheln bei Gnoien, gejchenft von dem 
Herrn Staatsminifter v. Lützow Exc. auf Boddin. 


1 Streitart aus Hornblende, gef. in der Gegend von 
Lübz, geihenft von dem Herrn Architecten G. Stern in 
Schwerin. 

1 balbmondförmiges Meffer aus Feuerftein, und ein 
Reibftein aus feinkörnigem Granit, gef. in ber Sühring, 
einem Zorfmoore an dem Freienfteinsberge bei Bützow, ferner 
1 überall gejchliffener Keil von grauem Feuerſtein, gefunden 
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im Juni 1861 in dem Ehmfenhürn, einem Zorfmoor an dem 
Holze Möder bei Bützow, gefchenft von dem Herrn Fr. Seibel 
zu Bützow. 


1 Streitart aus Hornblende, auf der Oberfläche ſchon 
veriwittert, gef. zu Granzin bei Lübz, gejchenkt von dem Herrn 
Senator Beyer zu Parchim. 


B. Bronzezeit. 


1 Nadel von Bronze mit einer Spivalplatte jtatt bes 
Knopfes, gef. im Juni 1861 in dem Ehmkenhürn, einem Torf— 
moore an dem Holze Möder bei Bützow, geſchenkt von dem 
Herrn Fr. Seidel zu Bützow. 


C. Eifenzeit. 


1 Kugel, 1" im Durchmeffer, anfcheinend aus Thon: 
ftein, jehr regelmäßig, und 2 Spinpdelfteine aus gebranntem 
Thone, gef. zu Viecheln bei Gnoien, gefchenft von dein Herrn 
Staatsminifter v. Lützow Exc. auf Boddin. 

I Beſchlag von Bronze, 2'/,“ lang, °/s“ breit, mit 
ausgetriebenen Budeln oder Halbfugeln, gef. auf dem Mahn- 
fenberge bei Bützow, gejchenft von dem Herrn Fr. Seibel 
zu Bützow. 


D. Chriſtliches Mittelalter. 


1 eijerne Lanzenſpitze, gef. zu Gr. Lukow bei Teterom 
- beim Chauffeebau, gefchenft von dem Herrn Baumeifter Lüt— 
fens zu Schwerin. 

1 eijerne Pfeilfpite, ſehr Klein und zierlich und 
ohne Schaftloh, gefunden im Nöggeliner See im Fürften- 
— Ratzeburg, geſchenkt von dem Küſter Herrn Bohn zu 

emern. 


l Meſſer und Gabel aus Eiſen mit eingelegter Ara— 
besfen-Arbeit, zum Zuſammenlegen, in einem Futteral, aus 
dem Nachlafje des wailand herzoglichen Mundkochs Senge— 
buſch aus dem Anfange des 18. Yahrhunderts, geſchenkt von 
dem aftwirthe Herrn Karl Hande zu Parchim. 


1 gepreßter Büchereinband vom Jahre 1542, gefchentt 
bon bem Herrn Maler Geijt zu Bützow. 
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1 Driginal-Betjchaft aus ver erjten Hälfte bes 
14. Jahrhunderts mit der Umjchrift: 5 + hak gb BAR 
ee x VON DaR OSTAaR, aus Privatbefik in Roftod 
erworben 


2) Münzfammlung. 


1 meflenburgifcher Dreiling des Herzogs Friedrich Wil 
heim, o. 3. (1696), gejchenft von dem Herrn Amtshauptmann 
Koppe zu Ribnik. 

30 alte meklenburgiſche Kupferbreilinge, 1 jchwed.-pom: 
merfches Bierfchillingsftüh, 1 ſchwed.pommerſcher Schilling, 
gejchenkt von dem Herrn Paſtor Dolberg zu Ribnig. 

9 verſchiedene Kupfermünzen, gejchenft von dem Herrn 
Senator Beyer zu Parchim. 


3) Siegelfammlung. 


Gypsabgüſſe der Siegel der Gräfin Elifabeth von 
——— —B Tochter des Fürſten Johann I. von 
eklenburg, und der Gräfin Eliſabeth von Wölpe, Tochter 
der erftern, an einer Urfunde des Kloſters Marienrode vom 
17. Aug. 1272 im Archive zu Hannover, gefchenft von bem 
Herrn Arhiv-Secretair Dr. Grotefend zu Hannover. 


4) Bücherſammlung. 


1. Ruſſiſche Oftfee-Provinzen. 
1. Mitteilungen aus d. zlivländiſchen Geſchichte. Bd. IX, 2. 3. 
Riga 1859—60. 8°, 


2. Die 700 Jahre ver Geichichte Livlands. Progr. zum 25jähri- 
gen Stiftungstage der Geſellſch. f. Geſch. u. Alterthums⸗ 
funde der Dftfee-Provinzen. Riga 1859. 4°. 


3. Berhandlungen der gelehrten ra Geſellſchaft zu 
Dorpat. Br. V, 1. Dorpat 1860. 8°, 


4. Verzeichniß Livländifcher — in ſchwediſchen 
Archiven und Bibliotheken von C. Schirren I, 1. Dor— 
pat 1860. 40. — Tauſchexemplar der Bereine.) 


l. Schweden. 


5. Minnespennigar öfver Enskilda Svenska Män och 
Qvinnor. Beskrifna af Brorr Emil Hildebrand, 
Stockholm 1860. 8°, 


10. 


ik 


12. 


15. 
16, 


— 


. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquilels Akademiens 


Handlingar. Tjugondeandra Delen. Ny Följd. Andra 
Delen. Stockholm 1861. 8° (Nr. 5 u. 6 Geſchenke ber 
Königl. Akademie zu Stodholm). 


. Bidrag till Kännedomen om Grekers och Romares 


Förbindelse.med Norden och om de Nordiska Handels- 
vägarne, afCarl Fredrik Wiberg. Gelle 1861, 4°. 
(Geſchenk des Herrn Verfaſſers.) 


Il. England. 


. Catalogue of the Antiquities in the Museum of the 


Royal Irish Academy by W. R. Wilde. Dublin 1857. 
1861, 8°, 


IV. Die Niederlande. 


. Publications de la sociele pour la recherche et la 


conservation des monuments historiques dans le 
grandduchee de Luxembourg. Annee 1856. XVI. 
Luxemb. 1861. 4° (Geſch. der Gefellichaft.) 


V. Die Schweiz. 
Allgemeine Bemerkungen über die Alterthumskunde von 
A Morlot. Privatmittheilung. Bern 1859. 8 (Geſchenk 
bes Herrn Verf.) 
Geologiſch-archäologiſche Verhältniffe am Mooſeedorfſee 
von 9. Uhlmann Bern 1860. 8° (Gefchent bes 
Herrn Berf.) 


VI. Deſterreich. 


Mittheilungen* ver Kaiſ. Kgl. Geographiichen Gefellfchaft, 
rebigirt von Franz Koetterle Wien. II. Jahrg. 1858. 
pelt " II. Jahrg. 1859. Heft 2 und 3; IV, Jahrgang 
1860. 8°, 


. Mittheilungen bes biftor. Vereins f. Krain, redigirt von 


Aug. Dimik. Jahrg. XV. Laibach 1860. H. Fol. 


. Mittheilungen des hiſtor. Vereins f. Steiermark. Heft 10. 


Gratz 1861. 8°, (Nr. 12—14 Taufcherempl. der Vereine.) 
Bibliografia Hrvatska. Dio I. U. Zagrebu 1860. 8°. 


Izviestje i Racuni Druzstva za Poviest i Starine Jugo- 
slavenske u god. 1858 i. 1859. W. Zagrebu 1860 8° 
(Nr, 15 und 16 Zaufcherempf. der Gefellich. in Agram.) 


17, 


18. 


20, 


21. 


22, 


23. 


24. 


25. 


26. 
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VII. Bayern und Württemberg. 
Sechsundzwanzigſter Jahresbericht des hiſtoriſchen Kreis— 
Vereins im Regierungsbezirk von Schwaben und Neu— 
burg. Augsburg 1861. 80. (Tauſchexempl. des Vereins.) 
Sigungsberichte dev Königl. Bayer. Akademie der Wiffen- 
Ihaften zu München I, 2 u. 3. 8% (Tauſchexemplar 
der Afademie.) 

Württembergifche Jahrbücher f. vaterländ. Gefch., Geogr., 
Statiftif u. Topographie. Yahrg. 1859. Heft 1 u. 2. 8°, 
(Zaufcherempl. des jtatift. Bureaus zu Stuttgart.) 


VIII. Heſſen. 


Archiv f. Heſſiſche Geſchichte u. Alterthumsk. Bo IX, 3. 
Darmſtadt 1861. 80. 

Heſſiſche Urkunden, herausg. von Dr. 2. Baur. Bo. II, 1., 
die Prov. Rheinheffen v. J. 965—1299 enthaltenv. 
(Nr. 20—21 Tauſchexempl. des heffifchen Vereins. 


IX. Sachſen und Thüringen. 


Das Buch der Wilden im Lichte franz. Givilifation von 
3. Petzholdt. Dresden 1861. 8°. (Geſchenk des Herrn 
Minifterial-Regiftrators Adermann.) 

Zeitjchrift des Vereins f. thüringifche Gefchichte u. Alter- 
thbumsfunde, Bd. IV, 3. 4. Jena 1861. 8. Tauſch⸗ 
exemplar des Vereins.) 


X. Die Lauſitz. 


Neues Lauſitziſches Magazin. Bd. 38. Görlitz 2861. 80. 
(Tauſchexemplar ver lauſitzer Geſellſchaft.) 


XI. Niederſachſen. 


Bericht des Vereins für Geſchichte und Alterthümer der 
Herzogthümer Bremen u. Verden u. des Landes Hadeln 
über die Jahre 1859 und 1860. Stade. 8°, (Tauſch— 
eremplar des Vereins.) 


X. Preußen und Brandenburg. 


Baltiſche Studien. Jahrg. XVII, 1. Stettin 1860, 8°, 
(Zaufcheremplar des pommerjchen Vereins.) 
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27. Nachrichten zur Geſchichte des Geſchlechts der Herren von 
Kröcher, von Dr. K. Fr Klöden. Berlin 1852 80. 
(Geſchenk des Herrn Paſtors Ragotzky zu Triglitz.) 


XIII. Hamburg. 


28. Hamburgiſche Chroniken, herausg. von J. M. Lappen: 
berg. Heft 4. Hamburg 1861. 8°. (Geſchenk des Ham— 
burger Vereins.) 


XIV. Meklenburg. 


29. Der Silberfund von Schwaan, bejehr. von dem Archiv- 
Rath Dr. Lifh und dem Arhiv-Rath Paſtor 
Maſch. Abdruck aus d. Jahrb. Bd. XXVI. Schwerin 
1861. 8°. GGeſchenk der Herren Verfaſſer.) 

30. Meklenburgs Bolksjagen, gefammelt u. herausgegeben von 
Dr. A. Niederhöffer. Bd. IL, II u. IV. Heft 1—3. 
Leipzig 1858—60. 8°, (Gefchenf des Herrn Verfaſſers.) 

31. Programm des Gymnaſiums Fridericianum zu Schwerin 
d. J. 1861, enth.: Ueber die Berechnung der Auf- und 
une der Gterne, von Oberlehrer Dr. Hart- 
wig.  (Gejchenf des Herrn Directors Dr. Wer.) 


32, Programm der großen Stadtjchule in Wismar v. J. 1861, 
enthaltend: Ueber einige Stellen aus d. Buche der Richter, 
von Dr. Schröring. Geſchenk des Herrn Directors 
Profefjors Dr. Erain.) 


5) Urkundenfammlung. 


Gefchichte und urkundliche Nachricht von Dömitz, Hand— 
jchrift des Regierungsrathes zur Nebden, gejch. von dem Herrn 
Amtmann DBlanfenberg zu Schwaan. 


6) Naturhiftorifhe Sammlung. 


1 feiner Thierſchädel, verfchiedene unbefannte Thier- 
knochen und GStüde eines Hirfchgeweihes, gefunden in 
der Sühring, einem Torfmoore am Freienfteinsberge bei Bützow, 
gejchenkt von dem Herrn Fr. Seidel zu Bützow. 

1 Sandfteinbildung, einem Heinen, bekleideten, linken 
Fuße eines Menfchen täufchend ähnlich, gefunden zu Friebriche- 
höhe bei NRoftod, 2 Fuß tief unter der Erbe, gefchenft von 
dem Herin Baftor a. D. Ritter zu Friedrichshöhe. 
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Die Bearbeitung bes meflenburg. Urkundenbuches 
bat nach dem in der Quartalverfammlung erftatteten Berichte 
ber betreffenden Commiſſion erwünjchten Fortgang. Es find 
in dem letten Quartale wiederum 545 Urfunden des 13. und 
165 der erjten Hälfte des 14. Jahrhunderts, im Ganzen alfo 
710 Urkunden brudfertig geworden, darunter 218 roftoder, 
welche von den Herren Syndicus Dr. Mann und Archivar 
Sohm aus ben bortigen Archiven abgejchrieben und eingefandt 
wurden, und 60 vibniger, welche Herr Archivrath Liſch 
an Drt und Stelle von den Originalen des dortigen Klofters 
abgejchrieben hat. Der Reſt fommt auf Rechnung der Herren 
Dberlehrer Dr. Wigger und Archivjchreiber Jahr. Der 

anze bis jett zujammengetragene Urfundenjchat des 13. Jahr⸗ 
u dr überfteigt bereits 2100 Nummern. — An Holz 
Ichnitten find außer den früher genannten jet auch von ven 
erren Örafen Behr auf Semlow, Herrn Landrath Freiheren 
algan auf Rothenmoor und Herrn Grafen Voß auf 
Gr. Giewik die älteften Siegel ihrer Familien geſchenkt oder 
verbeißen worben. 

An wiſſenſchaftlichen Arbeiten für die nächften Fahr- 
bücher bat Herr Archivrath Liſch folgende eingereicht: 

1) Geſchichte des Unterganges des Karthäuſer⸗Kloſters 
Marienehe bei Rojtod. 

i 2) Der wendifche Burgwall zu Wuſtrow auf Fifchland 
un 

3) die Kirche zu Wuftrow. 

4) Ueber den Gebrauch der Reibſteine aus ber Steinzeit. 

Im ſpeciellen Auftrage des Vereinsausſchuſſes bringe ich 
endlich den nachfolgenden, in der legten Quartalverfjammlung 
gehaltenen Vortrag des Herrn Archivraths Liſch ſchon 
jegt vollftändig zur öffentlichen Kenntniß, indem ich die barin 
vorläufig nur als Vermuthung niedergelegte Anficht über das 
Vorkommen von 


Pfahlbauten in Meflenburg 
allen Forjchern zur gelegentlichen Beachtung und Prüfung 
drindend empfehle: 

„Es ift aus zahlreichen Entdeckungen jeit dem Jahre 1853 
ſchon allgemein bekannt, daß die heidniſchen Bewohner aller 
Perioden in der Schweiz ihre Wohn- und Wirthichaftsgebäube 
auf Pfählen in Seen und Mooren errichteten und es find 
bei den fallenden Seejpiegeln in den legten warmen Jahren 
jehr zahlreiche alte Anfievelungen entdedt, in denen große 
Maſſen von Alterthümern aller Art gefunden find, welche einen 
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Haren Blick in das Leben ber älteften Bewohner Europas 
gönnen. Auch in andern Ländern bat man Spuren von fol 
hen Pfahlbauten, wie man fie nennt, gefunden. Es fann 
daher die in neuern Zeiten oft aufgeivorfene Frage nicht auf: 
fallen, ob fich nicht auch in Norbveutfchland Spuren von 
Pfahlbauten zeigen. Auf den erjten Blick fcheint dies nicht ber 
Fall und auch nicht annehmbar zu jein, da in Norbbeutichland 
Erbe genug überflüffig ift, um damit auf leichtere Weife feften 
Boden zu Wohnungen in Mooren oder Seen einzufchütten. 
Bei genauerer Betrachtung wird es aber dennoch nicht unwahr- 
Icheinlih, daß auch in Norddeutſchland Pfahlbauten zu finden 
find. Es iſt nämlich eine durch taufendfache Beweife beftätigte 
fihere Efahrung, daß fich tief in Mooren fehr Häufig 
zabhlreihe Alterthümer aller Art, oft aus berjelben Zeit 
neben einander, finden und man kann wohl jagen, baß bie 
Moore die ergiebigften Fundgruben ver fchönften Alterthümer 
find. Dies allein könnte freilich nicht ſehr auffallend erjcheinen, 
da dieſe Alterthümer in Mooren verloren gegangen ober in 
diefelben abfichtlich zur Rettung verſteckt fein können. Aber 
e8 wird baneben eine andere auffallende Erjcheinung beobach- 
tet, daß fich zugleich oft jehr viel Holz in Mooren findet. 
Hierüber ift nun jchon viel geiprochen. Man hat wohl oft 
emeint, daß Bodenveränderungen ſeit Iahrtaufenden die Ur- 
Face biefer ſeltſamen Erfcheinung feien, daß dort, wo jetzt Moor, 
früher oft Waldboden gewejen jei; aber wenn bie auch in 
einzelnen Fällen Wahrheit fein mag, fo ift e8 doch gewiß in ben 
meiften Fällen viel wahrfcheinlicher, daß die Moorbeden jo alt 
find, wie bie jeßige Oberfläche ver Erbe, daß fie wenigftens von 
Anfang an Sammelpläge von Feuchtigfeiten gewefen, in denen 
Waldbäume, welche jchweren Boden lieben, wohl nicht gut 
hätten gedeihen können. Zuweilen mögen Waldbäume von ben 
Rändern der Moore in diejelben geftürzt fein; aber am häufig- 
jten wird dies nicht möglich gewejen fein, da die Moore 
gewöhnlich in flachen Gegenden liegen. Es wird daher nichts 
anderes übrig bleiben, als anzunehmen, daß das Holz vor: 
herrſchend durch menfchliches Bemühen in bie Moore gekommen 
fei. Dann aber ift e8 wahricheinlich, daß dort Pfahlbauten 
geftanden Haben, wo in (Seen oder) Mooren Holz und 
Alterthümer beifammen gefunden werben. Es kann baher 
nur dringend gewünfcht werben, daß da, wo jich dieſe Erjchei- 
nungen zeigen, mit ber größten Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, 
gegraben und geforfcht, und wenn möglich, bis auf den Grund 
ber Moore burchgebrungen werde, da bie jchweren Alterthümer 
gewöhnlich durch das Moor finken, bis fie auf feſtem Boden 
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lagern. Die Entdvedung und Aufdeckung von Pfahlbauten im 
Norden würben zu fehr merkwürdigen Ergebniffen führen.“ 

Bon dem Thier- und Kräuterbuch des meklenburgiſchen 
Volkes von dem Dberlehrer Herin Dr. Schiller hiefelbft, 
welches im In⸗ und Auslande eine überaus günftige Aufnahme 
gefunden hat, ift jo eben ein zweites Heft ausgegeben worden. 

Ueber vie General-Berfammlung des Gefammtvereins 
zu Altenburg am 16. bis 20. September, jo wie über bie 
Sahres-Eonferenz zu Nürnberg, wozu ber Vorftand des ger- 
manifchen Muſeums dafelbft auf ben 11. bis 14. September 
eingeladen hatte, find bis jett noch Feine näheren Nachrichten 
eingegangen. 


W. G. Beyer, Dr., Archiv -Secretair, 


als zweiter Secretair des Vereins. 
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Ouartalbericht 


Vereins für meklenburgiache Geschichte umd 
Alterthumgkumde. 





Schwerin, im Januar 1862, 


—— | 


Fi ber jüngften VBerfammlung des VBereinsausjchuffes am 6. 
d. M. erftattete deſſen Deputation für die Angelegenheit bes 
meflenburgifchen Urkundenbuches ausführlichen Bericht 
über den Fortgang diejes Unternehmens in dem abgewichenen 
Jahre. E8 find darnach zu den am Abjchluffe des vorigen Quar- 
tal8 vorhandenen 2100 Urkunden des 13. Jahrhunderts aber- 
mals 270 hinzugefommen, jo daß gegenwärtig 2370 Stüd zum 
Drude bereit liegen. Es fehlen nun noch die gefammten ftargar- 
der Urfunden dieſer Periode, deren Bearbeitung der Herr Archiv- 
rath Paftor Maſch zu Demern unter Händen bat, und welche 
ungefähr 180 Stück betragen werben. Die fonftige Nachleje 
wird aber vorausfichtlich nicht mehr jehr ergiebig fein, jo daß 
die Geſammtmaſſe aller meflenburgifchen Urkunden dieſer älte- 
ften Periode fich etwa auf 2600 Stück belaufen wird, eine 
Zahl, die aber auch faft um 4 höher ift, als irgend jemand 
zuvor erwartet hat. 

Auch für die Fünftlerifche Austattung des Werkes, wodurch 
zugleich der wifjenjchaftliche Werth vefjelben wejentlich erhöhet 
werben wird, find im Laufe des Quartales wiederum bebeu- 
tende außerordentliche Mittel gewonnen, namentlich durch bie 
Liberalität unfers erhabenen Protectors, des viefjeitigen 
Grofherzoges 8. H., welche dem Herrn Archivrath Dr. 
Liſch zu dem Holzichnitt aller Siegel der dem 13. Iahrhun- 
dert angebörigen mellenburgijchen Fürften eine Summe von 
100. Thlen. anzuweiſen geruht haben. Außerdem haben auch 
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die Klöfter Dobbertin und Malchow, deren geehrte Bor- 
ftände das Unternehmen überhaupt auf jegliche Weile zu unter- 
jtügen ſtets bereit gewejen find, die Holzichnitte ihrer Siegel 
verbeißen, und zu den ſchon früher gemannten ablichen Ge- 
Ichlechtern des Landes, v. Flotow, v. Behr, v. Malkan 
und dv. Voß, welche uns eine gleiche Verheißung rückſichtlich 
der älteſten Siegel ihrer Ahnen gemacht haben, ift nun auch 
noch das Gejchlecht der v. Bülow hinzugeflommen. Im hohen 
Grade erwünjcht würde e8 fein, wenn fich auch die Magiftrate 
der Städte, deren ältefte, aus dem 13. Jahrhundert ftammende 
Siegel ſich erhalten haben, dieſem Beifpiel zu folgen entjchlie- 
Ben mögten. 

Der Drud diejes Werfes nach der in der Verſammlung 
vorgelegten und genehmigten Schriftprobe wird ungefähr 3 
Quartbände geben, wozu dann noch ein vierter Regifterband 
fommt. Die Koften des Werfes werden daher jehr bedeutend 
jein, und nur die Unterftügung defjelben durch die hohe Regie— 
rung und bie Stände des Yandes macht e8 möglich, den Preis 
deſſelben deſſen ungeachtet jo zu ftellen, daß der wünſchens— 
werthen Verbreitung des Werkes dadurch feine allzu enge Grän- 
zen geftecht werden. Ueberdies wird nach dem Beſchluſſe 
Des Ausfchuffes der noch nicht definitiv feftgeftellte, 
aber möglichft niedrige Yadenpreis für die Mitglie- 
ber des Bereins und diejenigen Behörden und Pri- 
vaten, welche das Unternehmen in anerfennungs- 
werther Weife unterftüßt haben, auf die Hälfte her— 
abgejegt werden, worauf ich fchon jett aufmerkffam machen 
zu mäffen glaube, da biefer Beſchluß vielleicht manchen veran- 
laffen mögte, dem Vereine noc vor Ausgabe des Werkes bei 
zutveten, um ein Anvecht auf dieſe Prämie zu gewinnen. 

Mebvigens wird grade die jetzt noch übrige Arbeit der letz— 
ten Hand vorausfichtlich die mühſamſte und zeitraubendfte fein, 
ba fich die in einheimifchen Archiven aufbewahrten Urkunden, 
worauf ſich das Augenmerk natürlich zumächft richtete, jetzt faſt 
ohne Ausnahme im Beſitze der Commiſſion befinden, und eine 
Nachlefe faft nur noch im Auslande zu Hoffen ift, zu welchen 
Zwede nach allen Seiten hin in der Nähe und Ferne, von 
Kopenhagen bis Rom Correfpondenzen angeknüpft find. Wenn 
daher auch anderer Seits durch die höchſt erwünſchte Anftellung 
bes bisherigen Herrn Oberlehrers Dr. Wigger in bem bie 
figen großherzoglichen Archive anch dies Unternehmen wejent- 
lich gefördert werden wird, jo kann doc) den Drud nicht vor 
Ende dieſes Jahres begimmen, und bie Ausgabe des erften Ban 
dee ſteht daher nicht: vor Ende des: Jahres 1863. zu erwarten, 


A 
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Selbſtverſtändlich wird aber inzwiſchen auch an der zweiten 
Abtheilung des Werkes, die ſchon jetzt ziemlich weit fortge— 
ſchritten iſt, rüſtig weiter gearbeitet, ſo daß der einmal be— 
gonnene Druck bis zur Beendigung des ganzen Unternehmens 
hoffentlich ununterbrochen fortgehen kann. 

In der erwähnten Ausſchußverſammlung ward außerdem 
auch die vom Herrn Dr. Wedemeier geführte abgeſonderte Be— 
rechnung der Einnahme und Ausgabe des beſprochenen Unter- 
nehmens nach vorgängiger Nevifion durch die Ausjchußveputir- 
ten vorgelegt, und demnächſt mit Bericht an das hohe Mini- 
jterium des Innern, jowie dem E. A. der Ritter- und Yand- 
Ihaft eingefandt, worauf inzwiſchen von Seiten des hohen 
Minifterii bereits die Auszahlung der zweiten Rate der aller- 
höchſt bewilligten 5jährigen Unterftügung verfügt worden ift. 

Eine nicht minder lebendige Thätigfeit auf dem Felde ber 
urfundlichen Gefchichtsforichung herrſcht gleichzeitig in unjern 
Nachbarländern jenjeits der Elbe, aus welchen vor Jahrhuns 
berten der Strom der deutjchen Auswanderung in das bies- 
feitige flavifche Küftengebiet ausging, wodurch unfere Heimath 
in furzer Zeit, wie durch an, aus einem ſlaviſch— 
heibnifchen in ein germanifchschriftliches Land verwandelt ward. 
Jene Forfchungen find daher auch für uns von ber größten 
Bedeutung, weßhalb ich hier durch Mittheilung des wefentlichen 
Inhalts eines von unferm erjten Secretair, Herrn Archivrath 
Dr. Liſch, in der letzten Ausſchußverſammlung gehaltenen 
Vortrages, auf die bezeichneten Unternehmungen aufmerkfjam 
zu machen mich verpflichtet fühle. Das Verbienjt der erjten 
Anregung gebührt wejentlich dem im vorigen Jahre verjtorbe- 
nen lüneburgifchen Landſchaftsdirector Freiheren Wild. v. * 
denberg zu Celle Exc., correspondirendem Mitgliede unſers 
Vereins, welcher die Hälfte ſeines Lebens und faſt ſein ganzes 
Vermögen der Forſchung auf dem Gebiete der Geſchichte ſei— 
ner Heimath geopfert, und ſich dadurch den Nachruhm eines 
ächten Patrioten geſichert hat. Die Früchte feiner verdienft- 
lichen Arbeit Tiegen außer in einem Urkundenbuche feines 
eignen, uralten, zum hoben Abel zählenden Gejchlechtes, 
namentlich in 12 ftarfen Duartbänden verfchievdener Urfunden- 
fammlungen vor. In den lebten Jahren war er vor- 
zugsweiſe mit ber Leitung des auf Koften der Ritter- und 
Landſchaft des Fürftenthums Limeburg erfcheinenden „Lüne- 
burger Urkundenbuches“ bejchäftigt, von welchem bisher 
bie Urkunden des Klofters Walsrode, jo wie Das erite 

ber Urkunden des S. Michaelis-Klofters zu Lüne— 

urg nad ber Bearbeitung des Bibliethef - Secretaits Dr. 
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Böttger zu Hannover erjchienen find, und welches jegt unter 
ber Leitung des Syndicus v. Lenthe zu Celle fortgefegt wer- 
den wird. Die Einrichtung dieſes hochwichtigen Werfes befrie- 
bigt alle Erwartungen der Wifjenfchaft durch Umficht und 
Kritik und zeichnet fich namentlich durch gewifjenhafte Erfüllung 
ber Hauptbebingung derartiger Unternehmungen, nämlich durch 
Bolljtändigfeit der mitgetheilten Urkunden vortheilhaft aus; 
denn in Urfundenbüchern, welche Bibliotheken erſetzen follen, 
ift nothwendig die möglichite Vollftändigfeit zu erftreben, da 
fonft der Zweck verfehlt wird. Auch die dem Terte beigegebe- 
nen Erläuterungen und die in Holzjchnitten eingebrudten zahl- 
reichen Abbildungen von Siegeln ber alten lüneburger Adeldge- 
Ichlechter und geiftlichen Stiftungen find eine jehr danfenswerthe 
Deigabe. Wünſchenswerth wäre dagegen die Durchführung ber 
in ben meiften Urfundenbüchern eingeführten modernen Inter: 
punction, und die Auszeichnung der Namen und des Anfangs 
eines neuen Satzes durch große Buchftaben gewefen. 

Hieran jchließt ſich ſodann das fchon früher angezeigte, 
auf Koften der Föniglichen Regierung zu Hannover herausge- 
gebene hannöverſche Urfundenbuch von dem Archivfecre- 
tair Dr. Sudendorf in Hannover, wovon im vorigen Jahre 
ber 2. Band ausgegeben worden ift, jo wie das Urkunden— 
buch der Stadt Braunfchweig, wovon bei Gelegenheit 
bes 1000jährigen Yubelfeftes der Gründung diefer alten Hanfe- 
ftabt im vorigen Jahre das durch den dortigen Archivverein 
bearbeitete erſte Heft erjchienen iſt. 

Allen diefen mit großer Energie begonnenen Unterneh: 
mungen ift ein ununterbrochener gebeihlicher Fortgang dringend 
zu wünſchen. 

An literariichen Unternehmungen in Deeflenburg, die dem 
Kreife unjerer Forſchungen augehören, ift hier noch des Ab— 
viffes der meflenburgiihen Landesfunde von dem auf 
dem Gebiete der Naturkunde wie der Gejchichte des Bater- 
landes gleich rührigen und bewanderten neubrandenburger Ge- 
lehrten Ernft Boll zu erwähnen. Die von ber Hinjtorf- 
ihen Hofbuchhandlung zu Wismar in zwei Heften ausgegebene 
inteveffante Arbeit umfaßt in 7 Abjchnitten die Geographie 
oder Bodenkunde, die Hhdrographie oder Wafferfrnde, bie 
Klimathologie oder Witterungsfunde, die Flora oder das Pflan- 
zenreich, die Fauna oder das Thierreich, die Gefchichte bes 
Zandes und feiner Bevölferung und bie Topographie oder 
Drtsbejchreibung. Die Gefchichte ift verhältnifmäßig am Fürze- 
jten behandelt; auf wicht voll 5 Bogen wirb uns eine über: 





— 
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—*— Darſtellung der Ereigniſſe bis in die jüngſte Zeit 
gegeben. 

Die in dem letzten Quartale eingegangenen wiſſenſchaft— 
lichen Arbeiten des Vereines beſchränken ſich auf fol— 
gende, meiſtens kleinere Abhandlungen und Berichte: 

1) F. W. Cretſchmar zu Berlin, correspondirendes 
Mitglied, über einen für das königliche Münzcabinet erworbe— 
nen Münzfund, bei welchem fich 8 feltene meflenburgijche 
Goldgulden aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts be- 
finden. 

2) E. Boll, über die heidnifchen Quetſchmühlen. 

3) Archivrath Dr. Liſch, über einen Burg- oder Tem— 
pelwall zu Dobbertin. 

4) Derjelbe, über ein romanijches Gebäude zu 
Dobbertin. 

5) Derjelbe, über den Kreuzgang zu Dobbertin. 

6— 8) Derjelbe, über die Öloden zu Rojenow 
bei Stavenhagen, zu Brütz bei Goloberg und zu Below bei 
Dobbertin. 

9) Archiv-Regiftrator Dr. Wigger, des Biſchofs Bogu— 
phal Nahrichten über Meflenburg. 

Der regelmäßige Berfehr mit fremden Vereinen und 
Inftituten ift duch Anknüpfung des Austaufches der gegen: 
jeitigen literarifchen Arbeiten mit der Bibliothef der Kit- 
ter= und Landſchaft des Herzogthums Lüneburg und dem 
Arhiv-VBerein ver Stadt Braunfchweig erweitert. Die 
eritgedachte Corporation giebt außer dem oben beiprochenen Ur: 
fundenbuche jeit mehren Sahren durch ihren Syndicus v. Yenthe 
auch ein Archiv für Geſchichte und Berfaffung des Fürjten- 
thums heraus, wovon bisher 8 Bände erjchienen und uns zu— 
gefandt worden find. — Außerdem ift hier zu erwähnen, daß 
der akademiſche Yejeverein zu Wien uns um Mitthei- 
(ung unferer Publicationen erjucht hat. Der Ausſchuß glaubte 
biefem Wunſche durch Zufendung unferer Iahrbücher, “ weit 
der Vorrath es geſtattet, entſprechen zu können. 

Auf der Generalverſammlung der verbundenen 
hiſtoriſchen Vereine, welche unter dem Vorſitz Sr. Erlaucht 
des Herrn Grafen Wilhelm v. Würtenberg am 16. bis 
20. Septbr. v. 3. zu Altenburg ftatt fand, waren von ben 
56 verbundenen Vereinen nur 17 vertreten, unter welchen fich 
der unfrige dies Mal leider nicht befand. Die fonftige Theil: 
nahme beichränfte fich größten Theil auf Sachfen und Thü— 
ringen, wie fich denn auch die wifjenjchaftlichen Verhandlungen 
vorzugsweife auf die Gejchichte diefer Länder bezogen. Unter 


ben Befchlüffen der Verſammlung ift hervorzuheben, daß fünf- 
tig zur Hebung des ECorrefpondenz-Blattes für zweck— 
entfprechende Beiträge, welche vorzugsweife anregenden In— 
balts fein follen, ein Honorar von 10 Thlrn. pr. Quart— 
bogen bewilligt if. Zugleich wurden bie einzelnen Vereine 
wiederholt erjucht, die Redaction durch Zufendung von Berich- 
ten und Auffägen zu unterjtügen, und wenn möglich einen 
befondern Berichterftatter aus ihrer Mitte zu beftellen. Letzteres 
wird indeß unſrer Seits weniger nöthig jein, ba durch Zufen- 
dung unſrer Quartalberichte derjelbe Zwed jo ziemlich erreicht 
werden dürfte Die Geſchäfsleitung ift für das nächſte 
Jahr wiederum dem würtembergifhen Alterthumsver— 
ein zu Stuttgart übertragen. Die nächte General-Verfamm- 
lung im Herbfte d. J wird in Reutlingen fein. 


Die neuen Erwerbungen für die Sammlungen 
unfers Vereins find folgende: 


A. Für die Altertbumsjammlung. 


1. Aus der Steinzeit. 


1) Geſchenke Sr. Exc. des Herrn Staatsminifters a D. 
v. Lützow auf Boddin: 

1 Keil aus bräunlichen Feuerſtein, roh zugehauen und 
noch nicht gejchliffen, 6 Zoll lang; 1 Eleiner vierediger Blod 
von altem Sandjtein, 3 Zoll lang und ungefähr 2 Zoll did, 
vielleicht ein Hammer; 1 Kugel von feinkörnigem röthlichem 
Granit, faft eiförmig, 2% und 24 Zoll im Durchmeffer, und 
1 Spindelftein aus Sanbftein, alles in der Gegend von 
Gnoien gefunden. 

2) Gejchenf des Herrn Förfters Preftin zu Letſchow, 
durch Vermittlung des Herrn Baftors a. D. Ritter zu Frie- 
brichshöhe: 

3 halbmondſteinförmige Meffer over Sägen aus 
Feuerftein, gef. im Kambſer Torfmoore bei Schwaan. 


2. Aus der Bronzezeit. 


Geſchenk des Gürtlers Herrn Günther zu-Schwerin: 
1 abgebrodhene Schwertjpige aus Bronze, 6 Zoll lang, 
mit erhabenem Mittelrüden, gef. in ver Gegend von Schwe- 
rin, und von bem Geber für den Verein angelauft. 
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3. Aus der Eiſenzeit. 
| — des Herrn Rectors Dehn zu Brüel: 

1 Heftel aus Bronze, 2 Zoll lang, und Scherben meh— 
ver beim Ausgraben zerbrochner Urnen, in welchen fich außer 
ber Heftel nur Ajche und ein Stüd Eifenblech befand. Gefum- 
den in Brüel beim Neubau zweier Häufer am Markte und an 
der blanfenberger Straße. 


4. Aus dem rifllihen Mittelalter. 


1) Geſchenk des Gürtlers Herin Günther zu Schwerin: 

1 Löffelitiel aus Meffing in den Grundformen eines 
ivealifirten Fußes eines wilden Thieres, aus bem 14, over 15. 
Sahrhundert, gef. in der Gegend von Schwerin. 

2) Gefchent der Frau Käding zu Wismar: 
1 großer Relieffpiegel, gef. zu Wismar. 
3) Gefchenf des Herrn Wichmann-Kadow: 

1 Gypsabguß einer in München befindlichen alten Schach— 

figur des Königs aus dem 14. Jahrhundert. 


B. Für die Münzſammlung: 


1) Gefchenfe des Herrn Friedrich Seidel zu Bützow: 

1 Dütchen der Stadt Roftod 1627, 1 Dütchen des Erz- 

bisthums Bremen 1641, 1 Sechling ber Stadt Goslar 1715, 

1 ſchwediſcher Kupfer Dreier, alle Bei Bützow gefunden; ferner 
2 ruſſiſche Silbermünzen. 


2) Gefchent des Buchhändlers Herrn Otto in Schwerin: 
die Denkmünze auf die 22. land: und forjtwirthfchaftliche 
VBerfammlung zu Schwerin 1861. 
C. Für die Bibliothek. 
(Nah dem — des Herrn Oberlehrers Dr. Schiller.) 


J. Allgemeine Geſchichte. 
L. Silteriice Zeitſchrift, herausg. von rn v. Sybel. 
d. I--IV. München 1859 u. 60. 8°. 
Il. America. 


2. Report on the histesy and &SS a the American. 
Coast Survey up the year 1558. 8 


DT 
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13, 
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Norton's Literary Letter compr. American of 
interest — Numismaties and Medals a cata- 
logue of the largest collection of rare and valuable 


works relative to Ameriea New-York 1859. 4°. 


Deifelber Lit. Letter compr. the bibliography of the 
State of New-Hampshire etc. \ew-Vork 1560 4°, 


Annual Report of the board of ts of the Smith- 
sonian Institution for the year 155% Washington 
1860. 5°. 


Second Report of a Geological Recoanoissance of 
the southern eg herr Made 
a and | Philadelphia 1860 8°. 
(Nr. 2—6 Gefchente der Smithsonian Institution.) 


1. Rufkide Oiftiee-Prosinzen. 
Verhandlungen ver gelehrten Eſthniſchen Gejellihaft zu 
Derpat. V, 2, 3. Dormat 1561. 80. (Taufcherrmpl. 

d. Geieltich.) 


IV. Frankreich. 

.„ La Normandie souterraine ou notices sur des cime- 
tieres des Romains et des Frances ex 25 en Nor- 
mandie par Fabbee Cochet. Edit. 2. Paris 1555. 3, 

V. Belgien. 


. Rapport sur la situation de la Societe Archeologique 


de Namur en 1859 et 1860. 8°. 


Annales de la Sociétéæ Archeol. de Namur. Tom. VI, 
3, 4; VIL I. Namur 1860 et 61. 8°. (Rr. 9 u. 10 
Zaujcherempt. v. d. Geſellſch.) 


. Revue de la N\umismatique Taf” Tom IV, 3, 4; 


V. 1, 2. Bruxelles 1860 et 61. 8°. (Zaufcherempi 
v. d. Geſellſch.) 
VI. Die Schweiz. 
Die Fauna der Pfahlbauten ver Schweiz, von Dr. X. 
Rütimeyer, Prof. in Baſel. 1861. 4°. 
VI. Allgemeine deutſche Alterthumskunde. 


er ——— von Georg Waitz. Bd. IV. 
iel 1 


19. 


21. 


22. 
23. 


24. 


25. 


26. 
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VIII. Deſterreich. 
Archiv des Vereins f. ſiebenbürgiſche Landeskunde. Neue 
Folge Bd. IV, 3. Kronſtadt 1860. 8°, 


Sagen und Lieder aus dem Nösner Gelände, gejamm. 
von Heinr. Wittftod. Biftrig 1860. 8°. 


Progr. des evang. Gymn. zu Biftrig, enth.: „Die Stel- 
lung von Biftris im Thronftreite zwifchen Ferdinand 1. 
u. Joh. Zapolya von H. Wittſtock“. Biſtritz 1860. 8°. 


.u. 18. Zwei Programme des Ef, fathol. Staats-⸗Gymnaſ. 


in Hermannftadt, enth.: „Aeichylus Agamemnon und bie 
gleichnamige Tragödie des Tragifers Seneca, Parallele 
von Fof. Hillebrand“ — und „Daken und Geten in 
ihrem Verhältn, zu Rom in der Zeit von E. J. Cäſar 
bis auf Domitian von Wild. Schmidt.“ Hermannitabt 
1859 u. 60. 4°, 

Progr. des evang. Gymn. zu Mediaſch, enth.: „Der Wein- 
bau in Siebenbürgen (Schluß) von Joh. Fabini“. 
Hermannftabt 1860. 4°. 


Progr. des evang. Gymn. zu Schäßburg, enth.: „Die 
jiebenb.=fächfifche Bauernhochzeit. Ein Beitrag zur Sit- 
tengejchichte von Joh. Mätz.“ Kronftabt 1860. 4°, 
Deitrag zur Gefchichte und Statiftif des Steuerwejens in 
Siebenbürgen von E. A. Bielz. Hermannftabt 1861. 8°. 
(Nr. 14 - 21 Zaufcheremplare von dem fiebenbürgifchen 
Bereine,) 


Fontes Rerum Austriacarum Abth. I. Bd. XIX. Wien 
1859. 8°, 


Archiv f. Kunde we — — Bd. XXVI 
u. XXVI, 1. Wien 1861 


Situngsberichte d. Kaiſ. — der Wiſſenſchaften 
Bd. XXV. 5; XXXVI, 1, 2, 3. Wien 1860 u. 60. 80. 


(Nr. 22-— 24 Tauſchexemplare v. d. Kaiſ. Academie d. 
Wiſſenſch. in Wien.) 


IX. Bayern und Würtemberg. 


Archiv f. Geſch. u. Alterthumsk. v. Oberfranken. Bd. VIII, 
2. Bayreuth 1861. 80. (Tauſchexempl. v. d. Verein.) 


Sitzungsberichte der Königl. * Academie d. Wiſſenſch. 
zu München. 1861. Bp. I, 4. 80. (Tauſchexempl. 
v. d. Academie.) 


27. 


28, 


— 
Zeitſchrift d hiſt. Vereins FD. Würtembergiſche Franken. 
Bd. V, 2. Jahrg. 1860. S®. (Tauſchexempl. v. d. Berein.) 
X. Naſſau und Frankfurt a. M. 


Mittheilungen au d. Mitglieder des Vereins f. Rajſſauiſche 
Alterthumskunde und Geſchichtsforſchung in Wiesbaden. 


Nr. 1. 1861. 80. 


29, 


30. 


31. 


Urkundenbuch der Abtei Eberbach im Rheingau, herausg. 
von Dr. K. Roſſel Bo. 1,2. Wiesbaden 1861. 8°. 
(Nr. 28 u. 29 Taufcherempl. v. d. Berein.) 
Mittheilungen an d. Mitglieder des Vereins f. Gefchichte 
und Alterthumsf. in Frankfurt a. M. Bo U. Nr 1. 
1861. 89. 


Dertlihe Beichreibung der Stadt Frankfurt a. M. von 
3. ©. Battonn, berausg. von Dr. 8. 9. Euler. 


Heft 1. 1861. Se. (Mr. 30 u. 31 Taufcherempt. ®. 


32. 


33. 


Verein.) 


xi. Schleſien. 


Acht u. dreißigſter —— der — Geſellſch. 
für vaterl. Kultur. Breslau 1860. 40. 


Abhandlungen d. Schleſiſch. Geſellſch. f. vaterl. Kultur. 


Abth. f. Naturwiſſenſch. u. Medicin. 1861. Heft I u.2 


— und BoHojophiig- hiſtor, Abtheilung. 1861. Heft 1. 


Breslau 1861. 


34. 35. Eſter u. zweiter Bericht des Vereins zur Greichtung 


u; 


36, 
37, 


38. 


eines — f. ſchleſiſch. Alterthümer. Breslau 1859 
A. 60. 4° 


— Lubensia, berausg. von Dr W. Batten- 
bad. Breslau 1861. 40. 


Breslau unter den Piaften als deutſches ———— 


von,Dr. Colmar Grünhagen. Breslau18614. 49, 


Zeitichr. des Vereins f. Geſchichte u. Alterth. Schlejiens, 
herausg. —* Dr. Rich. Roepell. Bd. II, 2. Breslau 
1861. (Nr. 32-— 38 Taufcherempl. vd. genannten 


Ar 


39, 





va 


XII. Niederſachſen. 


Zeitſchrift des hiſt. vn: f. ——— dehm— 


1860. Hannover 1861. 
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40. Vierundzwanzigſte Nachricht über den hiſtor. Verein f. 
Niederſachſen. Hannover 1861. 80. (Nr. 39 u. 40 
Tauſchexempl. v. d. Verein.) 


41. Archiv f. Geſchichte u. Verfaſſung des Fürſtenth. Lüneburg, 
herausg. von E. L. v. Lenthe. Bd. VII. Celle 1860. 

42, Lüneburger Urkundenbuch. Abth. VI. Archiv des Kloſters 
St. Michaelis zu Lüneburg. Celle 1861. 40. Nr. 41 
- ie) Zaufcherempf. dev Bibl. der Lüneb. Nitterjch. zu 
Selle, 


43. Urkundenbuch der Stadt Braunſchweig.“ Bd. I. 4% 
Braunſchweig 1861. (Geſchenk des Stadt-Magiftrats zu 
Braunjchweig.) 


D. Für die naturgefhichtlihe Sammlung. 


Geſchenk des Herrn Friedr. Seidel zu Bützow: 


1 Hundefchädel und 3 dünne Beinfnochen von einem 
Rinde, von denen einer anfcheinend Fünftlich gejpalten und zu- 
geipitst ift, gef. auf der Sühring, einem Moore bei Bütow. 


An PBerjonalien find nur der Tod des Advocaten 
Bejelin zu Roſtock, ordentlichen Mitglieves des Vereins feit 
dem 15. Yan. 1835, dev Austritt der Herren Paftor Koll: 
mann zu Zoitenwinfel, Oberjtallmeifter a. D. v. Boddin zu 
Görlitz und Geh. Regierungs-Rath v. Baſſewitz zu Schwe- 
rin, jo wie der Beitritt der Herren Senator Beyer zu 
Parhim und Amtsverwalter Oldenburg in Schwerin zu 
melden. 

Die Aufficht über die durch den Tod des Archivregijtra- 
tor Glöckler verwaifeten Bilderfammlung Hat auf ben 
Wunſch des Ausichuffes der Herr Architect Stern hiefelbit 
bis zu der ftatutenmäßig in der Generalverfammlung zu treffen- 
den Wahl interimiftifch zu iibernehmen die Güte gehabt. 


W. ©. Beyer, Dr., Archiv -Secretair, 


als zweiter Secretair des Vereins. 
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XXVII. 3. 


Ouartalbericht 


VYerring für meklenhurgische Geschichte und 
Alterthumskunde. 


Schwerin, im April 1862. 





An 7. März d. J. feierte der Berein für die Gefhichte 
der Mark Brandenburg zu Berlin, mit welchem der unjrige 
feit Oftern 1841 in georbnnetem wiffenfchaftlichen Verfehre und 
Austaufch der gegenfeitigen Publicationen fteht, fein 25jähriges 
Yubiläum. In Erinnerung an bie herzliche freundnachbarliche 
Theilnahme, welche der gedachte Verein uns bei ähnlicher Ver- 
anlaffung am 21. April 1860 durch eine eigene Deputation 
aussprechen ließ, konnte unfer Ausschuß, obwohl nicht officiell 
über das bevorftehende Feſt unterrichtet, es fich doch nicht 
verfagen, den lieben Bundesgenofjen an dem gedachten Feit- 
abende telegraphifch unfern freundlichen Gruß und Glückwunſch 
zu jenden, welcher nach einigen Tagen durch ein herzliches 
Danffchreiben des dortigen Vorſtandes erwidert ward. Hoffent- 
lich wird diefer freundjchaftliche Verkehr zwifchen den beiden 
benachbarten Bereinen zu gegenfeitigem Nuten und Frommen 
noch recht lange fortbeftehen. 

Auch mit den übrigen verbundenen Vereinen und Inftituten 
dauert der Verkehr in georpneter Weife fort. Beſonders regfam 
« zeigt fich auch im diefer Beziehung das germanifche Muſeum 
zu Nürnberg, von welchem z. B. neuerdings ein Gircular 
eingegangen ift, worin bie ſämmtlichen Vereine 

1) um Einfendung eines Nepertoriums aller in ihrem 
Befige befindlichen Urkunden, 

2) um ein Berzeichniß ſämmtlicher Kunft und Alterthumsg- 
gegenftände ihrer Sammlungen und 

1 


2 


3) um Abformung der befonders characteriftiiichen Gegen- 
jtände erfucht werden. Wir find in ver Lage, alle drei Wünſche 
ohne bejondere Mühe zu befriedigen, indem e8 ad 1 nur einer 
Derweiung auf bie bevorftehende Herausgabe unferer Urfun- 
denjammlung, jo wie ad 2 auf die in der Bibliothef des Mu— 
ſeums befindlichen Iahrbücher des Vereins bedurfte, ad 3 aber 
die intereffanteften Gegenftände unferer Alterthumsſammlung 
nach einem bereit früher getroffenen Uebereinfommen zum 
Zwede der Abformung nach und nach an die Muſeen zu Mainz 
und Berlin eingefandt werben, wo die betreffenden Gypsabgüſſe 
gegen eine billige Erftattung der Koften gerne an alle ver- 
bundenen Vereine überlafjfen werben. 


Die Bearbeitung der meflenburgifhen Urkunden— 
fammlung fchreitet ununterbrochen rüftig vorwärts. Die 
Zahl der ältern Urkunden bis zum Ablaufe des 13. Sahrhun- 
derts ift indeß in dem legten Quartalberichte etwas zu hoch 
geſchätzt. Nach der Fürzlich vorgenommenen Revifion und 
chronologiſchen Ordnung der Sammlung enthält dieſelbe gegen- 
wärtig mit Einjchluß der nunmehr von dem Herrn Archivrath 
Majch abgelieferten jtargardifchen Urkunden und der jonftigen 
neuerworbenen Stüde aus Kopenhagen, Stettin, Magdeburg 
u. j. w., andererſeits aber mit Ausjcheidung der ziemlich zahl- 
reihen, aus verjchiedenen Quellen entlehnten-Doubletten, im 
Ganzen nicht mehr als 2410 Nummern. Bon den bereits ange- 
fündigten Holzichnitten der betreffenden Siegel find 59 fertig, 
und der Schnitt der fürftlichen Siegel des 13. Jahrhunderts 
ift gegenwärtig in Arbeit. — Die jchlieliche Redaction dieſer 
erjten Abtheilung koſtet namentlich durch das Studium ber ein- 
ſchlagenden Literatur auf fremden Bibliothefen und die oft jehr 
umfänglichen Hiftorifchen Forſchungen, 3. B. zur Beitimmung 
eines fehlenden Datums u. dgl., noch immer viel Arbeit und 
Mühe, doch kann der Drud, wie bereit8 angekündigt warb, 
ficher mit dem Anfange des kommenden Jahres beginnen. 

Für die zweite Abtheilung bis zum Jahre 1350 find in 
dieſem Quartale 170 Stüde hinzugefommen, jo daß dieſelbe 
bis jetzt 435 Nummern umfaßt. 

Die Auszahlung der zweiten Jahresrate zur Unterftügung 
des Unternehmens ift nunmehr auch von Seiten des E.A. der 
Nitter- und Landjchaft verfügt worden. 

Unterzeichneter erlaubt fich bei dieſer Gelegenheit auf den 
intereffanten, in Sybels hiſtoriſcher Zeitichrift IIL, St. 2 
(München 1861) mitgetheilten Bericht des Dr. Junghans 
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über ein verwandtes Unternehmen aufmerkſam zu machen, wo— 
durch auch Meklenburg unmittelbar berührt wird, und welches 
zugleich eine höchſt erwünſchte Ergänzung unſeres Urkunden— 
buches bilden wird; — ich meine die von der hiſtoriſchen Com— 
miſſion der königlich bayriſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
geleitete Bearbeitung eines hanſiſchen Urkunden- und 
Receß-Buches. Im Intereſſe dieſes großartigen Werkes 
hat der Herr Berichterſtatter vom Auguſt 1860 bis zum Juni 
1861 die Bibliotheken und Archive Dänemarks mit dem glück— 
lichften Erfolge durchforfcht. Ueberraſchend ift 3. B. die Ent- 
deckung, daß das bisher verloren geglaubte alte Yübeder Pro- 
‚ tofollbuch der Hanfetage von 1361 — 1405 in ver im Befite 
bes Grafen von Holftein auf Ledraborg befindlichen Pergament- 
Handichrift erhalten ift. Reiche Ausbeute gab ferner außer 
den Kopenhagener Archiven auch das auf der dortigen Bibliothef 
befindliche Langebefjche Diplomatarium von 54 ftarfen Folio: 
bänden, welches von dem Geh. Archivar Langebef angefangen 
und von feinen Nachfolgern Gram, Thorfelin u. ſ. w. fort- 
gefegt ift und Urfunden-Abjchriften aus den Archiven aller 
Länder enthält. Leider reichen unſere Mittel nicht aus, die in 
diefer Sammlung ohne Zweifel auch für uns verborgenen Schätze 
durch einen mit unjeren VBerhältniffen vertrauten Gelehrten 
heben zu laſſen. Noch reichere Schäte aber liegen mit Sicher- 
heit in einer andern, lange unzugänglichen Grube, bie fich 
neuerdings gleichfall8 wieder zu öffnen fcheint, — in den Ar- 
hiven des Vatikans zu Rom, deren Benugung z. B. kürzlich 
dem Profeffor Mund geftattet worden ift, und alfo auch uns 
wohl geftattet werben würde, wenn nicht wiederum bie Mittel 
fehlten. 

Für unfere Sahrbücher find in dem abgelaufenen Quar- 
tale von dem Herren Archivratd Dr. Lifch drei neue Abhand- 
(ungen eingeliefert, nämlich 

1) Marquard Behr, letzter Prior der Karthaufe Marien- 
ehe bei Roſtock, und der Untergang der Kartbaufe, 

2) Ueber die Gemahlin des Grafen Heinrich I. von 
Schwerin, und 

3) Ueber die Tempelherren in Meklenburg. 


Wenden wir uns jet zu unſern Sammlungen, für 
welche nach den Berichten ver betreffenden Herren Vorſteher 
folgende neue Erwerbungen gemacht find: 
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l. Für die Alterthumsſammlung. 


1. Aus der Steinzeit. 


Ein Keil aus Feuerftein, noch ungejchliffen, gefunden in 
ber Gegend von Rehna, gefchenft von dem Herrn Guſtav 
v. Lehſten zu Rehna. 

Außerdem hat der Herr Oberforftmeifter v. Lehſten zu 
Nehna 4 Keile und 1 Schmalmeißel an die Großherzog. 
Alterthumsſammlung eingefandt, welche in dem Wispelmoor 
in der Vitenfer Forſt bei Rehna gefunden wurden und viel- 
leicht auf dortige Pfahlbauten hinweiſen. 


2. Aus der Bronzezeit. 


Eine Nadel aus Bronze, 4 lang, mit feften, bunfel- 
grünem oft bedeckt, mit einem flachen, jcheibenförmigen Knopfe, 
1° im Durchmeffer und mit erhabenen, concentrijchen Kreiſen ver- 
ziert; ferner eine Tafel aus feinförnigem, bräunlichem Sand— 
ftein, von elliptifcher Geftalt, 5“ lang, 2° breit und gleich- 
mäßig 4” did, auf der einen Seite und am Rande überall 
glatt gejchliffen und an dem Ende durchbohrt. Beide Alter- 
thümer find in einem Kegelgrabe unter Kleinen Steinen neben 
Urnenfcherben gefunden und von dem Herrn Eymnaſiallehrer 
Reißner in Schwerin dem Vereine gejchenft. 

Ein Dolch aus Bronze, 10 lang, mit einer 6 langen 
und in ber Mitte 14. breiten Klinge und einem eigenthüm— 
lichen Griffe, von 4 Länge, welcher mit einer dicken halb— 
mondförmigen Faſſung über die Klinge greift. Die intereffante 
Waffe, welche in den Sahrbüchern eine genauere Befchreibung 
finden wird, warb auf dem Erbpachtgute Kl. Wolde bei Witten- 
burg unter einem Steinhaufen neben Urnenfcherben gefunden 
und von Heren Peiner daſelbſt dem Vereine gefchenft. 


3. Aus der Eifenzeit. 


Neun Urnen aus Thon von verfchiedener Größe, theils 
Ihwärzlich, theils braun, mit Aſche und Knochen gerät, durch 
den Heren Deconomen Karl Sibeth größtentheild unverjehrt 
auf einem großen Wendenkicchhofe zu Neu-Wendorf bei Teffin 
ausgegraben und durch den Herrn A. Schmidt auf Neu- 
Wendorf dem Vereine gefchenft. 

Eine Bernftein-Perle, gefunten auf dem heibnijchen 
Burgwalle bei Dierfow, ver Stadt Roftod gegenüber, gefchenkt 
durch den Herin Canzliften Rogge zu Roſtock. 
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4. Aus dem chriſtlichen Mittelalter. 


Eine Wageſchale aus Bronze mit runden Schalen und 
zum Zuſammenlegen eingerichteten Balfen, 1826 unter bem 
Fundamente eines abgebrannten Haufes zu Grabow gefunden 
und durch Bermittelung des Herrn Advocaten Graff daſelbſt 
bon ben Erben des Herrn Senator Bollbrügge gejchenft. 

Drei Glasgemälde aus dem 17. Jahrhundert, von 
benen eins bie Helme des herzoglich meklenburgiſchen Wappens 
mit der Krone, bie beiden andern Bürgerwappen mit Namen 
barftellen, von dem Herren Hofbauratd Willebrand zu 
Schwerin in Güftrow erworben und dem Dereine gefchenft. 

Einige Kalktuffſteine aus dem Gewölbe des Chors in 
ber Kirche zu Grubenhagen, gejchenft von dem Herrn Vice 
landmarſchall Freiherrn v. Malkan auf Gr.Luckow und dem 
Herrn Baumeifter Krüger zu Schwerin. 

Zwei Sanpftein-VBerzierungen, einen Menfchenfopf 
und einen Löwenkopf vorftellend, aus der Georgenfirche zu 
Wismar, wahrjcheinlich von einem Epitaphium aus dem 16. 
Sahrhundert, geichenft von dem Herrn Sergeanten Büſch zu 
Wismar. 
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I. Für die Münzſammlung. 


Eine Rupfermarfe aus Lübeck mit quergetheiltem Schilve 
auf ber einen und ben verbundenen Buchftaben To und ver 
Dezeichnung 6 Kl. auf der andern Seite, gejchenft von bem 
Herrn Lehrer Pfeil zu Schwerin. 

Ein Doppelichilling des Herzogs Ulrih von Pommern, 
1620, gefchenft von dem Herrn Architeften ©. Stern zu 
Schwerin. 


II. Für die Büherfammlung. 


I. Allgemeine Gedichte. 


1. Epitome chronolog. tabularum d. i. Kurzer Begrieff 
der Zeit Rechnungs- Tafeln — dv. Joh. Jul. Parrn. 
Draunfhw. u. Helmft. 1693. Bol. 

2. Chronolog. Tabellen, worin alle Päbfte, Kaifer u. Könige 
enthalten, welche v. Ehrifti Geb. an bis io regiert haben. 
Leipzig 1744. 8°, 

3. Synchroniſt. Regenten- Tafeln der vornehmften Europ. 
Staaten — entworffen v. H. Chr. E. Bopp. Branff. 
a. O. 1754, Fol, 


[a — 


* 


10. 


11, 


12, 


13. 


14, 


— 


. Verbeſſ. Europ. Regenten-Tafel v. 1768. 


Effigies omnium Caesarum Romanorum — zu finden 
bei David Funken in Nürnberg, (Nr. 1-5 Geſchenke 
bes Herrn Senators Demmler zu Rehna.) 


II. Rußland. 


Bulletin der Kaiſerl. Archäol. Geſellſch. zu St. Peters— 
burg. Bd. I. u. I. 1859 u. 1861. (Tauſchexempl. von 
der Gefellich.) 

Elert Krufe’s Warhafftiger Gegenbericht auff die Ao. 
1578 ausgegangene Liefflendiſche Chronica Balthasar 
Russow’s. Xiga 1861. 4%. (Geſchenk des Heraus- 
gebers, Heren Dr. U. Bouchholtz zu Riga, d. 2. 
Präfidenten der Geſellſch. f. Geſch. u. Alterth. zu Riga.) 
Rußwurm Befigungen des deutſchen Ordens in Schweden. 
Niga 1861. 4%. (Geſchenk der Geſellſch. zu Riga.) 


II. Dänemarf. 


Om Danmarks tidligste Bebyggelse, af J.J.A.Worsaae. 

Kjöbenhavn 1861. 8°, 

Om Tvedelingen af Steenalderen, af J. J. A. Worsaae. 

Beh 1862, 8%, (Nr. 9 u. 10 Gefchenfe des Herrn 
erf. 


IV. Norwegen. 


Chronica Regum Manniae et Insularum. The Chronicle 
of Man and the Sudreys, edited from the Manuscript 
Codex in the British Museum and with historical 
notes by P. A. Munch. Christiania 1860. 8°, 
Karlamagnus Saga ok Kappa Hans. Fortaellinger om 
Keiser Karl Magnus og Hans Jaevninger i Norsk 
Bearbeidelse fra det trettende Aarhundrede, udgivet 
af C. R. Unger. Christiania 1860. 8°. 

Det Kongelige Norske Frederiks Universitets stiftelse, 
fremstillet i Anledning af dets Halvhundredaarfest 
af M. J. Monrad. Christiania 1861. 8°, 

a. Solennia Academica Universitatis Liter. Reg. Fride- 
ricianae ante L. annos conditae die II. Septembr. 
anni MDCCCLXI. celebranda indicit Senatus Academ. 
Christianiae 1861. 4°, | 
b. Cantate ved det Norske Universitets Halvhundredaar- 
fest, Text afL. S. Welhaven, 4°, 


15. 


16. 
17. 
18. 


19. 
20. 


21. 


22. 


23. 


24, 


25. 


VII. 
26. 


27. 


— 


Om Siphonodentalium vitreum, en ny Slaegt Br ar 
af Dentalidernes Familie, af Prof. Dr. Mich. Sar 
Christiania 1861. 4°. 

Om Kometbanernes indbyrdes Beliggenhed, af H. 
Mohn. Christiania 1861. 4°, 

Om Cirklers Beroring, af G.M.Guldberg. Christiania 
1861. 4°. 

Om Nordmaendenes Landhusholdning i Oldtiden, af 
Fr. Chr. Schübeler. Christiania 1861. 8%. Nr. 
11 — 18 Gefchenfe der Univerfität EChriftiania.) 


V. Belgien und die Niederlande. 


Bulletin de L'institut Archeologique Liegeois T. V, 1. 
Liege 1862. 8°. (Tauſchexempl. von der Gejellich.) 
De Vrije Fries. Nieuwe Reeks Ill, i. Leeuwarden 
1860. 8%. (Tauſchexempl. v. d. Brief. Genootſchap.) 


VI. Die Schweiz. 


Mittheilungen der Antiquar. Geſellſch. in Zürich. Bd. II, 
2. Geſch. der Injeln Ufenau u. Lützelau im Zürcherſee. 
Zürich 1843. 49, 
Mitteilungen der Zürcher Geſellſch. f. vaterländ. Alterth. 
VII. Etwas über die Frauen u. die Liebe im Mittel- 
alter. Zürich 1344. 49, 
Die beiden älteften deutſchen Iahrbücher der Stadt Zürich 
— , herausg. v. Ludw. Eltmüller. Zürich 1844, 4°, 
Bünfzehnter Bericht der Antiquar. Geſellſch. in Zürich, 
Bom 1. Novbr. 1858 — 1. Novbr. 1859. 4%, (Mr. 
Fr Res Zaufcheremplare von der Antiquar. Geſellſch. in 
ri 
Rapport de la commission des Musees du Canton de 
Vaud sur les fouilles faites A Concise du 23 Septembre 
au 19 Octobre 1861. 8°. (Geſchenk des Herrn Eben 
zu Zaufanne.) 


Allgemeine deutfche Gefchichte und Alterthumskunde. 


Kurzer Abriß der a lie ie bes dentſchen 
Reichs, auf d. Jahr 1768. 

Verzeichniß aller —2 Kaiſer — bis z. Jahre 1769. 
(Nr. 26 u. 27 Geſchenke des Herrn Senators Demmler 
zu Rehna.) 


28, 
29. 


30, 


31. 


32, 


33, 


34, 


35. 
36. 


37, 


38. 


39. 


IT 


Anzeiger für Kunde der veutjchen Vorzeit Bb. VIII. Sahrg. 
1861. Nr. 10. 11. 12, 

Correfpondenzblatt des Gejammtvereins ber deutſchen Ge- 
ſchichts- u. Alterthumsvereine. Jahrg. X. 1862. Nr. 1 
u. 2. (Zwei Eremplare.) 


VII. Deſterreich. 


Mittheilungen der K. K. Central-Commiffion zur Er- 
forfhung u. Erhaltung der Baudenkmale, herausg. v. 
Karl Freiherr von Czörnig. Yahrg. VI. Wien 1861. 4°. 
Archiv f. vaterl. Geh. u. Topographie, herausg. v. d. 
Geſchichts-Verein f. Kärnthen. Jahrg. VI. Klagenfurt 1861. 
8%, (Tauſchexempl. von dem Berein.) 


IX. Bayern. 


Situngsbericht der K. Bayer. Akad. d. Wiffenfch. 1861 
1, 5. 1, 1, 2. Münden 1861. 8%. (Zaufcherempf. 
von der K. Afabemie.) 

Dierundzwanzigfter Bericht über das Wirken und ben 
Stand des hiftor. Vereins zu Bamberg im I. 1882, 89, 
(Zaufcherempl. von dem Berein.) 

Archiv des hiftor. Vereins von Unterfranfen u. Afchaffen- 
burg. Bd. XVI, Heft 1. Würzburg 1962, 8% (Tauſch— 
exempl. von dem DBerein.) 


X. Mittelrhein. 


Yahrbücher des Vereins v. Altertfumsfreunden im Ahein- 
(ande. XXXI. Sechszehnter Iahrgang. 1. Bonn 1861. 8°, 
Das Bad der röm. Villa bei Allenz, erläutert von Prof. 
C. aus’m Weerth. Bonn 1861. 4%, (Nr. 35 u. 36 
Tauſchexempl. von dem Vereine.) 


X. Sachſen und Thüringen. 


ne Urkundenbuch, berausg. von ©. Brüdner. 
l. IV. Meiningen 1861. 4°. (Tauſchexempl. von 
Ra alterthumsforſch. Bereit.) 

ahrbücher der 8. Akademie gemeinnügiger Wiſſenſch. zu 
Erfurt. Neue Boldt Heft 2. Erfurt 1861. 8%, (Tauſch— 
exempl. von ber K. Akademie.) 


XII. Brandenburg. 


Riedel Novus Codex Brandenburg. Abth. A. Bd. 
21 u. 22. 40. (Geſchenk des Herrn Herausgebers.) 


40. 
41, 


42, 


43 


44, 


46. 


47. 


48. 
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— des Hiftor.-ftatift. Vereins zu Frankfurt 
a. ©. 1 Heft 1861. (Taufcherempl. von dem Bereit.) 
Lebenslauf, Tod und Beifekung des Grafen Albrecht 
von Alvensleben, weil. 8. Preuß. Geh. Staats-, 
Finanz und Kabinets-Miniftere. Berlin 1861, Fol. 
(Gejchenf des Herrn Geh. Dber-Regierungsrathes von 
Kröcher zu Berlin.) 


XI. Hannover. 


Dft-Friefiiche Hiftorie und Landes-Verfaſſung aus denen 
im Fürftl. Archivo vorhandenen u. ſonſt colligivten glaub- 
würdigen Documenten u. |. w. zuſammengetragen. In 
zween Tomis. Aurich 1720. Fol. Geſch. des Herrn 
O.A.Gerichts⸗Canzliſten Rogge in Roftod.) 


XIV. Schleswig, Holftein und Lauenburg. 


Sahrbücher f. die Landeskunde der Herzogthümer Schleswig, 
a und Yauenb., vedigirt von Theod. Yehmann u. 

r. Handelmann. Bd. II, 3. IV, 1. 2, 3. 8°, 
Duellenfammlung ver Schlesw.: Hofft.- -Lauenb. Gejellich. 
f. vaterl. Geſch. Bd I, enth.: Chronicon Holtzatiae, 
auctore Presbytero Bremensi, herausg. von I. M. 
Lappenberg. Kiel 1862. 8°. 


. Die Nordfriefiiche Sprache nach der Föhringer u. Amrumer 


Mundart — von Chr. Johanſen. Kiel 1862, 8°, 
Nr. 43. 44, 45 Taufcherempl. von ber © 9. %. 
BeeNiN f. vaterl. Geſch.) 


XV. Meklenburgica. 


Archiv f. Landeskunde. Jahrg. XI, Heft 1—12; Yahrg. 
AU, Heft 1. Schwerin 1861 u. 62, (Gefchent Sr. 
Königl. Hoheit des Großherzogs Friedrih Franz.) 
Die Forſt-Inſpection Bützow bei ihrer Einrichtung im 
3. 1857. Feſtgabe für die Mitglieder der forftlichen 
Section der 22. Verſamml. deutſcher Land» und Forft- 
wirthe zu Schwerin. 1861. 8%. (Gefchent ver hohen 
Großherzogl. Kammer.) 

Marquard Behr, legter Prior der Karthauſe Marien- 
ehe bei ke und der Untergang ber Karthauſe von Dr. 
®. €. F. Liſch. Statt Handfchrift geprudt. Schwerin 
1802 80, (Geſchenk des Herren Grafen Behr-Negen: 
dank auf Semlow.) 
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49, 


53, 


54, 
55, 


56, 


57, 


Ditfee bei 
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Der Silberfund von Schwaan, befchr. von dem Archiv- 
rath Dr. Liſch und Arhivrath Baftor Maſch. Separat- 
Abdruck aus Köhne's Zeitfchr. 1861 Br. I. (Gefchent 
der Herren Berfaller.) 

Medlenburgs Volles: Sagen. Gefammelt und herausg. 
von Dr, A. Niederhöffer. Bo. IV, Heft 4. Leipzig 
1861. 89%. (Geſchenk des Herrin Herausgebers.) 


. Großherz. Mecklenb.-Schwerinſcher Staats: Kalender für 


bas Jahr 1862. (Gefchenf des Herrn Dr. Bärenfprung.) 
Archiv des Vereins der Freunde der Naturgefchichte in 
Meflenburg. Jahrg. XV, berausg. von Ernſt Bolt. 
Neubrandenburg 1861. 8%. (Taufcherempl. von dem 
Verein.) 
Sammlung etlicher Nachrichten aus der Zeit und dem 
Leben des Dr. Albr. Joach. von Krakevitz, weiland 
Superintend. in Mecklenburg, nachher Generalſuperintend. 
von Pommern und Rügen, Verfaſſers des Mecklenb. 
Landeskatechismus — veranſtaltet durch C. E. F. Dalmer 
Lic. theol., Paſtor zu Rakow. Stralſund 1862. 8°, 
(Geſchenk des Herrn Verfaſſers.) 
Verzeichniß der Bücher-Sammlung des Gewerbe⸗Vereins 
in Roftod. 1856. 80. 
EX. von Laffert die heillofen Mißbräuche im mecklen— 
burg., insbefondere im Roftoder Rhedereiweſen. Schwerin 
1861. 8%. (Nr. 54 u. 55 Gefchenfe des Herin O.⸗ 
4.- Gerichts-Canzliften Rogge in Noftod.) 
Zur Gebächtniß- Feier weiland Ihrer Königlichen 
DODEERIEOKON BLU BU LAIEN DUDEN v. Mecklen— 
urg Schwerin. Zwei Reden v. Oberhofprediger 
Jahn. Schwerin 1862. 80. 
Der ſelige Stand eines Chriſtenherzens. Predigt über 
Römer 14, 7 — 9, gehalten zur Gedächtnißfeier Ihrer 
Königl. Hoheit der hochſeligen Frau Großher— 
zogin Auguſte Mathilde Wilhelmine bei dem 
academ. Gottesdienſt am 13. März 1862 von Dr. O. 
Krabbe, Conſiſtorialrath ꝛc. Roſtock 1862. 80. (Mr. 
56 u. 57 Geſchenke des Herrn Miniſterial-Regiſtrator 
Adermann.) 


IV. Für die naturbiftoriihe Sammlung. 


Ein Dane gefunden beim Ausbaggern in ber 
ismar zwilchen Redentin und dem Wallfiſch, ge 


fchenft von dem Herrn Sergeanten Büſch zu Wismar. 
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Ein Bericht über die Bilderfammlung ift noch nicht 
eingegangen. 


An ordentlihen Mitgliedern find dem Vereine bei- 
getreten: Die Herren Präpofitus Müller zu Neubufom, 
Major v. Lützow zu Schwerin, Generalmajor v. Bilguer 
dafelbft und General: Aubitenr Driver dafelbit. Ausgetreten 
ift dagegen der Herr Penfioneiv Krauſe zu Bobitz. 


W. ©. Beyer, Dr., Archiv -Secretair, 


als zweiter Secretair bes Vereins. 
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XXVII. 4. 


Quartal- ma Schlussbericht 


Vereins für meklenburgische Geschichte umd 
Alterthumskunde. 


Schwerin, im Juli 1862. 


— — 


Siatutenmaßig ſoll alle zwei Jahre ein Verzeichniß der 
Mitglieder des Vereins durch den Jahresbericht mitgetheilt 
werden. Dies iſt zuletzt in dem 22. Berichte von 1857 ge— 
ſchehen, im Jahre 1859 aber mit Rückſicht auf den in dem 
nächſten Jahre bei Gelegenheit der Stiftungsfeier des Vereins 
mitzutheilenden Abdruck der geſammten Matrikel in alphabeti— 
ſcher Ordnung unterblieben. Eine Vergleichung des in der 
Anlage 


befindlichen, in alter Weiſe geordneten Verzeichniſſes mit dem 
zuletzt ausgegebenen zeigt daher nach 5jährigem Zwiſchenraume 
faſt auf jeder Seite zahlreiche und im Ganzen nicht eben 
erfreuliche Veränderungen, worüber indeß in den Quartalbe— 
richten regelmäßige Nachweiſungen gegeben ſind. Dagegen iſt 
der Rückblick auf das letzte, eben abgelaufene Vereinsjahr 
durchaus befriedigend. — In der Reihe der allerhöchſten Pro— 
tectoren und hohen Beförderer iſt keine Veränderung einge— 
treten. Unter ven correſpondirenden Mitgliedern haben 
wir außer dem Pfarrer Alberti zu Hobenleuben und dem 
Freiherrn v. Hodenberg zu Celle, deren Tod bereits früher 
angezeigt ift, neuerdings auch den Tod des Profeffors und 
Stabtbibliothefars Dr. E. Deede zu Kübel zu melden. “Der 
1 
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Berftorbene, als Schriftfteller um die Gefchichte feiner Vater- 
ftabt Hoch verbient, ward am 5. October 1835 gleich nach 
der Gründung unferes Vereins zum correfpondirenden Mit- 
gliede ernannt, und bat ſeitdem als perfönlicher Freund unferes 
erften Secretairs, Archivraths Dr. Lich, in ununterbrochenem, 
lebhaften wifjenfchaftlichen Verkehre mit demſelben geftanden, 
auch mehrmals interefjante und wichtige Beiträge zu unjern 
Safrsücern geliefert. Er ftarb am 24. April 1862 plößlich 
an einer Lungenlähmung, erit 57 Jahre alt. Zur Ausfüllung 
der durch biete und andere ältere Todesfälle entftandenen Rüden 
find im October v. 3. die Herren Profeffor Waik in Göttin- 
gen und Baumeijter Adler in Berlin und nach Beichluß ber 
legten Quartalverfammlung die Herren Profefjor Mantels 
und Arhivar Wehrmann zu Lübeck tvieberum zu correjpon- 
direnden Mitgliedern ernannt worden. Die Zahl unferer 
Gorreipondenten beträgt demnach gegenwärtig 54. 

Zu den bisherigen 81 correjpoudirenden und burch 
gegenfeitigen Austaufch der publicirten Drudjachen mit uns 
verbundenen Vereinen und Inftituten find in dieſem lekten 
Sabre die Bibliothek der Liineburger Ritter- und Landſchaft 
zu Celle und der Archiv-Berein der Stadt Braunfchweig, 
und in dem fetten Quartale der Freiburger Alterthums— 
Berein im Königreich Sachen, ein Zweigverein des Dres- 
dener Vereins, Hinzugetreten, wodurch die Zahl verjelben auf 
84 geftiegen ift. 

Bon den 267 ordentlichen Mitgliedern *) des vorigen 
Jahres endlich haben wir im Laufe des gegenwärtigen 5 durch 
freiwilligen Austritt und 7 durch den Tod verloren. Bon den 
Legteren gehören der Staatsminifter v. Bernftorff zu Neu- 
ftrelig, Landrath v. Barner auf Bülow, Graf v. Baſſewitz 
auf Schlig, Archiv» Negiftrator Glöckler zu Schwerin und 
Advocat Befelin zu NRoftod noch dem Jahre 1861 an. Ihnen 
folgten der Kirchenrath 8. F. 2. Arndt, früher Profeſſor und 
Director des Gymnaſiums zu Ratzeburg, fpäter Paftor zu 
Schlagsdorf, ein würbiger und um die Gefchichtsforichung wohl- 
verdienter Mann, Mitglied des Vereins ſeit 12. Januar 1835, 
geft. am 6. Mai 1862, fo wie der Landratd Baron LeFort 
auf Boeck, Mitglied feit dem 22. April 1835 und bis zu 
feinem Tode am 22. Juni 1862 eifriger Freund und Beför- 
derer der Beftrebungen des Vereins. — Statt ihrer find bie 
Herren Dr. med. Keil zu Neubudow, Hoftheater - Director 


? In dem Schlußberichte vom Juli 1861 ift die Mitgliederzahl 
irrig auf 268 berechnet. Der Berluft bes vorangegangenen Jahres betrug 
nicht 16, fondern 17, weßhalb nur 267 übrig blieben, 
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Steiner zu Schwerin, Rechtscandidat, jet Canzlei- Aubitor 
v. Lehften zu Schwerin, Senator Beyer zu Parchim, Amts- 
verwalter Oldenburg zu Schwerin, Präpofitus Müller zu 
Neubudow, Major v. Lützow, eneralmajor v. Bilguer und 
General-Auditenr Driver zu Schwerin, jo wie in dem lekten 
Quartale die Herren Erbpächter Kittel zu Barlow und Port- 
epee-Fähnrih v. Santen zu Schwerin als ordentliche Mit- 
glieder beigetreten, jo daß die Geſammtzahl gegenwärtig 266 
beträgt. 

Die frühere Beamten des Vereins find zwar auf der 
fetsten General-Berfammlung ohne Abftimmung wiedergewählt 
worden; burch die Neuwahl der Repräfentanten des Vereins 
ift indeß auch ein neues Mitglied in den Ausschuß gekommen. 
Das Perſonal ift Daher gegenwärtig folgendes: 

Präfident: Herr Minifter-Präfident v. Derken Ere,, 
Bicepräfident: Herr Geh. Canzleirath Faull, 
“in ie Herr Archivrath und Conſervator 
r. Liſch, 
Zweiter Secretair: Der unterzeichnete Archiv-Secve- 
tair Dr. Beyer, 
—— Herr Miniſterial-Regiſtrator Dr. Wede— 
meier, 
Bibliothekar: Herr Oberlehrer Dr. Schiller, 
Repräſentanten: Herr Reviſionsrath Haſe, 
⸗Canzlei⸗Director v. Bülow, 
⸗Prorector Reitz und 
- Major v. Lützow. 

Die Aufſicht über die Münzſammlung behält Herr Archiv: 
rath Paftor Majch zu Demern, und die nach bem Tode des 
Arhiv-Regiftrators Glöckler freundlih übernommene Aufficht 
über die Bilderfammlung wird der Herr Architect ©. Stern 
auch fernerhin fortjegen. 

Das wichtigfte Unternehmen bes Vereins war auch für 
dieſes Jahr die in ber Feftverfammlung vom 24, April 1860 
befchlofjene Herausgabe eines meflenburgifchen Urkunden— 
buchs. Das Werk ift unnnterbrochen vaftlos fortgefehritten, 
fo daß die erfte Abtheilung vefjelben von dem Beginne ber 
urfundlichen Geſchichte unferer Heimath bis zum Schluffe des 
13. Jahrhunderts nunmehr volljtändig abgejchloffen ift. Diefe 
Abtheilung, zu welcher nad dem Schlußberichte des vorigen 
Jahres 1546 Urkunden gefammelt waren, ift gegenwärtig auf 
2410 Urkunden geftiegen, welche im Drude außer dem Regifter 
3 ftarfe Quartbände füllen werden. Dazu gehören mindeftens 
100 Holzſchnitte, die wichtigften Siegel dieſes Zeitraums bar- 
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ftelend, welche unter dem Texte ver Urkunde, an welcher fie 
zuerft vorkommen, abgebrudt werden jollen, und dem Werke 
nicht bloß zum Schmude dienen, ſondern auch den Werth des— 
jelben wejentlich erhöhen werden. Die jehr bedeutenden Koften 
biefer heraldiſchen Zugabe find größtentheils® burch freiwillige 
Beiträge gedeckt, indem namentlich die beiden allerhöchiten Pro— 
tectoren bes Vereins, II. KR. DD. bie Großherzoge von 
Meflenburg, jeder über 100 Thlr. für die Siegel des fürft- 
lichen Haufes, jo wie des Capitels und der Biſchöfe von Ratze— 
burg anzumweilen die Gnade gehabt, außerdem aber die Klö— 
fter Dobbertin und Malchow, fo wie 7 der älteften mef- 
lenburgifchen Städte, denen hoffentlich die übrigen folgen 
werben, und die adligen Geſchlechter v. Behr, v. Bülow, 
v. Slotow, dv. Maltan und v. Voß, deren Siegel ſchon 
im 13. Sahrhunderte vorkommen, fich bereit erklärt haben, bie 
Koſten der fie betreffenden Holzichnitte zu tragen, endlich aber 
der Herr Archivrath Paftor Maſch zu Demern das Siegel 
des Klofters Rehna auf feine Koften fchneiden laſſen wird, 
Zur Ausfüllung der Lücken, namentlich aljo zur Abbildung der 
Siegel der Grafen von Schwerin und Danneberg und ber 
Biſchöfe von Schwerin, wird indeß die für die Koften des 
ganzen Unternehmens gebildete Special-Cafje immer noch etwa 
150 Thlr. verwenden müfjen. 

Gleichzeitig hat auch die Sammlung und Bearbeitung der 
Urkunden der zweiten Abtheilung bis zur Mitte des 14. Jahr— 
hunderts, für welche bereits 664 Urkunden drudfertig vorlie- 
gen, bedeutende Fortjchritte gemacht, da mit der Arbeit nicht 
nur die Kraft, fondern auch die Luft und Liebe zur Sache bei 
ſämmtlichen Mitarbeitern zn wachjen jcheint, und das Zuſam— 
menwirfen ver Haupt-Redacteure durch die in jeder Beziehung 
höchſt erwünjchte Anftellung des bisherigen Oberlehrers Herren 
Dr. Wigger an dem biefigen Geh. und Haupt-Archive weſent— 
(ich erleichtert und gefördert worden ift. Ueberhaupt hat ein 
jo glückliches Zufammentreffen rückſichtlich der betheiligten Per- 
onen, wie der obwaltenden DVerhältniffe, zur Durchführung 
des großen vaterländifchen Unternehmens gewiß noch niemals 
ftattgefunden und ift auch in der Zukunft vielleicht nie wieder 
zu hoffen. 

Der Preis des Werkes, deſſen Druf mit dem Anfange 
des nächſten Jahres beginnen wird, ift, um die möglichite Ver— 
breitung bejjelben zu befördern, nach dem Bejchluffe der Ge- 
neralverfammlung auf 5 Thlr. für den Band feftgeftellt, für 
die Mitglieder des Vereins aber auf 2 Thlr. ermäßigt, theils 
um Denen, welche die Vereinszwede zum Theil jchon eine 
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lange Reihe von Jahren durch ihren jährlichen Beitrag und 
in anderer Weiſe gefördert haben, den Ankauf zu erleichtern, 
theils in der Hoffnung, dadurch noch neue Mitglieder zu ge— 
winnen. Das Nähere hierüber enthält die durch die Zeitungen 
befannt gemachte, hieneben sub 


anliegende Einladung. Die betreffende Commiſſion erlaubt fich 
daher, durch den Unterzeichneten die verehrten Vereinsmitglieber 
wiederholt auf die ihnen gebotenen Vortheile aufmerkfam zu 
machen und zugleich die Bitte hinzuzufügen, die gedachte Ein- 
—* in ihren Kreiſen möglichſt zu verbreiten und zu em— 
pfehlen. 

Die ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten des letzten Jahres 
liegen wohl zum größern Theile in dem neueſten Bande un— 
ſerer Jahrbücher bereits gedruckt vor. Ich erlaube mir hier 
nur, auf die erſte Abhandlung über Marquard Behr, letzten 
Prior der Karthauſe Marienehe bei Roſtock (f 1553) und ven 
Untergang der Karthaufe von dem Archivrath Dr. Liſch be- 
jonders aufmerffam zu machen. Das ift wiederum eine höchft 
intereffante Epifode aus der Neformationsgefchichte Meklen— 
burgs, um die fich dev Verfaſſer fchon jo große Verbienfte er- 
worben bat! Der würbige Prior, eine der lekten Säulen des 
finfenden Katholicismus im Norden Deutichlands, gehörte zu 
dem abligen Gefchlechte der v. Behr im Feftland Nügen, und 
Meklenburg, und zwar zu der Linie Semlow, deren jüngfter 
Sproffe der Firzlich in den Grafenftand erhobene Herr v. Behr- 
Negendanf auf Semlow, Dölig u. ſ. w. auch einen Separat- 
abdruck der obigen Abhandlung mit einem Anhange von 63 
Urkunden veranftaltet hat. — Nächſtdem nimmt der von bem 
Herrn Archiv Regiftrator Dr. Wigger gelieferte Auszug aus 
der polnifchen Ehronif des Biſchofs Boguphal von Pojen aus 
der Mitte des 13. Jahrhunderts unfer Intereffe ſchon deshalb 
in Anfpruch, weil der den vaterländifchen Gefchichtsfreunden 
ſchon durch feine Meklenburgiſchen Annalen befannte Herr 
Berfaffer fich durch diefe Arbeit, welche einen nicht unmwichtigen 
Beitrag zur ältern Topographie Meflenburgs liefert, zuerft als 
neuen Mitarbeiter an den Jahrbüchern einführt, die fehon in 
ihrem nächiten Bande eine größere Arbeit von ihm bringen 
werben. 

Unter den jelbftjtändigen Hiftorifchen Werfen, welche in 
den Gefichtsfreis unferer Forfchungen gehören, und auf welche 
deshalb nad) alter Gewohnheit hier aufmerffam zn machen tft, 
find zunächſt die Urkunden und Forſchungen zur Gefchichte 
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des Geſchlechts Behr von unſerm Archivrath, Dr. 
Liſch zu nennen, wovon der erſte Band in dieſem Jahre in den 
Buchhandel gekommen iſt. Derſelbe umfaßt 203 Quartſeiten und 
giebt uns zunächſt eine kurze überſichtliche Geſchichte des erſten 
Auftretens dieſes alten lüneburger Geſchlechts und ſeiner Aus— 
breitung nach Pommern und Rügen bis zum Jahre 1299, 
hauptſächlich als Leitfaden zur Benutzung des Urkundenbuchs, 
welches in dieſem erſten Bande 129 Nummern enthält. Das 
auch für Meklenburg wichtige Werk iſt auf Koſten des Herrn 
Grafen Behr auf Semlow mit großem Luxus gedruckt. 
Unter den 16 Kunſtbeilagen, die der Titel anzeigt, befinden ſich 
13 ſaubere Wappentafeln zur Erläuterung der eigenthümlichen 
und merkwürdigen Geſchichte des Geſchlechtswappens, wodurch 
zugleich ein ſehr lehrreicher Beitrag zur Wappenkunde über— 
haupt geliefert wird. Die übrigen 3 Blätter geben eine 
Karte der reichen Beſitzungen des Geſchlechts in Pommern, 
und Meklenburg, jo wie eine Anſicht und einen Grund» 
plan des Schlofjes zu Nuſtrow. — Nühere Beziehung zu 
unſerem Dereine hat die Chronik der Stadt Schwerin 
bon 2. Fromm, wovon die erjten 4 Hefte erjchienen find, 
ba unfere Jahrbücher neben ver ältern, jehr felten geworbenen 

ederich'ſchen Chronik die Hauptquelle des Verfaſſers bilden. 

er Stoff ift natürlich rein chronologisch geordnet, doch giebt 
ber Verfaſſer von Zeit zu Zeit größere Excurſe und Rückblicke 
auf einzelne Zeitabjchnitte, Ereigniffe und Inftitute. Ueber— 
haupt wird bie fleißige Arbeit gewiß den Beifall ihrer Leſer 
finden, den fie auch vollfommen verdienen würbe, wenn ber 
Zeitpunkt ihres Erjcheinens nicht ſehr unpafjend gewählt wäre, 
dba nach dem Drude unferes Urkundenbuches auch fie, wenig— 
ſtens für bie ältere Zeit, einer völligen Umarbeitung bebürfen 
wird. — Don allgemeinen hiſtoriſchen Werfen glaube ich bier 
noch die neuere Ausgabe von Nilsſon's befanntem Werfe 
über die Ureinwohner Schwedens erwähnen zu müfjen, 
ba der Verfaſſer, welcher vor 2 Jahren auf einer Reiſe durch 
Deutſchland und einen Theil Frankreichs und Englands fich mehre 
Zage in Schwerin aufhielt, unfere Forfchungen und Samm— 
lungen vielfach benutt bat. — Endlich erlaube ich mir, ſchon 
jet auf eim freilich noch in der Arbeit begriffenes Werk bes 
Profeffors Morlot: L’archeologie de Meclenbourg 
d’apr&es les travaux de Dr. Lisch aufmerfjam zu 
machen, welches bie Reſultate ver Studien unferer Samm- 
lungen enthält, welche biefen befannten Geologen und Alter: 
thumsforicher der Schweiz im vorigen Jahre mehre Wochen 
in Schwerin bejchäftigten. 


N 
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Unſere Sammlungen, namentlich die Alterthums— 
ſammlung, wurden auch in dieſem Jahre mehrfach von frem- 
ben Gelehrten bejucht, namentlich von dem Profeſſor Wagner 
aus Göttingen, welcher 3 Tage in dem Vereinslokal mit Unter 
fuchung und Zeichnung ber in ben heibnifchen Gräbern gefun- 
benen Schädel bejchäftigt war. Außerdem ift ber bekannte 
Naturforicher v. Fellenberg im ber Schweiz mit der Ana» 
lyſe meflenburgiicher Bronzen und Glasperlen beichäftigt, bie 
burch die DVergleichung mit den Erzen der Alterthümer ber 
Schweiz, Italiens und Frankreichs, jo wie mit denen aus ben 
bebeutendjten Bergwerfen der Gegenwart, wichtige Refultate 
über den Fundort des zu den Alterthümern verwendeten Me- 
talls und daburch über die Gegend, wo biejelben angefertigt 
wurben, verheißen. — Ueber die neuen Erwerbuugen ver Alter: 
thumsſammlung in dem letzten Quartale giebt die Anlage 
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Auskunft. Es befinden fich darunter ziwar einzelne recht inter- 
ejfante Stüde, im Ganzen aber fcheint e8 doch, als wenn un— 
fere Quellen nach und nach verfiegen wollen, wenigftens nicht 
mehr jo reichlich fliegen, als in den erften Jahren nach ber 
Gründung des Vereins, Der Zuwachs des ganzen Vereing- 
jahres vom Juli 1861 bis dahin 1862 beträgt nur 68 Stüde, 
nämlich 21 aus ber Steinzeit, worunter 2 Streitärte, 7 Keile, 
1 Schmalmeißel, 2 fichelförmige Meſſer u. |. w., ferner 7 
Stüde aus der Bronzezeit, 16 aus der Eifenzeit, 18 aus dem 
chriſtlichen Mittelalter, endlich 3 heidnifche Alterthümer aus 
fremden Ländern. 


Die Münzfammlung bat nad dem in ber General- 
verfammlung evftatteten Berichte des Herrn Archivraths Pajtor 
Maſch in dem letzten Duartale überall feine neue Erwerbuns- 
gen gemacht, und nach den DVerzeichniffen in den 3 voraufge— 
gangenen Quartalberichten wurden zufammen nur 7 Mebaillen, 
9 Kleinere Silbermünzen und 42 Rupfermünzen, aljo in Gans 
zen 52 Münzen, ſämmtlich durch Schenkung erworben. Weber 
einen wichtigen, für die großherzogliche Sammlung erworbenen 
Münzfund bei Schwiefow, welcher namentlich die Münzen ber 
ſlaviſchen Mark enthält, und mit deſſen näherer Unterfuchung 
ber Herr Archivrath noch befchäftigt ift, werben bie folgenven 
Sahrbücher ausführliche Mittheilung bringen. 

Die Siegelfammluug verbanfte dem Herrn Archiv: 
Secretair Dr. Grotefend zu Hannover die im Quartalbe— 
richte vom Detober v. 3. bereits angezeigten 2 GEypsabgüſſe 
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und erhielt außerdem einen werthvollen Zuwachs durch bie 
oben erwähnten, für das Urkundenbuch bejtimmten Holzichnitte, 
beren Specification noch vorbehalten bleiben muß. 


Bedeutender find die in der Anlage 


verzeichneten Erwerbungen der Bilderfjammlung aus dem 
abgelaufenen Vereinsjahre: 22 Portraits und 12 Anfichten, 
alfo im Ganzen 34 Blätter, worunter ſich jedoch mehre 
Dubletten befinben. 


Das Verzeichniß der in dem letten Quartale fait aus: 
ſchließlich durch Tauſch oder Schenfung erworbenen Bücher 
enthält 38 Bände. Dazu kommen aus dem Quartale von 
Johannis bis Michaelis 1861 32, Michaelis bis Weihnachten 
43 und Weihnachten bis Dftern 1862 57, fo daß die Ver— 
mehrung ber Bibliothef gus dem ganzen Jahre wiederum 170 
Bände beträgt, darunter 25 Meklenburgica. 


Um auch die Sammlung von Urkunden und Hand: 
ſchriften nicht ganz leer ausgehen zu laffen, hat der Unter- 
zeichnete dem Vereine zwei gelegentlich auf Auctionen erwor— 
bene Stammbücher aus ber Mitte und dem Schluſſe des vori- 
gen Jahrhunderts offerirt, welche doc) einiges culturhiſtoriſches 
Interefje zu haben jcheinen. Die uriprünglichen Befiger waren 
der Vater des befannten Bajtors Cleemann und ein nicht näher 
bezeichneter Diefenbach, anjcheinend der Vater oder ein ſonſtiger 
Berwandter des berühmten Profefjors und Operateurs Dieffen- 
bach zu Berlin, welcher anfangs Theologie jtubirte und fich 
eine Zeit lang als Hauslehrer zu Neuhof bei Parchim aufhielt. 


Die naturhiftoriihe Sammlung endlich erwarb nur 
einige in ben Quartalberichten von Detober 1861 und Januar 
1862 angezeigte Kleinigkeiten. 


Die ſchon in dem Schlufberichte des vorletten Vereins— 
jahres angefünbigte und jest vollftändig durchgeführte neue 
Aufftellung und Anordnung der Sammlungen ift eine 
ſehr beveutende Verbefferung, die der Verein außer der Gnade 
Sr. 8. H. des Großherzogs, allerhöchftwelcher nicht nur 
bie nöthigen Räumlichkeiten, jonbdern auch eine Summe von 
200 Thlen. zu deren innerer Ausftattung anzuweiſen gerubete, 
bauptfächlih der umfichtigen Mühwaltung des Herrn Archiv- 
raths Dr. Liſch verdankt, Die Hauptveränderungen beftehen 
darin, baß 
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1) die Bibliothek, fir welche der bisherige Raum im 
zweiten Stod zu enge geworden war, nach unten verlegt und 
dort durch den Herrn Dr. Schiller neu aufgeftelft, 


2) in dem dadurch gewonnenen Raume oben ein bejon- 
beres ofteologijches Cabinet, jo wie 


3) eine comparative Sammlung fremder Alterthümer, 





und 
4) ein heraldiſches Cabinet angelegt, endlich 


5) in einem Hintergebäude eine mittelalterlich kirch— 
lihe Sammlung aufgejtellt worden if. — Die Samm— 
lungen sub 1 —4 enthalten zwar am fich nichts Neues, aber 
durch die Zufammenftellung aller dahin gehörigen, zum Theil 
jehr intereffanten und werthvollen Gegenftände, welche bisher 
durch alle Zimmer zerftrenet lagen, jo daß fie nicht zur Gel— 
tung kommen fonnten, ift in der That jo gut als etwas ganz 
Neues geichaffen. Dies gilt ganz bejonders von dem oſteolo— 
giichen Cabinet, bei deſſen Befichtigumg Ieber, der die Samm— 
lungen feit Jahren gefannt hat, durch die Menge werthuoller 
Ueberreſte vorweltlicher oder jpäter wenigftens in Deutſchland 
ausgejtorbener Thiergattungen überrafcht fein wird. Hoffen 
wir, daß dies für alle Diejenigen, welche noch im DBefige ein- 
zelner, hieher gehöriger Dinge fein mögen, ein Antrieb fein 
werde, diejelben zum öffentlichen und allgemeinen Beſten an 
unfere Sammlung abzuliefern. Auch die Sammlung compas= 
vativer Alterthümer hatte in neuerer Zeit, beſonders burch 
verjchiedene Erwerbungen aus den Pfahlbauten der Schweiz 
jo jehr an Umfang und Bedeutung gewonnen, daß eine abge- 
jonderte Aufjtellung Bebürfnig geworden war. — Die Auf: 
jtellung der Firchlichen Alterthümer hat aber zugleich zu einer 
wirklich bedeutenden Bereicherung der Sammlung Beranlaffung 
-gegeben, indem berjelben eine Menge jehr werthuoller Gegen- 
jtände zugewieſen jind, welche bisher an verjchiedenen andern 
Orten aufbewahrt wurden, jo daß die dazu beftimmten Räum— 
lichfeiten fast Schon wieder gefüllt find. 


In der Anlage 
F. 


endlich findet ſich der übliche Auszug aus der letzten revidirten 
und auf der General-Verſammlung zur Einſicht vorgelegten 
Rechnung der Vereinscaſſe. Das Vermögen des Vereins 
hat ſich danach ſeit dem Abſchluſſe vom 30. Juni 1861 um 
circa 7 Thlr. vermindert, obgleich die Capitel der Ausgabe 
gegen voriges Jahr faſt durchweg erhebliche Erſparungen nach— 
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weiſen. Der Grund jener Erſcheinung liegt daher in der 
geringeren Einnahme theils an Rückſtänden der ordentlichen 
Beiträge, welche in dem gegenwärtigen Jahre nur 6 Thlr., 
in dem voraufgegangenen aber 48 Thlr. betrugen, theils an 
Zinfen, welche in ber vorlegten Rechnung zum Theil für 2 
Sabre in Einnahme kamen. 


W. ©. Beyer, Dr., Archiv: Secretair, 
als zweiter Secretaiv bes Bereins. 
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Anlage A. 
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Verzeichniß 


der allerhöchſten Protectoren, hohen Beförderer, Ehren: 
mitglieder, correſpondirenden Vereine, correſpondirenden 


— 


Mitglieder und ordentlichen Mitglieder, 
am 11. Juli 1862. 





J. Protectoren. 


an Königliche Hoheit der Großherzog von Meklenburg- 
werin. 

Seine Königliche Hoheit der Großherzog von Meklenburg- 
Strelik. i 


II. Hohe Beförderer. 


Ihre Königliche Hoheit die Frau Großherzogin-Mutter von 

Meflenburg » Schwerin. 

Seine Majeftät der König von Dänemarf. 

re Durchlaucht der regierende Fürft von Schaumburg- 
ppe. 

Seine Majeftät ver König von Sachen. 

Seine Mojeftät der König von Preußen. 

Seine Hoheit der Herzog Georg von Meflenburg-Strelik. 


III. Ehrenmitglieder. 


Se. Exc. Herr Staatsminifter v. Dewitz zu Neuftrelig. 
Se. Exc. Herr Geheimerath v. Olfers, General-Director 
ber Föniglichen Muſeen zu Berlin. 
=. Exc. Herr Staatsminiſter v. Lützow auf Boddin bei 
noien. 
Se. Durchl. der Fürſt Friedrich Karl von Hohen— 
lohe-Waldenburg zu Kupferzell bei Heilbronn. 
err Landrath v. Blücher auf Teſchow bei Teterow. 
err Conferenzrath Thomſen, Director der königlichen 
uſeen zu Kopenhagen. 
err Profeſſor Dr. Jacob Grimm zu Berlin. 
err Archivrath, Paſtor Maſch zu Demern bei Rehna. 





10, 


NR 


12, 


13, 
14, 
15. 
16. 
17, 


18. 
19, 
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IV. Eorrefpondirende Vereine und Inftitute. 


A. In den deuffchen Bundesſtaalen. 
Großherzogthum Baden. 


. Alterthums- Verein für das Großherzogthum Baden zu 


Baden-Baden. 


Königreich Bayern. 


ae Bayriſche Akademie dev Wiffenfchaften zu 
ünden. 
Germanifches Muſeum zu Nürnberg. 
iftorifcher Verein für Oberbayern zu München. 
iftorifcher DBerein für Oberfranken zu Bamberg. 
Hiftorifcher Verein fin Unterfranken und Ajchaffenburg 
zu Würzburg. 
Hiftoriicher Verein für Oberfranfen zu Baireuth. 
Hiftorifcher Verein der Oberpfalz und von Regensburg 
zu Regensburg. 
Serge Berein für Schwaben und Neuburg zu Augs- 
burg. 


Herzogtdum Braunfchweig. 
Arhiv-Berein der Stadt Braunfchweig. 


Freie Stadt Frankfurt. 


Berein für Gejchichte und Alterthumskunde in Frank— 
furt a. M. 


Freie Stadt Hamburg. 
Verein für Hamburgiſche Gefchichte zu Hamburg. 


KRönigreih Hannover. 


iftorifcher Verein für Nieverfachlen zu Hannover. 
ufeum zu ildesheim. 
Alterthums⸗-Verein zu Lüneburg. 
Bibliothek der Lüneburger Landſchaft zu Celle. 
Berein für Gejchichte und Alterthümer der Herzogthinner 
Bremen und Verden zu Stade. 
Berein fir Gefchichte und Alterthumskunde zu Osnabrück. 
Geſellſchaft für bildende Kunſt und vaterländifche Alter 
thümer zu Emden, 





20, 


21. 
22, 


23. 
24. 


25. 


26. 


27, 


28, 
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KurfürftentKHum Helfen. 
Berein für Heffiiche Gefchichte und Landeskunde zu Kaſſel. 


Großherzogthum Hefjen. 
Verein zur Erforfchung der rheinischen Gejchichte und 
Altertbümer zu Mainz. 
Bee Berein fir das Großherzogthum Heſſen zu 
armitabt. 

Herzogthümer Holftein und Lauenburg. 
Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche Gefellfchaft für vater— 
ländiſche Geichichte zu Kiel. 

Königlih Schleswig - Holftein-Lauenburgiiche Gefellichaft 
für Sammlung und Erhaltung vaterländifcher Alterthümer 
zu Kiel. 

Freie Stadt Fübed. 


— für Lübeckiſche Geſchichte und Alterthumskunde zu 
übeck. 


Großherzogthum Luxemburg und Limburg. 
Archäologiſche Geſellſchaft für Erhaltung und Aufſuchung 
geſchichtlicher Denkmäler im Großherzogthum Luxem— 


burg. 
Arhäologifche Geſellſchaft für das Herzogthum Limburg 
zu Tongern. 


Großherzogthum Meklenburg. 
Verein der Freunde der Naturgeſchichte in Meklenburg. 


Herzogthum Naſſau. 


. Nafjauifcher Verein für Alterthumskunde und Geſchichts— 


forihung zu Wiesbapen, 
Kaiſerthum Defterreid. 


.Kaiſerliche Akademie der Wiffenfchaften zu Wien. 
. Kaiſerliche geographiiche Gejellichaft zu Wien. 
. Kaiſerliche Gentral-Commilfion zur Erforſchung und Er- 


haltung der Baudenkmäler Defterreihs zu Wien. 


. Muſeum Francisco» Sarolinum zu Linz. 
j Dorilder Provinzial- Verein für Krain zu Laibach. 


iftorifcher Provinzial-Verein für Steiermarf zu Gratz. 


55, 


56. 
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— Provinzial⸗Verein für Kärnthen zu Klagen— 


——— zu Innsbruck. 


Königreich Preußen. 
Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg zu Berlin. 


.Altmärkiſcher Verein für vaterländiſche Geſchichte zu 


Salzwedel. 
Verein für die Geſchichte der Grafſchaft Ruppin. 


.Königliche Akademie der Wiſſenſchaften zu Erfurt. 
. Thüringifch-fächjifcher Verein zur Erforſchung vaterländi- 


ſchen Altertfums zu Halle, 
iftorifch-ftatiftiicher Verein zu Frankfurt a. d. Oder. 
berlaufigifche Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften zu Görlitz. 


.Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländifche Kultur zu 


Breslau. 


. Verein für Gefchichte und Altertum Schlefiens zu 


Breslau. 


. Gefellihaft für — Geſchichte und Alterthums— 


kunde zu Stett 


Weſtfäliſche Gefelfegaft zur DBeförberung vaterländifcher 


Kultur zu Minden. 


. Verein für die Gejchichte und Alterthumskunde Weftpha- 


lens zu Münſter. 
Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande zu Bonn. 


——— :antiquarijcher Verein für die Städte Saarbrüden, 


t. Johann und deren Umgegend zu Saarbrüden. 
Fürſtenthümer Reuß. 


.Voigtländiſcher alterthumsforſchender Verein zu Hohen— 


leuben. 
Königreich Sachſen. 


. Deutſche Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländiſcher 


Sprache und Alterthümer zu Leipzig. 


Königlich Sächſiſcher Verein für Eeforfegung und Erhal⸗ 


tung vaterländifcher Gefchichte und Kunſtdenkmale zu 
Dresden. 
Freiberger Alterthumsverein zu Freiberg. 


Großherzogthum Sahjen-Weimar. 


ut für thüringifche Gefchichte und Alterthumskunde 
zu 


57, 


58, 


59, 


60, 


61, 
62, 


63, 


64, 
65. 


66. 


67, 


68, 
69. 


70. 
71. 
72. 


73, 
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Herzogthum Sachſen-Meiningen. 


ennebergiſcher Verein für vaterländiſche Geſchichte zu 
einingen. 


Herzogthum Sachſen-Altenburg. 


Geſchichts⸗ und alterthumsforſchende Geſellſchaft des Oſter⸗ 
landes zu Altenburg. 


Königreich Würtemberg. 


Verwaltungs⸗Ausſchuß des Geſammt ˖ Vereins der deutſchen 
Geſchichts- und Alterthums-Vereine zu Stuttgart. 
Würtembergifcher Alterthums:Berein zu Stuttgart. 
Königlih Würtembergifches ftatiftifch-topographifches Bu— 
reau und Verein für DBaterlandsfunde zu Stuttgart. 
Berein für Kunft und Altertum in Ulm unb Ober: 
Ihwaben zu Ulm. 
—— Verein für das Würtembergiſche Franken zu 
ergentheim. 


B. Im Auslande. 


Schweiz. 
Schweizerifche gefchichtsforfchende Gefellichaft zu Bern. 
iftorifcher und alterthumsforfchender Verein der fünf 


rte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug zu 
Luzern. 


Geſellſchaft für vaterländifche Alterthümer zu Zürich. 
Geſellſchaft für vaterländifche Alterthümer zu Baſel. 


Niederlande. 


Geſellſchaft für Frieſiſche Gefchichts-, Alterthums⸗ und 
Sprachkunde zu Leeumwarben. 
Königlich Niederländifches Muſeum für Alterthümer zu 
Leyden. 

Belgien. 
Belgiſche numismatiſche Geſellſchaft zu Brüſſel. 
ee Inftitut zu Lüttich. 
Arhäologiiche Gefellichaft zu Namur. 


Preußen. 
Alterthumsgeſellſchaft Pruffin zu Königsberg. 
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Rußland. 


Kaiſerlich beſtätigte archäologiſch-numismatiſche Geſell— 
ſchaft zu Petersburg. 


. Gejellihaft für Geſchichte und Alterthumskunde der Ruſſi— 


ihen Dftfee » Provinzen zu Riga. 
Eithländifche literariiche Gejellichaft zu Reval. 


. Gelehrte Ejthnifche Gefellfchaft zu Dorpat. 


Ungarn mit den Nebenländern. 


Verein für Siebenbürgiiche Landeskunde zu Hermann- 
ſtadt. 


. Geſellſchaft für ſüdſlaviſche Geſchichte und Alterthums⸗ 


kunde zu Agram. 
Dänemark. 


. Königlich Däniſche Geſellſchaft für nordiſche Alterthums— 


kunde zu Kopenhagen. 


81. Däniſcher hiſtoriſcher Verein zu Kopenhagen. 
Schweden. 
82. Königlich Schwediſche Akademie der ſchönen Wiſſenſchaften, 
Hiſtorie und Antiquitäten zu Stockholm. 
Großbritannien. 
83. Archäologiſches Imftitut für Großbritannien und Irland 
zu London. 
Amerika. 
84. Smithsonian Institution zu Rafbington. ” 
V. Eorrefpondirende Mitglieder. 
In Bayern: 
zu München: 1. ». Hefner-AltenedDr., Profejjor. 


in Belgien: 
zu Antwerpen: 2. Vicomte de Kerdhone. 
in Braunfchmweig: 
zu Wolfenbüttel: 3. Schmidt Dr., Archivrath. 
in Dänemarf: 
zu Kopenhagen: 4. Rafn Dr,, wirklicher Etatsrath und 


Profeffor. 
. Worjaae, BProfeffor. 


or 


in Frankfurt a. M. 6. Böhmer Dr., Stabtbibliothefar. 
in Griechenland: 


zu Athen: 


. Riza-Rangabe, Minifter, Ere. 


—1 
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in Hamburg: 8, 


in Hannover: 


zu Aurich: 9. 
ee emann Dr., Profeffor. 


zu Göttingen: 


zu Hannover: 
zu Verben: 


in Heſſen: 


zu Mainz: 14 
in Lübeck: 15 
16 
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in den Niederlanden: 
zu Leyden: 
in Defterreid: 


zu Wien: 21, 


zu Zara: 


in Preußen: 
zu Berlin: 


Zappenberg Dr., Archivar und 
Senator. 


Möhlmann Dr., Auditor. 
aitz Dr., Profeſſor. 


Grotefend Dr., Archivrath. 
.Baron v. Hammerſtein, Staats⸗ 


miniſter a. D. 


Lindenſchmit, Profeſſor. 

. Behn Dr, Eifenbahn-Director. 

. Dittmer Dr., Canzlei- Secretair. 
. Mantels, Profeffor. 

. Milde, Gejchichtsmaler. 

. Wehrmann, Archivar. 


20. Janſſen Dr., Eonfervator. 


Arneth, Regierungsrath, Director 
ber Antifen- und Münzfamm- 
lungen. 


. Betranovich Dr, Landgerichts- 


rath. 


. Adler, Königl. Baumeifter. 
. Sriebländer Dr., Geh. Archiv- 


rath. 
. Höfer, Geh. Archivrath a. D. 


omeyer Dr., PBrofeffor. 
faatjch, Geh. Archivrath a. D. 


F. W. Kretſchmer, Auffeher im 


Königl. Münz-Cabinet. 


. Freiherr v. Ledebur, Director des 


Kunſtkabinets und ver Alter: 
thums-Sammlung. 


. Berk Dr., Ober-Bibliothefar, Ge- 


heimer Ober-Regierungsrath. 


. Riedel Dr., Geheimer Archivrath 


und Profeffor. 


. Graf v. Stillfried - Rattonik 


Sreellenz, Wirkt, Geheim. Rath, 

Dberceremonienmeifter und Dis 

rector des Königl. Hausarchivs. 
2 


auf Radensleben: 


zu Jüterbock: 


zu Triglitz: 
zu Salzwebel: 
zu Greifswald: 
zu Stettin: 


zu Straljund: 


zu Gollnow: 
zu Königsberg: 
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.d. Ouaſt, Geheimer Regierungs: 


rath, Confervator der Kunftdenf- 
mäler. 


. Heffter Dr., Land» und Stabt- 


gericht8- Director. 


. Ragotzky, Paitor. 

. Danneil, Director und Profeffor. 
37, 
. Gieſebrecht Dr., Profeffor. 

. Hering Dr., Profefjor. 

. Brandenburg Dr., Syndicus u. 


v. Hagenow Dr., Gutöbefiger. 


Archivar. 


. Sabricius, Dr., Bürgermeifter. 
. Zober Dr., Profeffor und Stabt- 


bibliothefar. 


. Baroı v. Medem, Archivrath a. D. 
. Voigt Dr., Geheimer Regierungs- 


vath und Archiv - Director, Pro: 
fejior. 


zu Liegnitz: 45. v. Minutoli, Regierungsrath. 
zu Halle: 46. Leo Dr., Profefjor. 
in Rußland: 
zu Petersburg: 47. v. Köhne Dr., Kaiſerl. Staatsrath. 
in Sachſen: 
zu Drespen: 48, v. Langenn Dr., Geheimer Rath, 
Excellenz. 
zu Jena: 49, Michelſen Dr., Hof- und Juſtiz— 
vath, Profeflor. 
in Schwebden: 
zu Stodholm: 50. Brör Hildebrand, Reichsanti— 


in der Schweiz: 
zu Zaufanne: 


in Würtemberg: 


zu Stuttgart: 


quar und Director des Münz— 
kabinets. 


.Nilsſon Dr., Präſident ver Aka— 


demie. 


.Troyon, Alterthumsforſcher. 
. A. Morlot, Profeſſor. 


54. 


Paulus, Finanz-Aſſeſſor. 


VI. Ordentliche Mitglieder. 


A. In Meklenburg. 


1. Genzken, Stadtrichter. 
2. Neumann, Paſtor zu Gülz. 


zu Alt-Strelig: 
bei Boizenburg: 





bei Brüel: 
zu Bützow: 
“ bei Bükomw; 


bei Crivig: 


zu Dargun: 


bei Dargun: 
zu Dobbertin: 


bei Dobbertin: 
bei Doberan: 
bei Dömitz: 

bei Friedland: 
bei Fürjtenberg: 
zu Gadebuſch: 
bei Gadebuſch: 


zu Önoien: 
bei Gnoien: 


zu Grabow: 


zu Grevismühlen: 
bei Grevismühlen: 


zu Güſtrow: 


beit Güftrow: 
zu Hagenow: 
bei Hagenow; 
bei Kleth: 
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. vd. Rolbans auf Golchen. 

. Friedrich Seidel, Bürger. 

. Koffel, Paftor zu Tarnow. 

. Baron dv. Meerheimb auf Groß— 
Giſchow, Droft. 

. Baron v. Meerheimb auf Wofrent, 
Kammer- Director a. D. 

. Schwark auf Steinhagen. 

. vd. Barner auf Bitlow. 

. Kindler, Paftor zu Kladrum. 

. SchendeDr., Präpofitus zu Pinnow. 

. Willebrand, Pajtor zu Cladow. 

. db. Glöden, Forftmeiiter. 

. d. Deren, Amtsverwalter. 

. d. Prefjentin, Amtshauptmann. 

. Bogge auf Woldow. 

. Baron v. Maltzan auf Kl.-Luckow. 
Kloſterhauptmann. 

. Wiechmann auf Kadow. 

. Fromm, Präpofitus zu Parkentin. 

. zurNedden, Baftor zu Conow. 

. v. Rieben auf Galenbeck, Landrath. 

.d. Buch auf Tornow, Kammerherr. 

. Yigmanı Dr, Ober-Medicinalvath. 

.d. Döring auf Badow. 

.Rohrdanz auf Dutzow. 

. Seemann, Penſionair zu Marienthal. 

. Cramer, Bürgermeiſter. 

. Wiggers, Conrector. 

.d. Blücher auf Quitzenow. 

. Öünther, Paftor zu Gr.-Methling. 

. Römer, Rector. 

. Rüft Dr., Amtsarzt. 

. Krüger, Amtshauptmann. 

. Owftin, Paftor zu Börzow. 

. Rettich auf Rofenhagen. 

. Diederichs, Advocat. 

. Trotſche, Stadtjecretair. 

. Zürf, Paſtor. 


. Viered, Senator. 
.d. Buch auf Zapfenporf. 
. Brätorius, Bürgermeifter. 
. vd. Röder, Domainenrath, zu Redefin. 
. Walter, Baftor zu Kaftorf. 
2* 





bei Kröpelin: 
zu Rage: 
bei Lage: 


zu Lübz: 


zu Ludwigsluſt: 


zu Malin: 
bei Malin: 


zu Malchow: 
bei Malchow: 


zu Marlow: 
zu Mirow: 
zu Neubrandenburg: 


bei Neubrandenburg: 


zu Neubuckow: 
bei Neubudow: 


zu Neufalen: 
zu Neuftrelig; 


bei Neuftrelig: 
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. Maue auf Gr.-Siemen. 
.Vortiſch, Paftor zu Satow. 
.Kues Dr., Sanitätsrath. 

. 2Züders, Bürgermeifter. 

. Graf v. Baſſewitz auf Prebberebe. 
. Graf v. Baffewig auf Schwieffel, 


Landrath. 


.d. Lowtzow auf Renſow. 
.Pogge auf Pölitz. 


Gädcke, Advocat, Senator. 


. vd. Lehſten, Kammerjunker, Forſt⸗ 


meiſter. 


. Baron Printz v. Buchau, Major. 
.d. Schmidt, Geh. Legationsrath. 

. Zimm, Apothefer. 

. Graf v. Baſſewitz auf Briftow. 

. Walter, Paftor zu Bülow. 

. d,. Deren auf Marin, Kammerherr 


und Klofterhauptmann. 


. Graf v. Blücher auf Blücher. 
. Kollmann auf Grüffow, Domainen- 


rath. 


‚ Hüen Dr. med. 
—38 

64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
—1. 
72. 
73. 
74. 


iefebrecht, Präpofitus. 

Ahlers, Landiyndicus, 

Brüdner Dr., Rath, Bürgermeifter. 

Nicolai, Hofrath. 

v. Dewitz auf Kölpin, 

v. Klinggräff auf Chemnik. 

Pogge auf Blankenhof. 

Pogge auf Gevgzin. 

Tlörfe, Amtmann, 

Reil, Dr. med. 

Müller, Präpofitus. 

v. F ſtorff auf Roſenhagen, Land⸗ 
rath. 


. Man, Bürgermeiſter. 
.d. Grävenitz, Kammer» Präfident, 


Ercellenz. 


z 
.Lignau, Hof-Poſtdirector. 
.d, Schultz, Yuftizcanzleis Director. 


% 


. dv. Voß, Oberjägermeifter. 
. Kannegießer, Oberförfter zu 


Glambeck. 





zu Parchim: 


bei Parchim: 


zu Benzlin: 
bei Benzlin: 


zu Plau: 
bei Blau: 


zu Rehna: 
zu Ribnitz: 
zu Röbel; 


bei Röbel: 


zu Roftod: 
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. Beyer, Senator. 

. Slörfe, Hofrath, Bürgermeifter. 

. Schumacher, Apotheker. 

. Engmann, Paftor zu Gr.-Bankow. 
. Malchow, Pajtor zu Granzin, 

. db. Quitzow auf Severin. 

. Müller, Bürgermeifter. 

. Slügge auf Gr.-Helle. 

.d. Gundlach auf Rumpshagen. 

. Sahn auf Rl.- Vielen. 

. Schultetus, Senator. 

. vd. Eleve auf Carow. 

. A. Kittel, Erbpächter zn Barkow. 
. Zander, Paftor zu Barkow. 

. Demmler, Senator. 

. Dolberg, PBaftor. 

. Engel, Hofrath, Bürgermeifter. 

. A. Niederhöffer, Dr. phil. 

. vd. Gerber auf Mel;. 

. Frau v. Schulfe, geb. v. Knuth, 


auf Luborf. 


. Adermann, Ober» Appellations- 


gericht8- Vice» Präfident a. D. 


. Bahmann Dr, Profeffor und 


Director des Gymnaſiums. 


.d. Baſſewitz, Ober- Appellationg- 


gerichts = Präfident. 


. db. Baſſewitz, Yuftizrath. 
. Ditmar Dr., Geheimer Yuftizrath 


und ritterjchaftlicher Syndicus. 


. Dumrath, Raufmanı. 

. Slügge, Ober-PBoftamts-Director. 
.d. Heife-Rotenburg. 

. Ernft Kühl Dr. 

. Zangfeld, Landſyndicus. 

. Mann Dr, Syndicus. 

. Baron dv. Maltzan auf Rotheis« 


moor, Landrath. 


. Baron v. Malkan, Yuftizvath. 
. Meyer, Staatsrath a. D., Syn» 


dicus. 


. zur Nedden, Amtmann. 
. Baron v. Nettelbladt Dr., Uni—⸗ 


verſitäts⸗Bibliothekar. 





zu Roftod: 


bei Roftod: 


zu Schönberg: 
bei Schönberg: 


bei Schwaan: 
zu Schwerin: 


. Rogge, Ober-Appellationsgerichtd- 
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Canzliſt. 


.Schmidt Dr., Ober⸗Appellations— 


gerichtsrath. 


. Schnelle Dr., auf Halenbeck bei 


Pritwalf. 


. Sellin, Realichulfehrer a. D. 
Siemsfen Dr. med. 

. W. Wachenhuſen, Baumeifter. 

. Weber Dr., Ober-Appellations— 


gerichtsrath. 


.d. ——— auf Hohen-Schwarfs. 


M. v. Heiſe-Rotenburg auf 
Poppendorf. 


. Krey auf Pankelow. 
.Lembcke, Penſionair zu Lambrechts— 


hagen. 
.v. Pleſſen zu Gr.-Viegeln. 
. Ritter, Paſtor a. D., Erbpächter 


zu Friedrichshöhe. 


.Bicker, Buchdrucker. 

.Kindler, Advocat. 

.Pumplün, Paſtor zu Carlow. 
.Prieſter, Präpoſitus zu Buchholz. 
. Ackermann, Miniſter.Regiſtrator. 
5. Aſſur, Zeitungs-Redacteur. 

. Bärenfprung Dr. Hofbuchdrucker. 
. Bartning, Oberbaurath. 

. Bartning, Geheimer Hofrath. 

. Beyer Dr., Archiv-Secretair. 

. d. Bilguer, Generalmajor. 

.d. Brock, Geheimerath, Excellen;. 
. Bruns, Hauptmann. 

.d. Billow, Canzlei- Divector. 

. db. Eoffel, Rentier. 

. Dressler, Landdroſt. 

. Driver, General-Auditeur. 

. vd. Elderhorjt, Generalmajor a. D. 
. Faull, Geheimer Canzleirath. 

; Fiſcher, Geſchichtsmaler. 
Sillmeiiter, Slasmaler. 

. Grimm, Seheimer Kriegsrath. 

; 8 ger Dr., Gymnaſiallehrer. 


afe, Revifionsrath. 


zu Schwerin: 
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154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 


163. 


164. 
165. 
166. 
167. 
168. 
169. 


170. 
171, 
172, 
173. 
174, 
175. 
176. 


177. 
178, 
179, 


180. 


181. 
182. 
183. 
184. 
185. 
186. 
187. 
188. 
189. 
190. 
191. 


Hobein, Abvocat. 

v. Holftein, Oberjtlieutenant a. D. 

Jahr, Archivſchreiber. 

Jentzen, Landſchaftsmaler. 

E. v. Kamptz. 

Kayſel, Oberkirchenraths⸗Director. 

Kayfer Dr., Zeitungs-Redacteur. 

Kliefoth, Dr., Oberkirchenrath. 

Knaudt Dr., Geheimer Regierungs— 
rath a. D. 

Knebüſch, Domainenrath, auf Gre— 
ven und Lindenbeck. 

Köhler, Oberſtlieutenant. 

Krüger, Landbaumeiſter. 

Latendorf Dr., Gymnafiallehrer. 

G. v. Lehſten, Canzlei⸗Auditor. 

v. Levetzow, Staatsminiſter, Exc. 

Liſch Dr., Archivrath und Confer- 
vator. 

Lorenz, Schulrath. 

v. Lützow, Major. 

Manecke auf Duggenkoppel. 

Mantius, Commerzienrath. 

Mencke, Canzlei-Vice-Director. 

Meyer Dr., Oberlehrer. 

Müller, Geheimer Canzleirath, Re: 
gierungs- und Lehnsfiscal. 

v. Müller, Kammer-Director. 

zur Nedden, Hofrath. 

Baron v. Nettelbladt, Haupt— 
mann, Prinzen⸗Gouverneur. 


v. Der tzen, Miniſter-Präſident, 


Excellenz. 
Oldenburg, Amtsverwalter. 
Peters, Hof-Regiſtrator. 
PBfeiffer-Dr., Sanitätsrath. 
v. Brollius, Juſtizrath. 
Proͤſch Dr., Regierungsrath a. D. 
Broich Dr., Geheimer Cabinetsrath. 
Reitz, Prorector. 
Baron v. Robbe. 
Ruge, Baumeifter. 
v. Santen, Portepee-Fähnrich. 
Schiller Dr., Oberlehrer. 


zu Schwerin: 


bei Schwerin: 


zu Stargarb: 


bei Stavenhagen: 


bei Sternberg: 
zu Sülz: 
bei Teſſin: 


bei Teterow: 


zu Waren: 
bei Waren: 


zu Warin: 


zu Wismar: 
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192, 
193. 


Schliemann, Oberkirchenrath. 
Schmidt, Schuldirector. 


194, Schröder Dr, Ober-Schulrath. 


195. 
196, 
197. 
198, 
199. 
200. 
201. 
202. 


203. 
204. 
205. 
206. 
207. 
208. 
209. 
210. 


211. 
212, 
213, 
214, 
215. 
216, 
217. 
218. 
219. 


220, 


221. 
222, 


223. 
224, 
225. 
226. 
227. 


228, 
229. 


Schumacher, Hofmaler. 

Schweden sen., Abvocat. 

Seebohm Dr., Sanitätsrath. 

Steiner, Hofthenter» Director. 

Stern, Arditect. 

A. Voß, Kaufmann. 

Wachenhuſen, Baumeifter. 

Wedemeier Dr., Minifterial-Regi- 
itrator. 

Wer Dr., Divector des Gymnaſiums. 

Wigger Dr., Archiv -Regiftrator. 

Ahrens auf Neu- Schlagsporf. 

Berner, Paftor zu Uelit. 

v. Böhl auf Eramonshagen. 

Schubart, Penfionair zu Gallentin. 

Siemſſen, Bürgermeifter. 

v. Dergen auf Yürgenftorf, Lands 
rath. 

v. Dergen auf Fittenborf. 

v. Bülow auf Wahmfom. 

Koch, Geheimer Amtsrath. 

Karſten, Präpoſitus zu Vilz. 

v. d. Lühe auf Gnewitz. 

v. Oertzen auf Woltow, Landrath. 

v. Plüskow auf Kowalz. 

v. Schack auf Nuſtrow. 

Baron v. Maltzan, Bice-Land- 
marſchall, auf Gr.⸗Luckow. 

Baron v. Möller-Lilienſtern auf 
Rothſpalk. 

Pries, Bürgermeiſter. 

Brückner, Präpoſitus zu Groß— 
Giewitz. 

Conradi, Paſtor zu Ankershagen. 

v. Friſch auf Klodfin. " 

v. Didenburg auf Marrhagen. 

Graf v. Voß auf Gr.-Giewitz. 

Bartſch Dr., Kreisphyficus, Mebi- 
cinalrath. 

Albrandt, Baftor. 

Büſch, Unteroffizier. 
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zu Wismar: 230. Erain Dr., PBrofeffor, Director des 
Gymnaſiums. 
231. Crull, Kaufmann, Königl. Nieder— 
ländiſcher General-Eonful. 
232. Crull, Dr. med. 
233. Frege Dr., Gymnaſiallehrer. 


234. Haupt, Senator. 
235. Haupt Dr., Gymnaſiallehrer. 
236. Jordan, Domainenrath. 


237. Lembde, Abvocat. 
238. Benklin Dr. med. 
239. v. Shudmann auf Viecheln. 
240. Techen Dr. med. 
241. Thormann, Baumeifter. 
bei Wismar: 242, Baron v. Biel auf Zierow. 
243. Roh auf Dreveskirchen. 
244. ——— Paſtor zu Hohen-Bie- 


cheln. 
245. v. Stralendorf auf Gamehl, Ram: 
merherr und Landrath. 
zu Wittenburg: 246. v. Flotow, Amtmann. 
bei Wittenburg: 247. v. Grävenitz auf Zühr, Major a. D. 
248. v. Lützow auf Teſſin. 


bei Woldeck: 249. Graf v. Schwerin auf Göhren. 
B. Im übrigen Deutſchland: 
in Baiern: 250. Kortüm, Oeconomierath, zu Res 
gensburg. 


in ber Mark Bran- 
benburg: 251. Brüning, Auscultator, zu Berlin. 
252. Graf v. Bülow, wirkl. Geheimer 
Rath, Excellenz, zn Berlin. 
253. Graf v. Finfenftein, Kgl. Kam— 
merherr zu Berlin. 
254. Fiſcher, Redacteur zu Berlin. 
255. Karften Dr., Regierungsrath a. D. 
zu Berlin. 
256. dv. Kröcher, Geheimer Regierungs- 
rath zu Berlin. 
257. v. Dergen, Geheimer Rath zu 
Berlin. 
in Braunfchweig: 258. Hänfelmann, cand. philol, zu 
Ä Braunſchweig. 
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zu Frankfurt a. M.: 259. v. Bülow, Kammerherr und Bun— 


destags-Geſandter. 
zu Hamburg: 260. Beneke Dr., Archiv-Secretair. 
261. Weber, Commerzienrath. 
in Pommern: 262. Graf Behr-Negendank auf Dölitz 


und Semlow bei Damgarten. 
263. Rudolph v. Oertzen, Landrath, 
auf Pamitz bei Anklam. 
in Sachſen: 264. Freiherr Adolph v. Maltzan Erxe. 
zu Drespen. 
in Wiürtemberg: 265. Graf Friederich v. Zepelin auf 
Aſchhauſen bei Schönthal. 


GC. Im Auslande: 


266, Graf Alexauder Simolin-Ba- 
* auf Gr.Dſelden in Cur— 
and. 


Zuſammenſtellung. 


Protectoren le 2 

Hohe Beftrdrer . . . . . 6 
Mh Shrenmitglieder . . 8 
IV. Correſpondirende Gefellſchaften 84 
V. Correſpondirende Mitglieder . 54 
VI. Ordentliche Mitgliever . . . 266 
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Anlage BB. 
— — 


Ginladung. 


— ——— 


Dar Berein für meflenburgifche Gefhichte und 
Altertbumsfunde Hat feit länger als einem BVierteljahrhundert 
nnabläffig und uneigennüßig dahin gejtrebt, die Quellen ber 
vaterländiichen Gejchichte immer mehr zu eröffnen, und hat 
bekanntlich das Glück gehabt, durch landesherrliche und land» 
jtändifche Unterftügungen ein großes meflenburgifches 
Urkundenbuch, freilich mit großen Anftvengungen, bear: 
beiten zu dürfen, defjen Drud bis zum Jahre 1300 mit dem 
Anfange des Fünftigen Jahres beginnen Fann. Wie es dem 
Vereine immer nur um die möglichit weite Verbreitung feiner 
Forſchungen zu thun gewejen ift und er deshalb auch gegen ben 
Sahresbeitrag von 2 Thalern jeine Jahrbücher unentgeltlich 
an feine Mitglieder verteilt, jo hat derſelbe auch in Hinficht 
auf die ihm gewordene großartige Unterjtügung bejchloffen, ben 
Preis für das Urfundenbuch zur größern Verbreitung des— 
jelben möglicht niedrig zu ftellen und e8 feinen Mitgliedern 
für 2 Thaler a Band bei directer Beftellung, dem Buch- 
handel aber für 5 Thaler A Band zu übergeben, während 
fonft bei mäßiger Berechnung jeder Band einen Buchhandelpreis 
von wenigjtens 8 Thalern haben würde, Der Verein, welcher 
durch jeine Beftrebungen und Unternehmungen immer mehr 
in fich erjtarkt, wünjcht nun nicht allein eine möglichit große 
Verbreitung des Urkundenbuches im Vaterlande, fondern auch 
einige Sicherung feines Unternehmens, da jchon beim Drud 
bes erften Bogens die Größe der Auflage nach dem muth- 
maßlichen Abſatze eingerichtet werden muß. Daher werben bie 
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etwanigen Beftellungen burch die Mitglieder des Vereins, 
eben jo auch damit verbundene Beitrittserflärungen, rechtzeitig 
und zwar wenn irgend möglich noch vor Ablauf des gegen- 
wärtigen Jahres erwartet. 


Schwerin, ven 11. Juli 1862, 


Die Urkundenbuchs · Commiſſion des Dereins für meklenburgiſche 
Gefhichte und Allerlhumskunde. 


Dr. ©. C. F. Liſch, 
Archiv⸗Rath, 


als erſter Secretair des Vereins 
und Dirigent der Urkundenbuchs⸗ 
Commilfion. 


X — — ——— — 
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Anlage €. 
— — 


Verzeichniß 
der in dem Quartale von Oſtern bis Johannis 1862 
erworbenen Alterthümer. 


I. Ans dem heidniſchen Allerthum. 


1. Aus der Steinzeit. 


Ein Keil aus gelblichem Feuerſtein, gefunden 1862 zu 
Neuendorf bei Bützow im Ader, gejchenft von dem Herrn 
Friedr. Seidel zu Bützow. 

Eine Reibfugel aus quarzigem alten Sanpftein, gef. 
1862 auf der Sühring bei Bützow und gejchenft von dem 
Herrn Friedr. Seidel zu Bützow (vgl. Sahrb. XXVI, ©. 133). 

Eine Steinfugel von feſtem Quarze, nur 23” im 
Durchmeffer und vollfommen rund, gef. 1861 zu Neufalen 
auf der Stabtweide, gejch. von dem Herrn Bürgermeifter 
Man zu Neufalen. Das Alter der Kugel ift indeß zweifel⸗ 
haft, da fie Feiner und regelmäßiger ift, als bie alten Reib— 
fteine, und möglicherweife auch eine mittelalterliche Kanonen— 
fugel fein könnte. 


2. Aus der Bronzezeit. 


Eine Framea aus Bronze, vollgegoffen und mit Schaft 
rinne, ohne Roft, 33” lang, gef. 1861 auf dem ſtädtiſchen 
Zorfmoore bei Neufalen und geſch. von dem Herrn Bürger- 
meifter Mau zu Neufalen. 


3. Aus der Eifenzeit. 

Ein Heiner Armring aus Brongblech, gef. zn Pinnow 
bei Schwerin, gejch. von dem Herrn Archiv Regijtrator Dr. 
Wigger zu Schwerin. 

4. Gemiſchte heidnifche Alterihümer aus fremden Jändern. 


‚ Eine Kette aus Bronze mit großen, engen, prismatifchen 
Gliedern, in 3 Bruchftüden, zufammen 3 Fuß lang, ein Kopf- 


— 


ring aus Bronze, aus 3 Streifen gewunden, 17“ lang, und 
ein Pferdegebiß aus Eiſen, in der Trenje 43 * lang, gef. 
auf der Injel Oeſel, geich. von dem Herrn Woldemar zu 
St. Petersburg, faijerl. ruſſiſchem Marine-Commifjar, welcher 
— die Navigations⸗Schule zu Wuſtrow auf Fiſchland be— 
uchte. 

Zur Bergleichung mit den antiken Spindelſteinen ſchenkte 
der Herr Maler Lange aus Bützow, bisher in Rom, eine 
moderne Spindel, wie ſie noch jetzt im Kirchenſtaat in Ge— 
brauch iſt. 


U. Aus dem chriſtlichen Mittelalter. 


Ein einfchneidige® Schwert aus Eiſen mit melfingenem 
Kuopfe am Griffe, gef. 1562 beim Stämmeroden bei Bütow, 
gefh. von dem Herrin Friedr. Seidel zu Bützow. Das 
untere Ende der Klinge fehlt. 

Ein Beil von Eifen, geich. von dem Herren Amtshanpt- 
mann v. Preſſentin zu Dargun. 

Mehre eiferne Altertbümer, angearbeitete Hirich- 
geweihe und einige Schleiffteine, gef. auf dem ehemaligen 
Burgwalle zu Parchim bei Anlegung einer Gasanitalt, 
eingejandt von dem Herrn Senator Beyer vafelbit. 

Ein Würfel au: Serpentinjtein von 1 Durchmejjer 
mit 6 quadratiichen Hauptflächen, 12 oblengen Kantenflächen 
und 8 triangulären Eckenflächen, theils mit Ziffern, theils mit 
Buchſtaben bejett, gef. zu Weifentin bei Yirbz in einem Gar- 
ten, geich. von dem Herrn Erbpächter Haupt zu Treſſow. 
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Anlage BD. 
— — — 


Verzeichniß 


der neuen Erwerbungen für die Bilderſammlung des 


3. 


— 


Vereins von Johannis 1861 bis dahin 1862. 
J. Bildniſſe: 


. Sriederih Franz, Großherzog von Meklenburg-Schwe— 


rin. Das Driginal-Gemälde von R. Suhrlandt befindet 
fih im Rathhauſe zu Roſtock. Lithogr. von U. Achilles 
1829. (Bildnig in ganzer Figur.) 

Dejjelben Fleineres Bruftbild, von Lorbeerzweigen um— 
vahmt. (Lithogr. ohne Angabe des Zeichners und ohne 
jonftige Unterjchrift.) 

Die 4 Bruſtbilder: a. Friedrich Franz I., Großherzog 
von Meklenburg- Schwerin; b. Paul Friedrich, Groß— 
berzog von Meflenburg-Schwerin; c. Friedrich Ludwig, 
Erbgroßherzog von Meklenburg- Schwerin; d. Georg, 
Großherzog von Meflenburg-Strelig, auf einem Blatte 
gruppirt. Lithogr. von C. Fiſcher, Drud von 2. Zöllner 
in Berlin. Verlag der Hinſtorff'ſchen Hofbuchhandlung. 


. Alerandrine, Erbgroßherzogin von Meclenburg-Schwe- 


rin. Nach d. Natur gez. von Fr. Krüger. Lithogr. von 
Senken. (Bruftbild). 

Alerandrine, Großherzogin von Mecklenburg: Schwe- 
rin. Nach der Natur gez. von Schoppe. Xithogr. von 
Fiſcher. Drud von %. Sache in Berlin. (Bruſtbild). 


„ Helene Duchesse d’Orleans nee Princesse de Meck- 


lenbourg-Schwerin. Dess..d’apr. nat, p. prof, Schoppe 
April 1837, impr. p. Lemercier ä Paris. Lithogr. p. 
Grevedon. (Brujtbilo.) 


‚ Familie du Prince Royal: a. le duc d’Orleans; b. 


la duchesse d’Orleans; c. le comte de Paris; d. le 
duc de Chartres. Lith. p. N, Maurin à Paris. (Sami- 
liengruppe. Knieſtücke.) 


. vd. Kamp, Großherzogl. Medlenburg. Generalmajor u. 


Commandant zu Schwerin. Nach dem Leben auf Stein 
gezeichnet von A. Achilles. Schwerin 1831. (Bruftbild.) 
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. U. von der Lühe, Oberjägermeifter. Gez. von G. v. 


Boddin, Tithogr. von W. Zunfe in Berlin. Unterfchrift 
Faeſimile. (Bruftbilo.) 

D. von Bülow, Oberjägermeifter, Kammerherr. Gez. 
von ©. dv. Boddin, lithogr. von Funke in Berlin. Un- 
terſchrift Faeſimile. (Bruftbild.) 


. Dr. M. 3. Ch. Paſſow, Großherzoglich Meklenburg— 


Schwerinſcher Oberhofprediger und Conſiſtorialrath. Ju— 

biläums-Portrait mit der Beiſchrift: „Die Furcht des 

— iſt der Weisheit Anfang“ als Facſimile. Lith. ohne 
ngabe des Zeichners und Druckers. (Bruſtbild.) 


. Fr. Pogge auf Zierſtorf, ohne Angabe des Zeichners, 


lithogr. im Yuftitut von E. Meyer in Berlin, Drud von 

. Delius. we 

atow, Geb. Finanzrath auf Prüten. Ge. von W. 
Kühling, Tithogr. von A. Günther, Drud von W. Korn 
in Berlin. (Bruftbilo.) 
Satow, Domainenrath auf Prügen. Ge. von W. Küh- 
ling, lithogr. von Günther, Drud vom fönigl. Tithogr. 
Inftitut zu Berlin. (Bruftbild.) 

Nr. 1—14 Geſch. des Herrn Auscultators Brüning 

in Berlin. - 


. Dr. Jac. Colerus, Superintend. zu Güftrow, geb. 1537, 


geft. 1612, alter Kupferftich o. weit. Angabe. (Bruftbild.) 
Dr. Jac. Eolerus, Superintendent zu Güſtrow, mit 
falfcher Angabe des Todesjahrs, alter Kupferftich ohne 
weitere Angabe. (Bruftbild.) 


. Steph. Hane, Medlenburg. geiftlich. Rath und Paftor, 


alter Kupferftih mit Wappen, Symbol und Beifchrift, 
ohne Angabe des Stechers u. f. w. (Bruftbild.) 


. Soh. Georg Dorſcheus, Prof. der Theol. zu Roftod, 


alter Kupferft. mit Epigramm ohne Angabe. (Bruftbild.) 


. Zach. Grapius, Prof. der Theologie zu Roftod, alter 


Kupferft. ohne Angabe, mit Wappen, Symbol und Epi- 
gramm. (Bruftbild.) 


. Zoh. Fecht, Prof. d. Theol. zu Roſtock, alter Kupferft. 


mit Epigramm, ohne weitere Angabe. (Bruftbild.) 


. Joach. Hartmann, Prof. d. Theol. und Eonfiftorial- 


rath zu Roftod, Kupferſt. von C. Fritzſch, ruſſiſch. Hof- 
Kupferſtecher. (Knieſtück.) 


.Dr. Joh. Bet. Grünberg, (handſchriftliche Bemerkung). 


Alter Kupferſtich, bis zum Rand beſchnitten. (Bruſtbild.) 
Nr. 15— 22 wurden dem Vereine übergeben durch 
ben Herrn Archiv» Secretair Dr, Beyer. 
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I. Anſichten: 


Die Domkirche zu Schwerin, lithogr. von H. Grebs. 

Der Schweriner Dom im Jahre 1848, lithogr. und 

gedruct bei Winfelmann und Sohn in Berlin. (S. An- 

Ex ir Marktplatz aus.) Zeichnung wahrjcheinlich von 
acobjon. 


. Der altſtädtiſche Marktplatz zu Schwerin. Lith. 


ohne Angabe (A. Achilles ?). 

Anficht des neuen Schaufpielhanfes zu Schwerin. 
Lithogr. ohne Angabe (Achilles). 

Daffelbe als verkleinerte Copie zum Briefbogenzierbe. 
Schwerin, aufgenommen von ber Anhöhe am Zippen- 
borfer Wege, o. Angabe. ——— Kürſchner'ſcher Verlag. 
Anfiht vom Badehauſe und deſſen neuem Saale bei 
Doberan v. d. Dftjeite, gez. von Suhrlandt 1819, lith. 
von ©. Mau in Berlin. 


. Darjtellung der Feierlichfeit bei Niederlegung der 8 Fah- 


nen und der Standarte ber freiwilligen Jäger-Regimenter 
zu Fuß und zu Pferde, geführt in den benfwürdigen 
Beldzügen von 1813—14 bis zum Frieden von Paris bei 
dem Erinnerungs⸗, Dank: und Wiedervereinigungsfefte der 
vormaligen Waffengefährten nach 25 Sahren in dem Dom 
zu — am 28. März 1838, o. Angabe (A. Achilles). 
Lithogr. 


. Die Jubelfeier der mecklenburgiſchen freiwilligen Kampf— 


genoſſen vom J. 1813: Der Abſchied auf dem Schloß— 
platze zu Güſtrow am 28. März 1838. Lithogr. ohne 
Angabe. (Bon A. Achilles). 

Körner's Tod zwilhen Schwerin und Gadebuſch den 
26. Auguft 1813. Diefe Unterfchrift wird unterbrochen 
durch ein Kleines Medaillon mit der Anficht des Grab- 
denkmals Körner’s. Auf Stein gezeichnet von Canow. 
Belagerung und Uebergabe der Stadt Wismar 
an Ehriftian V. von Dänemark, (Copie nach dem Kupfer- 
ftih.) Lithogr. ohne weitere Angabe (Canow ?). 
Moristo, Vollbluthengft, nach dem Leben gez. auf Stein 
von C. F. M. Peters im November 1829. Drud von 
Spedter & Co. 

Die Nr. 5 diefer II. Abtheilung wurde der Sammlung 


duch den Herrn Archiv» Gecretaiv Dr. Beyer, alle übrigen 
durch den Herrn Auseultator ©. Brüning zum Gefchenf gemacht. 


G. Stern, Architect. 
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Anlage E. 
Dun — 


Verzeichniß 
in dem Quartale von Oſtern bis Johannis 1862 
erworbenen Bücher. 


J. Sprachkunde. 


. Deutſch⸗Ruſſiſches und Ruſſiſch-⸗Deutſches Wörterbuch von 


Joh. Heyne. Riga 1801. Zwei Theile. 80. (Ge— 
ſchenk des Herrn Commiſſions⸗Secretairs Krüger.) 


I. Ruſſiſche Oſtſee-Provinzen. 


. Sieben Berichte ber gelehrten Eſthniſchen Geſellſchaft zu 
1862. 8%, ( 


Dorpat aus den Yahren 1861 u. 
eremplare v. d. Gefellich.) 


IT. Dänemarf. 


auſch⸗ 


. Den dansk-norske Somagts Historie 1535—1700. Af 


H. G. Garde. Kjobenhavn 1861. 8°. (Gejchent des 
errn Conferenzraths Thomſen zn Kopenhagen. 
lustreret Tidende Bd. 2, Nr. 83 vom 18. April 1861, 

worin: „Dragshoi-Fundet af J. J. A. Worsaae* — 

und Berlingske Tidende Nr. 59, 1862, den 11. März, 
worin: „Weber einen merfwürbigen Fund bon 

AltertHümern aus ber Bronzezeit“. (Ueberjegt 

von Herren Archivfchreiber Jahr.) (Geh. des Herrn 

Profeffors Worfjane.) 


IV. England. 


. A descriptive catalogue of the Äntiquities of gold in 


the Museum of the Royal Irish Academy, by W. R. 
Wilde. Dublin 1862. 8°. 


V. Belgien. 


. Annales de l’Acad&mie d’Archeologie de Er Ton 
u. 


Tome XVII, 4 u. Tome XIX, 1. 2. Anvers 1 
1862. 8°, (Tauſchexempl. v. d. Geſellſchaft.) 
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. Fr. Driesen De quelques principes dans la restau- 


ration des edifices anciens. 8°. (Tauſchexempl. v. d. 
belgifchen Gefellfchaft zu Zongern.) 


VI. Die Schweiz. 


. Actes de la Societ& Jurassienne d’Emulation. Onzieme 


session. Porrentruy 1861. 8°. (Gefchenf des Herrn 
Prof. Morlot zu Laufanne.) 


. Archiv fir Schweizerifche Gejchichten. Bob. XI. Zürich 


N [. d. d. All t8 
Geſellſch. — Be = gem. geſchichtsforſch. 


VI. Deſterreich. 
Situngsberichte der Kaiferl. Akademie der ea. 
rg biftor. Claſſe. Bd. XXXVI, 1—4 Wien 
61. 8% (Tauſchexempl. v. d. Afademie der Wilfen- 
(often) 


. Archiv des Vereins für fiebenbürgiiche Yandesfunde. Bd. 


V. 1. Kronſtadt 1861, 8°, 


. Dahresbericht des Vereins für fiebenbürg. Landeskunde 


f. d. Vereinsjahr 1860—61. Hermannftadt 1861. 8°, 
an des evangel. Unterghmnaſiums zu Mühlbach, 
enth.: „M. Guiſt Meteorolog. Beobachtungen”. Her: 
mannftabt 1861. 4°, 

Programm des evang. Gymnaſiums zu Mediaſch, enth.: 
„Mich. Salzer Zur Gejchichte der ſächſ. Volksſchule in 
Siebenbürgen“. Hermannftadt 1861. 4%. (Nr. 11—14 
Taufcherempl. v. dem Siebenbürg. Vereine.) 


VII. Bayern. 
Verzeichniß der Mitglieder der König. Sean Aka⸗ 
demie der Wiſſenſch. München 1860 u. 62. 40. 
Sitzungsberichte der Königl. Bayeriſchen Akademie ber 
Wiſſenſch. zu München 1861, II, 3. 
Nede auf Eir Thomas Babington Macaulay, ven 
Eſſayiſten und Gefchichtsfchreiber Englands, gehalten von 
Georg Thomas v. Rudhart. München 1860, 4°, 
Denkrede auf Dr. ©. TH. v. Rudhart, geh. von K. 
A. Muffat. München 1861. 4°, 
Meber die lange Dauer und die Entftehung des chinefifchen 
Reiches, Rede von Dr. 3. 9. Plath. München 1861. 4°, 
Ueber Briefjteller und Formelbücher in Deutſchland wäh- 
rend des Mittelalters, Vortrag von Dr. 2. Rodinger. 
Münden 1861. 4°, 


21; 


22. 
23. 


24, 


25. 


26. 


'27. 


28. 


29. 


30. 


36 
Abhandlungen der hiftor. Claſſe ver Königl. Bayheriſchen 
Akademie der Wiſſenſch. Bo. IX, Abth. I. München 
1862. 4°, (Nr. 15—21 Taufcheremplare von d. Kol. 
Bayer. Akademie d. Wiſſenſch. in — 
Oberbayeriſches Archiv f. vaterländiſche Geſchichte. Bd. 
XIX, 3. München 1858—60. 8°, 
Zweiundzwanzigiter Yahresbericht des Hiftor. Vereins von 
und für Oberbayern. Für das Jahr 1859. München 
1860. 8°. (Nr. 22 u. 23 Taufcheremplare von beim 
Bereine.) 
Verhandlungen des hiſtor. Vereins von Oberpfalz und 
Regensburg, Bd. XII der neuen Folge. Regensburg 1861. 
89% (Tauſchexemplar v. d. Vereine.) 


IX. Heffen. 
Zeitjchrift des Vereins f. heſſiſche Geichichte u. Landes— 
funde. Bd. IX, 1. Kaſſel 1861. 8%. (Zaufcherempfar 
bon bem Dereine.) 


X. Sadjen. 


Mittheilungen des Königl. Sächſiſchen Vereins für Er- 
forfhung u. Erhaltung vaterländ. Alterthümer. Heft 12. 
Dresden 1861. 89%. (Taufcheremplar v. d. Vereine.) 
Mittheilungen des Freiberger Alterthumsvereins. Heft 1. 
Freiberg 1862. 89%. (Tauſchexemplar v. d. Vereine) 


xl. Pommern. 


Zwiefacher Kirchenbrand zu Stralfund am 15. und 16. 
bes Aprilmonats 1662, Eine Säcular- Erinnerung von 
Ernſt Zober. Stralfund 1862. 80. GGeſchenk bes 
Herrn Verf.) 


XII. Lübeck. 


Lübeckiſches Münz- und Medaillenkabinet, geſammelt von 
Ludolph Heinr. Müller, herausgeg. von Joh. Herm. 
Schnobel. Lübeck 1790. 80. (Geſchenk des Herrn 
Archivraths Maſch zu Demern.) 


XIII. Meklenburg. 


Archiv f. Landeskunde in den Großherzogthümern Meklen⸗ 
burg, Jahrg. XII. 3. 4. (Geſchenk Sr. Königl. Hoh. 
des Großherzogs.) 





31, 


32. 
33. 


34. 
35. 
36. 


37. 


38, 


37 


—— — — 


Urkunden und Forſchungen zur Geſchichte des Ge— 
ſchlechts Behr von Dr. G. C. Fr. Liſch. Erſte Ab— 
theilung. Bis zum J. 1299. Bd. I. Mit 16 Kunft- 
beilagen. Schwerin 1861. 49. (Gefchenf des Herrn 
Grafen Behr-Negendanf auf Semlow.) 

Audacia, Gemahlin des Grafen Heinrich J von Schwerin, 
bom Archivrath Dr. Liſch. Schwerin 1862, 8°. 
Ueber das Archiv des Stifts Schwerin, vom Archivrath 
Dr. Liſch. Schwerin 1862, 8%. (Nr. 32 u. 33 Ge— 
ſchenke des Herrn Verf.) 

Sahresbericht über die Realfchule zu Schwerin f. das J. 
1884. (Gefchenf vom Herrn Director Dr. Dethloff.) 
Die Feier des 10. Decembers 1815, Prolog von Arefto. 
Schwerin 1815. 8°. 

Predigt am Sonntag Yubilate 1815 in der Hoffieche in 
Ludwigsluft mit Beziehung für die Beitumftände von 
— ——— an ver latein. Schule daſ. Schwerin 
1815. 8°. 

Der freie Verein der kirchl. Gemeine zu Dieberichähagen 
zur Aufhebung des Beichtgeldes im Beichtftuhl, der Ge— 
bühr für Kranfenbericht und regelmäßige Feier des heili- 
gen Abenpmahles, geftiftet durch ven Paſtor Walter ba- 
ſelbſt. Schönberg 1832. 8°. (Nr. 35—37 Gejchenfe 
von Fräulein Amalie Buchheim.) 

Der Schulichriften des Großherz. Friedrich - Franz: Gyms 
nafiums dritte Folge, Elftes Heft. Parchim 1862, 4°, 
enth.: „Darlegung des inneren Ganges der Aeichyleifchen 
Dreftie, von Collaborator Mollwo“. (Geſchenk vom 
Herrn Director Dr. theol. $r. Lübfer.) 


Dr, Schiller. 


38 
Anlage F. 
| 


Auszug 


aus 


der Berechnung der Vereins-Caſſe vom 1. Iuli 1861 
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Abſchluß. 
In dem Rechnungsjahre vom 1. Juli 1861 bis zum 
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Sahrbicher 


für 


Geſchichte. 


Zahrbücher des Vercins f. meklenb. Geſch. XXVIU. 


I. 


Berno, 
der erſte Bifchof von Schwerin, 


und 


Meflenburg zu deſſen Zeit, 


von 


Dr. 8. Wigger, 
Arhiv-Regiftrator zu Schwerin. 


Melenburgs Geſchichte beruht weſentlich auf der Einführung 
des Chriſtenthums und der damit verbundenen Germaniſirung 
des Landes; es iſt alſo natürlich, wenn die Freunde unſerer 
Landesgeſchichte ihre Studien immer wieder mit Vorliebe gerade 
jener Uebergangsperiode zuwenden, um ſie bald von dieſer, 
bald von jener Seite eindringlicher zu betrachten und zu er— 
forſchen. Unſer Intereſſe an allen derartigen Unterſuchungen 
wird nicht wenig dadurch geſteigert, daß die Entwickelung 
jener großen Thatſachen, deren gewaltige Reſultate uns klar 
vor Augen liegen, gewijjermaßen in ein Halbdunkel gehüllt ift, 
welches zu erhellen die hiſtoriſche Wißbegierde unablätfig jtrebt. 
Die Zahl der Urkunden, die von dem Ende des zwölften und 
vom Anfange des dreizehnten Jahrhunderts Kunde geben, ijt 
geringe; und daß die Männer, welche damals an ven Gefchiden 
unjers Yandes entjcheidend mitzuwirken berufen waren, andere 
jchriftliche Denkmäler ihrer Thaten Hinterlaffen jollten, war 
eben von Männern der That nicht zu erwarten. Das große 
Glück aber, einen gleichzeitigen Hijtorifer über jene denkwürdige 
Periode zu bejigen, wie Holjtein fich eines Helmold erfreut, 
ift Meflenburg nicht bejchieden gewefen; und leider haben un- 
jere großen Biſchöfe Evermod und Isfried, Berno und Brun- 
ward feine Biographen gefunden, wie folche dem Miffionar 
der Pommern, dem Bilchof Otto von Bamberg, zu Theil ge- 
1 * 
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worben find. Als in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr» 
hunderts in Doberan der Gedanke auftauchte, die Begeben— 
heiten der meflenburgiichen Gejchichte chroniftiich an einander 
zu reihen, boten ſich außer den dürftigen Aufzeichnungen in 
Memorienbüchern und wenigen Urkunden jchon Feine anderen 
Quellen mehr über die Miffionsgefchichte, als eben die „Chro- 
niten der Sachſen und Wenden‘, d. h. vorzugsweile Helmold. 
Ernft von Kirchberg glaubte nichts Beſſeres thun zu können, 
als daß er deſſen Chronif in deutſche Neime übertrug und 
gegen das Ende feiner Meberjegung die jpärlichen Doberaner 
Ueberlieferungen, jo gut e8 eben gehen wollte, einfügte. 

Wenn nun unter jolchen Umjtänden zu den zahlreichen 
Unterfuchungen, welche in der neuesten Zeit, ſeit Maſch's Ge— 
ſchichte des Bisthums Ratzeburg, vorzugsweife in unjern Jahr— 
büchern über die in Rede ſtehende Periode unſerer Landes— 
geſchichte angeſtellt ſind, zu den Abhandlungen von Dr. Beyer 
über Niclots Abſtammung, von Paſtor Boll über die Coloni— 
fation Meklenburgs, vom Archivrath Liſch über die Güter bes 
Bisthums Schwerin, über Doberan und Broda, über die me: 
Henburgiichen Güter auswärtiger Klöfter, über die fürtlichen 
Burgen u. ſ. w., auf den nachfolgenden Blättern eine neue 
über die Entftehung des Bisthums Schwerin und den erften 
Biſchof, Berno, binzutritt, jo wird man einerfeits den Verjuch, 
jene Zeit auch einmal von dieſem Gefichtspunfte aus zu be: 
trachten, nicht unberechtigt finden, anbererjeits aber auch Nach- 
ficht üben, wenn jehr viel Punkte dunkel bleiben, wenn in&be- 
fondere die Perjon Berno’s oft viel mehr in der Erzählung 
zurüdtritt, al8 die mildeften Anforderungen an einen biogra- 
phiſchen Verfuch bei größerem QDuellenmaterial gejtatten wür- 
den. Genug, wenn e8 uns einigermaßen gelingt, nachzumweifen, 
welche Verhältniffe und Ereigniſſe hemmend oder förbernd auf - 
des Bifchofs Werf ver Kirchenftiftung eingewirft haben, und 
wie e8 ihm gelungen ift, feine große Yebensaufgabe zu erfüllen. 
Eben diefer Gefichtspunft wird uns aber auch nöthigen, weit 
in die Vergangenheit zurüdzugehen. Denn an Berno's theuren 
Namen Inüpft fich nur die Vollendung bes Miffionswerfes. 
E83 war ihm nicht bejchieden, das Wort des Lebens einem 
Bolke zu predigen, das, freilich in der Nacht des Heidenthums, 
aber doch nicht in bewußter Feindfchaft wider das Chriſtenthum 
dabingelebt hatte und unbefangen auf feine Rede hörte, jon- 
dern er betrat ein Land, in dem ſeit mehreren Jahrhunderten 
zu verjchiedenen Malen das Evangelium verfündigt, mit Wider: 
jtreben angenommen und bald wieber Teidenfchaftlich zuritd- 
geſtoßen war. 
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Erites Capitel. 
Frühere WRiffionsverfude?). 


Bon dem Zeitpunfte an, da Kaifer Karl der Große zu 
Sn eine Kirche gründete, die ald Ausgangspunkt für bie 
efehrung der germaniſchen und wenbifchen Völker des Nor: 
dens und des Dftens dienen follte, biß zu der dauernden Be— 
fehrung dev Wenden in Meklenburg und Vorpommern durch 
den Bifchof Berno find faft vier Jahrhunderte verfloffen — 
für die Wenden eine Zeit Frampfhaften Ningens gegen bie er- 
brüdende Macht der Deutjchen. Selbft ohne wohlgeorbnetes 
Gemeinweſen und ohne Achtung der Verpflichtungen, bie das 
Bölferrecht ven Nachbaren auferlegt, reizten jene durch unaufs 
börliche Einfälle und Plünderungszüge, wenn das Reich ſchwach 
war, die Deutjchen zu erbitterter Vergeltung, bie auch immer 
erfolgte, ſobald ein tüchtiger König bie beutfchen Stämme einte 
* zum Bewußtſein der ihnen inwohnenden Kraft zurück— 
rte. 

Der herrliche Erzbifchof Ansgarius zu Hamburg wanbte 
neben den nordiſchen Völfern auch unfern Wenden feine Auf: 
merkfjamfeit zu; doch bejchränkten jich feine Bemühungen um 
biefe darauf, daß er Sclavenhändlern einige wenbijche Knaben 
abfaufte, um fie auf der Beſitzung feiner Kirche zu Turholz 
(Zourout) in Flandern im Chriſtenthum unterweifen zu Laffen 
und fie dann als Glaubensboten in ihre Heimath zurüdzufen- 
ben. Aber der Verluſt jener Befitung bei ver Theilung bes 
zerfallenden Reiches nad) dem Tode Kaiſer Ludwigs des From— 
men, ber fich in dev Gründung und Pflege des Hamburgifchen 
Erzbisthums ein jchönes Denkmal gefetst hatte, und die wilden 
Streifzüge der Normannen, die Hamburg vermwüjteten und 
allmählich durch ihr Beiſpiel auch die Wenden zu Angriffen 
auf das zerriffene und geſchwächte Reich ermunterten, vereitel- 
ten des Erzbiſchofs rühmliche Abficht; wir wiffen nicht, ob 
auch nur ein einziger jener Knaben heimgefehrt ift und ben 
Seinen das Evangelium geprebigt hat. Immerhin aber erfennt 
man aus biefem Verfahren ben richtigen Blick des großen 
Miffionare. Leider iſt dieſe Weile, die Wenden durch bie 
Macht der Predigt zu williger Annahme des Chriftenthums 
zu bewegen, jpäterhin nur noch vereinzelt befolgt — und ohne 
nennenswerthe Refultate. So wird uns vom Bilchof Adal— 


1) Diefes Eapitel beruht auf der Abhandlung in meinen Met. A 
S, 128 f., wo bie Beweisftellen angeführt find, 
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ward von Verben erzählt, daß er den Wenben, vermuthlich 
den Obotriten im weitern Sinne, d. 5. den Wenden, die von 
ber Mildenig und Warnow bis zur weftlichen Grenze ihres 
Stammes in Holftein wohnten, alsbald nach ihrer Unterwer: 
fung durch den deutſchen König Heinrich, etwa im 3. 932, ge: 
predigt habe; aber der Tod überrafchte den frommen Mann 
im 9. 933, vermuthlic in eben biefer Thätigfeit; und von 
Erfolgen hören wir nichts. Faſt ein Jahrhundert Ipäter, zur 
Zeit Kaifer Heinrichs II., im 9. 1017, Fam ber berühmte 
Eremit Günther aus dem Böhmer Walde in gleicher Abficht 
zu den Liutizen (bie im Dften der Obotriten bis zur Ober 
und im Süden bis über die Havel hinaus wohnten); ex kehrte 
aber ohne Erfolg zurück). Zwei neue Miffionare aus dem 
Böhmer Walde follen zur Zeit des Wendenfürften Gottjchalf 
zu ben Redariern, bem burch ben Tempel zu Rethra ange- 
jehenften Stamme unter den Liutizen (dev etwa das heutige 
Land Stargard bewohnte), gegangen und für ihre öffentliche 
Predigt von ber Verſammlung der Heiden zu Rethra den Mär- 
tyrertod, nach dem fie fich jehnten, erlitten haben ?). 

Sonft führte der Lauf der pofitifchen Gefchichte die Sach— 
fen zu berjelben gewaltjamen Miſſion, welche einſt Kaiſer 
Karl der Große an ihren eigenen Vorfahren geübt hatte. 
. Denn dadurch, daß die Wenden, mitunter in Verbindung 
oder Ginverftändnig mit den Normannen, etwa ſeit ber 
Mitte des neunten Jahrhunderts die Sachſenlande unanf- 
hörlich befehdeten und verwüſteten, erregte fie in den 
Sachſen einen Nationalhaß, der, jemehr in dieſen das chrift- 
lihe Bewußtjein erftarkte, zugleich eine religiöſe Färbung an— 
nahm: man verglich die Kämpfe diefer beiden Völker mit den 
Kriegen, welche die Juden als das Volk Gottes wider ihre 
heidniſchen Nachbarn geführt hatten. An eine friedliche Ver— 
ftändigung warb bei den mehrmals hin und ber fchwanfenben 
Kriegserfolgen nicht mehr gedacht; vielmehr erhob jich, ſeitdem 
König Heinrich I. die Wenden zum erjten Male unterwarf, 
ber erbittertfte Bölferfrieg, der erſt nach mehr ala 200 Jahren 
fein Ende gefunden hat, und zwar in völliger Unterwerfung, 
oder jonft Vernichtung ber Wenden und in deutfcher Coloni— 
fation ihrer Lande bis nach Schlejien und Pommern. Die 
unermeßliche Bedeutung diefer Kämpfe für bie deutſche Ge- 
ſchichte Hier barzuftellen, ift nicht unfere Aufgabe; ihren Ver— 
lauf bat ee in — ausgezeichneten „Wendifchen Ge: 


1) Thietm. vn. 37 m. Annal. S. 59). 
2) Schol. 71 zu Adam IN, 18 (M. Annalen S. 81). 
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Schichten” quellenmäßig veranfchaulicht. Hier ſoll nur hervor: 
gehoben werden, daß von dem jebesmaligen Stande dieſes 
Kampfes die Miſſion abhängig war, oder genauer gejagt, 
das Gebeihen der firhlihen Anjtalten bedingt ward, denen 
die Milfion jedesmal vorzugsweije übertragen war. 

Faſt jeit feiner Thronbejteigung verfolgte König Otto 1. 
den Plan, die Wenden, welche von feinem Vater wenigftens 
einjtweilen unterworfen waren, dem Chriftenthume zuzuführen ; 
Magdeburg jollte der Sit eines Erzbistums werden, als 
deſſen Aufgabe vecht eigentlich die Bekehrung dieſer Slaven- 
völfer hingeftellt ward. Kam nun dieſes Erzbisthum auch erit 
nach dreißig Yahren, gegen das Ende der Regierung Dtto’s, 
ganz zu Stande, jo gelang es ihm doch ſchon viel früher, in Ha— 
velberg und Brandenburg Bijchöfe für die Liutizen ein- 
zujegen, bie unter ded Markgrafen Gero und des ihm unter- 
geordneten Markgrafen Dietrih Schuß gejtellt, allmählich das 
Chriftenthum unter die Heiden tragen konnten. Die Mark: 
rafichaft Gero's reichte norbwärts bis an die Elde nnd Peene; 
n weit erjtrecte fich auch der nördlichite Sprengel, der unter 
feinem Schuge jtand, der Havelbergiiche‘)., Während das 


1) Auf die Grenzen des Havelbergihen Sprengel® tommen wir weiter 
ungen zurück, wo wir bie Grenzen des Schwerinihen erörtern. — 
Daß die Bisthümer Havelberg und Brandenburg in des Herzogs 
und Markgrafen Gero Mark lagen, bejagen bie beiden Stiftungs- 
briefe aus den Jahren 946 und 949 (Mekl. Annalen p. 31. 32). 
Diefjeit der Elde haben auch feine fpäteren Nachfolger, die Mark: 
grafen von Brandenburg, feine Ansprüche erhoben, wohl aber bis 
an die Elde. Auch die Peene ift immer als Grenze refpectirt 
bis Demmin. Co weit rechnete man auch zur Zeit Adams von 
Bremen (Il, 18) ur den Hamburger Sprengel, der body nad) bei 
Confirmationsurfunden bis an Die Peene, und zwar bis zu ihrer 
Mündung reihen jollte. Vgl. insbejondere die Urkunden der Päpfte 
Siemens Il. (1047), Yeo’s IX. (1053), Bictor’s 11. (1054) und 
Kaiſer Friedrich's 1. (1158, März 16.) im Lappenberg's Hamb. 
Url. 1. (au in den Mel. Annalen ©. 80. 81. 132 Anm). Die 
politiſchen und kirchlichen Grenzen fielen bier wie gewöhnlich zu- 
jammen. — Die Gewalt der Sachjenherzoge bis zur Elbe und 
Peene ift uns ambererjeits genugjam bezeugt. Schon zur Zeit 
Ludwigs des Frommen werben uns markiones oder custo- 
des limitis ober praefecti Saxoniei limitis genannt, 
bie mit den Obotritenfürften zu thun hatten (j. m. Melt. Annalen 
zu ben 3. 819. 828). Ihnen war der Schuß ber von Karl dem 
Großen beftimmten Reichsgrenze befohlen (Melt. Annalen p. 100. 
101). Insbeſondere jcheinen nörblih von der Elbe damals zwei 
Marten gegen die Wenden beftanden zn haben, nämlich eine im 
Sadelband, bei der. Burg Deibende, und eine weiter nörblic) 

egen bie Wagrier in Holftein. Im 10. Jahrhundert erhielt 
Solfein eine Mark auch gegen die Dänen, die Mark Schleswig, 
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Brandenburgiſche Bisthum nur ein Feines Stüdchen des jeßt 
mellenburgiichen Landes Stargard umfahte, ragte das Bisthum 
Havelberg aljo weit in Meflenburg herein. Daß aber bei den 
meflenburgiichen Liutizen das Chriſtenthum auch nur ben ge- 
ringften Eingang gefunden hätte, davon findet fich feine Spur. 
Im Gegentheil bildete die Priejterfchaft des Radegaſt Zuarafici 
zu Rethra eine dem Chriftenthum eifrig wiberftrebende, religiös- 
politiiche Macht, die mit Ungeduld auf den Augenblick wartete, 
wo eine Ermattung des deutjchen Reiches ihre eigene und ihres 
Bolfes Erhebung möglich machte, oder der Ingrimm über bie 
— und den Uebermuth des Markgrafen Dietrich und 
einer Untergebenen ihrem Volke auch über die ſtärkeren Waffen 
ihrer früheren Ueberwinder den Sieg verhieß. 

Beſſere Erfolge konnte man ſich von den Miſſionsbeſtre— 
bungen im Nordweſten der Elde und Peene bis nach Holſtein 
hin, bei den Obotriten und Wagriern, verſprechen, wo Her— 
mann Billing und ſeine Nachfolger in der ſächſiſchen Herzogs— 
würde als Hüter der Reichsgrenze die Rechte und Pflichten 
eines Markgrafen ausübten. Auf dieſes Gebiet war nach Be— 
rathung mit den Fürſten des Reiches der ehemals unbegrenzte 
wendiſche Miſſionsſprengel des Hamburger Erzbisthums durch 
Kaiſer Otto (bei der Stiftung des Bisthums Havelberg) be— 





welche König Heinrich gründete. Vermuthlich übergab Otto l. feit 
befien Zeit Die Reichsgrenze im Norden der Elbe mwieber feft be- 
ftimmt war (nach der gleich anzufilhrenden Urkunde), dem Hermann 
Billing alle diefe Marken an der Nordgrenze Sachſens; darum 
wird diefer den Titel „Marchio” 956 geführt haben (Urf. bei 
Wedekind, Noten III, 114, Mekl. Annalen p. 34). Und eben ber 
Wunſch, „vie Länder um bie Elbe, welde mit ben Gebieten ber 
Barbaren grenzten‘‘, dadurch beffer zu ſchützen, veranlaßte ben König 
Dtto J., den Markgrafen Hermann Billing zum Herzoge von 
Sachſen zu erheben (ſ. die Stellen in den Mekl. Annal. p. 35 
zum J. 961). Deſſen und feiner Nachkommen Walten in bem 
wenbifchen Gebiete zwiſchen der norbalbingiichen Reichsgrenze und 
dem Bisthum Havelberg ift in der Geſchichte vielfach bezeugt. Die 
immer brüdenber werdenden Tributforberungen erregten wiederholt 
wenbifche Aufftände, aber die Wenden wurden wieder untertworfen, 
ihr Land blieb eine Mark der Sachſenherzoge. So heißt es 1062 
in der Urkunde König Heinrichs IV.: Ottoni duci quoddam ca- 
stellum Razesburg dietum, in eiusdem ducis Ottonis marchia 
etin pago Palobi situm, cum omnibus eius pertinentiis — — 
tradidimus, saluo per omnia et intacto Saxonie limite, quem 
quidem ipsi Saxones a tempore primi Ottonis unquam pos- 
sessione vel etiam nomine tenere uidebantur. Ratzeburg Ta 
eben außerhalb der Reichsgrenze, aber inmerhalb der Mark. Dur 

ben Aufſtand gegen Gottſchalk und die mächtige Herrſchaft Kruto’s 
ging dann bieje wendiſche Markt für die Sachſenherzoge auf eine 
ange Zeit verloren, 








Br. 


ſchränkt). Etwa um die Zeit, als das Erzbisthum Magde— 
burg im Sübdoften zu Stande fam, um's Jahr 968, empfingen 
die Wenden im Nordweſten ver Elde und Peene ihren eigenen 
Biſchof, der zu Oldenburg in Holftein feinen Eig erhielt, 
aber nicht unter den Erzbifchof zu Magdeburg geftellt warb, 
fondern ein Suffraganbifchof des Erzbiihofs von Hamburg 
wurde. Damit war der Grund zu dem Didcefanverbande auch 
des jpüteren Schweriner Bisthums mit Hamburg-Bremen gelegt. 

Das Bisthum Dfvenburg gelangte zu einer gewiſſen 
äußerlichen Einrichtung. Dieſe Intereffirt uns, weil fie nicht 
ganz ohne Einfluß auf die fpäteren wendijchen Bisthümer ge- 
blieben ift. Wir heben daher Einiges heraus, was une, wenn 
auch nicht mehr nach den Oldenburgiſchen Urfunden?), jo doch 
aus der mündlichen Weberlieferung durch Helmold (I, 12 f.) 
davon befannt geworben ift. 

Soweit wir biernach urtheilen fünnen, erkennen wir in 
Kaiſer Otto's I. Anordnungen eine rühmenswerthe Milde gegen 
das unteriworfene Volk. Seine Freigebigfeit bejchenfte, nad 
Helmold (1, 13), das Oldenburgiſche Bisthum mit einem folchen 
Ueberfluffe an Gütern, daß die Bilchöfe fich durch reichliche 
Gaben des Volkes Liebe gewinnen konnten. Man erinnerte 
ih im 12. Jahrhunderte ingbefondere noch, daß ihnen in Was 
grien u. a. Buzu (Boſau) und Nezenna (bei Segeberg) gehört 
hatten, und im „fernen Wendenlande‘, im Obotritenreiche, 
wurden bie Burgen in den Yänbern Derithiewe (Daffow), 
Morize (Mürigland) und Cuzin (wohl Quegin bei Malchow) 
mit den davor gelegenen Wohnorten (suburbia) als ehemals 
biſchöfliche Güter genannt?). Ueber dieſe VBerleihungen von 
Grundbeſitz beflagten ſich die Wenden auch nicht, wahrſchein— 
(ih waren diefelben nad) dem Grundfage, der wenigftens im 
zwölften Jahrhundert galt, daß heidnifches Tempelgut Kirchen: 
gut werden müſſe, vom Tempelgut genommen, den Brivatleuten 
und Fürjten alſo feine Einnahmen entzogen. Auch der Kirchen: 
zehnte ward den Wenden nicht auferlegt, jondern ein Bi: 
ſchofszins 9, der nach dem Acerwerfe bemeffen wurde. Die 


1) Bol. die älteften Beftimmnungen in der Vit, Ansk. 12. 13 und Kai» 

fer Friedrichs I. Urkunde vom 16. März 1158 bei Lappenberg J., 
. 190. 

2) 5 quod vetera in oblivionem venerint. Helm. 1., 12, 8. 13, 

3) Helm I, 18, 4. 

4) Pontificale tributum, Helm. I, 14. Das wendiſche Wort bafür: 
„biscopounizha“ fommt 1221 in den Urkunden unfers Bisthums 
Schwerin zum erften Male vor. Liſch, Mell. Urt. IN, 71. Die 
Lesart ift durch bie Uebereinftimmung in ben Abichriften und durch 
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Wenden berechneten ihren Aderbau nicht nach der bearbeiteten 
Fläche, ſondern nach ber Zahl ihrer Hafenpflüge oder auch 
bes Zugviehes, indem man den Hafen mit zwei Rindern, oder 
mit einem, auch wohl mit zwei Pferden beipannte, Der 
Biſchofszins betrug nun von jedem Hafenpflug jährlich ein 
Maß Korn, 40 Riſten Flachs und 12 Silberpfennige, wozu 
für den Einfammelnden noch ein dreizehnter Pfennig fam?). 
Das wendijche Getreidemaß, Kuritz genannt, wird ung im 
13. Jahrhunderte als ein „Scheffel großer Maße“ bezeichnet. 
Um zu wiffen, ob dieſe Abgabe prüdend war, müßten wir den 
Ertrag der wendijchen Hafenhufe fennen. Schwerer war wohl 
jebenfall8 der Geldzins. Diefen ganzen Bifchofszins aber ver- 
taufchte der Biſchof Wago an den Obotritenfürjten Billug, 
der damit angeblich die Aebtiſſin Hodica zu Meflenburg, feine 
Tochter und des Biſchofs Nichte, ausftatten wollte, gegen 
Dörfer in den einzelnen Burggebieten des Obotritenlandes, 
fo dag nun dev Biſchof auch damit den Privatleuten nicht 
mehr läftig war. Wie viel aber der Zins au den Herzog 
betrug, ber daneben zu leiften war, iſt uns nicht überliefert; 
daß er widerwillig gezahlt ward, bedarf feines Beweiſes. Doch 
wurde erjt beionders über Bernhard's II. Habfucht geklagt; 
deſſen Vater, Bernhard I., hielt fich auch ſchon nicht ganz frei 
von diefen Fehler; aber ver erfte Herzog, Hermann Billing, 
hinterließ bei ven Wenden die Erinneruug, daß er eine milde 
Herrſchaft geübt hätte. | 

Es fam überdies der Oldenburgiſchen Geijtlichkeit nicht 
wenig zu Statten, daß die heidniſchen Stämme in ihrem Spren— 
gel, wiewohl fie unter den Obotritenfürjten bis zu einem ge- 
wiffen Grade, wenigftens zu Zeiten, politiich geeint waren, 
doch, fo viel wir aus dem gänzlichen Schweigen hierüber ent: 
nehmen können, fein gemeinfchaftliches Nationalheiligthum be- 
faßen, deſſen Priefterfchaft einer Macht und eines Anfehens 
Clandrians Angabe gefihert. 1254 hieß das Wort: biscopnitze 
(Liſch, Jahrb. VI, 25); jetzt lautet es im Polniſchen: biskupizna, 
Helm, I, 14: „Est apud Obotritos pontificale tributum, quod pro 
decima imputater, de quolibet scilicet aratro, quod duobus 
bobus aut uno constat equo, mensura grani et XL restes 
lini et XII nummi probatae monelae; praelerea unus num- 
mus, qui debetur colligenti*, Dazu ftimmt genan I, 12, 8. 13. 
Aber I, 87, 8. 13 heißt es bei Helmold: Modius autem Slavo- 
rum vocatur lingua eorum ceuritze. Porro Slavicum aratrum 
perficitur duobus bobus et totidem equis. — Der Wenden: 
pflug wird in den Annal, Corbeiens. ad a. 1114 und oft in Ur- 
funden uncus genannt. — lieber die Größe bes Eurig vgl. Die 
Angabe Elandrians in Liſch Jahrb. VI, p. 25 Anm, 


— 
— 


11 


genoffen Hätte wie bie Priefterfchaft am Nadegaft- Tempel zu 
Rethra. Während die Lintizen bereitS ganz zu vepublifanifchen 
Berfaffungen übergegangen waren und einen Mittelpunkt eigent- 
lich nur noch an Rethra hatten !), gehorchten die Obotriten 
ihren Fürſten, jo daß deren Verhalten in Bezug auf die Kirche 
für fie maßgebend ward. Die fürftliche Familie förderte aber 
damals durch ihr Beijpiel die Miffion nicht wenig. Denn 
nicht nur, daß Billug (Mijtiwoi) jelbft fich zum Chriften- 
thume befannte, jondern mehr noch, daß er fich mit dem Bis 
Ihof Wago von Oldenburg verfchwägerte, verlieh dem Letzteren 
ein bedeutendes Anfehen unter den Wenden. Konnten fie ven 
Vebertritt ihres Fürften vielleicht für erzwungen oder für einen 
Act politiicher Klugheit Halten, jo mußten fie doch einen Be— 
weis feiner Ueberzeugung und jeiner Ergebenheit für die chrift- 
liche Kicche darin jehen, daß er feine Tochter Hodica noch 
im Kindesalter zur Aebtiſſin des Klofters machen lieh, das 
mit der Betrifirche zu Meklenburg verbunden war. Die Menge 
ber Befehrten mehrte fich jchnell. In der wendiſchen Sage 
lebte wenigftens die Erinnerung fort, daß Die Zahl der Be— 
fenner (im zehnten Jahrhunderte) unter den Wenden jehr 
groß gewejen jei; und der bänifche König Svein Eftrithion, 
„wer alle GSefchichten der Barbaren in feinem Gebächtniffe 
hatte, al8 wenn fie gejchrieben wären’, und deſſen Kunde von 
ven DBerhältniffen der wendifchen Kirche wohl auf den Nach: 
richten beruhete, die einjt jein Berwandter, der Propſt Oddar 
zu Oldenburg, hatte nach Dänemark gelangen Taffen ?), — 
diefer König erzählte dem Dombherrn Adam von Bremen, dem 
befannten Chroniften, ums I. 1069, daß im Wendenlande überall 
Kirchen errichtet und für Mönche und Nonnen Klöfter gejtiftet 
jeien; ja er behauptete, von den 18 Bezirken (pagi), in welche 
das Wendenland — der Divenburgifchen Diöcefe nämlih — 
zerfiele, feien alle befehrt gewejen bis auf brei?). Dieſe drei 
mögen bie drei Burgbezirfe der Circipaner *) geweſen jein, bie 
auch jpäterhin fich immer am längften wider die Annahme des 
ShrijtenthHums fträubten. In der Bilchofsftadt Oldenburg felbit 
waren um das Jahr 990 mindeftens 60 Priejter beifammen >). 
Und Helmold hörte, Das ganze Land „der Wagrier, der Obo— 
triten und Kiziner“ ſei voll Kirchen, Priefter, Mönche und 





1) Thietmar VI, 16— 18 (Mekl. Annal. p. 57. 58). 
2) Adam 11, 41 (Mel. Annal. p. 47). 

3) Adam II, 24 (Mekl. Annal. 38). 

4) Annal. Corb. 1114 (Mekl. Annal. p. 145. 146). 
5) Adam II, 41. 
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Nonnen gewefen!); er nennt uns als bie Hauptfirchen bie 
Sohannisficche zu Oldenburg und bie Petrikirche zu Mellen- 
burg bei dem Klofter. 

Doch wollten wir auch diefer Sage vollen Glauben jchen- 
fen, die äußeren Erfolge täufchten über die ſchwachen Grunb- 
lagen des Firchfichen Lebens, welches nicht auf dem Glauben 
berubte, der aus dev Predigt des Bibelmwortes erwächſt. Als 
nah Kaiſer Otto's II. ſchwerer Niederlage am ionifchen Deere 
(im 3. 982) die Yintizen den Augenblif für günftig hielten, 
um bie deutſche Herrichaft und das Chriſtenthum won fich zu 
ftoßen, und die bijchöflihen Städte Havelberg und Branden- 
burg und damit die Bisthümer jelbft 983 zerftörten, da brach 
auch über die oldenburgijche Kirche das Verderben herein. 
Denn wenn fich der Obotritenfürit Miſtiwoi auch nicht fofort 
vom Chriſtenthume losjagte, To ſuchte doch auch er fich jetzt 
wegen einer Beleidigung an dem fächfiichen Herzoge zu rächen, 
indem er einen Zug nah Hamburg machte und biejfes ver: 
heerte und verbrannte., Mit der Herrichaft der Sachſen wankte 
aber aud die Kirche im Wendenlande; die Wenden erhoben 
fih in offener Feindfchaft gegen das Chriftenthum, ‘Der Auf- 
ſtand verbreitete fi von Weften her. Der Biſchof Folkward 
wurde vertrieben, in der bijchöflichen Reſidenz Oldenburg, 
welche von zahlreichen Chriften bewohnt war, wurben bie 
übrigen gemordet, 60 Priejter aber, unter ihnen ber Propit 
Oddar, wurden zum Hohn unter jchredlichen Qualen durch bie 
Wendengebiete gejchleift und erlitten den Märtyrertod. Dies 
gefhah ums Yahr 9902). Kine Weile ward nun Meffenburg 
zum Bifchofsfige auserjehen: es gelang dem König Otto MIN, 
die Obotriten wieder zu unterwerfen, auch ein Kirchenmwejen 
ward Wieder eingerichtet, jo gut e8 ging. Das Volk aber 
ſah hierin immer nur eine ſächſiſche Bedrüdung; die Obotriten 
ließen fich im Februar des Jahres 1018 von den Liutizen dazu 
aufftacheln, daß fie ihren Fürften Miſtiſſav um feines Glau— 
bens willen aus feiner Burg Schwerin verjagten. Damit 
hatte das Bisthum fein Ende erreicht. Kaifer Heinrich 11. 
legte auf bie bisher befolgte Art der Miſſion feinen Werth. 
Er hatte von Anfang an immer ein gütliches Abkommen und 
Austommen mit den Yintizen gejucht, Hatte jogar zum Ent: 
jeten feiner Zeitgenofjen ihre Fahnen mit heidniſchen Göten- 
bildern neben feinen Feldzeichen geduldet; bie Furcht vor ber 
Macht ver Deutfchen wich bei allen Wenden, dieſe Triebfever 


1) Helm. I, 12. 
2) Mell. Anal, 135 1. 
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führte fie der Kirche nicht mehr zu. Als der Eachjenherzog 
die Obotriten wieder einigermaßen unterworfen hatte, erreichte 
er mit Mühe von diefen, daß ftatt aller fonftigen Yeiftungen 
von jedem Hauje jährlich ein Zins von 2 Pfennigen an ben 
Biſchof gegeben werden jollte, die Güter im Obotritenfande 
erhielt Biſchof Benno nicht wieder (Bojau und Nezenna u. a. 
Beligungen in Wagrien wurden ihm wenigftens augelprechen). 
Freilich auf der Verſammlung, die Kaiſer Heinrich II. (1022?) 
zu Werben hielt, erfannten dann die Wenvenfürjten des Bi— 
Ichofs Recht auf den Grundbefig im Obotritenlande an und 
verfprachen, auch den vormaligen Biſchofszins wieder zu leiſten; 
aber der Kaifer that nichts für die Ausführung dieſes Ver— 
trages. Bilchof Benno fand bei dem Biſchof Bernward zu 
Hildesheim eine Ruheſtätte. 

Die Erzbifchöfe von Hamburg- Bremen verjäumten num 
freilich feine Gelegenheit, um auf die Wendenfürften ihres 
Sprengels wieder Einfluß zu gewinnen, und einzelne von biejen, 
Uto Pribignew und nach ihm Ratibor, liegen fich auch taufen; 
aber die Milfion ruhete vollftändig. 

Da aber fehrte nach Ratibors und feiner Söhne Tod, 
im 3. 1044 oder 1045, Gottſchalk, Uto Pribignevs Sohn, aus 
jeinem Eril zurüd. Diejer hatte einjt im Meichaelisflofter zu 
Lüneburg feine Bildung und Unterweifung im Chriftenthume 
empfangen, hatte dann jedoch, als fein Vater von einem Hol- 
jteiner getödtet war, an den Landsleuten des Mörders ſchwere 
Rache geübt, war aber den Sachſen in die Hände gefallen und 
gegen das Verſprechen, auswandern zu wollen, vom Herzog be- 
guadigt. Während feiner Verbannung lebte er unter den Haus- 
truppen des Dänenkönigs in Britannien, ſah bier chriftliches 
Leben, Bildung und Sitte und erjtarfte im Glauben. Sobald 
er num nach feiner Rückkehr die Herrichaft im Wendenlande 
erlangt hatte, hielt er es für feine heiligfte Aufgabe, fein Volk 
demfelben Glauben zuzuführen, in welchem er ven Seelenfrieden 
gefunden hatte. Der Erzbifchof Adalbert unterftügte und be- 
ftärfte ihn auf's nachdrücklichſte in dieſem Vorhaben. Bis auf 
die Pintizenftämme in dieſem Sprengel, nämlich die Circipaner 
und vielleicht auch die Kiziner, welche ihm erft jpäter unter: 
than wurden, gehorchten Gottſchalk alle Wenden im ehemaligen 
Bisthum Oldenburg: ihnen allen warb das Evangelium ge: 
predigt. Von einem Zwange zum Lebertritt lejen wir nichts, 
Man fandte aber in alle Lande nach Geijtlichen für die Neu- 
befehrten, Klöfter und Domſtifte follten als geiftliche Pflanz- 
ftätten dienen. .Zu Meflenburg, beißt e8, wurden drei Con: 
gregationen geftiftet, andere zu Rageburg, Oldenburg und Lübeck. 
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Selbft die Linonen (in der Priegnig), die Gottſchalks Scepter 
unterivorfen waren, wurden, weil das Bisthum Havelberg, zu 
dem fie gehörten, damals ruhete, von Hamburg aus geiftlich 
gepflegt: auch in Lenzen erjtand ein Klojter, 

Indefjen fand der Erzbiſchof, daß ein Bisthum für alle 
diefe Völker nicht mehr genügte; er veriprach fich eine größere 
Wirkfamfeit, wenn jeder der drei obotritiichen Stämme, bie 
Wagrier in Oldenburg, die Polaben in Rateburg, die Obo- 
triten in Meflenburg ihren Bijchof hätten. Da zugleich fein 
Ihon damals auffeimender Stolz darin Befriedigung fand, 
wenn er in ber Würde eines Patriarchen eine möglichit große 
Zahl von Suffraganbifchöfen erreichte, fo legte er alsbald auch 
Hand an, um diefen Plan zu verwirklichen. Die Einwohner 
des Yandes Ratzeburg wurden ſchon 1062 vom Könige a 
rich IV. verpflichtet, dem Biſchofe, in defjen Sprengel die Burg 
Ratzeburg belegen jei, den Zehnten zu zahlen. Bon des Bi- 
ſchofs Arifto Thätigkeit liegt uns freilich Fein Beweis vor; 
aber eine Schaar glaubensmutbhiger Mönche bewohnte das 
Klofter auf dem St. Georgsberge vor Ratzeburg. Vom Bi— 
ihof Johann von Meffenburg wird uns gerühmt, daß er viel 
Zaufend Heiden getauft habe. 

Ueber die Zertheilung des Bisthums fällt Helmold in 
feiner Vorliebe für das wagriiche Bisthum, dem er angehörte, 
ein jehr ftrenges Urtheil; er leitet fie nur aus der Eitelkeit 
des Erzbifchofs ber. Doch hat diefe Organifation fich fpäteren 
Zeiten empfohlen; jie ift bei der Gründung des neuen Meklen— 
burgifchen und Schwerinſchen Bisthuns maßgebend geworden 
und hat bis zur Neformationszeit gedauert. 

Dies ift aber faft das Cinzige, was wir von den Bis— 
thümern des elften Jahrhunderts erfahren; zu einem inneren 
Ausbau der wendijchen Kirche fam es nicht. Der Zeitgenofje 
Adam von Bremen kann den Miffionseifer des Fürſten Gott- 
ichalf nicht genug rühmen; der Fürſt verbolmetjchte wohl jelbft 
feinem Volke die Iateinifchen Worte der Priefter '). Aber dieſe 
beiläufige Bemerkung charakterifirt zugleich die Art der Miſſion. 
Die Geiftlichen konnten fich nicht entjchließen, die lateiniſche 
Sprache im Gottesdienſte aufzugeben; vielleicht waren fie auch 


1) Princeps Gotescalcus dicitur tanto religionis arsisse studio, 
ut oblitus ordinis sui frequenter in ecclesia sermonem ex- 
hortacionis ad populum fecerit, ea quae mystice ab episco- 
pis dicebantur vel presbyteris, ipse cupiens Sclavanicis 
verbis reddere planiora. Adam Ill, 19. Die von Gottichalt 
handelnden Duellen babe ih in ben Mell. Annalen p. 66 f., p. 
78 f. zufammengeftellt. 
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bes Wenbijchen noch wenig mächtig. Wie follte fich aber das 
Volk von Herzen einem Glauben zuwenden, den man nicht 
einmal in verjtändlicher Sprache predigte? zumal ein Volk, 
auf welches der Haß gegen die Sachſen und alles, was fie 
brachten, von den Vorfahren gleichjam vererbt war! Sein 
Wunder, wenn wir neben allen erfreulichen Nachrichten über 
Gottſchalk doch auch wieder von Adam von Bremen erfahren, 
daß die Summe aller Wenden, die damals fich zum Chriften- 
thume befannten, nur den dritten Theil derjenigen betrage, die 
bafjelbe vor der Zerjtörung von Oldenburg jchon angenommen 
hatten. Die heidniſche Partei war aljo noch bei weiten bie 
jtärfere, und noch ſtand Rethra in hohem Anjehen. Nicht ein- 
mal die politiihe Macht Gottſchalks war fejt begründet; bie 
Holſteiner fonnten ji) nur durch eine neue Burg vor wendi- 
ihen Ranbzügen jchügen. Auch die Verbindung mit bem 
Dänenfönig, der Gottjchalf die nördlichen Liutizen mit unter: 
werfen half und ihm feine Tochter Siritha zur Gemahlin gab, 
fonnte den Wendenfürften nicht auf feinem Throne erhalten, 
als die Sachjenfürften unter einander uneins wurden. Eobald 
ber Erzbifchof Adalbert auf das Andringen der zu Tribur ver- 
jammelten dentjchen Fürſten 1066 von des Königs Hofe ent- 
fernt ward, und nun Magnus, des Sachjenherzogs Sohn, den 
Kirchenfürften heftig befehbete, vereinten fich alle, die in Gott: 
ſchalk ven Chriften und den Freund der Sachſen haften, zu 
feinem Sturze; fein eigener Schweftermann Bluffo ftand an 
der Spite der Verſchworenen. Dieje ermordeten den Fürjten 
am 7. Juni zu Lenzen; am Altare fiel fein Priejter Ebbo; 
am 15. Juli erlitt der Mönch Ansverus mit anderen ftand- 
haft den Märtyrertod bei Rageburg. Der fromme Bifchof 
Johann verließ feine Gemeinde nicht in dev Stunde der Ge- 
fahr; unter entjeglihen Martern ward der treue Belenner von 
Drt zu Ort gejchleift,; am 10. November ward fein Haupt 
dem Radegajt zu Rethra zum Opfer dargebracdt. 

Zum zweiten Male hatten die Wenden das Chriftenthum 
nun von fich geftoßen. 83 Jahre ruhete das Bisthum Olden— 
burg. Eben jo lange, können wir hinzufegen, ruhete jegliche 
Miffionsthätigfeit bei den Obotriten. Denn jo lange ver 
heidnifche König Eruto, allem Anfcheine nach aus dem Stamme 
der Rujanerfürjten‘), von Holftein bis nach Pommern hinein 
berrjchte, war an Milfion überhaupt nicht zu denken. Die 
Unterwerfung der Obotriten wollte dem Sachlenherzog Ordulf 
nicht gelingen; und daß Biſchof Burkhard von Halberftadt im 


1) Beyer, Jahrb. x, 1 f. 
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Winter 1067/68 verwüjtend bis Rethra vordrang und auf dem 
weiffagenden Rofje des Götzen Radegaſt beimritt, und ein 
Jahr jpäter, zu Anfang des Jahres 1069, im Piutizenlande 
König Heinrich IV. Tempel und Burgen zerftörte, hatte für 
die Obotritenlande böchjtens die Folge, daß ſtatt des (auch 
bei einigen Liutizenſtämmen jchon im Anjeben finfenden) Rade⸗ 
gaſt unter dem Einfluſſe des Fürſten aus rujaniſchem Stamme 
jetzt der Rujanergötze Zvantevit der Hauptgötze auch für alle 
Wenden in der ehemaligen ſächſiſchen Mark wurde, an deſſen 
Tempel auf Arcona ſelbſt Wagrien Tribut ſteuerte. 
Neue Hoffnung mochte man ſchöpfen, als Heinrich, der 
jüngere Sohn Gottſchalks, den ſeine Mutter Siritha im J. 
1066 nach Dänemark gerettet hatte, die väterliche Herrichaft 
wiederzugetvinnen ſuchte. Aber es war ein übler Anfang, 
daß er ben alten Eruto im Einverjtändnig mit deſſen untreuer, 
ehebrecheriicher Gemahlin durch Meuchelmord bejeitigte. Wohl 
ewann er dadurch, daß er dem Herzog Magnus den Eid der 
reue leiftete, einen Rechtstitel auf die Herrichaft im Wenben- 
lande, und es gelang ihm 1093) au, durch ben Beijtand 
der Sachen in der Schlacht bei Schmilow und durch deren 
Groberung von 14 Wurgen die heidnifche Partei im Obotriten- 
lande, die fich einen eifrigen Chriftenfeind zum Führer ermählt 
batte?), zu überwinden und ich diefes Yand ſelbſt zu unter- 
werfen. Aber jeine Herrichaft berubete doch immer nur auf 
dem Rüdhalte, den er bei dem jächfiichen Herzoge fand; ein 
Einfall der Wenden in Holftein zwang Herzog Lothar 1110 
zu einem Zuge gegen die Wenden, auf dem er neun Burgen 
einnahm ®);, nur mit Hülfe der Holfteiner fonnte König Hein: 
rich im Winter des Jahres 1113 die Infel Rügen felbft, von 
der alle Feindichaft wider ihn ausging*), betreten, auf feine 


— — — — 


— 








1) Richtig verbindet Gieſebrecht Wend. Geſchichten II, 187 Helmolde 
Nachrichten über die Schlacht bei Schmilow mit der Notiz der 
Hildesheimer Annalen: 1093. Magnus dux Saxonum Sclavos 
rebellantes quatuordecim urbibus captis subegit. 
Audientes ergo universi Sclavorum populi, ii videlicet, qui 
habitabant ad orientem et austrum (von Wagrien aus geſehen), 
quod surrexisset inter eos princeps, qui dicat subiacendum 
christianis legibus et tributa principibus (gewiß find bie ſächfi— 
ſchen gemeint) solvenda, vehementer indignati sunt, convene- 
runtque omnes una voluntate et eadem sententia, ut pugna- 
rent adversum Henricum, et statuerunt in locum eius, qui 
erat christicolis —— omni tempore etc. Helm. I, 34, 8.5. 
3) ©. Annal. Hild. und Annal. Saxo * J. 1110. 
4) Bol. Helm. I, 36. 38 und dazu 55 über bes Race Kampf mit Pri- 
biſſav: Race de semine Crutonis — — Duae enim cognationes 
Crutonis atque Henrici propter principatum contendebant. 


Bgl. Beyer, Jahıb. XII, 1 f. 
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eigenen Leute konnte ev fich nicht mehr verlaffen!); nur mit 
Herzog Lothar Fonnte er im mächten Jahre bie Circipaner 
unter ihrem Fürften Dumar, bie jich offen als Tributpflichtige 
des Zwantewit befannten ?), unterwerfen und die Rujanerinfel 
wieder betreten. Der Zug blieb erfolglos, oder wenigjtens 
ohne dauernde Erfolge. Selbſt in feinem eigenen Lande be- 
ruhete Heinrichs Sicherheit nur auf dem guten Einvernehmen 
mit den Holfteinern ?). 


Unter folchen Umftänden darf es uns nicht Wunder neh— 
men, wenn der König Heinrich Feine hoffnungsloſen Verſuche 
zur Heidenbefehrung machte. In feinem ganzen Reiche war 
feine Kirche weiter, als in feiner Reſidenz, der Burg Alt- 
Lübeck), unter deren Schuß er auch deutſche Kaufleute an- 
fiedelte?). ALS von ihn endlich dem frommen, hochgebilveten 
und milfionseifrigen Mönche Vicelin aus Quernhameln an ber 
Weſer in Geſellſchaft eines Hildesheimſchen Priefters und eines 
Domherrn aus Verden geftattet ward, in Lübek eine Miſſions— 
ftation zu gründen, verhinderte des Königs Ermordung, dann 
die Bruderfriege feiner Söhne und der gewaltjame Untergang 
feines Haufes die Ausführung. Vergeblich war des Herzogs 
Rothar eigener Verſuch, die Wenden auf's neue zu unterwer- 


1) Licet enim Slavorum multus esset numerus, Henricus tamen 
se non credebat eis, eo quod ipse nosset omnes, Helm. I 
38, 4. 

2) Bol. die Berichte der Aunal. Corb. ad ann. 1114 (in den Melt. 
Annal. p. 144®), wo der „St. Veit“ Zwantewit if, mit der Notiz 
des Annalista Saxo zum $. 1114: Liuderus dux Saxoniae 
expeditionem movet super Dumarum Slavum eiusque filium 
et eos ad deditionem coegit. Principem quoque Rugianorum 
ad se in bellum venientem sagaci agilitate circumvenit. Qui 
ut circumventum se vidit, pacem colloquiumque ducis depo- 
poscit, germanum fratrem suum obsidem dedit, pecuniam 
copiosam spopondit, fidem sacramento confirmavit. Aus— 
führlih Helm. I, 38, ber von „imperfectis rebus“ jpricht. 


3) Helm. I, 41: Slavorum populi agebant ea, quae pacis sunt, 
eo quod Henricus Slavorum regulus comitem Adolphum (von 
Holftein) et contiguos Nordalbingorum populos omni bene- 
volentia amplexatus fuerit, 


Helm. I, 34: In universa Slavia necdum erat ecclesia vel 
sacerdos nisi in urbe tantum, quae nunc Vetus Lubika dici- 
tur, eo quod Henricus cum familia sua saepius ilic mora- 
retur. Derfelbe c. 41, 8. 6: In diebus illis (bevor Bicelin fam) 
non erat ecclesia vel sacerdos in universa gente Liuticiorum, 
Obotritorum vel Wagirorum nisi tantum in urbe Lubeke, eo 
quod illic fuerit Henrici familiare contubernium, 


5) Helm. I, 48. 
Jahrbücher des Vereins f. meklenb. Geſch. XVIII. 2 


' 
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fen; erſt dem Herzoge Knud Laward, der von dem nunmehr 
zum deutſchen König erhobenen Lothar das wendiſche „König— 
reich” zu Lehn empfing, gelang es, ſich als „Kneſe“?) die 
Wenden überhaupt untertban zu machen, bis auch er 1131 
am 7. Januar meuchlerijch von der Hand eines Verwandten 
umgebracht ward, und bald darauf die politifchen Berhältniffe 
im Norden Deutjichlands ven Wenden den freieften Spielraum 
geftatteten. 

Vicelin und jeine Genofjen jiebelten fich, da ihnen die 
Ausficht auf Lübek geſchwunden war, auf der Grenze der Hol: 
jteiner und der Wenden an und warteten bier, mit Predigt, 
ftrenger Asfeje, Pflege der Kranfen und Dürftigen bejchäftigt, 
des oft erfleheten Tages, an dem ihmen die Berufung der 

eiven gejtattet würde), Aber als fie hier die Erjtlinge des 

laubens unter den Wenden bereits jfammelten, blieb ihnen 
Meklenburg doch verichlojfen. Der Hamburgiiche Erzbiſchof 
Athelbero * in einer Urkunde vom Jahre 11369), er habe 
dem „getreuen Haushalter Chrifti, Vicelin, mit einigen Brü- 
dern, bie ihm im Herrn verbunden feien, die Botjchaft vom 
Worte Gottes im Wendenlande, jo weit e8 fich bis zur Peene 
zu feinem Sprengel gehörig erftrede, an feiner Statt über- 
tragen; aber weil diejelben wegen der Wildheit jenes Barbaren- 
volfes in dem genannten Yande feinen feften Aufenthalt hätten 
gewinnen können, babe er ihnen au der boljteinjchen Grenze 
als Ruheſtätte und zum Unterhalte die Kirche, welche vormals 
Wipenborf genannt fei und jett Neumiünfter beige, mit Zehnten 
und Einkünften bewilligt”. Kaiſer Yothar gab dazu feine Be- 


1) 1125. Dux Liuderus contra Sclavos trans Albiam ivit, sed 
inacte rediit. Annal, Sax. 


2) Im ber alten von Wait 1858 berausgegebenen Vita Canuti p. 27 
jagt Knud Laward zum däniſchen König Niels: Regis usurpati 
nominis reus non teneor; Sclavia enim nec regem ve 
buit, nec michi commissa me regem vocavit. Usuali 
quidem locucione causa dignitatis vel reverencie Knese 
quemlibet vocare consuevit, hoc est dominus. Hierauf be- 
rubt es auch, daß der Fürft Heinrih Borwin I., der fih Anfangs 
(1192) Magnopolitanorum et Kyzzenorum —— nannte, ‘ 
jpäter zu dem alten wenbijchen Titel dominus zurüdtehrte. Be— 
fanntlich warb jein Enkel Johann von Mellenburg Kneje Janete 
enannt (Jahrb. XI, 14), und noch um 1370 hieß Johann IV. von 
ÜBerfe „Kneie Janeke“ (daf. ©. 16). Bis zur Erhebung in die 
Herzogswürde führte das mellenburgifche Fürftenhaus den altwen- 
diſchen Fürftentitel „Herr“, 

3) Helm. I, 47. 


4) 1136, Juli 26. bei Lappenberg, Hamb. Urkundendbuh I, ©. 140 
und früher bei v. Weftppalen, Monum. ined, Il, 9. 
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ſtätigung!) und fügte als neue Schenkungen die Kirchen zu 
Segeberg und Lübek hinzu. Hätte er dem Klofter Neumünjter 
auch nur eine Stätte im Meflenburgijchen verliehen, bie 
Mönche würden nicht verfehlt haben, vie betreffende Urkunde 
in ihr Copialbuch einzutragen. Erjt die jchwerjten Leiden und 
bie blutigſten Kriege haben dem Chriftentbume unjer Yand ge- 
öffnet. 


Zweites Gapitel. 


Meklendburg un die Mitte des zwölften Dahr- 
hunderts. 


Wiewohl es nicht in unſerer Abſicht liegt, die politiſche 
Geſchichte Meklenburgs im zwölften Jahrhunderte darzuſtellen, 
ſo dürfen wir uns doch des Verſuches nicht entſchlagen, die 
politiſchen Ereigniſſe und die ſocialen Zuſtände des Volkes, 
unter dem Berno ſein großes Werk ausführte, mit einigen 
Zügen zu ſtizziren. Der Schauplatz ſeiner Thätigkeit reicht 
über die Grenzen Meklenburgs hinaus; indeſſen wurde doch 
Pommern erſt ſpäter von derſelben ergriffen, und auf Rügen 
wirkte er nur vorübergehend. Wenn wir darum nun 5* 
Betrachtung nur auf Meklenburg beſchränken, ſo finden wir 
auch hier Feine politiſche Einheit). Seit der erſten Berührung 
der Deutjchen mit den Wenden fernen wir innerhalb ver 
Grenzen unferd Landes zwei Hauptftämme, die Obotriten 
und im Oſten von ihnen die Wilzen, die jpäter mit anderen 
umwohnenden Stämmen bis zur Ober und Havel Lintizen 
genannt werden. Die Kiziner, der nörblichite Wilzenftamm, 
wohnten zwijchen der Dftfee, der Warnow und der Rednig; 
Roſtock, Kejfin und Werle (bei Wiek an der Warnow) waren 
ihre befannteften Burgen. Den zweiten Stamm bildeten bie 
Gircipaner; fie breiteten fich vom Trebelmoor ſüdweſtwärts 
zwiſchen ver Rednig und der Peene bis zur Nebel aus und 
waren über die legtere in ver Nähe ver heutigen Stabt Güſtrow 
bereits biß zum Parumer See vorgedrungen. Jenſeits der 
Peene wohnten die beiden anderen Stämme; die Nedarier, 


1) ©. bie Urkunde vom 5. Jan. 1139 bei Lappenberg I, ©. 137. 

2) Die folgenden Angaben über die Bölfer Meflenburg’s und ihre 
Wohnfitge habe ich weiter entwidelt und begründet im meinen Melt. 
Unnalen I, ©. 100 f. 

2* 
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bie bedeutendſten von allen Wilzen, nahmen das fruchtbare 
Hügelland des heutigen Landes Stargard ein; nordweſtlich 
von ihnen, zwijchen der Tollenſe und der Peene, ſaßen die 
Tolenzer. Neben dieſen Wilzen wird uns fchon gegen Ende 
des neunten Jahrhunderts das Volk der Müritzer (Morizi) 
namhaft gemacht; ihr Gebiet erjtredte ich vom Plauer See 
oftwärts über die Mürig hinaus bis an die Havel, und von 
der oberen Nebel ſüdwärts bis au den Beſuntwald, von wel- 
hem bie Wittftoder Heide noch einen Leberreft ausınadt. Im 
zwölften Jahrhunderte waren fie den Obotriten einverleibt. 

Die weſtlichen Nachbaren der genannten Bölferfchaften 
waren die Dbotriten. Sie veichten weftwärts längs ber 
Elbe bis zu dev Aue, die noch jegt die Grenze zwiſchen Mes 
Henburg und dem ſüdlichen Yauenburg bildet, bei der damals 
aber die ſächſiſche Grenze (limes Saxoniae) des veutjchen 
Reiches gegen die Wendenlande begann, welche ſich an der 
Stecknitz (Delvenau) hinaufzog, von Hornbef hinüberging nach 
der Quelle der Bille und bei Wefenberg die Trave erreichte. 
Diefer Fluß fchied dann bis zu feiner Mündung die Obotriten 
von dem wejtlichjten Wendenvolf, den Wagriern, 

Die Obotriten mochten urſprünglich nur das Hauptvolf 
innerhalb der bezeichneten Grenzen fein; aber jchon früh nah- 
men fie andere VBölferfchaften in fich auf. Schon zu Anfang 
des neunten Sahrhunderts verichtwindet dev Name der Smel- 
binger, bie um Dömitz herum ihren Sit hatten; und wie- 
berum hören wir erſt im elften Jahrhundert, daß die Burg 
Rakeburg im Gau Palobi liege’); auch diefer war alſo längft 
dem Obotritenreiche einverleibt. Ein Jahrhundert jpäter Jon: 
dert fi) nun das Volf der Polaben, bisher mit unter dem 
Gefammtnamen der Obotriten begriffen, von dieſen auch poli= 
tiih ab, wie e8 nach dem Wunſche des Erzbifchofs Adalbert 
Schon im elften Jahrhundert in firchlicher Hinficht den Spren- 
gel des Bisthums Ratzeburg bilden ſollte. Vielleicht erſtreckte 
fih ihr Gebiet früher etwa bis zum Dafjower See, bis au 
die Stepeniß, längs dieſes Fluſſes aufwärts bis vor Mühlen- 
eiren, und dann weiter öſtlich bis zum Schweriner See bei 
Gallentin; diefer See mit feinem Abfluffe, ver Stör, und die 
Elde bezeichneten die Oſtgrenze). Im zwölften Jahrhunderte 
aber gehörte die Burg Schwerin mit dem dazu gehörenden 








1) Mel. Annal. 3. 3. 1062 (oben ©. 8, Anm.). 

2) Bol. Melt. Annalen S. 106 f. Gallentin und Kleinen (Klinen et 
Galanze) gehörten nah den Fundationsurfunden des Bisthums 
Schwerin jhon zum Lande Brezen, nicht zum Lande Schwerin, 
alfo auch nicht zum Polabengebiete. S. unten Cap. 12. 
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Gebiete (bis Mühleneiren und bis an bie Sube, fübwärts bis 
an den Bach, dev bei Kubftorf in die Sube fällt) dem Obo— 
tritenfürften. 

Die vier Wilzenftämme waren jchon längft nicht mehr 
politiich verbunden, Die Peene bildete die Grenze zwilchen 
dev Mark der ſächſiſchen — und der öſtlichen Mark— 
grafſchaft, aus welcher die Mark Brandenburg erwuchs. Aber 
wohl nicht dies hat die dauernde Trennung der beiden Stämme 
der Kiziner und der Circipaner von den Redariern und den 
ſchwächeren Tolenzern herbeigeführt, ſondern der Widerwille 
der mächtigen Circipaner gegen die drückende Oberherrſchaft 
der Redarier, die vorzugsweiſe auf den Beſitz des Götzen— 
tempels zu Rethra gegründet ward. Die Auflehnung gegen 
die Redarier brachte nun den Circipanern zunächſt freilich nicht 
die völlige Unabhängigkeit, ſondern führte zu einem Kriege, in 
welchem ſie ſich dem Obotritenfürſten Gottſchalk unterwerfen 
mußten‘). 1114 hatten fie einen eigenen Fürſten, Dumar, 
ben der Herzog Lothar, wie ſchon gejagt ift?), zur Anerkennung 
ber jJächjiichen Hoheit und der Herrichaft des Obotritenkönigs 
Be nöthigte. Sie blieben jedoch immer ein unficherer 

ejtandtheil des Obotritenlandes. Denn 1150 empörten fie 
ſich, nah Helmolds Darftellung in Gemeinfchaft mit den Kizi- 
nern; Niclot unterwarf fie freilich mit Hülfe der Holjteiner 
wiederum, und noch 1163 nennt Helmold (1, 92) fie al8 Unter: 
thanen Pribiflavs und Wartiflavs; aber 1170 ftehen fie unter 
den WVölferfchaften, vie den Pommerſchen Fürften gehorchten, 
verzeichnet; vielleicht waren fie längjt getheilt, und nur ber 
eine Theil gehörte noch zu Werle, der andere zu Demmin ®). 

Dagegen blieben die Kiziner mit den Obotriten fortan 
verbunden, wie fie es fchon zur Zeit Gottſchalks waren; fie 
blieben auch damals in des Obotritenfürften Pribiflav Befik, 
als ihm Heinrich der Löwe das Obotritenland nahm; nnd als 
er dieſes 1167 wiedergewonnen hatte, hieß er doch noch „Pri- 
biflav von Kizin“. Es jcheint, Kizin war fein Stammland; 
fein Vater Nielot, mit dem vujanifchen Königshaufe ver: 


1) Adam Ill, 22. Helm. I, 21. (Mekl. Annal. p. 82. 83). 

2) Annal. Gorb. 1114. (Melt. Annal. p. 145). ©. oben ©. 17, 4. 2. 
3) Helm. I, 87: redierunt filii Nicloti in graciam ducis, et dedit 
eis dux Wurle et omnem terram. — |, 92: Pribizlavus 
atque \Wertizlavus, non contenti terra Kycinorum et 
Circipanorum. — 1170 zählt Kaifer Friedrid unter den Län- 
dern des Schweriner Sprengeld auf (nachdem er Pribiſlav's Ge» 
biete vorher genannt hat): Dymin etiam [fo bie befte Abichrift!] 
cum terris et villis, scilicet Tolenze, Plote, Losize, Tribuzes, 
Chirzepene et omnibus villis predictis terris adiacentibus, 
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wandt!), ſcheint mir urſprünglich der Fürſt der Kiziner ge- 
weſen zu ſein, den nach dem Ausſterben des Hauſes König 
Heinrichs die Obotriten als ihren erblichen Fürſten anerkann— 
ten. Denn von hier aus erhob ſich bald nach dem Tode des 
Königs Heinrich die Bewegung gegen feinen Sohn Zuentepolch 
oder Zuentebald. Mit Hüflfe des Herzogs Yothar und bes 
bolfteinifchen Grafen Adolf wurden 1121 die Burgen Werle 
und Kizin endlich) genommen, die Kiziner gaben Geld und 
Geißel: die Bewegung war einftweilen unterbrüdt, ehe fie 
weiter um fich griff”). Aber 1125 verjuchte Herzog Lothar 
vergeblich, jie zu bämpfen?). Da ericheint plöglich als das 
Bus der Obotriten Niclot, während die Wagrier und bie 

olaben, mehr das Erbrecht reipectivend. Pribijlav, einen Ver— 
wandten (fratruelis) des Königs Heinrich, als ihren Fürjten 
anerfannten. Kein Wunder, daß Helmold den Niclot unbe- 
ftimmt „einen Herrn des Obotritenlandes“ (maiorem terrae 
Obotritorum) *) nennt; er wird fich nicht genauer nach ſeiner 
Herkunft erkundigt haben. Denn er haft ihn als einen grim- 
migen Feind ber Chrijten und nennt ihn und Pribiſlav „wilde 
Beſtien“*). — Knud Yaward zwang diefe beiden Fürjten, ihn 
als den „Knejen‘ des Wendenlandes anzuerkennen; die Tren- 
nung der beiden Völferichaften (dev Wagrier und Polaben, und 
der Obotriten) blieb bei Beftand. Als aber nach Knuds Er: 
morbung Lothar den Mörder dejfelben zu einer Buße und zur 
Eventualhuldigung für Dänemark“) genöthigt hatte, unteriwarf 


1) Beyer, Jahrb. XI. | 

2) Bol. Helm. I, 48 und ben Annal. Saxo z. 3. 1121: Liuderus 
dux — — collecto exercitu valido Sclaviam invadit terram- 
que cuiusdam Zuentibaldi usque ad mare praedabundus per- 
ambulat; urbibusque in deditionem acceptis, quarum una 
Kizun dicebatur famosior et opulentior ceteris, obsidibusque 
acceplis cum pecunia non parva viclor regreditur. 

3) Annal, Saxo. ©. oben ©. 18, 4. 1. 

4) Den Begriff „maiores* vermag ich nicht zu firiven. Helmold ge- 
braucht ihn wohl nur, weil er feinen burchgreifenden Unterſchied 
zwijchen den Benennungen des Yanbesherrn und ber unter ihm 
ftehenden Herren kannte. Kaifer Friedrich 1. verbindet 1170 „prin- 
cipes et maiores terre“, und braucht dafür vorher nur „prin- 
cipes“; er meint bie Fürften, die ex zu „principes terre nostre“ 
annimmt, Dagegen nennt 1218 (Weftphalen il, 1494) Heinrich 
Borwin I. dominationis nostre maiores tam Slavi quam 
Teutoniei und meint jeine Bajallen und Geiftlichen. 

5) Helm. I, 52: truculentae bestiae, christianis valde infesti. 

6) Helm. I, 50, 6: Magnus — apud Caesarem immenso auro et 
hominio impunitatem adeptus est. Saxo Xlll, 645: pactum 
— ut Magnus Romani imperii militem ageret. Wofür? 
Gieſebrecht II, 335 verfteht: für das Obotritenreidh, Dahlmann 
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ber Raifer 1131 auch die Wenden wieder), d. h. fie kehrten 
in das alte Verhältniß fteuerpflichtiger Völker zum deutſchen 
Herzogthume Sachjen zurüd ?): die beiden Völkerſchaften blieben 
auch jet geſchieden. Ihre Trennung warb um fo mehr da- 
durch befeftigt, Daß Adolf von Schauenburg, ber bisherige 
Graf von Holjtein, und Heinrich von Bodwide, der von dem 
Markgrafen Albreht dem Bären in feinem Streite um das 
Herzogthum Sachſen mit dem Schwiegerjohn Lothars, Heinrich 
dein Stolzen, zum Grafen ernannt war, nach Beilegung ber 
Fehde im 3. 1142 jich dahin verglichen, daß Adolf Holſtein 
mit Wugrien behielt, Heinrich von Bodwide aber Graf der 
Polaben ward. Wir finden Heinrich fortan im Beſitze der 
Länder Rakeburg, Boitin, Gadebuſch und Wittenburg ?); ob 
auch Boizenburg zu der Grafichaft Ratzeburg gelegt ward, 
oder aber bei Yüneburg verblieb, wird in den Quellen nicht 
entichieden t). Pribijlav, der die Zeit der Fehden zu einem 
Verwüftungszuge nach Segeberg benugt, dort das Bethaus und 
Klofter zeritört und die Chriſten entſetzlich gemartert hatte, 


Dän. Geh. I, 231 richtig: für Dänemark. Denn nirgends ift 
von Magnus Herrihaft im Wenvenlande oder von einem An— 
ſpruch auf joldhe die Rebe, Und Helmold jagt I, 52 ausbrid- 
lih: in locum eius (sc. Kanuti cognomine Lawardi, regis 
Obotritorum) successerunt Pribizlaus atque Niclotus, aber 
nicht sucessit Magnus. Magnus ernenerte den Lehneidb 1134 zu 
Halberftadt. (Annal. Hild.) 


1) Annal. Sax. 1131: Rex Saxoniam regressus (nad) Pfingften) 

expeditione mota contra Danos, eos ad deditionem coegit, 
qui pro eius gratia impetranda quatuor millia marcarum 
persolverunt. Simili modo super Slavos rebellantes irruit 
eosque subiugavit. 

Dies ergiebt fih aus der Einleitung zu der Dotationsurkunde für 

das Bisthum Ratzeburg vom I. 1158, auch aus den Worten König 

riedrichs 1. in der Urkunde wegen ber Inveſtitur der Wenden— 
isthilmer (ut in pronincia ultra Albim, quam a nostra 
munificentia tenet, episcopalus et aecclesias — instituat 
etc.). — Selmold I, 52 — ſich mit dem kurzen Ausdrucke: 

Postquam ergo mortuus est Kanutus cognomento Lawardus 

rex Obotritorum, successerunt in locum eius Pribizlaus 

atque Niclotus, biparlito principatu, uno scilicet Wagiren- 
sium atque Polaborum, altero Obotritorum provinciam 
bernante. — Bgl. Helm. I, 65, $. 3: terra nostra, vectigalia 
nostra, und unten ©. 24, 9. 2. " 

3) ©. die Urkunden des Stiftes Nateburg aus den Jahren 1158 und 
1174; vgl. auch Helm. I, 77. 

4) Daraus, daß das Land Boizenburg jpäter zu Schwerin gehörte, 
läßt fih natürlich nichts folgern; als Zubehör zur Grafichaft 
Schwerin erjcheint es erft, als auch —— zu derſelben gel 
war, d. h. nach der Auflöſung der Grafſchaft Ratzeburg. 
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warb beichränft auf das Fleine Gebiet, welches den wagriſchen 
blieb). bei dem Vorbringen der beutjchen Colonifation ver: 
ieb ?), 

Innerhalb des wendifchen Gebietes, das einft die Marf 
ber Sachlenherzoge gebildet hatte, entitanden auf diefe Weife 
nun mehrere von einander unabhängige Staaten oder Marken, 
die alle in dem Herzog von Sachien ihren Herrn zu vejpectiven 
hatten. Sie bildeten als eine überelbifche „Provinz“ ein 
Reichslehn des Herzogs, der dem Grafen von Ratzeburg jeine 
Grafichaft als ein Afterlehn gegeben hatte und von den Wen- 
denfürjten, welche die anderen Marken beberrichten, Gehorſam 
und Tribut forderte, jie auch mit den Deutfchen feiner Pro- 
vinz zu feinen Yandtagen berief, und die höchfte Gerichtsgewalt 
ausübte ?). 

Die Lande Niclots bejtanden aus einer Reihe von Bur- 
gen mit den dazu gehörenden Dörfer. ALS jolche nennt ung 
die Urkunde des Kaifers Friedrich I. vom 3. 1170 die Burgen 
Meklenburg, Schwerin, Eutin (Neuflofter), Kiſſin (Keffin bei 
Roftod), Parchim, Eutin (Quekin bei Blau) und Malchow. 
Diefe erſcheinen demnach als Hauptburgen und Haupt: 
burgbezirfe; jchon im nächiten Jahre lernen wie aber neben 
Schwerin auh Silazne (im O. des Schweriner Sees bis zur 
Warnew), neben Eutin auch Jlow als Länder kennen; und 
die Urfunde vom Jahre 1170 nennt uns felbit Schon Breze 
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1) Helm. 1, 55. 56. . 

2) Helm. I, 67, 8. 13: Fueruntque parentes mandato eius — 
Holzatorum, Sturmariorum et marcomannorum, Vocan- 
tur autem usitato more marcomanni gentes undecunque 
collectae, quae marcam incolunt. Sunt autem in terra Sla- 
vorum marcae quamplures, quarum non infima nostra 
Wagirensis est provincia, habens viros fortes et exerci- 
tatos praeliis tam Danorum quam Slavorum,. Damit ift eine 
anbere Bebeutung bes Wortes Marcomanni zu vergleichen bei 
Helm. I, 86, $. 10: praefixum est (1160) colloquium pro- 
vinciale omnibus marcomannis, tam Teutoniecis 
quam Slavis, in loco, qui dicilur Berenvordae. Et timue- 
runt Slavi venire in praesentiam ducis. — Et dedit eos dux 
in proscriptionem. Unter biefen war Niclot als der Bornehmfte 
mit einbegriffen. — Helm. I, 83, 8. 10: Abiit episcopus noster 
Geroldus ad ducem propter colloquium provineiale, 
1 laudatum fuerat Ertheneburg, et evocati venerunt 
illuc reguli Slavorum ad tempus placiti. Dort war aud) 
Nielot. — Ueber des Herzogs marchhing f. unten Cap. 14. Daß 
nicht nur die Wagrier, fondern alle Wenden Tribut zahlten, ergiebt 
fih aus Pribiflans Rede bei Helmold I, 83 und aus Dergons Hein⸗ 
richs Urk. vom J. 1169, in welcher er den Unterthanen aller drei 
Biſchöfe den census ducis erläßt, ſowie aus Helm. 1, 65, 5. 3. 
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als ein Gebiet, welches zu den genannten Hauptgebieten ge: 
hörte, ebenjo Pole (Poel). Ich Habe anderswo verfucht, bie 
alten wendijchen Burgwarde nach den gefundenen Burgmwällen 
und Urkunden aufzuzählen!), bier genügt es, dieſe Art von 
Drganijation anzubdeuten. Der nächte Zweck diefer Einthei- 
lung war ohne Zweifel ein friegerifcher,; alle Dörfer waren 
verpflichtet zum „Burgwerk“ und „Brückenwerk“?). Die eigen- 
thümliche Lage der Burgen in nafjen Mooren, oder bisweilen 
auf Infeln in ver Nähe des Landes, verlangte viel Nachſchüt— 
tungen auf ben Burgmwällen; und da die Stärfe derjelben nicht 
auf fejten Gebäuden beruhete, die die Wenden nicht aufführ- 
ten, ſondern auf der Lage des Walles jelbjt und einem er: 
höheten Rande auf dem Walle, den man mitunter auch noch 
durch Pallifaden ?) befeftigte, Jo waren dieſe Burgen beftänbig 
der Beſſerung bevürftig. Bor Anfang eines Krieges aber ließ 
der Yandesherr nach feinem Ermeſſen einzelne Burgen vecht 
ſtark befeftigen und zerjtörte andere, d. h. die Gebäude und 
etwaige Befejtigungsmittel, wie Randwall u. ſ. w. Im Kriege 
waren bie Herren wie die Bauern nicht nur zur Lanbiwehr, 
fondern auch zur Heerfahrt außerhalb Landes verpflichtet. 
Natürli mußte jede Burg ihren Befehlshaber haben, ver 
auch in Friedenszeit für ihre Erhaltung ſorgte. Daß dieſer 
aber zugleich der Bogt war, ber die Verwaltung führte, Ab- 
gaben erhob und die Gerichtspflege übte, iſt in unſern Urkun— 
den aus ber rein wendijchen Zeit wicht deutlich ausgejprochen, 
doch jehr wahrjcheinlih. Daß aber die Burgwarde auch zu- 


1) Zu den in ben Melt. Annalen ©. 122 f. genannten Burgmwällen 
fommen nun noch der zu Wuſtrow unb der Dobbertiner (Lifch, 
Jahrb. XXVII, ©. 185 f.) Den Burgwall Dafjow hat Liſch, Sabre. 
XXVI, S 194 behandelt und ihn vermuthlich auch richtig beftimmt, 
obwohl bie charakteriftiihen Scherben u. a. Geräthe aus ber 
Wendenzeit dort noch nicht gefunden find. Eine alte Karte aus 
dem 16. Jahrhunderte (im Geh. u. H.- Archive zu Schwerin) nennt 
an ber Dafjower Brüde „ein alte scantze vnd blochaus“. Da— 
mit ift wohl der von Liſch bejchriebene Pla gemeint. 

2) Unzählige Male werden Dörfer von diejer Leiſtung nicht befreiet, 

wo ihnen andere erlaflen werben; man fieht, welches Gewicht dar- 

auf gelegt warb. 

Mit einem Pallifadenwerfe und einem hölzernen Thurme fand 

Waldemar 1168 Arcona verftärkt. Bribiflav und Wartijlan be- 

feftigten Werle 1163 mit ‚Mauern‘ (muri). Herzog Heinrich 

„fecit machinas elficacissimas, unam tabulalis compactam 

ad perfringendos muros“, Helm. |, 92, 4. Nachher heißt 

e8: iamque munimenta castri coeperunt trepidare minaci 
ruina et suffossionibus dilabi. — Doch mögen die muri auch 
nur ein Palliſadenwerk gewejen jein. Bol. über Iſow 1164 Helm. 

II, 2: mittite ignem in moenia urbis! 
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gleih Berwaltungsbezirke und Gerichtsbezirke bildeten, 
ift Daraus zu erjehen, daß ihmen die jpäteren fürftlichen Vog— 
teien entiprachen. Schon gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
vernehmen wir auch in Urkunden !), daß die Gerichtspflege vom 
Fürſten ausging, und daß man das Gericht „an Hals und 
Hand“ von geringeren Sachen unterfchied. Es gab aber außer: 
dem noch ein herzogliches Marfthinc ?). 

Die Einnahmen des Fürften laffen jich nicht berechnen. 
Er bejaß einmal eigene Güter, die er mit Zuftimmung feiner 
Verwandten verjchenfen fonnte. Außerdem erhob er jährliche 
Abgaben und Zölle vom Marft, vom Heringsfang; auch 
andere „Einkünfte vom Meere‘ gehörten ihm ®). 

In Pommern hatte der Herrenjtand (principes lerrae 
etc.) auf die Regierung großen Einfluß, bei wichtigen Ange: 
legenheiten jehen wir diefe Herren zu Verſammlungen von ben 
Fürſten berufen. Dies ift uns von Niclots Yand nicht direct 
bezeugt, wohl aber finden ſich von ihrem bedeutenden Einfluffe 
Spuren‘). In Wagrien jaß der Fürſt mit dem Priejter und 
dem Bolfe zu Gericht’); bei den Obotriten wird alſo dem 
Bolfe die Theilnahme an den Gerichten wohl ebenfalls zuge: 
ftanden ſein. 

Die Cinwohnerzahl in den Wendenlanden wird uns 
in früheren Zeiten als jehr groß geichilvert, bei Yenzen jollen 
929 wenigjtens 120,000 Wenden gefochten haben ®). Unſere 
Urkunden aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts und 
aus dem Anfange des nächften nennen dagegen Meklenburg 
eine „wüſte Einöde“. Bei der letten Benennung darf man 


1) Bgl. die Urkunden für Doberan von Nicolaus von Noflod aus 
bem I. 1189 und von Borwin aus dem 9. 1192. 

2) Bol. unten Cap. 14. 

3) Doberaner Urk. vom 9. 1189. — Ein vielleicht erft vom Herzog 

eingeführter Flußichifffahrtszoll wird erwähnt in den Urkunden bes 

Bisthums Schwerin vom $. 1171 (navale telonium in Zwerin) 

und vom J. 1191 (navale teloneum in Plote). 

Transmisitque (Adolfus comes) nuncios ad Niclotum Obotri- 

torum principem, componere cum eo amicilias, omnes 

nobiliores donariis sıbi adeo adstringens, ut omnes ei 

obsequi et lerras eius compacare cerlarent, Helm. I, 57. — 

Comes noster (Adolfus) fecit pacem cum Nicloto et cum 

ceteris orientalibus Slavis. Nec tamen integre crede-: 

bat eis, quod foedera prima violassent et percussissent 

terram suam attritione maxima, Helm. I, 66. — Praecepit 

dux Slavos in praesentiam suam venire, Niclotum scilicet 

et ceteros, et astrinxit eos praecepto et iuramento, ut Ser- 

varent pacem tam Danis quam Saxonibus. Helm. I, 86. 

5) popalus terrae cum flamine et regulo. Helm. 1, 83. 

6) S. die betreffenden Stellen in meinen Mell. Annalen p. 27. 
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27 
nicht vergeſſen, daß bie entjcheidenden Kriege unter Heinrich 
dem Löwen das Land ftarf entwölfert haben. Die große Anz 
zahl von wendiſchen Ortsnamen, welche noch heute beftehen, 
und bie nicht geringe Zahl von ſolchen Ortichaften, die theils 
einen dentjchen Namen bei der Germanifirung des Landes oder 
jpüter erhalten haben, theils im Laufe dev Zeit untergegangen 
find, laffen ven Schluß zu, daß im 12. Jahrhundert die Wenden 
in jehr zahlreichen Drten gewohnt haben. Doc dürfen wir 
die Dörfer wohl nicht für groß halten. Denn die Cultur 
und ber Aderbau des Volfes jtanden noch niedrig. Weite 
Streden waren von Wäldern und Brüchen bevedt; ganze Ge— 
genden find noch heute voll von Ortichaften, die durch ihre 
auf =hagen ausgehenden Namen bezeugen, baß Deutjche bie 
Feldmarken den Wäldern abgewonnen haben. Stände kennen 
wir nur zwei, Herren und Bauern. Kriegsgefangene wur- 
den als Knechte verfauft; übrigens findet ſich won Yeibeigen- 
ichaft Feine Spur '). Eigentlihe Städte fannten dieſe Wenden 
nicht, mithin auch feinen Bürgerjtand; doch mochten manche 
Handel treiben. Es gab Märkte an bejtimmten Tagen ?), bes 
jonders wohl in den größeren offenen Ortichaften, die unmittel- 
bar vor den Burgen, oft auf Fünftlich erhöheten Warfen, ent» 
ſtanden und von den Deutjchen „Wiek“ genannt ae 
Auch an Strafen fehlte es nicht, die den Handel begünftigten * 


1) Kaftmir I. verleiht 1170 (Liſch, Jahrb. III, 199) dem Klofter Broda 
viele Dörfer cum omnibus, que ad uillas pertinent, hoc est 
areis, edificiis, mancipiis, terris cultis et incultis, pascuis, 
pratis, campis, exitibus et reditibus, siluis, venationibus, 
aquis etc. Entweder find die mancipia im Kriege „übermwältigte 
Feinde und ihre Nachkommen“, wie Gieſebrecht I, 36 meint, ober 
aber, was wahrfcheinlicher ift, ein ſächſiſcher Geiftlicher faßte zu 
Havelberg diefe Urkunde ab und nahm die m Sachſen übliche 
Formel bei Schenkungen diefer Art, und damit auch Die mancipia 


auf. 

Helm. II, 13: Mikilenburg die fori de captivitate Danorum 

septingentae numeratae sunt animae. — I, 69: prope vallum 

urbis (Oldenburg), quo omnis terra die dominica propter 

mercatum convenire solebat. Der Gerichtstag im Hain bes 

Prove ward am Montage abgehalten. Helm. I, 83, 8. 2. — 

Proxima die dominica convenit universus populus terrae 

ad forum Lubicense. Helm. I, 83. 

3) Wiek ift wohl die germanifirte Form eines urfprünglih wendi— 
ſchen Wortes. Die Mater verborum erflärt p. 8: Fon, locus 
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conventui: vecse, p. 24 vicus: vez. — Bgl.: forum, quod 
dieitur Sithem. (God. Pom. I, p. 36, u. Boguphal in 36. 27, 128. 

4) 3.8. uia, que per se de Dimin uiantes deducit ad Dargon 
et Lucho. 1173. (Liſch, Melt. Urk. I, 3. 8). Via regia, que 
— de Luchowe in Lauena (Laagej. 1216. (Lifch, Mel, det. 
' 5 ® 
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Die Hauptbefchäftigung der Wenden im Frieden war dem 
nach dev Aderbau, verbunden mit Viehzucht, Bienen- 
sucht, Fiſchfang und Jagd. Ausgeführt wurde Getreide 
wohl nicht. Der Bauer mußte außer dem Burgwerf und 
Brüdenwerf Dienfte mit Fuhren leiften; die Pächte wurden 
wohl in Naturalien gegeben. Denn das Geld war gewiß nicht 
jehr verbreitet. Die Wenden jelbft münzten nicht, Bardewieker 
und andere ſächſiſche Pfennige waren gebräuchlich jeit alter 
Zeit. Denn ſchon im Anfange des neunten Jahrhunderts 
ſtanden die Wenden mit ven Sachjen in Hanbelsverfehr, ins- 
befondere die Dbotriten zu Bardewief und vielleicht auch zu 
Schezla. Dod verbot Karl der Große den Verkauf von 
Waffen und Panzer an die Barbaren). Die dänifche Han- 
delsfactorei in Reric ward ſchon zu Anfang des neunten Jahr: 
hunderts (808) aufgehoben. Die Wenden mögen außer etwas 
DBernftein, den die Küften von Zeit zu Zeit lieferten, Belle ?) 
und Fijche ?) ausgeführt haben; leider war auch der Handel 
mit Kriegsſelaven anfcheinend ſehr bedeutend *), und Kriegsbeute 
lohnender als friedlicher Erwerb’). In den en und 
Künften brachten es die Obotriten allem Anjehen nach nicht 
weit. Auf Gebäude ward fein großer Eifer verwandt; ver 
Ziegelbau war unbekannt. Weancherlei Ueberreſte auf ven 
Burgwällen zeugen davon, daß man die Gebäude, wie noch 

1) ©. das Capitular Kaifer Karls bei Pertz, Legg. I, 133 (Mekl. 

Annal. 1, p. 7). Lag Schezla vielleiht au dem Cateminer Bad) 

zwifchen Dalenburg und Hitzader (alfo Neuhaus gen! Bol. 

Grimms Weisthümer Ill, 229: van dem beke by Chatemyn, 

enamet de Schetzell, 

2) Einhard. Ann. Lauriss. 808 (Meft. Anal. p. 8). 

3) Diefe ftanden hoch im Preife. Die Eircipaner fteuerten dem Zwau— 
tewit von jedem Hafen jährlich aut — Seen pellem aut bis 
terdena (oder terna dena) nomismata Bardenwiccensis mone- 
tae simillima vel propria. Annal. Corb, 1114. (Pertz Ser. III, 
Mekl. Annal. p. 1450). 

Ueber den Heringsiang bei Rügen j. Helm. II, 12, 8. 10; auch au 

ber mellenburgiichen Küfte bei Doberan wurden Heringe gefangen: 

teloneum in captura allecum et aplicationem navium nec- 
non et omneın prouentum maris, quod in aquilonari parte 
abbatie (sc. Doberan) situm est, — perpetuo condonaui pos- 
sidendum, heißt e8 in des Firften Nicolaus Urkunde für Doberan 
vom 8. April (1189). Fiſche aus dev Mürig wurden (1128) ge- 

trodnet. Ebbo Vit. Otton. Ill, 4 

5) Beweiſe folgen weiterhin in ber Abhandlung genug. 

6) Selm. I, 13: Recenti adbuc aetate latrocinalis haec consue- 
tudo adeo apud eos (sc. Slavos) invaluit, ut omissis penitus 
agriculturae commodis ad navales excursus expeditas sem- 

er intenderint manus, unicam spem et diviliarum summam 

ın navibus habentes suam, 
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heutiges Tages auf dem Lande, „klehmte“, d. h. die Wände 
durch ſenkrecht eingeſtellte Stäbe füllte, nachdem man dieſe mit 
Lehm und Stroh umwunden hatte. Helmold (II, 13) erzählt, 
die Wenden hätten ihre Hütten vielfach aus Reisholz aufge- 
bauet und fie beim Beginn des Krieges leicht verlaffen, alles 
ausgebrojchene Korn, Gold, Silber und fonftige Koftbarfeiten 
vergraben und Weiber und Kinder dem Schuge der Burgen 
oder auch der Wälder anvertraut. Die Zerftörung folcher 
Hütten durch den Feind verjchmerzten fie jehr leicht. Deſto 
mehr vervollkommnete fi der Schiffbau. Die Seefchiffe 
nahmen neben ber Kriegsmannſchaft auch Roſſe auf, mußten 
demnach eine nicht unbedentende Größe haben. Antere Hand- 
werfe waren jchwerlich weit ausgebildet. Das Korn ward 
in großen ausgehöhlten Steinen zergueticht; Wafjermühlen 
führten erjt die Deutjchen ein. Die ZTöpferjcheibe und ber 
Zöpferofen waren ebenjo unbekannt wie der Ziegefofen. Die 
fieshaltigen Gefäße, welche man aus freier Hand arbeitete, 
wurden noch mit feinem Thon überzogen und an offenem Feuer 
gehärtet. Weberei war natürlich verbreitet; man trug Kleider 
von Wolle und von Xeinewand. Die Bearbeitung der Me- 
talle ward durch das Bedürfniß der Waffen und der Ader- 
geräthe, der Hakenſchar und dev Sichel, gefördert. Eifen war 
das verbreitetfte Metall, daneben ward auch in Bronce gear: 
beitet. Silberne Schmudjacyen findet man bie und da in 
wenbijchen Graburnen, aber fie waren zum Theil ohne Zweifel 
von außen ber eingeführt. Die höchfte Kunftthätigfeit äußerte 
ſich natürlich im Zempelbau und in dev Bildung der Gößen; 
boch find aus Bernos Sprengel feine Götzenbilder erhalten 
oder aus Bejchreibungen befannt. Schrift war bei den Wen- 
den nicht ganz unbekannt; wenigſtens ftanden unter den Bil- 
bern der Götzen zu Rethra ihre Namen), und neuerdings ift 
eine Urne mit runenähnlichen Zügen im Amte Stargard ge- 
funden worden ?); aber im gemeinen Leben ift die Schreibfunft 
ficher nicht geübt. 

Die Gejhichte dev Wenden im zwölften Jahrhunderte 
beweift und, daß fie in der Cultur hinter ihren chriftlichen 
Nachbarvölkern zurücdgeblieben waren; mit dem Chriftenthume 
ftießen fie auch die Bildung zurüd, fie waren im Rückſchritte 
begriffen, verwilderten mehr und mehr. Denn ihre Abneigung 
gegen ben Aderbau nahm zu, je mehr fich die Luft zu Seeraub 
fteigerte, fie waren um die Mitte des zwölften Sahrhunderts 





1) Thietmar VI, 18. 
2) Jahrb. XXIV, p. 16 fi. 
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die gefürchtetften Seeräuber, weil Dänemarf von ſchwachen 
Königen vegiert wurde und innere Fehden jeine Kraft verzehrten. 
Weit und breit jchlichen jie an den Küften der Dftjee, insbe- 
ſondere an den Küſten der däniſchen Injeln, umber und raub- 
ten, was fie fanden. Helmoid erzählt uns (I, 52), daß fie in 
angeborner, unerfättlicher Graufamfeit zu Yande und zu Wajfer 
unftät umberjtreiften und mit den ausgejuchteften Qualen 
Chriften tödteten, ihnen die Eingeweide ausriffen und um einen 
Pfahl wanden, andere zur Verhöhnung des Chriſtenthums den 
Kreuzestod jterben ließen, den jonjt nur die ärgſten Verbrecher 
bei ihnen zu erdulden hatten !), und endlich jolche, für die man 
ein gutes Yöjegeld erwartete, bis zu ihrer Befreiung mit un— 
glaublichen Martern quälten. Solche Raubzüge unternahmen 
bald Private, bald auch Fürjten. So ward 1132 Roeskilde 
von Wenden verheert?), 1135 verbrannte der Fürft von Bom- 
mern, Ratibor, ſogar Norwegens reichite Handelsjtadt, Ko— 
nunghella®). 1136 zwangen die Ranen durch einen Einfall in 
Dänemark den König Erich Emund zu einem Zuge nach Ar- 
fona; jie begütigten diefen dann aber durch das Gelöbnif, das 
Chriſtenthum anzunehmen und einen Priejter zur Unterweifung 
bei jich zu dulden; ein Verjprechen, das fie alsbald wieder 
brachen). Die Züge, welche der Dänenkönig Erich Lamb 
wiederholt gegen die Wenden unternahm), evregten nicht jo- 
wohl Furcht, als Spott. Sie fuchten ihn wieder in Däne- 
mark auf, er floh vor ihnen und ließ ihnen gute Beute. Die 
Einfälle ver Eeeräuber überjtiegen damals alles, was man bis 
dahin erlebt hatte‘). Gingen diefe Angriffe nun auch vielleicht 
zumeift von Vorpommern aus, jo betheiligten fich doch auch) 
die Obotriten dabei. Vorzugsweiſe zu diefem Zwecke unter: 
hielten fie ihre große Flotte”). Der Kreuzzug im $. 1147, 
auf den wir noch zurückkommen, warb zumeift durch dieje See- 
räubereien veranlaßt. Wie feindfelig ſich damals auch bie 
beiden Gegenfönige Svein und Knud einander gegenüberftan: 





1) Sceleratissimos enim cruci affigendos aulumant. Helm. I, 52, 
Danach ift eg Behauptung (1, 54): „Bon Leibes- und 
Lebensſtrafe findet fih unter ben Wenden feine Spur”, zu berichti- 
en. Aud die Urkunde des Fürften Borwin für Doberan vom 
. 1192 (bei Liſch, Oertzen. Urk. I, p. 1 f.) nennt jchon Strafen an 
Hals und Hand. 

2) Anon, Nestved. 1132, Annal. Wisbyens. 1133. 

3) Gieſebrecht II, 353 f. 

4) Saxo Gramm. XIV, 661 (Ausg. von Müller und Belihom). 

5) ductabat Saxo XIV, 672. 

6) Helm. I, 67. 

7) Helm. 1, 63. 64. 
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den, fie konnten, wollten fie nicht alle Liebe ihres Volkes ver- 
fteven, nicht umhin, an dem Zuge Theil zu nehmen. Die Burg 
Dobin, welche man belagerte, war gerade als Bergeplak ber 
Seeräuber arg verrufen ; die Obotriten hatten auch damals 
viel däniſche Kriegsgefangene in Händen. Aber freilich hatte 
der Kreuzzug wenig Erfolg; von den Gefangenen wurden nur 
die zur Arbeit untauglichen und Greife freigegeben ?); es ver 
breitete fich jogar das Gerücht, die Deutjchen hätten die Dänen 
um Geld verrathen. Wie oft die Wenden dann auch bie 
jchwere Hand Heinrichs des Löwen fühlen mußten, fie fuhren 
fort, Dänemark auszuplündern?). Die Sachen jahen dem 
ruhig zu; je mehr die Wenden auf dieſe Weije erwarben, befto 
mehr Zribut konnten fie ihnen wieder zahlen, und man war 
erzürnt auf König Spein, weil er feines. Gegners ſächſiſches 
Sölonerheer bei Wiborg vernichtete'). Feurig im Angriffe, 
aber wenig beharrlich im SKampfe?), vermochte Spein den 
Wenden auf die Dauer nicht zu widerjtehen. Wenn er 11499) 
einen Zug nach Arkona machte und auch 1151 7) den Wenden, 
als fie feine Feften zu beiden Geiten des großen Beltes zer- 
jtört hatten, bei Fünen eine Niederlage beibrachte, daß bie 
däniſchen Krieger fich die Finger an ihren eigenen Schwertern 
wund vieben®): jo waren dies doch nur vorübergehende Er- 
folge. Man bildete deshalb zu Roeskilde einen Verein zur 
Bertilgung der Seeräuber. Gegen das Berjprechen, ein Achtel 
der Deute abzugeben, nahmen die jo Verbundenen alle däni- 
ſchen Echiffe, die ihnen geeignet jchienen, zu ihren Zügen mit, 
zu denen jie ſich durch Beichte und Abendmahl ftärkten Y. Leicht 
überwanden fie auch die vereinzelt in den Buchten Iauernden 
Wendenfahrzeuge; fie nahmen deren 82 und entließen die dar— 
auf vorgefunden gefangenen Chrijten, mit Kleidern bejchentt, 
in bie Heimat!) Aber dem Uebel ward doch damit nicht 





1) insigne piralica oppidum nennt Saro die Burg (p. 676). 

2) Helm. 1, 65: de caplione hominum relayaverunt omnes senes 
et inntiles, caeteris retentis, quos servitio robustior apta- 
verat aetas. Dieje Bemerkung beweift, daß nicht nur von Kriegs- 
Rhein die Rebe M die joeben bei der Belagerung etwa in bie 

änbe der Wenden gefallen waren. 

3) Helm. I, 68. 

4) Helm. 1, 70. 

5) Saro 683. 

6) Ann. Lund., Ryens. 

7) Die Zeitbeftimmung ergiebt fi aus Helm. I, 70, 

8) Saro 697. 

9) Saro 687. 

10) Saro 688. 
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ganz gewehrt: verzweiflungsvoll bittet der König Spein ben 
deutſchen König Konrad, ev möge feine Fürften zur Erbrüdung *) 
der Wenden antreiben. Aber König Konrad ftarb fchon am 
15. Februar 1152; und fein Nachfolger Friedrich verfolgte 
feine eigenen Interefjen im Süden und ließ Herzog Heinrich, 
feinem Better und Freunde, im Norden freie Hand. Diejer 
aber war lange nicht geneigt, den Räubereien der Wenden 
entgegenzutreten. Und dem König Svein, welchen Friedrich 1. 
auf dem Merjeburger Reichstage mit Dänemark belehnte, fehlte 
Umficht in der Verwaltung des Landes und Kraft, es nach 
außen zu jchügen. Ohne daß es eben fein Verdienſt war, er- 
fitten die Wenden im J. 1154 bei Kalolunde (Knytl. 110), 
als fie im Begriffe ftanden, Roeskilde zu überfallen, einmal 
eine empfindliche Niederlage (Saro 704); aber bald wieder— 
holten fie ihre Verwültungen in nur noch höherem Grade. An 
der ganzen Oſtküſte von Yütland lagen die Dörfer verödet, die 
Felder unangebaut; auf Seeland waren die Oftfüfte und bie 
Süpfüfte eine Einöde, die ah von Seeräubern; Fühnen 
war beinahe verlajjen; die Bewohner von Falter hielten bald 
durch tapferen Widerftand, bald durch Verträge die Feinde von 
ihrer Inſel ab; Laaland erfaufte von ihnen den Frieden durch 
einen Tribut. Auf Waffen und Burgen fetten die Dänen fein 
Vertrauen mehr; fie juchten nur noch durch Pfähle die Buchten 
unficher oder unzugänglich zu machen (Saro 706). — Da er: 
faufte ſich Spein von dem Sachjenherzog Heinrich dem Löwen 
mit 1500 Pfund Silbers das Verfprechen, gegen die Wenden 
einzufchreiten. Aber wenn diefer auch wirklich nachdrückliche 
Hülfe hätte leiſten wollen, ev Eonnte der Seeräuberei nur 
wehren, wenn er auch Rügen und Pommern unterwarf; und 
dies lag ihm damals noch ferne, 

In diefem wüſten Leben verwilderte das Wendenvolf; jo 
lange diefen Seezügen nicht gewehrt wurde, war an ein Ge 
beihen der Miffion nicht zu denken, Wir werben daher auf 
die Verſuche, denjelben Einhalt zu thun, und auf das immer 
wieberfehrende Herborbrechen dieſes Uebels weiterhin zurück— 
fommen müffen. Die Deutjchen und die Dänen tabeln an 
den Wenden (ihren Feinden), daß fie graufam und Lügenhaft, 
hinterliftig, trenlos und unbeftändig jeien ?); und bie Gejchichte 
giebt uns Beifpiele genug von ihrer Graufamfeit, ihrer Lift 
und ihrer Untreue gegen Fremde, denen fie feinen Anfpruch 
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1) ad depressionem. ©. das Schreiben bei Lappenbergel, ©. 184 
(aus Martene et Durand: Ampl. Collect. II, 495). 
2) Bgl. 3. B. Saro 755. Thietmar VI, 18, 


auf ihr Recht zugeftanden. Daneben aber preift Helmold ihre 
große Gaſtfreundſchaft. Niemand durfte einen Gaftfreund erit 
juchen, vielmehr wetteiferten alle in der Aufnahme der Gäſte. 
Was nur immer Aderbau, Filcherei und Jagd boten, warb 
freigebig gefpenvdet. Je mehr Einer auf diefe Weile verjchwen- 
dete, für deſto tapferer galt er; und die eitle Begier nach 
dieſem Ruhme verführte viele zu Diebjtahl und Raub; denn 
die Gajtfreiheit gewährte dafür Entichuldigung. Was man 
Nachts geftohlen habe, hieß es, jolle man am andern Tage 
unter die Gäfte vertheilen. Kam der feltene Fall vor, daß 
jemand einen Fremdling aus feinem Haufe wies, dem burfte 
Haus und Hof angeſteckt werden; alle verwünjchten ihn als 
ehrlos und gemein). Insbejondere ward diefe Sitte auch an 
den Nujanern gelobt?). Es wird aber mehr oder weniger 
auch von den übrigen Wenden gelten, was Helmold weiter 
von den Rujanern erzählt, daß nämlich Fein Bettler unter 
ihnen gefunden ward, und daß Kranke und Altersichwache ver 
forgfamen Pflege ihrer Verwandten zufielen. Denn „Gaſt— 
freundſchaft“, jagt Helmold, „und die Sorge für die Eltern 
behaupten bei den Wenden unter den Tugenden ben erſten 
Rang’). 

Sonjt find wir über das Familienleben ber Obotriten 
nicht näher unterrichtet; was wir aber über die Pommern 
in diefer Hinficht erfahren, erweckt Feine günftige Vorſtellung. 
Denn unter ihnen, wie bei andern Slavenftänmmen, war DViel- 
weiberei jehr verbreitet *); und die Mütter jelbjt tödteten neu- 
geborene Töchter, wenn fie bereits mehrere im Haufe hatten). 
Auch dag eine Wittwe fich mit dem Leichnam ihres Mannes 
verbrennen ließ, war wendijcher Brauch; indeſſen ift e8 von 
den Obotriten nicht ausprüdlich bezeugt. Ueber Weib und 
Kind aber ging dem Wenden die Freiheit. Wenigjtens lefen 
wir bei Widufind, daß 929 die Bejatung von Lenzen es über 


5) Ebbo II 
6) Widuk. , 36 (Mel. Annal. p. 26). — Daß die Wilzen ihre Eltern 
jollten gefrefien haben, mit der Behauptung, fie hätten dazu mehr 
Net als die Wilrmer, ift ein Märchen, das auf der Verwechslung 
der wendiſchen Wilzen mit den Wilzen (Rieſen) der Sage berußt. 
(S. Melt. Annal. p. 58). Gieſebrecht jollte jene —— 
Jahrbũcher des Vereins f. meklenb. Geſch. XVIII. 3 
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Was endlich die religiöſen Vorſtellungen anbetrifft, 
welche Berno bei den Wenden zu bekämpfen und auszurotten 
hatte, ſo giebt es vielleicht keine Wiſſenſchaft, die ſich mit ſo 
dürftigem Material zu behelfen hätte, und deren Stoff mit ſo 
viel Phantafien ihrer Bearbeiter umhüllt wäre, als die ſlavi— 
ſche Mythologie überhaupt). Speciell von den Obotriten und 
Wagriern wiffen wir eigentlich nichts weiter, ald was uns Hel- 
mold im 52. und im 83. Capitel überliefert hat. Danach 
nahmen die Wenden nicht in Abrede, daß außer den mannig- 
fachen Götzen, denen fie Fluren und Wälder, Leiden und Freu— 
den zufchrieben, ein Gott im Himmel fei, der über die anderen 
herrſche. Aber dieſer, meinten fie, kümmere fich ausſchließlich 
um himmliſche Dinge. Für fie jelbjt war er demnach un» 
nabbar und unzugänglich, es wird auch nicht erwähnt, daß fie 
dbiejem Opfer gebracht hätten. Vielmehr jtanden die Men- 
ſchen nach diefer Anfchauungsweife zunächit unter dem Einfluffe 
ber anderen Götter. Von diefen nahmen die Wenden an, daß 
fie aus dem Blute jenes oberften Gottes im Himmel entiproffen 
jeien; und je näher einer von ihnen dem Gott der Götter 
ftünde, deſto höher und mächtiger fei er. Alle diefe Götzen 
bildeten aber gewifjermaßen ein Syftem, und zwar nicht nur 
ein genenlogijches, jondern jedem follte von dem oberjten Gotte 
feine beftimmte Thätigfeit, fein Amt, zugewiejen fein. Die 
Naturkräfte waren aljo perjonificirt; der Urſprung ihres har— 
monifchen Wirfens ward einem oberjten der Götter beigelegt, 
der doch außerhalb dieſes irdiſchen Schauplates ftehen jollte; 
ihre Zahl jelbit war jo groß, als die Reihe der Naturkräfte, 
d. h. unendlich, ihre Mannigfaltigfeit entſprach dem verjchie- 
denen Umfang oder der verjchievenen Stärfe, mit ber biefe 
oder jene Naturfraft auftritt. Aber auch für die Gegenſätze 
im Naturleben hatten die Slaven ein aufmerfjames Auge. 
Wenn insbejondere die Sonne, als die Trägerin des Lichtes 
und der Wärme, unter den Naturmächten am beveutendften 
hervortrat, und bei den verjchiedenen Slavenftämmen fich in 
ber Regel auch in einem oberjten Gößen noch Merkmale eines 
Sonnengottes nachweilen laſſen, jo fanden daneben doch die 
Gegenfäge von Licht und Finfternif, Dber- und Unterwelt, 
von Himmel und Erde, von Sommer und Winter ihren Aus- 
druck in der flavifchen Götterlehre, je mehr die Natureindrüce 
fih in der heidniſchen Phantafie zu Göttern perfonifieirten. 


— — — — — — — 


auch nicht für Kriegszeiten oder „vielleicht während verwildernder 
Hungersnoth“ als hiſtoriſch gelten laſſen. 
1) Ueber die Unechtheit der Prilwitzer Idole ſ. Liſch, Jahrb. XX, 224 f. 
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Es entitanden allmählich ganz dualiſtiſche Vorftellungen: 
neben ven weißen Lichtgöttern ftanden Schwarze Götter ver 
Finfterniß. Je mehr man aber diefe Göten ethiſch geftaltete, 
defto mehr ging der phyſiſche Gegenſatz von Licht und Finfter- 
niß in den ethijchen Gegenjat von gut und böfe über. Wenn 
bie Wenden bei ihren Gelagen, bie bejonders bei Opferfeften 
gehalten wurden, die Schale herumgehen ließen, jo fprachen 
fie über dieje nicht jowohl Segensworte, als vielmehr Fluch- 
worte, und zwar unter Nennung eines guten und eines böfen 
Götzen. Ohne Zweifel verwünfchten fie den letzteren und 
‚nannten den erjteren, indem fie ihm den Sieg über ven böfen 
Gott, und damit fich felbft Glück von jenem wünjchten. Denn 
fie behaupteten, wie Helmold weiter erzählt, alles Glück gehe 
‚bon einem guten Gotte, alles Unglück von einem böfen aus, 
ben fie daher auch „Diabol” oder Czerneboch, d. h. fchwarzen 
Gott, nannten. Diejer Schwarze Gott hatte demnach feinen 
Gegenfa am weißen Gott, Belbodh. Aber es blieb nicht 
- bei diefem einen Gegenfat von Licht und Finfterniß; die Siwa 
z. B., die Lebensgöttin, hatte auch ihre Gegnerin an ber 
Zobdesgöttin, der Morana, die uns bei anderen Slaven ge- 
nannt wird. Es ftanden in der Götterlehre dieſes Volkes 
überall perjönliche Gewalten jo ſchroff einander gegenüber, 
baß e8 darum bei ven Wenden „wegen bes gegenfeitigen Hafjes 
der Götzen jehr jelten zu Schwüren kam“. Denn es galt die 
Anficht, daß wer beim Schwure einen Gott anriefe, damit 
einem anderen abjchwüre, 

Gewinnen wir aus dieſen Furzen Angaben nun auch im 
allgemeinen eine Borftellung von der religiöfen Anfchauungs- 
weiſe der Wenden, jo ift e8 doch andererſeits ſehr ſchwierig bei 
der großen Mannigfaltigkeit, zu der fich die Vorftellungen ver 
einzelnen Stämme (nach localen Bedingungen und nach hifto- 
riſchen DVerhältniffen, welche vor aller gefchichtlichen Kunde 
fiegen,) entwicelt hatten, bie Götterlehre eines einzelnen Stam— 
mes, 3. B. der Obotriten, zu veranfchaulichen. Denn jene 
urfprüngliche kosmiſche Auffaffung ift zu der Zeit, die ung bes 
Ichäftigt, Längft zu einer ethijchen umgeftaltet. Ein vollftändiges 
Syſtem von Göttern mochte fich hie und da ein Priefter ent- 
wideln; aber dem Volfsglauben war es bier jo fremd wie bei 
jedem anderen Volke. Je nachdem ein Stamm fich durch diefen 
oder durch jenen Göten befonders begünftigt glaubte, trat diefer 
neben anderen in den Vordergrund; für dieſelbe Bedeutung, 
3. B. eines Sonnengottes oder Kriegsgottes, begegnen wir bei 
verjchiedenen Völkern ganz verfchiedenen Namen; der Zwantewit 
und der Rugiäwit waren Kriegsgögen der Aujaner, ven Geromit 

3 * 
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verehrte man als ſolchen zu Wolgaſt). Und es wird manchem 
Götzen ein Gebiet des Waltens beigelegt, das ihm urfprünglich 
fern lag, wie 3. B. ein Sonnengott, weil er fiegreich die Fin- 
fterniß befümpft, allmählich zum Kriegsgotte wird. 

Die erjten und vorzüglichiten Göten, die von ganzen 
Bölfern der ſächſiſchen Marf als die Hauptgögen anerfannt 
wurden, waren nach Helmold „Prowe, ver Gott des olden— 
burgifchen Landes, Siwa, die Göttin der Polaben, und Radi— 
gaft, der Gott des Obotritenfandes. Diejen waren Priefter 
und Opferjpenden und mancherlei religiöfe Verehrung geweiht“. 
Sie hatten aljo einen öffentlichen Eultus als Yandesgottheiten. 
Bon diejen dreien ijt nur Promwe, d. h. Gott des Rechts ?), 
nicht weiter als in Oldenburg bezeugt. In feinem Hain famen 
der Fürft und der Priefter jeden Montag mit dem Bolfe zur 
Gerichtsjigung zufammen. Der Name ift ein ethifcher Be— 
griff, alſo gewiß fein urfprünglicher Gögenname, fondern An- 
fangs wohl nur ein Beiname Welchen Hauptnamen biefer 
verdrängt hat, und ob -die Obotriten a Ki Gott unter 
demfelben Namen, aber als einen untergeoroneten, verehrten, 
oder ob unter einem anderen Namen, das bleibt uns unbe- 
fannt. Dagegen bürfen wir ficher annehmen, daß die Siwa 
auch bei den Obotriten, wenn auch nicht als die höchfte Lan— 
besgottheit, Verehrung gefunden hat. Denn ihr Dienft war 
weit verbreitet, auch in Böhmen kannte man fie; und wenn 
e8 auch nicht diplomatijch zu erweiſen ift, daß ber ehemalige 
Name der Stadt Schwan: Siwan noch eine Spur des Na- 
mens dieſer Göttin enthält, jo fpricht die enge politifche Ver— 
bindung, in welcher Polaben und Obotriten Jahrhunderte lang 
gejtanden haben, dafür, daß die Hauptgöttin des einen Stam— 
mes nicht ohne Verehrung des andern geblieben ift. 

In dem alten böhmifchen Gloſſar, Mater verborum ge— 
nannt und im Sahre 1102 abgefaßt, wird die Sima als 
Spenderin des Getreideſegens bezeichnet und der römifchen 
Ceres verglihen?). In einer Initialzeichnung dieſes Gloſſars 
fehen wir eine weibliche Figur mit nicht jehr langem, ein wenig 
gelodtem Haare und entblößter linfer Schulter; in der rechten 
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1) Herbord III, 6. Ebbo III, 8. 

2) Jus est humanum: prauo, Mater verb. p. 12. Fas, lex di- 
uina est: — ater verb. p. 7. Es iſt ſchon anderweitig 
bemerkt worden, daß das o in Prowe mehr dem Lettiſchen entſpricht, 


das Slaviſche eher a erwarten ließe. 


3) „Ceres, fruges, frumentum, vel dea frumenti: siua“, p, 5; 
Dea frumenti, Ceres: Siua“, p. 6. 
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Hand hält fie eine Aehre), in der Linfen eine Blume. ine 
Umfchrift deutet: „ASTAS . SIVA“ 2), 

Der Hauptgöge der Obotriten, dev Radigaſt, ift ebeu- 
fall8 ein weithin unter den Slaven befannter und verehrter 
Gott. Daß die Polaben au feinem Dienjte Theil nahmen, 
bezeugt der Name des Flufjes Radegaſt, un dem auch ein 
gleichnamiger Ort liegt. Die Mater verborum nennt ihn 
Radihoſt und vergleicht ihn dem römiſchen Mercurius. Das 
giebt ung freilich wenig Auffchluß über fein Wejen, und bie 
Deutung des Namens ift ungewiß. Bekanntlich war Jahr— 
hunderte lang die Nadigaftburg zu Nethra im Redarierlande ?) 


— — 





1) Oder eine Blume? — S. die Abbildung zu v. Quaſt und Otte: 
Zeitſchrift für chriſtliche Archäologie und Kunſt, l, S. 165. 

2) Die Wenden, welche Heinrich IM. bekriegt hatte, alſo Die Liutizen 
um Werben, verehrten nah Wilhelm von Malmesbury (Meft. 
Annalen p. 70) die „Fortuna und füllten das Horn in ihrer 
Rechten mit Meth (hydromellum); und am großen Fefte, das auf 
deu 30, November fiel, prophezeieten fie danı, wenn fie das Horn 
noch gefüllt fanden, daraus ein gefegnetes Jahr. Der Schriftfteller 
wählt ben Namen „Fortuna“ wohl, weil biefe ein Füllhorn trug 
und die Wendengottheit auch ein Horn in der Rechten hielt. Ber: 
muthlih war bieje Die Siwa, Vgl. übrigens weiter unten über 
ben Zwantewit. 


3) Ich gehe davon aus, daß die Radegaſtburg, welche Thietinar VI, 
17. 18 (Bert, Ser. Ill, 727; Melt. Annal, p. 57. 58) befchreibt, 
identifch ift mit Adams (Il, 18) nıud Helmolds Rethra. Was 
GSiejebreht I, 68 dagegen einwenbet, faun mich nicht von dem 
Gegentheile überzeugen. Es ift einmal nicht recht denkbar, daß ſich 
in einem Yanbe von dem Umfange des Redarierlandes zwei Tem— 
pelftätten fiir jo viele, oder wielmehr alle Götzen bes Volksſtammes 
gefunden hätten. Dies fcheint Giefebrecht auch felbft zu fühlen; 
denn er ift geneigt, bie Riebegoftburg ins Land ber Circipaner zu 
verlegen, in offenem Wiberfpruch mit Thietmars Angaben, Und 
ans Meer gelangt ©. damit doch nicht; denn Eircipanien reichte 
nur bis an bie Trebel und die obere Reknitz, nirgends bis an bas 
Meer (S. Mel. Annalen S. 118). Es bleibt alſo nichts übrig, 
al® „mare“ bei Thietmar in der Bebeutung eines Landſees zu 
nehmen, wie berjelbe Schriftftelfer (II, 14) und Widukind (I, 36; 
Melt. Annal! S. 25) das Wort nachweislich gebraucht haben. Der 
Widerfpruch über die Zahl der Thore hebt fi aber, wenn man 
mit Giefebreht neun Thore hinter eitander annimmt, wozu 
Adams BVergleih mit der Styr nöthigt. Durch dieſe Thore ge— 
fangte man von Süden her zu dem Werber in ber Tieps, auf wel- 
hem Rethra lag (Bol, Archiv für Landesfunde 1853, ©. 67. 68). 
Und neben der Kriegsſtadt, dem Wohnplatz auf dem Werber, Tag 
die breiedige ent mit brei Thoren, beren eines zum See 
binführte, während bie beiden anderen nah dem Wohnplate — 
lagen. Andere Vermuthungen babe ich in den Mell. Annalen ©. 
127% beurtheilt. — Luarafici ift eine falſche Leſung ftatt — 
Belanntlich ſchreibt der Erzbifchof Brun in feinem Briefe an den 
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hoch geehrt, wo er, wenigstens früher, den Beinamen Zuarafici 
führte. Sein künſtlich aus Holz gearbeiteter Tempel ruhete 
auf Hörnern und Geweihen verfchiedener Thiere und war an 
der Außenfeite mit mannigfaltigen Bildern von Göttern und 
Göttinnen geſchmückt. Im Innern deſſelben ftanden Bild- 
ſäulen, mit Helm und Panzer angethan, fchredlich anzujehen, 
Darftellungen ber verfchiedenen Götzen, deren Namen darunter 
eingegraben waren. Die erjte Stelle unter ihnen nahm ber 
Zuarafici ein, deſſen Bild von Gold ftrahlte, und dem ein 
Bette oder Thron (lectus) mit Purpur geziert war. Den 
Namen Rethra deutet Schafarif!) nicht unpaffend Ratara (von 
rat — Krieg), Kriegsftadt, und der Name Zuarafici bezeichnet 
den Radegaſt als einen Kriegsgöten. Hier wurden bie Feld— 
zeichen aufbewahrt, und zwar von den „Dienern“ (Prieftern), 
die auch durch Looſe und durch das geheiligte Roß den Willen 
bes Götzen zu erforfchen ſuchten. Eilte das Volk in den Krieg, 
fo begrüßte es zuerst diefe Burg; Fehrten die Sieger heim, fo 
brachten fie zu diefem Tempel ihre Gaben; und vermittelft ver 
Looſe und des heiligen Roſſes ward forgfältig erkundet, welch 
Dpfer dem Götzen angenehm wäre. Man opferte ihm Thiere 
und Menjchen, 

Bon der kosmiſchen Bedeutung, welche Radegaft früher 
ohne Zweifel gehabt haben wird — fein weifjagendes Roß 
deutet auf einen Sornengott — hatte fich nichts mehr erhal- 
ten. Und die genaue Verbindung, in welcher die Obotriten 
noch im Jahre 1066 zu dieſer Zempelburg ftanden, als fie 
den Göten das Haupt ihres frommen Bilchofs Johannes 
opferten, berechtigt zu der Vermuthung, daß die Obotriten bie 
Auffaffung der Redarier von dieſem Götzen theilten. Sie wer- 
den ihn, wie dieſe, vorzugsweile ald Helfer im Kriege verehrt, 
aber auch zu anderen Unternehmungen Drafel bei ihm gefucht 
haben. Denn auf biejen beiden Momenten beruhte vorzugs- 
weile das Anfehen eines Götzen, auf den Siegen feiner Ber: 
ehrer und auf ven Erfolgen, die er richtig ſollte geweiffagt haben. 
Se höher nun aber in ber zweiten Hälfte des eilften Iahr- 
hunderts, bejonders durch Erutos weitreichende Herrichaft, bie 
Macht des rujaniſchen Königsgefchlechtes und feines Volkes 
ftieg ?); und je mehr das Anjehen ber Redarier allmählich fank, 





Kaifer Heinrich II. (Mekl. Annalen I, 56) den Namen Zuarafi. Die 
Silbe zuar entjpricht dem polnifhen Worte swar und ben ruffifchen 
swara und swar — Gtreit, Kampf, 


AN Schafarik: Slawiſche Alterthumskunde II, 580, 
DBgl. Helm, I, 36: (Rani) gentes, quas armis subegerint, fano 
suo censuales faciunt, 


2 





39 


— — — — — 


deſto mehr hob ſich das Anſehen des Zwantewit, des „heili— 
gen Siegers“ oder „heiligen Sehers“ (wie der Name gedeutet 
wird))), und feiner Tempelburg auf dem Vorgebirge Arkona. 
Im Vergleiche zu ihm erſchienen den Wenden alle anderen 
Götzen nur noch als Halbgötter?“). Sein Tempel warb ein 
Mittelpunct für das Heidenthum in der ſächſiſchen Mark; aus 
allen Wendenländern von Rügen bis nad) Wagrien hin wurde 
biefem ein jährlicher Tribut geleiftet ?). 

Die Priefter des Zwantewit erzählten dem Volke, Das 
weiße Roß des Götzen werde am Morgen oft mit Schweiß 
bevedt und mit Koth beiprißt gefunden, ber Götze fei dann 
bei nächtlicher Weile gegen feine Feinde zum fiegreichen Kampfe 
ausgezogen *). Sonft aber glaubte man nicht, daß er feine Ver— 
ehrer in ven Krieg begleite (wie etwa der Wuotan auf weißem 
Rofje den Deutſchen vor der Schlachtreihe erfcheinen follte), 
ftellte aber fein unbedingtes Vertrauen auf fein Pferdeorafel. 
Dhne ein folches Drafel gefucht zu haben, ward fein Krieg, 
feine Seefahrt unternommen. 

Für die Aujaner war Ziwantewit aber auch ver Geber des 
Erntefegens; darum warb ihm wach der Erute ein Feſt ge: 
feiert, bei welchem Mäßigung im Effen und Trinken für Frevel 
galt. Je nachdem der Priefter dann in dem Horn, welches 
ber Göße in feiner Rechten hielt, ven vorjährigen Meth ) mehr 


1) Bol. Helm. II, 12: Adeo autem hacc superstitio apud Ranos 
invaluit, ut Zuantevit, deus Rugianorum, inter omnia numina 
Slavorum primatum obtinuerit, ‘clarior in victoriis, 
elficacior in responsis. 
Helm. I, 52: Inter multiformia autem Slavorum numina prae- 
pollet Zuantevith, deus terrae Rugianoruın, utpote effica- 
cior in responsis, cuius intuilu caeleros quasi semideos 
aestimabant. 

3) Helm. U, 12: Etiam nostra adhuc aelate non solum Wagi- 
rensis lorra, sed et omnes Slavorum provineciae illuc tributa 
annuatim transmiltebant, illum deum deorum esse profiten- 
tes. — Vgl. Saro XIV, 825 von den Rujanern: Nummus ab 
unoquoque mare vel foemina annualinı in huius simulacri 
(Zwantewit) culltum doni nomine pendebatur. — Die Eirci- 
paner leifteten dem „St. Bit‘, wie bie Annal. Corbeienses ben 
Zwantewit nannten, 1114 wenigftens: annuatim — aut vulpinam 
pellem aut bis terdena nomismata Bardenwiccensis monetae 
simillima vel propria de uniuscuiusque soli sui unci cultura, 
quem nostrales aralrum vocitant (Perg, Ser. II, Mel. Anna» 
len S. 145). Die Höhe des Tributs aus ben Ländern der Obo- 
triten, Bolaben und Wagrier ift nicht überliefert. 

. 4) Saro 824. j 

5) Merum jagt Saro 824. Bgl. ©. 37 Aum. 2 die aus Wilhelm 

von Malmesbury angezogene Stelle (Mekl. Annalen p. 70). 


2 


— 


40 


ober weniger ausgetrocknet fand, weiffagte er ein unfruchtbares 
oder ein fruchtbares Jahr und ermahnte zu ſparſamem oder 
vollem Genufje des Erntefegens. Den Neft des Meths goß 
er zu den Füßen bes Götenbildes aus, bat den Gößen um 
feine und bes. Vaterlandes Wohlfahrt und um Zunahme ber 
Mitbürger an Macht und Sieg, leerte dann einmal das Horn 
und ſteckte es neugefüllt wieder in die rechte Hand des Goͤtzen. 
Auch Hinter einen Kuchen faft von Menfchenhöhe verbarg fich 
der Priefter; und Fonnte ihn das Volk dann noch fehen, fo 
wünfchte er, daß dies im nächſten Jahre nicht der Fall fein 
möge, und bamit reicheren Erntefegen. 

Ob Zwantewit diefe urfprüngliche Bedeutung eines das 
Getreide zeitigenden Sonnengottes auch für feine Verehrer 
außerhalb Rügens gehabt hat, ift zweifelhaft"), Daß er an 
mehreren Orten Tempel und Priejter, aber von untergeorbneter 
Bedeutung gehabt Hat, jagt uns Saro Grammaticus?). 

Fügen wir nun. zu dieſen Götzen noch den Goberac?), 
ben Gott der Kiziner, von deſſen beigelegten Eigenjchaften wir 
übrigens nichts wiffen, hinzu, jo iſt damit die Zahl der Götter, 
deren Berehrung in Meflenburg uns ausdrücklich bezeugt wird, 
erichöpft. Daß bier aus der großen mythologiſchen Stamm 
tafel des wendiſchen Götterglaubens noch viele verehrt worden 
find, leidet feinen Zweifel, da Helmold von einer großen 
Mannigfaltigfeit ihrer Gebilde, von ziveis, drei- und mehr: 
föpfigen Bildern ſpricht), während die von ihm genannten 
Götzen ſolche nicht hatten. 


1) In ber Mater verborum heißt e8 p. 3: Ares, bellum: Suato- 
uytt; p. 13: Mauors: Zuatovit. Da wird alfo Zwantewit auch 
nur als Kriegsgöße aufgefaft. 

2) XIV, 826. 

3) Liſch, Jahrb. VI, 70. 

4) Die Wahrnehmung, daß die Wenden Ortfchaften nach ihren Götzen 
benannten, wie Nabegaft, Goberac, läßt die VBermuthung zu, daß 
ſich auch aus anderen Namen von Dertern nod bie Verbreitung 
anderer Göten ergiebt. Indeſſen ift der Verſuch, den Klöden 
(Märk. Forſchungen III, 193) im dieſer Richtung mit großem Fleiße 
angeftellt bat, doch noch nicht als gelungen anzufehen; und auch ein 
neuer Verfuch muß ſo lange als bedenklich gelten, bis die Quellen 
der ſlaviſchen Mythologie kritiſcher unterſucht, und das hiſtoriſch 
Sichere ſchärfer von mythologiſcher Combination geſondert wird. 
Aber auch dann bleibt immer noch die Schwierigkeit zu überwinden, 
daß wir oft nicht wiſſen, ob die Ortsnamen nicht direct aus den 
Wurzelſilben abgeleitet ſind, von welchen auch die Götzennamen 
herſtammen. Es iſt kaum zu zweifeln, daß die beiden Dörfer Vit— 
lübbe bei Gadebuſch (1235: Vitelubbe) und Lübz, ihren Namen 
von dem Götzen Bitelubbe haben, ben bie mittelalterliche Legende 
von ben angeblich bei Ebftorf 880 gefallenen Märtyrern (bei Yeib- 
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und Weife, wie fich die Wenden ihre Götzen vergegenwärtigten, 
erzählt. Er ftellt neben die Göben, welche wir als Götter 
eine® ganzen Landes beiprochen haben, bie „Penaten“ (vie 
feinen allgemeinen Cultus hatten) und die Haine. Genauer 
brüdt er fich dann ein ander Mal jo aus, daß ein Theil der 
Götter als in Hainen wohnend gedacht würde, und dieſe weder 
Tempel noch Bilder hätten, während den anderen in Tempeln 
Bilder von den Geftalten, die man ihnen beifegte, errichtet 
feien. Bon den Tempeln aber, die in jedem Bezirk des Liu- 
tizenlandes lagen, und von den VBerehrungsftätten ver Götzen, 
bie die Orte und die Fluren im Obotritenlande erfüllten, ift 
uns kaum eine fichere Spur geblieben!), die uns eine An— 








redundabant, primi et praecipui erant Prove deus Olden- 
burgensis terrae, Siwa dea Polaborum, Radigast deus terrae 
Obotritorum. — I, 83: Hi enim simulacrorum imaginarias 
formas praetendunt de templis, veluti Plunense idolum, cui 
nomen Podaga; alii sylvas vel lucos inhabitant, ut est Prove 
deus Aldenburg, quibus nullae sunt effigies expressae. Multos 
et duobus vel tribus vel eo amplius capitibus exculpunt. 
Daß bei Malchow ein Götentempel ftand und 1147 zerftört 
wurde, miffen wir aus den Annal. Magdeb. (zu biefem Jahre). 
Bielleiht ftand er auf dem „Wiwerbarg‘, einem Burgwalle. — 
Den Tempel der Eircipaner, um welchen biefe den Redariern mit 
ihrem Tempel zu Rethra nicht mehr den Vorrang laſſen wollten 
und daher zur Zeit Gottfchalfs mit ihnen in Krieg geriethen, können 
wir nicht mehr nachweiſen. Im Kizinerlande hatte ver Gobderac 
feine Tempelftätte, Goderac genannt, höchſt wahrjcheinfich (mie wir 
im 10. Kapitel zu beweifen gebenfen) zu Kejfin. Als eine zweite 
Tempelftätte giebt fi) durch den Namen Swante Wuftrom (heilige 
Inſel) Fiihland zu erkennen. Auf dem alten Tempelwalle fteht 
jest die Kirche zu Wuftrom (Liſch, Jahrb. XXVII, 185). Ein 
Heidenholz (Hol; in der Heide?) liegt zwijchen Heinrichs— 
dorf und Peek im NO. von Roftod. Im — Obotriten⸗ 
lande können wir nicht einmal die Stätte angeben, wo ber Landes— 
gibe Radegaſt angebetet ward. Wenigftens bei dem — 
orfe (im Weſten von Schwan) finden fich bisher keine Spuren 
einer Tempelburg. Als Brunwarb dem Klofter Amelungsborn 
1224 die Parodie Satow beftätigte und Dazu auch „Rabegouft‘ 
Yegte, bemerkte er, die Gegend um Satow fei bis zur Ankunft ber 
Amelungsborner (1219) ein Ort des Grauens und wüſter Wildniß 
gewefen (Jahrb. AI, 270); doch jagte man dies damals auch von 
anderen Orten. (Ein Heidenholz nennt Schmettau auf jeiner 
großen Karte im NO. der wenbiihen Burg Retihow). Wenn wir 
ben Tempel des Nabegaft bei Meflenburg zu juchen haben, fo 
möchte man zuerft wegen des Spottnamens, den bie Ehriften ihm 
gaben, au ben Ort „Diüvelserß‘ (1372) denken, ber öſtlich won 
dem Dorfe und Hofe Melflenburg lag, zu — des 17. Jahrh. 
aber „Neuhof““ genannt wurde und unter dieſem Namen lange als 
Schäferei beſtand. Jenen Spottnamen hatte übrigens noch im 16. 
Jahrh. auch ein Ort auf der Feldmark Viezen und nachweislich ſchon 
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ſchauung gewähren könnte. Und Helmold faßt ſich kurz. Er 
beſchreibt uns (l, 83) mit wenigen Worten ben Hain bes 
Prowe als einen ringsum mit Holz eingehegten Waldesraum, 
in ben man burch zwei Thore gelangen konnte. Innerhalb 
deffelben jtanden nur geheiligte Eichen. Bei den Pommern 
finden wir auch, daß einzelne Eichen oder eine Eiche mit einer 
Duelle Verehrung empfingen !), bei ven Böhmen fogar Steine 
und Höhen ?). Im umjeren Gegenden mochte es nicht anders 
fein; wenigftens ward den Wagriern das Schwören bei Bäu— 
men, Quellen und Steinen unterfagt?). — Zwiſchen biejer 
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im 14. Jahrh. (uach Dr. Crulls Mittheilung) auch ein Haus in 
Wismar. — Wenn Schwan (Siwan) wirflid nad der Siwa be- 
nannt ift, fo mag ber Opferftein im Lindenbruche (Jahrb. II. B, 
111) noch zu ihrem Dienfte benutt fein, — Zu Alt-Doberan (Alt- 
hof) zerftörte Pribillav nad Kirchbergs Angabe „Abgötter“. 
Bor der Eapelle zu Althof liegt jetst (feit 1851) ein in ber Nähe 
gefunbener Stein mit einer Fünftlichen, fchalenförmigen Vertiefung, 
allem Anfehen nach ein Opferftein. — Ganz im Weften bes Obo- 
tritenlandes, auf ber Feldmark Wiſchendorf im alten Lande Dar- 
zowe, eine Meile von ber alten Burg Darzowe, liegt ein Burg- 
wall, der feiner Lage nad nicht wohl zur BVertheidigung gebient 
haben kann, ſondern aller Wahrfcheinlichkeit nach eine Tempel» 
burg trug. Die einwanbernden Deutſchen erſetzten die ihnen un— 
befannte, dort verehrte Wenbengottheit Durch die ihnen geläufigere 
Frau Erke (oder Harte) und benannten den Wal „Harkenwall“ 
(wie er noch auf einer Karte aus dem 16. Jahrh. heißt), den an« 
ftoßenden See Erfenfe, ihr eigenes Dorf Deutſch Erkenſe; und 
was fie den Wenden ließen, ward ein Dorf „Wendiſch Erkenſe“. 
cm Ratzeb. Zehntenregifter heißt e8 „in parrochia Dartsowe: 
rkense Teutonicum nullum beneficium est, Erkense Slavi- 
cum: Slavi sunt, nullum beneficium est). Mit diefer Benen⸗ 
nung bon einer Frau aus ber beutjchen Mythologie vergleihe man 
übrigens, daß der Burgwall bei Lafchendorf unweit Malchow 
„Wimwerbarg’ genannt wird, und daß der See, an welchem ber 
Burgmwall unweit Weberin liegt [Willebrand, Jahrb. XX, 302], 
„Frügenſee“ (Frauenſee) heißt. — Ob man zu ben wendiſchen 
Eultusftätten noch ben bochgelegenen Wallberg bei Slow Jahrb. 
VII, 167, 168] rechnen darf, ift äußerft zweifelhaft, und nicht min- 
ber fraglid, ob der Opferplag bei Boitin Jahrb. IV, B, 79] 
bierber zu ziehen if. Allem Anfcheine nach gehören fie beide einer 
rüheren Bevölterung Meklenburgs an. Bol. noch Jahrb. VII, 4, 
IX, 404 über ben Freienfteinberg bei Parkow und Bülow. 


Herbord Il, 31: Quercus ıngens et frondosa et fons subter 
eam amoenissimus, quam plebs sacram aestimans — cole- 
bat. ®gl. Silva Jovis, quercum significat: dubraua. Mat. 
verb. p. 20. 

Hactenus multi villani, velut pagani, hic latices seu ignes 
colit, iste lucos et arbores aut lapides adorat, illemon- 
tibus sive collibus litat, Cosm, Prag. Chron, Boem. I, 4. 


3) Helm. 1, 83, 
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Verehrung von Naturgegenſtänden und ber Anbetung ber 
Gögenbilver von menjchlicher Geftalt lag aber noch das weite 
Gebiet ver ſymboliſchen Götterdarftellung, indem man fich 
bie Gegenwart eines Gößen an einen Emblem, an einem 
Schilde, einer Fahne, oder einer Lanze verfinnlichte‘). Doc 
mangeln uns beftimmte Zeugniffe in Bezug auf die Obotri- 
ten?). Aber es bleibt uns auch ebenjo verborgen, wie bie 
hiefigen Wenden fich ihre Götzenbilder geftalteten. Im allge 
meinen jehen wir bei den Wenden dieſelben Entwiclungsjtufen 
des Gögenthums wie bei andern Heiden: fie famen von ber 
Naturverehrung allmählich, je mehr fie fich ihre Götter, d. h. 
vie ald Naturmächte gedachten Naturfräfte und ihre Träger, 
von ihrer kosmiſchen Stellung auf das ethifche Gebiet herüber- 
zogen und vermenfchlichten, zum Bilverbienft; beteten fie An— 
fangs jtatt des Schöpfers deſſen Werfe an, jo verehrten fie 
jpäter ihrer eigenen Hände Werf, Aber die menfchliche Ge— 
jtalt genügte ihnen nicht, um die übermenfchliche Macht und 
Vernunft auch äußerlich auszuprägen; um fich alſo die weit 
veichende Gewalt und Intelligenz ihrer doch immer an be= 
ftimmte Derter gebundenen Götter zu verfinnlichen, bildeten 
fie jih colofjale Menfchengeftalten mit mehreren Köpfen, wie 
z. DB. die Pommern ihren Triglav mit drei Köpfen abbilveten, 
um feine Macht in drei Reichen, Himmel, Erde und Unter— 
welt, anzudeuten?), oder die Rujaner dem Zwantewit zivei 
nach vorne und zivei nach hinten geiwandte Köpfe gaben, bie 
aber alle vier etivas jeitwärts fchaueten, um mach allen vier 
Weltgegenden zu ſpähen. 

Die Götter ſtanden bei den Wenden in ſehr hohen Ehren; 
dieſe dachten ihr ganzes Leben von ihnen abhängig. Denn ſie 
ſahen in ihnen ja nicht mehr bloße Naturkräfte ohne Bewußt— 
ſein, von denen das Gedeihen ihrer Saaten und Heerden ab— 
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1) Gerowits goldener Schild zu Wolgaſt, ſ. Ebbo III, 8. Die Lanze 
in der Säule zu Wollin, Ebbo IN, 1. , 
2) Ober darf man den Wenden die dolchartige, in einem hohlen Stiele 
befeftigte Bronzewaffe zuweifen, die in Mekfenburg wiederholt ge- 
funden ift? Zu le Gebrauche ift fie offenbar nicht taug- 
lich. Liſch [Sahrb. XXVI, 140] hat in ihr ein Götterzeichen erkannt, 
will fie aber ven Germanen zumeilen. Dod) ift nach feiner Ans 
gabe die ganze Waffe, mit Ausnahme eines viel älteren Erem- 
plars, aus einem anderen Metalle gearbeitet, al® bie (germanifche) 
Pronzeperiode zeigt; und gefunden ift fie meines Willens bisher 
nur — wendiſchen Gegenden oder in deren nächſter Nach— 
barſchaft. 
Asserentibus idolorum sacerdotibus ideo summum deum (sc, 
Trigelawum) tria habere capita, quoniam tria procuraret 
regna, id est coeli, terrae et inferni. Ebbo III, 1, p. 859. 
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hing, ſondern Weſen mit menſchlichen Empfindungen und Lei— 
denſchaften, voll Eiferſucht auf einander, begabt mit dem Blicke 
in die Zukunft, mächtig genug, um die Werfe der Menjchen 
zu fördern oder zu vereiteln, je nachdem man ihre Gunft zu 
erwerben wußte, oder ihren Zorn und Haß erregte. Darum 
ftanden auch die Priefter, welche ven Verkehr mit den Götzen 
vermittelten, in dem allergrößten Anfehen; in Oldenburg faß 
ber Priefter mit dem Fürften zu Gericht !); zu Rethra durften, 
wenn die VBolfsverfammlun Opfer brachte, allein die „Diener“ 
des Götzen fiten?). Der Briefter des Zwantewit hatte weit 
mehr Einfluß als der König von Rügen; denn er beutete den 

Willen des Götzen; und nach feinem Ausjpruche warb ein 

Kriegszug unternommen oder unterblieb ev; auch ben frieb- 

lichjten Fremden, der unter dem öffentlichen Schutze ftand, er⸗ 

hajchten König und Volk, wenn ihn der Priefter zum Opfer 
für feinen Gögen forverte?). Die Priefter haben den Haß 
gegen das Chriftenthum nicht wenig angefacht und genährt; an 

Chriftenopfern, hieß es, hätten die Götzen ein befonderes Wohl- 

gefallen. Selbſt die Fefte, welche die Wenden ihren Gögen 

feiern wollten, hingen doch noch erft von ber Entjcheidung der 
Priefter ab *). 

Nicht minder groß war aber auch die Ehrfurcht vor den 

Stätten ver Berehrung. Sie durften auch in Feindesland 

nicht mit Blut befledt werden; und die heiligen Haine und 

Tempel waren Freiftätten. In dem Haine des Prowe hiel- 

ten die Wagrier, wie bemerft ijt, allwöchentlicy Gericht; aber 

in den umzäunten heiligen Raum burfte außer dem Prieſter 
niemand eintreten, als wer opfern wollte’), Auch Rethra 
durfte nur von jolchen betreten werden, welche entweder Drafel 
fuchten oder ein Opfer bringen wollten‘), Das Innere bes 

Zwantewittempeld war überhaupt nur dem Priefter zugänglich. 

Und wenn biefer am Tage vor dem Grntefefte den Tempel 

2 Helm. I, 83. 

2) Thietmar VI, 17. 

3) Helm. I, 36, 83; II, 12. 

4) Helm. I, 83: Solennitates diis dicandas sacerdos iuxta sor- 
tium nutum denunciat, 

5) Helm. I, 52, 83. — Unweit der Fähre bei Noftod gab es noch 
bis in bie Mitte des 17. Jahrhunderts eine Freiftätte, die durch 
einen ungewöhnlich großen Stein bezeichnet ward, den „Frie— 
Steen‘ Jahrb. VI, 77). Auch in Wismar gab es nach Dr. Crulls 
gefälliger Mittheilung ein Hans mit dem Namen Frigenften. 
Ueber den Freienfteinberg bei Bützow j. ©. 42, Anm. 1. 
Uebrigens waren, in Pommern wenigftens, auch die Fürſtenhäuſer 
in den Burgen Freiſtätten. Ebbo I, 7, 

6) Adam Brem. II, 18, 
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mit dem Beſen reinigte, ſo durfte er ihn auch nicht durch 
ſeinen Athem verunreinigen, ſondern trat, ſo oft er Athem 
ſchöpfen wollte, an die Thüre )y. 

Fragen wir endlich, womit die Wenden ſich die Gunſt 
der Götter zu erhalten oder wiederzugewinnen ſuchten, ſo 
nennen uns die Schriftſteller Geſchenke und Opfer. Dieſe 
wurden bald von Privatleuten, bald von Staaten dargebracht, 
theils bei beſonderen Veranlaſſungen, theils zu beſtimmten 
Zeiten. Denn es gab ohne Zweifel überall im Laufe des 
Jahres Feſte, die ſich an den Wechſel ver Jahreszeiten, bie 
wechſelnde Kraft der Sonne, anſchloſſen. Ein Feſt im Mai 
erhielt ſich bei den Wenden der Jabelheide (im ſüdweſtlichen 
Meklenburg) noch bis ins 16. Jahrhundert. Marſchalk Thu— 
rins?) beſchreibt es uns noch: 

3m Sommer fo lauffen fie üm ihre Huben 

wohl über ihr Feld mit großem Sange. 

Ihr Puden fie ſchlan mit einer Stange. 

Die Bude von eines Hunds Haut zwar, 

fie machen fie zu mit Haut und Haar. 

Und meinen, jo weit bie Laut erklingt, 

ihr Regen und Donner nicht Schaden bringt. 

Ihr Priefter ift der erſte in Reihen, 

der tritt ihm vor dem Tantz in Meyen; 

wendiſcher Sitt’ ift ihm befant. 

Seo ijt er Sclavafco genant. 
Auch andersiwo find uns Frühlingsfefte bei den Slaven be- 
zeugt, insbejondere für die Siwa und den Gerowit. Und im 

erbite finden wir das Erntefeit auf Rügen als ein Feſt des 

— am letzten November ward der „Fortuna“, d. h. 
wohl der Siwa, ein ganz ähnliches gefeiert?). Dem Radegaſt 
ward am 10. November der Kopf des Biſchofs Johannes dar- 
gebracht, und an demfelben Jahrestage wurde jpäter das Klo— 
fter Doberan zerftört. Ob dies einer von den Feſttagen war, 
auf die Thietmar VI, 17 (Mel. Annalen p. 57) hindeutet? 
— Daneben aber gab es andere Fefte, z. B. nach einem 
errungenen Siege wurden dem Ragedaſt zu Rethra blutige 
Opfer dargebracht ?). 

Wenn wir die Ausgießung des Meths aus dem Horn des 
Zwantewit abrechnen, jo haben wir nur von blutigen Opfern 


1) Saro XIV, 824. 

2) Weftphalen Monum. ined. I, 574, gl. p. 193. 
3) ©. oben ©. 37, Anm. 2, 

4) Thietmar VI, 18. 
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bei ben Wenden Kunde. Zu den Opferfeften verfammelten fich 
die Männer mit ihren Weibern und Kindern und jchlachteten 
den Göttern Rinder und Schafe, aber es wurden auch vielfach 
Menjgenopfer dargebracht. Ausprüclich bezeugt find fie uns 
vom Dienfte des Radegaſt zu Rethra'), und noch mehr aus 
bem Dienfte des Zmantewit. Je erbitterter der Haß gegen 
das Chriftenthum wurde, deſto mehr Chriften fielen ihm zum 
Opfer, wenigftens einer jährlich, der durch das Loos beftimmt 
ward, aber auch andere von Zeit zu Zeit. Doch befchränft 
Helmold jeine Angaben keineswegs auf biefe Fälle, ſondern 
jehr viele Wenden (plerique) opferten Chriften, weil fie deren 
Blut für eine Ergögung ihrer Götter anfahen. 

Die Opfer waren natürlich zum Theil Sühnopfer ?) und 
Danfopfer ?); aber zum Theil dienten fie auch dazu, um Orakel 
von den Götzen zu erlangen. Das Erforjchen der Zufunft 
war überhaupt ein hervorragender Zug des wendijchen Lebens. 
Weber im Privatleben noch im Staatsleben wurde etivas 
unternommen, bevor man nicht des glüclichen Ausganges fich 
burch ein Omen oder eine Prophezeiung verfichert hatte. Be— 
gegnete dem Wenden, wenn er auf ein Gejchäft ausging, ein 
Unglüd verheißendes Thier, jo Fehrte er traurig um; ein Glück 
verfündendes Thier erhöhete die Luft zur Unternehmung. Es 
fetten fich auch wohl Frauen an den Heerd umd fcharrten mit 
einem Stabe, ohne dabei zu zählen, Striche in die Aſche. 
Band fich nachher bei dem Nachzählen, daß die Zahl verjelben 
eine gerade war, jo beveutete das Glück, eine ungerade Zahl 
Unglüd. Looje wurden jehr häufig angewandt. Man warf 
drei Xooje von Holz, welche auf der einen Seite jchwarz, auf 
ber anderen weiß waren; Fam dann bie weiße Geite oben zu 
liegen, jo bebeutete die8 Glück; die fchwarze Seite war un- 
günftig *). Bei allen wichtigeren Unternehmungen aber befragte 
man bie berühmten Drafelftätten zu Nethra und Arcona. In 

‚ der feierlichen Opferverfammlung zu Rethra gruben die Prie- 
fter unter Gebetsformeln, nachdem fie Looſe geworfen hatten, 
diefe in bie Erde, bebedten fie dann mit Raſen nnd führten 


1) Thietmar VI, 18 (Mel. Annal. p. 58). 

2) Da die Pommern annahmen, daß der Güte Triglav von ben 
Sinden der Menſchen (außer dem Abfalle von feinem Dienfte) 
feine Kenntniß nähme — weshalb fie ihm Mund und Augen mit 
einem “we Bund verhülft hatten, — fo finden fi, wie ©iefe- 
brecht I, 88 gut bemerkt, in feinem Dienfte feine Spuren von 
Opfern. Bol. Ebbo III, 1. 

Blutige Opfer, die zum Dank für Siege dem Radegaſt dargebracht 
wurden, erwähnt Thietmar VI, 18 (Melt. Annal. p. 58). 

4) Saro 827, 
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das große, als heilig angefehene Pferd über zwei Freuzweife 
in die Erde gejtedte Speere hinüber. Erſt wenn dieſe beiden 
Drafel einen günftigen Erfolg verhießen, jchritt das Volk zu 
einer Unternehmung), Zu Arcona führte der Priefter das 
aufgezäumte Roß des Götzen nach dem üblichen Gebete über 
drei in gleichen Zwijchenräumen von einander in der Erbe be- 
feftigte und im Kreuz verbundene Yanzenpaare; und nur wenn 
das Roß alle drei mit dem vechten Fuße zuerſt überjchritt, 
war das Omen günjtig genug, um den Kriegszug oder bie 
Geefahrt, die man vorhatte, nach dem in Ausficht genommenen 
Orte oder Lande zu lenfen?). Ein biutiges Opfer aber ward 
in jolchen Fällen dargebracht, weil man glaubte, durch Blut 
würden die Götter leichter angelodt und geneigter gemacht; 
und die Priejter tranfen deshalb auch von dem Blute ver 
Opfer, um fich für Orakel empfänglicher zu machen ?). 

Wie dürftig nun alle diefe Nachrichten über das Götter: 
wejen und die religiöfen VBorftellungen jener Wenden, zu deren 
Belehrung Berno berufen ward, immerhin fein mögen, fie 
geben uns doch im allgemeinen eine Anjchauung von ber 
Finſterniß des Aberglaubens, in welcher fie jaßen, wie fie un- 
abläjfig bemüht waren, durch blutige Opfer die Schaar von 
Göttern, welche fie überdies in Unfrieden mit einander glaub- 
ten, zu befriedigen, wie fie, jo oft im Vertrauen auf die Hülfe 
des einen etwas unternommen ward, ſchon den Haß feines feind- 
jeligen Gegners zu fürchten hatten. Die Ahnung von einem 
böchften Gott im Himmel Fonnte ihnen feinen Zroft oder 
Brieden geben, denn fie glaubten nicht, daß er fich um bie 
Menjchen fümmere. 

Und die Hoffnung der Wenden? Bon dem Glauben an 
eine Fortdauer der Seele nach dem Tode finden fich bei vielen 
Slavenvölfern Spuren; aber fie hegten davon die trübejten 
Borftellungen, nur ein gefpenfterhaftes Leben jchrieben fie den 
Seelen zu. Sehr verbreitet waren bie Todtenopfer, indem 
man alljährlich den Verſtorbenen Speifen, Getraide und Lein— 


jamen auf die Gräber legte‘). Wie bei der Beitattung der 


Afchenurne dem Todten ein Trank auf den Weg?) und Gegen- 


— 











1) Thietmar VI, 18. 

2) Saro 827. 

3) Helm. I, 52. 

4) Bon den Wenden um Lüchom wird dies als noch üblich im den 
Hannov. Anz. 1751, ©. 1611 gemeldet. 

5) Noch im 16. Jahrh. fpendete man in der Jabelheide ben Todten 
„einen Ehrentrunf” „in die Grube‘, Marichalt Thurius bei Wet 
phalen I, 574, 


‚ftände, deren er fich ins Fünftige bedienen follte, einer Tran 
etiva eine Spindel, dem Mann ein Mefjer over eine Waffe, 
oder was ihm ſonſt lieb gewefen war, mitgab!): jo glaubte 
man auch jpäter die Angehörigen in ber finfteren Unterwelt 
alljährlich mit Gaben zu erfreuen und böje Einflüffe, die man 
ihnen zufchrieb, abzuwenden ?). Don einer Vergeltung und von 
einev Wiedervereinigung des Leibes mit der Seele hatten bie 
Wenden feine Ahnung — gewiß hätten fie jonft die Leichen 
- auch nicht verbrannt. Um das unheimliche Gefühl jo trüber 
Ausfichten zu überwinden, gaben fie fich lieber der Anficht 
hin, daß mit dem Tode alles aus jei?). 


% 


Dritte Capitel. 
Heinrich der Löwe und Wiclot. 


Seitdem in Nielot ein energifcher Feind der Chriften zur 
Herrichaft im Obotritenveiche gelangte, und im Weſten der 
nicht weniger chrijtenfeindliche Pribiflav in Wagrien und Po- 
fabien herrjchte, gewann das Heidenthum einen neuen Auf- 
ſchwung im ganzen Wendenlande®). Gin Berlangen nad) dem 
Evangelium ward natürlich nirgends geäußert. Nur die Mü— 
ritzer erflärten fih, als der Biſchof Otto von Bamberg auf 
feiner zweiten Miffionsreife nach Pommern im Jahre 1128 
ihr Yand durchzog, bereit, von ihm die Taufe zu empfangen. 
Er verwies fie an ihren Erzbijchof Norbert zu Magdeburg, in 
deſſen Necht er nicht eingreifen wollte, aber von dem wollten 


1) Beifpiele in meklenburgiſchen Wendenbegräbnifien. Spindeln wur; 
den auch bei Lüchow auf Begräbnißftätten gefimden. 

2) Hanuſch, Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus, ©. 407 ., Schwend, 
Mythologie der Staven, 296 f. Daß dies der Sinn dieſer Feier 
war, ergiebt fi Daraus, daß die alten Preußen fih ihre Todten 
von den Gbtzen der Unterwelt zum Zodtenmahle erbaten und den 
Seelen ftillihweigend Heine Stiide von Speijen unter den Tiſch 
warfen, damit fie fih won deren Dufte nährten, fie jpäter entließen 
und ermabnten, beim Fliegen über die Hausſchwellen und Fluren 
feinen Schaden anzurichten. Hanuſch p. 408, 409. 


3) Slavis, qui cum morte temporali omnia putant finiri. Thiet— 
mar 1, 7 (p. 739). - 
4) Fueruntque hi duo (Pribiſſav und Niclot) truculentae bestiae, 


Christianis valde infesti. Invaluitque in diebas illis per 
universam Slavianı multiplex idolorum eultura errorque super- 
stitionum. Selm. 1, 52. 


Jahrbücher des Vereins f. meklenb. Geſch. XXVIII. 4 
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fie nicht8 hören, fie fagten, er wolle fie fnechten!). Aber es 
ward auch jchon der Mann geboren, der ſich die völlige Unter- 
werfung ber Wendenlande und die Ausrottung des Götzen— 
bienftes zu einer Hauptaufgabe feines Lebens machte. Freilich 
ftand diejer, Herzog Heinrich der Löwe, ald Knud Laward er: 
morbet twurbe, erjt im zweiten Jahre (er war 1129 geboren); 
und fein Vater, Herzog Heinrich der Stolze von Sachlen und 
Baiern, gab ihm zu diefem Streben fein aufmunterndes Bei- 
jpiel. Aber in deſſen Kampf mit dem Markgrafen Albrecht 
dem Bären um das Herzogthum Sachſen, das König Konrad 
III. dem Lesteren zufprach, ſetzte Albrecht einen Gegengrafen 
in Holftein ein, Heimvih von Botwide aus dem Yineburgi- 
ſchen, der nicht nur ſelbſt (113°/,) einen verheerenden Rachezug 
durch Wagrien unternahın, fondern damit auch den Holfteinern 
zu folhen Angriffen auf die allzeit vaubjüchtigen Nachbaren 
Muth machte?). Der Krieg im Eachjenlande, der nach Hein- 
richs des Etolzen Tode (7 1139, Det. 20) für feinen unmün— 
digen Eohn Heinrich den Löwen von der Mutter, Gertrud, 
und feiner Großmutter Nichenza (F 1141) fortgefett wurde, 
gab den Holfteinern freie Hand, fie drängten die Wenden 
zurücd bis in den Winfel um Ofpenburg und Rütjenburg. Und 
als nah dem Ende des. Krieges um Sachjen (1142), bas 
Heinrich dem Löwen verblieb, Graf Adolf ins Holjtenland 
zurüdfehrte, gab er die ven Wenden abgenommenen Landſtriche 
Coloniften aus Holftein, Weftfalen, Holland und Friesland; 
auf dem Hügel zwilchen der Trave und Wakenitz entjtand bie 
deutjche Stadt Kübel. Der Wendenfürſt Pribiflav, der durch 
Verwüſtungen während des Krieges ben Haß ber Chriften 
gegen ihn erhöhet hatte, ward auf ben Fleinen Winkel be- 
jchränft, der feinem Volke in Wagrien verblieben war. Sein 
zweites Land, Polabien, empfing Heinrich von Botwide als 
feine Grafſchaft?). Es ließ fich von ihm erwarten, daß er, 
ber die Wenden nicht liebte, auch Hier zur deutſchen Colonifa> 
tion jchreiten würde. 

Dies war der Anfang der Germanifirung, die von nun 
an in gewaltfamer Weiſe allmählich oftwärts fortſchritt. Die 
Wenden ahnten, was ihnen bevorftand; doch ficherte fich Graf 
Adolf durch ein Freundichaftsbündnig mit Niclot, und machte 
fih durch veichliche Gejchenfe deſſen vornehmfte Unterthanen 
geneigt ?). 


1) Ebbo III, 4, p. 862. 

2) Helm. I, 56, 

3) Helm. I, 56, 57. 

4) Helm. I, 57, 8. 5; 62, 8. 2. 
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Unterbejfen wuchs Herzog Heinrich heran, Fräftig an Leib 
und Geift. Die Erfahrungen feiner Kindheit und Jugend er- 
eugten in ihm früh eine ernjte Stimmung, Strenge warb 
fein Sharafterzug. Die Wiedergewinnung bes Herzogthums 
Baiern, das ihm entzogen war, war jeinem hochftrebenden 
Sinne eine ſchwere Aufgabe; aber andererjeit8 warb jein Blick 
auch früh auf die Wendenlande gelenkt, wo die beiden Grafen 
von Holftein und Polabien, feine Vaſallen, eben in der ange- 
denteten Weiſe thätig waren, 

Nach einer Mittheilung Saros (XIV, 811) erzählte ein 
fächfifcher Nitter bei der Zujammenkunft des Herzogs mit 
König Waldemar an der Krempine im Jahre 1166, daß er 
mit drei anderen Freunden, als nach dem Tode des Vaters 
der junge Herzog — ſeines Erbes beraubt war, dieſen 
an den Altar geführt und durch ein feierliches Gelübde be— 
ſtimmt hätte, er ſolle, wenn er durch Gottes Gnade des Va— 
ters Würde erlange, dieſe Wohlthat durch lebenslänglichen 
Haß gegen das Heidenthum vergelten. Aber wiewohl ſie es 
dann nicht hätten an Ermahnungen fehlen laſſen, habe der 

erzog doch, die göttliche Gnade geringſchätzend, bald durch 
— bald auch durch Schlaffheit verführt, vom unaus— 
eſetzten Kampfe gegen die Wenden abgelafjen. Ja einer der 

eunde habe in hohen Alter, wenn er bei Berathungen über 
Staatsgefchäfte mit Fragen aus feinem Cchlummer geweckt 
fei, wenig befümmert um ben jedesmaligen Gegenftand ber 
Berhandlung, nur immer geantwortet, es müfje ein Heer 
gegen die Wenden geführt werben. 

Mag die Erzählung von der Confequenz eines Cato immer- 
bin ausgefhmüdt fein, fie giebt doch ein Zeugniß, daß auch 
unter den weltlichen Großen in Sachſen die Kriegsluft 
gegen bie heidnijchen Wenden eben fo groß war, als unter ver 
Geiftlichfeit; und die fortgefegten Züge ber Freibeuter gegen 
die Dänen und bie Grauſamkeit der es gegen die chrijt- 
lichen Gefangenen !) fchürten diefen Haß. Der fchien befriedigt 
werben zu jollen, als 1146 durch des heiligen Bernhards Kreuz- 
prebigten das ganze mittlere Europa zum Kampfe gegen das 
Heidenthum entflanımt wurde. 

Auf die Nachricht, daß die Ungläubigen die chriftliche 
Stadt Edefja in Mejopotamien genommen und zerftört hätten 
und nunmehr das Königreich Jeruſalem bebroheten, prebigte 
der große Abt Bernhard von Clairvaux im päpftlichen Auf: 
trage das Kreuz. Leicht gewann er auf der Berfammlung zu 


1) S. oben ©. 30, 
4 * 


us 
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Vezelay den König von Franfreich und die zahfreiche Schaar 


feiner Bafallen. Dann eilte er auch nach Deutjchland. Die 


Deutichen hatten aber ſchon beim erjten Kreuzzuge weniger 
Begeiſterung bewiejen, als die Franzofen; auch jetzt fträubte 
fi) Anfangs König Konrad, bis auch ihn bei dev Feier des 
Weihnachtöfeftes 1146 zu Speier!) Bernhards umwiderftehliche 
Beredſamkeit zu dem Gefübde, an dem Zuge ins Morgenland 
Theil zu nehmen, hinriß. Seinem Beiſpiele folgten viele 
Fürſten und Herren. Aber auf dem großen Keichstage, den 
der König auf den Anfang des Monats Februar nach Frank— 
furt berief, und anf dem auch ſächſiſche Fürften, namentlich 


‚der jett 18jährige Herzog Heinrich mit dem Orafen Adolf 


von Holjtein, der Markgraf Albrecht von Brandenburg mit 
jeinen Söhnen Dtto und Hermann, Konrad von Wettin umd 


Biſchof Anfelm von Havelberg erjchienen, konnten jelbjt die 
Wunder und Worte des heiligen Bernhard die fächjijchen 


Herren nicht zum Zuge nach Paläſtinag begeiftern. Dagegen 
gelobten fie einen Kreuzzug gegen die Völker in ihrer Nachbar: 
Ichaft, die noch im Unflathe des Götzenthumes ſteckten, und 
ſchmückten ſich mit einem Kreuze, das auf einem Kreiſe ftand?). 
Der beilige Bernhard billigte das Unternehmen und erließ ein 
Sendſchreiben an die Erzbiſchöfe und Biſchöfe, die Fürſten 
und die Gejammtheit aller Gläubigen. Er greift die Fülle 
der göttlichen Barmherzigkeit, die das Herz der Könige und 


Fürſten zur Rache an den Heiden und zu ihrer Vertilgung 


erwect habe, nur zu lange feien die verruchten Heiden von 
ver Zapferfeit der Chriften geduldet. Darum verfündige er 
num nach der Berathung mit dem Könige, den Bijchöfen und 
Fürften, die zu Frankfurt verfammelt waren, daß die Macht 
der Chrijten fich wafjne und gegen die Heidenvölfer das heil: 
bringende Zeichen des Kreuzes nehme, um fie entweder aus: 
zurotten oder doch zu befehren. Diele feien auf der 
Stelle (zu Frankfurt) mit dem Kreuze bezeichnet; die andern 


1) Otto Frising. de gest. Frider. I, 39. — Irrig läßt Helmold 1, 
59 den König erſt zu Frankfurt das Gelübde thun. 

Saxones, quia quasdam gentes spureitiis idolorum deditas 
vicinas habent, ad orientem proficisei abnuentes, cruces 
itidem easdem gentes bellö altentaturi assumpserunt, a no- 
stris in hoc distantes, quod non simpliciter vestibus assutae, 
sed a rola subterposita in alltum protendebantur. Otto Fris. 
l, 40. (Tertius autem exercilus se accinxit ad Slavos — — 
Conradus de Within [nach Helmofd I, 62] cum pluribus. Et 
hii tali se signabant contra Slavos karactere &. Albert. 
Stadens. ad a. 1147 [Pert, Ser. XV, 327)). Den Frankfurter 
Neichstag erwähnt Otto von Freifingen bier nicht. 
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Chriften aber, jo viele noch nicht dad Kreuz zum Zuge nad) 
Jeruſalem genommen hätten, follten wiſſen, ba: fie gleicher: 
maßen durch den Zug gegen die nördlichen Heidenvöller Ver— 
gebung der Sünden erlangen könnten. Ev unterfagt danır aufs 
nachdrüdlichite jede Abfunft mit den Heiden um Geld ober 
Tribut, bis mit Gottes Hülfe der Götendienft ausgerottet ei 
— oder das Volk felbjt! Den Erzbifchöfen und Biſchöfen 
empfiehlt der Abt vie größte Sorgfamfeit und Umſicht in ver 
Ausführung des Unternehmens, In Kleidung, Waffen u. |. 
w. follte diefes Heer ganz ven Brauch des: ander Kreuzheeres 
befolgen. Schließlich befiehlt Bernhard, diefen Brief, wie in 
Frankfurt bejchloffen fei, in. Abjchriften zu verbreiten; Biſchöfe 
und Prieſter jollen ihn dem Volk Gottes. verfündigen, es mit 
dem Sreuzeszeichen gegen die Feinde des Kreuzes. Chrifti jenfeit 
der Elbe ſchmücken und bewaffnen. Am Peter: und Paufsfefte 
(Iunt 29.) follten fich alle bei Magdeburg zum Auszuge ver 
fammeln ), a 

Diefem Rundfchreiben des Abtes von Clairvaux ließ Papit 
Eugenius am 11. April 1147 ein anderes folgen?). Der 
Papft erfenut eine Fügung des göttlichen Rathſchluſſes darin, 
daß in dem verjchievenen Theilen der Welt eine jo gewaltige 
Schaar von Gläubigen fich zur Beſiegung der Uuglüubigen 
rüfte, bier die mächtigjten Könige zum Schutze der Kirche im 
Morgenlande, dort der König von Spanien gegen die Sara- 
cenen in feiner Nähe, endlich Andere wider die Wenden und 
anbere Heiden des Nordens. Er verheißt num auch den Lebt 
genannten gleiche Vergebung der Sünden, wie fie einft fein 
Borgänger Urban denen, die (1096) mach. Jeruſalem zogen, 
ertheilt habe, gebietet aber bei Strafe des Banned, daß nie- 
mand Heiden, welche ev dem chriftlichen Glauben unterthan 
machen fönne, um Geld oder einen andern Preis bei ihrem 
Unglauben verharren laſſe. Schließlich bejtimmt Eugenius beit 
Biſchof Anfelm vom Havelberg (den er zu Dijon gejprochen 
hatte, wohin diefer mit Abt Wibald von Etablo ihn vom 
Raifer entgegengefchiett war) dazu, fih an bie Spike dieſer 
Krenzfahrer zu jtellen, um Frieden, Ruhe und Eintracht unter 
ihnen zu erhalten und fie au die Förderung des Chriſtenthums 
zu mahnen. Um bes päpftlichen Gebotes und ihres eigenen 
Heiles willen follen alle dieſen Lieben und ehren und feinen 
heilfamen Rathichlägen, Mahnungen und Vorſchriften Folge 


1) Diefes Seudſchreiben des Abtes Beruhard fteht gebrudt in Boezeks 
Cod. dipl. Morav. I, p. 253, 
2) Boczek |, 244, 
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leiſten. Die Güter derer, die zu einer ſo heiligen Fahrt das 
Kreuz nehmen, nimmt der Papſt unter feinen Schutz. 

Dieſe Aufrufe fanden großen Beifall. Während nun eine 
Abtheilung Kreuzfahrer von den Ufern des Niederrheins und 
den Geſtaden der Weſer!) in See gingen und vereint mit 
Flamändern und Engländern ſeit dem 28. Juni Liſſabon be— 
lagerten, und König Konrad mit ſeinen Schaaren ſchon ſeit 
dem Maimonat 1147 nach dem Oriente unterwegs war?), 
trafen auch die geiſtlichen und weltlichen Herren in Sachſen 
ihre Vorbereitungen zum Auszuge gegen die Wenden, gegen 
die Obotriten und Liutizier, um an ihnen für die Greuel, die 
fie an ben Chriſten, beſonders an den Dänen verübt hatten, 
Rache zu nehmen. An die Spike des Zuges traten der Erz 
biichof Albero von Hamburg und jämmtliche Bilchöfe des 
Sachſenlandes, von weltlichen Herren ber junge Herzog Hein: 
rich, Herzog Konrad von Zähringen, der Markgraf Albrecht 
der Bär und Konrad von Wettin?). Yängs dem ganzen füb- 
lichen Geſtade der Oſtſee wurden Punkte zum Angriffe aus- 
erjehen. Während ein Herzog von Polen im Verein mit 
Ruſſen die Preußen angriff, begab fich fein jüngerer Bruder, 
angeblich mit 20,000 Mann, nach Magdeburg, two fich bie 
beiden Züge verfammelten, welche die Liutizen zum Ziel nah— 
men, und zwar zum Theil Stettin, zum Theil Demmin ans 
zugreifen gedachten. Hier fanden fich bei dem Erzbijchofe von 
Magdeburg, ver felbit an vem Zuge Theil nahm, von geift- 
lichen Herren die Bilchöfe Anfelm von Havelberg, der Führer 
bed Zuges, ber auf die Erneuerung feines Bisthums hoffte, 
Rudolf von Halberftabt, Reinhold von Merjeburg, Wigger von 
Brandenburg, auch der Bilchof Werner von Münfter und ver 
Erzbifchof Heinrich von Olmütz ein, mit ihnen dev berühmte 
Abt Wibald von Corvey (und Stablo), ver neben der Rüd- 
fiht auf die Verbreitung des Glaubens auch den Plan ver: 
folgte, jeinem Klofter Corvey „eine gewiffe Gegend, von ben 
Deutſchen Rujana, von den Wenden aber Nana genannt”, 
wieberzugewinnen, die einft, wie die Sage ging, Kaiſer Lothar 
jenem Klofter verliehen haben follte. Die Markgrafen Adal— 
bert von Brandenburg und Konrad von Meiffen, Landsberg 
und der Nieverlaufis, die Pfalzgrafen Friedrich von Summer: 
feburg und Hermann von Stalefe gefellten fich zu ihnen. 





1) Helm, I, 61. 
2) — Contin. Praemonstr. 1146 — 1155 (Pertz, Ser. VI, 
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3) Helm. I, 62. 
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Ende Juni 1147) ſetzten fie ſich, angeblich mit 60,000 Mann, 
in Bewegung. Wenigſtens die Abtheilung, welche nach Dem— 


1) König Erich ſtarb nach dem An. Rosk., ben Annal, Lund, und 
f Ryens. im J. 1147; als fein Zobestag wirb in bem Necrol. 
Lundens. und dem Lib. daticus Lundens. (bei Langebef III, 455, 
545) ber 27. Auguft bezeichnet. Da nun von feinem Tode bis zu 
dem Dänen-Sreuzzug gegen die Wenden noch eine Zeit des Bilrger- 
krieges zwifchen ven Königen Knud und Svein liegt, jo faun, die 
Nichtigkeit jener Angaben vorausgeſetzt, ber — erſt ind Jahr 
1148 Te Sn diefes Jahr feten ihn auch Dahlmann (I, 254) 
und Dr. Beyer (Jahrb. All, 22, 31). Bon bieffeitigen Duellen 
ftimmt bazu allein das Auctar. Sigeberti, welches am Enbe bes 
12. Zahrhunderts zu Gemblour gejchrieben iſt. (Pers, Ser. VI, 
. 392). Diejes berichtet zum $. 1148: Daci et Westphali ac 
axonum duces consenserunt in hoc, ut aliis euntibus Jero- 
solimam contra Sarracenos, ipsi vieinam sibi Sclavorum 
entem aut omnino delerent aut cogerent christianam fieri. 
Eu cum iam ad arma ex utraque parte venlum fuissel, Teu- 
tonici accepla pecunia vendiderunt Dacos, ceptoque prelio 
se subtrahentes multa milia Dacorum Sclavorum occiderunt 
ladii. — Der Ton biejer — beweiſt, daß fie auf däni— 
* Quellen beruht. — Die Annal, Coloniens. max. (ertz, 
Ser. XVII, p. 762) bringen die Nachrichten über ben Kreuzzug 
König Konrads, die Kreuzfahrt nach Liffabon (per idem tempus 
R in octaua paschae, quae fuit V. kal. Maii — das Ofterfeft fiel 
1147 auf ben 20., 1148 auf ben 11. April — movit exercilus 
navalis de Colonia) und das Unternehmen gegen die Wenden 
(eodem tempore Heinricus dux Saxonum et Wernerus Mo- 
nasteriensis episcopus expeditionem fecerunt super Sclavos) 
alle drei zum 9. 1148; da aber für die andern beiden Züge das 
Jahr 1147 feftfteht, au nur im J. 1147 der Sonntag nad Oſtern 
auf den 27. April fiel, fo beweift dieſe Quelle vielmehr, daß ber 
als gleichzeitig bezeichnete Wendenkreuzzug auch ins Jahr 1147 ge- 
hört. Uebrigens ftehen dieſe Ereignifje nur in der zweiten Re— 
cenfion unter dem Jahre 1148; in der erften Dagegen, bie viel 
werthvoller ift, richtig beim J. 1147. Die Annales Rodenses, 
welche etwa 1152 bei Aachen gejchrieben wurden (Bert, Ser. XVI, 
698, 718), geben ben Verlauf ber drei Züge (dem des Zuges gegen 
die Wenden mit den hiftorifch ungenauen Worten: Saxonum vero 
uam plures et eorum orientales contra Wandalorum pro- 
ecli sunt gentes, quorum non paucas converli ad fidem 
Christi compulerunt nationes) glei bei ber Erwähnung ber 
Krenzprebigt im 3. 1146, alfo bei dem Anfang ber Bewegung. 
Auch in den Annal, s. Jacobi Leod. folgen auf die Kreuzprebigt 
beim $. 1146 fofort die Worte: Kalendis Maii imperator et rex 
Franciae move[n]tur et per Constantinopolim in Persidem 
delabuntur. Et circa Augustum a ducibus nostris contra 
’ Vindelicos male pugnatum (Perk, Ser. XV], 207). Dan benft 
hiebei Dody nur an Data eines und beffelben Jahres, aljo wieber 
nur an einen Wendenkreuzzug im 3. 1147. Die jächfiihen Quellen 
fimmen in dem Jahre 1147 alle überein. Insbeſondere nennen 
wir bie Annales Magdeburg. (bei Bert, Ser. XV, 188), neben 
Helmold (ber feine Zeitbeftimmung giebt) bie wichtigfte Original⸗ 
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min 309, wählte die alte Straße von Havelberg nach dem 


quelle (die danıı im Chron. mont. seren,. benutzt ift), ferner Die 
Annal. Palidens. (bei Berk, Ser. XVI, 82), in denen ber Bericht 
„de profectione Transalbina“ zwiſchen Konrads Aufbruch und bi 
ber weiteren Erpebition beffelben eingefchaltet ift, und erft nad 
dieſem Berichte von ben Kreuzzügen mit ausdrücklich genannter 
Jahreszahl zu Ereigniffen des Jahres 1148 übergegangen wird. 
Diefen fchließen ſich die Annal. Stederburg. (bei Berk, Ser. XVI, 
207) an mit den Worten: „1147. Expeditio trans Albim contra 
Sclavos“. Auch die jpäteren Annaliften, 3. B. Albert von Stabe 
(bei Pertz, Ser. XVI, 188), wiflen es nicht andere. Endlich ent- 
icheibet filr das Jahr 1147, worauf ſchon Giejebrecht III, 33 auf: 
merlfam gemacht bat, auch der Brief des Abtes Wibald an fein 
Klofter Stablo (bei Martene et Durand: Ampl. Collect. II, p. 
301 seq. und im Auszuge im Cod. Pomeran. dipl. I, 40, 1, 
Er Schreibt nämlich iiber die Gefanbten des Klofters Corvey an den 
Papft, daß dieſe (nachdem ber Papft den Wibald jelbft am 30. 
März zu Dijon zur Betheiligung am Kreuzzuge ermuntert hatte) 
pervenerunt ad dominum papam apud s. Dionysium in ter- 
ritorio Parisiensi. Decima postmodum die absoluti sunt in 
civitate Meldis, confirmala prius in celebri conventu nostra 
in Corbeiensi ecclesia electione et ordinatione sub die X. 


kal. Juli, — — Nondum reversis legatis, intraveramus cum 
armata militia et exercitu christianorum principum terram 
Liuticiorum. Dieje Data beziehen fih nun nicht auf pas Jahr P) 


1148, fondern gehören dem Jahre 1147 an. Denn der Papft war 
im Jahre 1148 ſchon auf dem Rückwege aus Frankreich nad) Ita— 
lien begriffen, am 5. Mai zu Befangon, vom 14. — 27, zu Lau— 
janne, am 16. Juni zu Bercelli, am 23, und 30. Juni zu Pavia, 
am 7. Juli zu Eremona (Jaffe, Reg. pontif. 634, 635). Dagegen 
im Jahre 1147 befand ſich der Papft anı 15. April „in territorio 
Meldensi*, am Oftertage (April 20.) ging er von Paris nad) St. 
Denis, vom 24, April bis zum 7. Zum finden wir ihn immer 
nod in Paris, am 10. und 11 Juni in St. Denis, am 12. begab 
er fich nach Meaur (Meldas), wo er noch am 29. Juni werweilte 
(Iaffe p. 632 seq.). Die Abgejandten von Corvey find alio dem 
Papſte am 11. Juni 1147 (oder am 12., vor feiner Abreife) zu 
St. Denis vorgeftellt; fie miffen bemfelben nach Meaur gefolgt 
fein und nach der Beftätigung Wibalds am 22. Juni dieſe Stabt 
verlaffen haben. Als fie im Juli nach Corvey zurüdfamen, hatte 
Wibald feinen Kreuzzug ſchon angetreten. Der Peter» Paulstag 
(Junt 29.) war vom Papfte al8 der Tag des Aufbruches beftimmt. 
Diefen, und nicht Petri Kettenfeier (Auguſt 1.), milffen wir aud) 
um fo mehr unter der Zeitbeftimmung des Magdeburger Annaliften 
„eirca festum s. Petri“ verftehen, Da ſonſt die Zeit zum — 
allzu kurz ausfiele. Denn am 8. September traf der Abt Wibald 


ihon wieder in Corvey ein (reversi ab expeditione Sclavica in j 
nativitate beatae Mariae — invenimus ecclesiam [das Klofter 
Corvey] turbatam. — König Erih muß demnach wor dem 27. 

Auguſt im $. 1147 geftorben fein, ober 1146 am 27. hg 

Für das Jahr 1146 fpricht die Knytlingaſaga. S. die Zeittafel in 

der lateiniſchen Ueberſetzung p. 404, und vgl. Knytl, 106 mit 

Saxo p. 672, 
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weſtlichen Mürttufer; denn wir lefen, daß fie ein Götzenheilig— 
tum mit den Götenbildern vor der Burg Malchow und 
die Burg felbft verbrannte?). 


Gegen das Obotritenland felbft war ber weftlihe Zug 
gerichtet. Niclot hatte bisher die Politit befolgt, mit ben 
Sachen, insbefondere mit dem Grafen Adolf von Holftein, 
das befte Einvernehmen zu unterhalten, um auf dieſe Weife 
im Uebrigen fowohl in feinem Lande als auch gegen die Dänen 
freie Hand zu haben. Als er jedoch jett von der drohenden 
Gefahr hörte, ſandte er Boten an den Grafen von Holftein; 
aber umfonft erinnerte ev ihn an ihr Bündniß, umfonft bat 
er um bie Gelegenheit zu einer Unterredung und Berathung; 
dev Graf glaubte dadurch bei den Fürften Anſtoß zu erregen. 
As Niclot ihm nun aufs neue Durch einen Boten Tagen ließ, 
er habe im Wendenlande, das er zu colonifiven angefangeıt, 
fein Auge und Ohr fein wollen, um ihn gegen bie vertriebenen 
Wagrier zu ſchützen; jetst aber, da er ven Freund in der Noth 
verlaffe, verleugne, ſelbſt ihm nicht einmal fein Antlig zu ſehen 
bergönnte und den Bund bräche, dürfe er nun auch feine 
Hand zurüdziehen und den Grafen fich jelbft überlaffen: da 
ließ fich Adolf durch diefe Drohung zu einer Eriwiderung der 
Geſandtſchaft bewegen. Seine Boten entjchuldigten ihren Herrn 
mit dem Zwange der Umftände und baten Niclot auch jetzt 
noch, ihn vertragsmäßig gegen heimliche Anfchläge der Wenden 
zu beſchützen. Niclot veriprach es; und dev Graf glaubte fich 
dadurch gefichert ?). 


Wir verftehen nicht vecht, welche Grundſätze den Grafen 
Adolf bei feiner Handlungsweile geleitet haben. Hatte er in 
Frankfurt nichts von feinem Berhältuiffe zu Niclot erwähnt? 
feine Vorſchläge gemacht, ob man ihn nicht auf gütliche Weile, 
durch Berhandlungen zum Frieden mit den Dänen und zur. 
Einführung des ChrijtenthHums bewegen könne? Ober 
hatte ev gefürchtet, damit bei ven vdeutjchen Fürften nichts 
auszurichten? Oder war er überzeugt, daß Niclot die Ein— 
führung des Chriftenthums entfchieden ablehnen würde und 
jein Volk von den Einfüllen in Dänemark doch nicht zurüd- 
halten könnte oder wollte? Die Quellen geben uns feinen 


Aufſchluß. 


I) Annal. Magdeb. 1147 mit ber Lesart Malchon, bie Per unrichti 
in Maldim verändert, ftatt Malchow zu ſchreiben. Vgl. Mel, 
Annal. p. 113,, 126. 


2) Helm. 1, 62. 
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Andererſeits ſehen wir aber auch nicht, daß Niclot durch 
das Verfprechen, das Chriftenthum ſelbſt anzunehmen ober 
einen Bijchof oder Miſſionare in feinem Lande zu bulven, 
bie drohende Gefahr abzuwenden verfucht; er zeigt fich überall 
als ein Feind des Chriſtenthums. Noch während er mit Adolf 
unterhandelte, rüftete er aufs eifrigſte. Er vief fein ganzes 
Volk zufammen und ftellte feine Burg Dobin zu einem Zus 
fluchtsorte her. — Sollte ein Bisthum zur Miffion aufgerichtet 
werben, jo ließ fich dies nur durch Niclots gänzliche Unter: 
werfung erreichen. 

Niclot gab nun alfo das ganze weitliche Gebiet preis, 
Der Schweriner See und fein Abfluß, die Stör, die zwiſchen 
Wieſen dahinfließt, ſcheiden den oftwärts gelegenen Theil Me— 
Henburgs jehr Scharf von dem weftlichen, die tiefe Niederung 
vom Schweriner See bis zu dem nahen Wismarfchen Meer: 
bufen bildete in bamaliger Zeit gewiß gegen jedes von Weften 
beranziehende Heer eine gute Vertheidigungslinie. Doch hielt 
Niclot die Burg Meklenburg, die hier den Feinden den Weg 
hätte fperren mögen, nicht für jo feft wie Dobin. Der Burg- 
wall, welcher die Lage dieſer Feſte noch Klar erkennen läßt !), 
füllt den fchmalen Raum zwilchen dem großen Schweriner und 
bem Kleinen See Döwe, nörblich und ſüdlich fich anfchließenpe 
Wiefen machen den Pla um jo unzugänglicher. Die Bela- 
gerer mußten immer zwei Abtheilungen bilden, deren eine, 
wenn fie angegriffen wurde, von ber andern Feine Hülfe be- 
fommen fonnte, während bie DBelagerten die Communication 
über den Schweriner See behielten. 

Aber Niclot bejchränfte ſich nicht auf Vertheidigungs— 
maßregeln, er eröffnete jelbjt den Krieg, und zwar gerabe 
gegen den Grafen Adolf, den er durch fein Verſprechen in 
Siherheit eingewiegt hatte). Er landete mit feiner Flotte 
an der Mündung der Trave und ſandte von hier am Abend 
einen Boten nach Segeberg, der feinen Einfall melden follte, 
Wie zum Spott; denn ehe ein Heer zufammengebracht werben 
fonnte (der Graf war nicht daheim), jchon am andern Morgen, 
ben 26. Juni ®), fuhr er die Trave hinauf nad) Kübel, überfiel 

1) Lich, Jahrb. V, 123 f. 

2) Helm. I, 62. 

3) Illucescente ergo die, qua sanctorum Joannis et Pauli passio 
veneranda cclebratur. Helmold jagt nicht ausdrücklich, daß ber 

Gefandte nad Segeberg am Abend bes vorigen Tages abge 


ſchickt wurde; bies * ſich aber aus ſeiner Erzählung. Denn 
wenn bie wendiſche Flotte einen oder mehrere Tage in ber Trave⸗ 


mündung gelegen hätte, jo hätten bie Lübeler davon Kunde bekom⸗ 
men und nicht mehr überraſcht werben können. 
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die vom Feſte berauſchte Menge, verbrannte im Hafen die 
Schiffe, tödtete 300 Menſchen und beſtürmte die Burg aufs 
heftigſte zwei Tage lang. Zwei Reiterſchaaren durchſtreiften 
unterdeſſen Wagrien, zerſtörten die Stadt unter der Burg 
Segeberg und verwüſteten gerade die Gegenden, welche von 
Weſtfalen, Holländern und andern auswärtigen Coloniſten be— 
wohnt wurden, ſo daß die Sage ging, Holſteiner hätten ihnen 
dies aus Haß gegen die Fremden angeſtiftet. Eutin ward 
durch ſeine feſte Lage geſchützt; in Süſel vertheidigten ſich, 
ermuthigt durch die feurige Rede und das Beiſpiel des Prie— 
ſters Gerlav, kaum 100 Frieſen in ihrer Feſte gegen angeblich 
3000 Wenden einen ganzen Tag. Auf das Gerücht von Rü— 
bau des Grafen fehrten die Wenden beutebeladen eiligft 
eim !). 

Was bezwecte Niclot mit diefem Zuge? Wollte er Zwie— 
tracht unter den Holfteinern und ben fremden Coloniften her: 
borrufen, vielleicht auch die wagrifchen Wenden, bie er nicht 
direct zu unterftügen verfprochen hatte, hiedurch zu Aufftänden 
ermuntern, und den Grafen Adolf damit von der Theilnahme 
an dem Kreuzzuge zurücdhalten? Dover wollte er nur beweifen, 
daß er fich nicht fürchte? Jedenfalls verlor er bie günftige 
Pofition, daß er jagen Fonnte, die Sachſen hätten ihn anges 
griffen, ohne von ihm verlet zu fein. Die Kunde von biefem 
Streifzuge verbreitete fich vajch durch Sachſen und Weſtfalen 
und fpornte die Kreuzfahrer zur Eile an. Der junge Herzog 

einrich führte jett bei Artlenburg?) zum erften Male ein 

eer über bie Elbe und betrat ben Boden, welcher ber 

chauplatz feiner denkwürdigſten Thaten werben follte. Ihn 
begleiteten Konrad von Zähringen, der ihm in Frankfurt feine 
Tochter Clementia verlobt hatte, und vermuthlih Hartwig, 
früher Domherr zu Magdeburg, dann Propft von Bremen 
und feit dem Tode feines Bruders nunmehr der Erbe ber 
Grafſchaft Etade?).. Bon Bilchöfen wird uns außer bem 

1) Helm. I, 63, 64. 

2) Dies fowie die Richtung der Fahrt auf Ratzeburg ergiebt ſich aus 
einer Bemerkung im a re Zehntenregifter: Putrowe —— 
tota cum censu et decima vacat episcopo. Hanc liberam 
cum omni iure dux Heinricus Leo fundator contulit Race- 
burgensi episcopo, quia, cum primum intraret terram cum 
exercitu, prima nocte quieuit ibi, et hoc primum sacri- 
ficium fecit domino et beate Marie, 

Ihn verflehe ich unter dem Hartwigus princeps praenobilis in 
ben Annal. Magdeb, 1147, obwohl es auffällt, —* er nicht zu 


3 


— 


den geiſtlichen Perſonen * Br Geſchah dies etwa nur darum 
nicht, weil ev Feine biſcht ürd 


fliche e beſaß? 
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Erzbiſchof Albert von Bremen und Hamburg, der als ſolcher 
das Recht hatte, Bisthümer im Wendenlande zu errichten, 
noch der Bischof. Thietmar von Verden genannt; doch hatten 
ſich auch noch andere angefchloffen ). Der Magdeburger Ans 
nalijt veranjichlagt das ganze Heer auf 40,000 Mann. Dar: 
unter dürfen wir aber wohl Adolfs Mannfchaft mitzählen, 
Ob der Graf Heinrich von Nakeburg feinen Poften im Wen: 
benlande verlafien durfte, kann ınau bezweifeln. 


Der Zug ging über Nakeburg nach der Küfte des Wis— 
marſchen Meerbufens zu. Hier vereinten fich mit den Deut— 
Shen die Dünen ?). Auch an fie war des Papftes Aufruf zur 
Kreuzfahrt ergangen; und die beiden Könige Kuud und Evein, 
die nach dem Tode des Königs Erich Lam um die Herrfhaft 
ftritten, ließen ihre Kämpfe einftweilen vuhen )y. Denn auch 
fie wollten der verheißenen Vergebung der Sünden theilhaftig 
werben *), aber auch lieber an den Erbfeinden Vergeltung üben, 
bie ihr Vaterland fo unſäglich plagten, als nach Serufalem 
ziehen. Beide rüfteten mit ihren Parteien und liefen mit großen 
Flotten aus’), Kmud. fuhr mit den jütichen Schiffen voran 
in den Wismarjchen Hafen ein), Spein folgte mit ven Schiffen 
von Schleswig, Fünen, Seeland, Halland und Schonen. Mit 
den beutjchen Kreuzfahrern befagerten fie die Burg Dobin; 
jene jchloffen e8 auf der einen Seite ein, diefe von ber andern, 
der Schweriner See trennte beide Völker auf dev einen Seite, 
im Weften, die Döwe im Often ’). 


1) Denn Helmold jagt I, 62: Huius expeditionis capitanei erant 
Albero Hammenburgensis et universi Saxoniae episcopi. 
Der Magdeburger Annalift wird aber von ben Biſchöfen, bie ſich 
in Magdeburg verfammelt hatten (f. oben ©. 54), nicht Teicht 
einen ausgelaffen haben; die andern jächfifchen und meftfälifchen 
Biihöfe von Hildesheim, Osnabrüd und Paderborn werben dort 
aber nicht genaunt. 

2) Occurrunt in littore Saxones. Saxo 676. lluc ad eos Ger- 
mani (Sudrmenn) venerunt. Knytl. 108. — Nach Helmold I, 65 
verftärkten die Dänen die Deutichen erft, als dieſe die Burg Dobin 
ſchon —— hatten (obsederant); dann müßten dieſe aber 
ihre Stellung jpäter verändert haben. 

3) Pacem pro tempore statuunt. Caro 676. 

4) Knytl. 108. 

5) Die Annal. Magdeb. geben ihre Stärke auf 100,000 Mann an. 

6) Ok kam Knutr konungr fyrri med sinn her i Vizmar höfn 
etc. Knytl. 108. Saro 676. 

7) Das „interiacens stagnum“ bei Helmold I, 65 bezeichnet offen⸗ 
bar bie Döwe oder ben Schweriner See. Laurent irrt. bier ganz 
von: der Wahrheit ab, wenn er unter stagnum das (baftifähe) 
Meer verfteht. 
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Die Belagerung mag Anfangs erbittert genug geweſen 
ſein; war doch gerade Dobin als Bergeſtätte des Seeraubs 
ſehr berüchtigt, und viele Dänen noch in Gefangenſchaft bei 
den Obotriten). Die Deutſchen baueten viel Belagerungs— 
geräthſchaften, fanden aber die Dünen bald läſſig; fie waren 
damals daheim Friegerifch gegen einander, hier jchlaff, zwiſchen 
den beiden Parteien ihrer Könige herrſchte Fein DBertrauen ?). 
Die Wenden berechneten, daß den Dänen von den Sachen 
wegen des Döweſees, der fie treunte, ſchwer Hülfe fommen 
fonnte, machten daher gegen die Erfteren einen Ausfall und 
tödteten ihrer viele. Das Belagerungsheer ward dadurch frei- 
lich für den Augenblid nur um jo mehr zum Sampfe ange- 
feuert ?), aber ohne Erfolg. 

Ganz ohne Bundesgenofjen war jedoch auch Niclot nicht 
geblieben; wo es einen Kampf zwijchen Heidenthum und Chri- 
ftenthum galt, da fehlten die Rujaner mit ihrer Blotte nicht. 
Davon unterrichtet, daß nur wenige Dünen auf den Schiffen 
zurüdgeblieben waren, griffen fie die Außerften Reihen ver 
Schiffe an, es waren ſchoniſche. Die Jüten, von Parteihaß 
getrieben, Leifteten ihren Landslenten Feine Hilfe, der Befehle- 
haber, Bilchof Acer von Roeskilde, verkroch fich feige, ein 
Theil der jchonifchen Befatung Fam durchs Schwert um, An- 
dere juchten und fanden ihren Tod in den Wellen). Die 
erbeuteten Schiffe nahmen die Ranen mit fich, um fie ‚Dam, 
als wären fie nun von ihnen bemannt, mit den ihrigen zum 
Schreden der Dünen wieder heranzuführen; wiederholt jegelten 
fie bei Nacht hinaus auf die Meereshöhe und Fehrten mit ver 
Morgendämmerung zurüd, um die Dänen glauben zu machen, 
fie fümen mit Verſtärkung. 

Diejer Angriff der Ruyaner entfchied zum Theil die Be- 
lagerung von Dobin und den Ausgang des Feldzuges. Das 
däniſche Heer, jelbjt vor Dobin nicht glücklich, eilte auf die 
Nachricht von dem Angriffe der Aujanerflotte von der bela- 
gerten Burg weg zu feinen Schiffen und brachte der feind- 
lichen Flotte, die vor dem Reſt der Dünenflotte floh, noch 
einen Verluſt bei?). Aber zur Belagerung fehrten fie nun 


1) ©. oben ©. 31. 

2) Quos privatae irae agitant, publica nunguam communio 
foederat. Saxo 676. 

3) Helm. I, 65. 

4) Saro 676. (Nah Knytl. 108 verlor Spein mm ein Schiff!) 
Nah Petrus Olai bei Yangebef I, 176 geſchah dies am 31. Juli. 

5) Nach Saro 677 wären fo viel Anjaner getöbtet, daß ihre Leichen, 
die auf den Meere ſchwammen, die Fahrt erfchwerten. Der Aus- 
drud ſelbſt bezichtigt den Schriftfieller der Uebertreibung. 
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nicht zurüd, vielmehr trennten fich mißtrauifch die Könige und 
fuhren heim, um ihre Kämpfe mit einander fortzufegen. 

Die Sachjen wurden num auch der Belagerung überbrüffig. 
Die Dänen, welche zu rächen die Expedition zum guten Theile 
unternommen war, batten ſich unverrichteter Sache zurückge— 
zogen; man glaubte wohl, auf fie nun nicht mehr viel Rück— 
fiht nehmen zu dürfen. Im anderer Beziehung mochte ihr 
Abzug den Sachſen erwünjcht fein. Denn wenn auch bie 
Zahlangaben über die Menge der Kämpfer viel zu hoch ge- 
griffen fein mögen, es war jedenfalls auch in ber Erntezeit 
ſehr jchwierig, das große Heer in einem Lande zu unter- 
halten, das voll Sümpfe und Wälder war, auf einer niederen 
Culturſtufe ſtand und den Cingebornen unzählige unzugäng- 
liche Schlupfwinfel darbot, wo fie mit ihren Weibern und 
Kindern auch ihr Vieh und ihre geringen Kornvorräthe ver- 
bergen fonnten. Dazu fam, daß Dobin in der Sommerzeit 
(im Auguft) wegen der Näfje der Wiejengründe fich als fehr 
feft erwies. Mochte man nun in dev Umgegend und im wei— 
terer Entfernung noch jo viele Verwüftungen anrichten, in der 
Hauptfache warb damit nichts erreicht. Unter diefen Schwwierig- 
feiten fühlte fich der Miffiongeifer der Sachen bald ab; und 
die materiellen Bortheile, welche viele nebenbei von der Fahrt 
gehofft Haben mochten, Fonnten nur in der Erwerbung von 
Land zum Colonifiren beftehen, — wenn es nämlich gelang, 
die Wenden aus ihren Burgen und Verſtecken zu vertreiben. 
Schon wurden unter ven Vaſallen des Herzogs Stimmen laut, 
die mit des Papftes und des heiligen Bernhards Lofung: Tod 
oder Belehrung! jehr bisharmonirten. Iſt nicht das Land, 
das wir verwüften, unſer Land? fo hieß es, und das Voll, 
das wir befämpfen, unfer Boll? Warum handeln wir denn 
als unfere Feinde? und vernichten unjere eigenen Einkünfte? 
Trifft nicht unſern Herrn diefe Einbuße? — Seit diefer Zeit 
fehlte es an Einigkeit und Zuſammenwirken; böfer Wille und 
Zaubern traten hervor: wenn die Wenden bejiegt wurden, ließ 
man fie, die man eben zum Tribut erhalten wollte, nicht ver- 
folgen, die Burg nicht erobern, erleichterte ihnen die Belage— 
rung und ließ oft Waffenruhe eintreten. Endlich, nachdem ber 
Kreuzzug etwa brei Monate gewährt hatte), fchloffen bie 





1) Fere tres menses peragrando omnia vastaverunt, jagt ber 
Magdeburger Anmalift. Diele Zeitbeftimmung kann nicht auf ben 
Kreuzzug nah Demmin —* werden; denn der währte höchſtens 
zwei Monate, am 8. Sept. fam ja der Abt Wibald, ſchon von der 
Erpedition — wieder in Corvey an (Cod. Pomer.l, 42). 
— alſo die drei Monate wohl nur auf den weſtlichen Zug 
eziehen. 
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Kreuzfahrer mit den Wenden eine Uebereinkunft dahin ab, 
daß dieſe das Chriſtenthum annehmen und die ge— 
fangen gehaltenen Dänen freilaſſen jollten?). 

Damit glaubte man den Erwartungen der Welt einiger- 
maßen entfprochen zu haben; über die Ausführung ber Ver— 
träge wurde nicht ftrenge gewacht. Die Wenden gaben von 
den gefangenen Dänen nur die altersjchwachen und zur Arbeit 
untauglichen heraus, behielten aber die zurüd, die zu Knechts— 
bienften brauchbar waren. Viele Wenden, nicht etwa alle, 
nahmen zum Schein die Taufe); Niclot wird unter ihnen 
nicht genannt, war aljo gewiß nicht in ihrer Zahl. Von der 
Errichtung eines Bisthums, das den neugetauften Wenden 
hätte Firchliche Pflege angedeihen laffen, war nun nicht bie 
Rede. 

Es war fein Wunder, wenn fich das faljche Gerücht ver: 
breitete, die Deutjchen hätten die Dänen um Geld verrathen ?), 
zumal, wenn man vernahm, daß die Wenden nach dem Abzuge 
der Deutjchen nad) wie vor ihre Seeräubereien gegen Däne— 
mark fortjegten, und Graf Adolf, wenn auch fortan weniger 
vertranensvoll, mit Niclot und feinen Wenden den vormaligen 
friedlihen und freundfchaftlichen Verkehr wieder herftellte. 
Ebenfo wenig Fümmerten die Wenden ſich nach dem Abzuge 
ihrer Feinde noch um die Taufe ?). 

Die beiden anderen Kreuzbeere, welche Pommern heim— 
gefucht hatten, waren bereits vor dem weitlichen in ihre Hei- 
math zurüdgefehrt?). Sie hatten gleiche Verwüſtungen wie 


1) Ad ultimum nostris iam pertaesis, conventio lalis ſacta est, 
ut Slavi fidem christianam reciperent et laxarent Danos, quos 
in captivitate habebant. Helm. I, 65. 

2) Multi eorum falso baptizati sunt. Selm. I, 65. 

3) Et cum iam ad arma ex ae parte ventum fuisset, Teu- 
tonici accepta pecunia vendiderunt Dacos; ceptoque prelio 
se subtrahentes, multa milia Dacorum Sclavorum occiderunt 

ladii. Auctar. Gemblac. bei Bert, Ser. VI, 392 („ex cod, olim 
lembac., manu saec, XII. exeuntis“,) 

4) Statim postmodum in deterius coaluerunt (Sclavi); nam 'ne- 
* baptisma servaverunt nec cohibuerunt manus a deprae- 

atione Danorum,. Comes autem noster convulsas reparans 
amicitias, fecit pacem cum Nicloto et cum caeteris orienta- 
libus Slavis; nec tamen integre credebat eis, eo quod foe- 
dera prima violassent et percussissent terram suam attritione 
maxima. Helm. I, 65, 66. Das lette Satglieb zeigt, daß bie 
caeteri orientales Slavi“ Niclots Untertbanen find. — 1, 58: 
Adhue (Slavi) agebant piraticas incursaliones in terram 
Danorum. 
5) ©, oben ©. 62, Anm. 
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dieſes angerichtet), aber für den Augenblick hier ebenſo wenig, 
vielleicht noch weniger erreicht. Bor der Burg Demmin 
Iprachen die Vaſallen des Markgrafen Albrecht ebenjo unter 
einander, iwie die Mannen des Herzogs Heinrich vor Dobin ?); 
es fehlte an Eintracht und Ordnung; e8 wurde nichts ausge- 
richtet 9). Der dritte Heerhaufe hatte Stettin erreicht, ihn be- 
gleitete der alte Erzbifchof Heinrich von Mähren mit fächfifchen 
Biſchöfen. Die Stettiner ftellten Kreuze auf dem Wall auf, 
um ſich als Chriften auszuweiſen. Der pommerjche Bifchof 
Adalbert, dem Wollin durch die Urkunde des Papſtes Inne: 
-cenz I. vom 14, Detober 1140 zum Site angewiefen war, 
ber fic) damals aber bei dem Fürften Ratibor in Stettin be- 
fand, ging mit anderen Gefandten ins Lager dev Kreuzfahrer 
und fragte, warım fie mit Heeresmacht gefommen jeien? Sei 
die Befejtigung des chriftlichen Glaubens ihre Abficht, jo hätten 
fie diefe nicht durch Waffen, fondern durch predigende Bilchöfe 
ins Werk ſetzen jollen. Die Bilchöfe Sachjens empfanden die 
Wahrheit dieſes Urtheils über ihr Unternehmen und verftän- 
bigten jich mit dem Fürſten Ratibor und dem Bilchofe Adal— 


1) Annal. Magdeb,. 
2) Nichts Anderes jagt Helm, I, 65 mit den Worten: „Dixerunt 
autem satellites ducis nostri, et Adalberti marchionis, 
ad invicem“. Gieſebrecht II, 31 verfteht irrig: die Leute des 
Herzogs hätten mit ben Leuten des Markgrafen geiproden, und 
findet darum bie Erzählung Helmolds „nur zum Theil glaubhaft‘. 
Die gleichen Interefien riefen, will Helmold jagen, in beiden Heeren 
gleiche Aeuferungen hervor; darum jehaltet er die Worte „et Adal- 
berti marchionis“ ein und braudt den Plural „dominos no- 
stros“. Ganz ähnlich, nur wegen bes Singulars „urbis“ noch 
härter, ift Helmolds Conſtruction II, 3. Post non multum vero 
tempus Pribizlavus collecta rursum Slavorum manu venit 
Malacowe, et Cuscin, et allocutus est habitatores urbis. 
Helmold will offenbar jagen, daß Pribiflanv vor beiden Burgen 
die num folgenden Worte gejprocdhen hat. Die Worte „et Cuscin“ 
mag er felbft erſt jpäter eingejchaltet und den Singular in ben 
Plural urbium zu verwandeln Vergehen haben; abjpredhen dürfen 
wir fie ihm darum nicht, wie Gieſebrecht III, 139 thut. Die Ueber- 
etzung Lauvents, die auf Lappenbergs neue Necenfion gegrändet 
HI und die bisherige Tertesüberlieferumng geben fie als Helmolds 
orte, und die Analogie der obigen Worte „et Adalberti mar- 
chionis“ jhüßen fie. 
Tumultuante siquidem milite et possessionum exiernarum, 
quas necdum obtinuerant, terminum staluente, plebeio autem 
in id non conveniente, res undique turbantes, ordine ne- 
glecto, tandem adilis castrisque reliclis discesserunt omnes, 
molimine, quod proposuerant, infecto. Annal. Palid., bie, 
wie die Fortjegung zeigt, vorzugsweie den Zug nah Pommern 
ins Auge faſſen. 
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bert über einen Frieden. Dann 309 das Heer nach fchweren 
Berluften aus Bommern beim ?). 


Vierte Capitel. 
Die Wiederherflellung der wendifhen Bisthümer. 


Die Schriftjteller jener Zeit verbehlen ihren Unmuth 
über den Ausgang des Kreuzzuges gegen die Wenden nicht; 
Helmold urtheilt, er habe einen mäßigen Erfolg gehabt ?), 
andere meinen, er ſei ganz erfolglos gewejen?). Und aller 
dinge, wenn man eine gänzliche Vernichtung der Wenden oder 
aber ihre augenblidlich eintretende Bekehrung erwartet, oder 
nach den Erfolgen jenes erſten Kreuzzuges ins heilige Land 
bier fofort auf einen neuen chriftlichen Staat und auf reich- 
lichen Yündererwerb, wie 3. B. Wibald auf den Gewinn des 
Rujanerlandes für fein Klojter Corvey, gehofft hatte: jo waren 
derartige Wünjche in feiner Weiſe befriedigt worden. Man 
hatte eben Unmögliches verlangt. Und wer fonnte denn ber 
Graufamfeit das Wort reden, mit der die Ausrottung eines 
Stammes gefordert ward? Wie konnte man wünfchen, daß, um 
jener zu entgehen, die Heiden fich äußerlich, heuchleriich jofort 
zur Taufe befannten, die fie in ihrem Herzen noch verwiünjch- 
ten? Dennoch gaben die Kreuzfahrer gerechten Grund zum 
Tadel, wenn fie abzogen, ohne Garantien zu haben, daß man 
Mifjionsprediger im Wenvdenlande dulden und diejenigen, welche 
fich befehren würden, darum unangefochten laffen werde. Denn 
daß die Wenden ihre Vertheidigung jo glüclich gegen zwei 
Völker geführt hatten, erhöhete natürlich ihren Muth und ihr 


1) Vincent. Prag. 1147 (Bert, Scr, XVII, p. 663). 

2) Taliter illa grandis expeditio cum modico emolumento so- 
Iuta est. Helm. I, 65. 

3) Wibaldi ep. (p. 41 im Cod. Pomeran. dipl.): Reversi ab ex- 
peditione Slavica in nativitate beatae Mariae, quam etsi 
peccatis exigentibus non efficaciter, sed tamen obedien- 
ter complevimus. Bgl. Ott. Fris, I, 44, Vincent, Prag, Chron, 
1147: Plurimis amissis militibus, una cum principibus 
suis ad propria redeunt, Ubi enim Deus non fuit in causa, 
bono fine terminari difficillimum fuit. — Discesserunt omnes, 
molimine, quod proposuerant, infecto. Ann. Palidens, (Berg, 
Ser. XVI, p. 82). 


Jahrbücher des Vereins f. meklenb. Gef. XVII. 5 


66 


Selbftbewußtjein, und die Verwüftungen ver Kreuzfahrer ftei- 
gerten nur die Erbitterung gegen die Deutjchen und die Ab- 
neigung gegen das Chrijtenthum. 

Doch war in dieſer Rückſicht noch nicht alle Hoffnung ver- 
loren, wenn man nur die Fürften zu geivinnen wußte, oder 
wenn man die Wenden zu gewifjenhafter Erfüllung ihrer Zu- 
jagen nöthigte. Auf ©. 64 ift erwähnt, daß der Fürft der Pom- 
mern, Ratibor, zu Stettin die Kreuzfahrer zum Abzuge be- 
wogen habe. Im Sommer des nächſten Jahres (1148) Fam 
diefer num zu den Sachjenfürften nach Havelberg, wo Bilchof 
Anſelm fein Bisthum wieder aufrichtete, und befannte jeinen 
Glauben, den er einft in Folge ver Predigt des Biſchofs Dtto 
von Bamberg angenommen (vanıı aber jo weit vergeffen hatte, 
daß er 1135 fogar einen Raubzug nach Konunghella in Nor- 
wegen unternahm und die dortige Kirche, wenn auch mit Scho- 
nung einer Reliquie, verbrannte); ev gelobte und jchwur, er 
wolle alle jeine Kräfte zur Verbreitung des Chriſtenthums auf- 
wenden‘). Es wurden in Folge feiner Bitte auch Geiftliche 
geſchick.. Der Cardinal Guido, des Papftes Legat, beichäftigte 
fih 1149 bei jeinem Aufenthalt in Sachjen jogar ernftlich mit 
dem Plane, in Liutizien Bisthümer zu errichten und erbat fich 
vom Abt Wibald jeine Unterftügung. Als jedoch dieſer ab- 
lehnend antwortete, weil zunächit Anſelm befragt werden müjje, 
biefer aber abwejend jei ?), da ließ der Carbinal, wie es fcheint, 
bie Sache fallen. Die Gebiete Pommerns, um die e8 jich bier 
eigentlich nur handeln konnte, jollten nach merkwürdigen Er- 
eigniffen einft dem Bilchof Berno von Schwerin zufallen. 

Auch die Dbotriten hatten die Annahme des Chriften- 
thums verjprochen, viele hatten, wenn auch ohne Ueberzeugung 
von ber Wahrheit des Chriftenglaubens und ohne eine Ahnung 
von der Bedeutung des Actes, die Zaufe genommen. Die 
Hamburgiiche Kirche hatte demmach die heilige Verpflichtung, 
für die geiftliche Pflege diejer Neubefehrten zu jorgen und auch 
an bie Heiden ihres Miffionsiprengels, den man ja bis an bie 


1) Rodilbernus (!), Pomeranorum princeps etc. Annal. Magdeb. 
1148 (Pert, Ser. XVI, 190). Auf dies Ereigniß beſchränkt fich bie 
allgemeiner gehaltene Erzählung in ben Annal. Palidens. (Perg, 
Ser. XVl, 82): Non multo post (nad) der Heimkehr vom Kreuz⸗ 
juge) operante Deo, qui non fortitudine virorum, sed propria 
virtute subjugat adversarios, memoratorum Sclavorum prin- 
cipes legatos supradictis deslinavere principibus (ber Sach— 
fen) cum debita satisfactione, pollicentes se Domini submit- 
tere iuslificationibus; ad hoc rite peragendum, quatinus eis 
divine legis ministri praeficerentur, efllagitarunt; quod et 
factum est. 

2) ©. Cod. Pom. |, p. 44, 
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Peene und bi8 Demmin vechnete!), Glaubensboten auszufen- 
den. Aber freilich ließen ſich kirchliche Anftalten, auf 
welche damals die Miſſion gegründet zu werben pflegte, nicht 
wohl errichten, ohne daß die weltliche Macht, nämlich Herzog 
Heinrich, Niclot nöthigte, DBilchöfe zu dulden und Miſſio— 
naren ihren Unterhalt zu bewilligen oder doch den Aufent- 
halt zu gejtaften. Im Polabenlande herrichte gar ein deut: 
jcher Graf, Heinrich von Botwide, wohl geneigt, wie er jpäter 
bewiejen hat, die Stiftung, richtiger Erneuerung des Bisthums 
in feinem Lande zu fördern; aber auch er war abhängig vom 
Herzog, jeinem Lehnsherrn. Doch Herzog Heinrich, reich an 
Allodien im Sachſenlande, mächtig durch diejes Herzogthum, 
jett noch an Einfluß gejtiegen durch feine Verjchwägerung mit 
dem Zähringiihen Haufe, jtrebte damals vor allen Dingen 
Baiern wiederzueriwerben; die Wendenlande, deren Herrichaft 
er gewiß war, jollten feine Mittel vermehren. Erbarmen mit 
den Heiden, die in ber Finſterniß des Aberglaubens ſaßen, 
empfand er nicht; vielmehr haßte er fie als Feinde des Glau— 
bens, denn daß er fich verbunden gefühlt Hätte, ihnen die 
Wahrheit predigen zu lafjjen; fie jollten vorzüglich feine Schat- 
fammer bereichern. „So oft die Wenden ihn verlegten, jagt 
Helmold (I, 68) von diejer Zeit, lieh er fie feine eiferne Hand 
fühlen, und fie gaben ihm für ihr Yeben und ihr Vaterland 
bin, was er nur immer haben wollte. Aber bei den verfchie- 
denen Kriegszügen, die er im jeinem Jugendalter gegen das 
Wendenland unternahm, war vom Chriftenthbum feine Rede, 
ſondern nur vom Gelde. Denn fie opferten noch ven Gößen, 
und nicht Gott, und machten Seeräuberzüge nad) Dänemark“, 

Unter dieſen Umſtänden waren die Ausfichten für die 
Mifjion geringe. Und endlich, würde der Herzog das Auf- 
fommen einer jelbjtändigen geiftlichen Macht in den Wenden- 
landen, die er als ſeine Steuerprovinz anfah, dulden? — Der 
Erzbiſchof Hartwig von Bremen machte den Verſuch. 

Für die Wendenmijfion war e8 gerade nicht erfprießlich, 
daß nach dem Tode des Bremiſch-hamburgiſchen Exzbiichofs 
Albert (F 1148, Aug. 25) die Wahl zu feinem Nachfolger auf 
den Propft Hartwig von Bremen fiel. Nachdem der Bruder 
defjelben, Graf Rubolf von Stade, 1144 von den Dithmarjen 
erichlagen war, hatte Hartwig, nunmehr der leßte männliche 
Sproß feines Haufes, der Kirche zu Bremen alle® Erbe bes- 
jelben überlafjen und war dafiir vom Erzbifchof mit der Graf: 
ſchaft Stade belehnt; der Pfalzgraf Friedrich, Hartwigs 


1) S. unten S. 76, Anm. 4. 
5* 
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Schweftermann, nahm für ihn die Vogteirechte wahr, und zwar 
mit Zuftimmung König Konrads. AB nun aber auch die 
Räthe des noch unmündigen Herzogs Heinrich, gejtügt auf ein 
feiner Mutter, der Herzogin Gertrud, vom Erzbifchof gege- 
benes Berjprechen, für dem jungen Herzog Anjprüche auf die 
Grafſchaft erhoben, und in Folge deſſen auf des Königs Be- 
fehl ein Fürftengericht zur Enticheidung dieſer Frage in Ra— 
melsloh zufammentrat, da unterbrachen des Herzogs Vafallen 
die Verhandlung mit Gewaltthätigfeiten. Den Erzbijchof führ- 
ten fie gefangen nach Lüneburg; den Propft nahm Hermann 
von Lüchow in Haft. Nur dadurch, daß Hartwig dann an 
den Markgrafen Albrecht den Wären übergeben wurde, gewann 
er jeine Freiheit wieder !). 


Seitdem blieb eine Spannung zwiſchen Heinrich und Hart- 
wig; und doch fonnte nur ihre Einigkeit Großes im Wenden- 
(ande verheißen. Dazu war der Propft auf jeine Grafenwürde 
nicht weniger jtolz als Heinrich auf feine Herzogswürbe; er 
war ebenfo unnachgiebig wie diejer, bejtand ebenjo hartnädig 
auf dem, was er für fein echt hielt. Als er nun dem erz— 
bifchöflihen Stuhl bejtieg, dachte der hochitrebende Mann als: 
bald darauf, wie er jeiner Kirche die hohe Würde iwiederge- 
winnen möchte, der jie einjt, bejonders hundert Jahre früher 
unter Adalbert — an den erinnerte er fich gern — durch die 
Ausdehnung des erzbijchöflichen Sprengel8 über den ganzen 
Norden genofjen hatte. Unabläſſig trachtete er danach, bie 
Bisthümer in Skandinavien feinem erzbiichöflichen Stuhle wie- 
ber zu unterwerfen ?). Trat ev damit in Adalberts Fußtapfen, 
fo gedachte er andererjeits auch deſſen kirchlicher Schöpfungen 
im Wendenlande. Hartwig hatte wahrjcheinlich ſelbſt an 
dem Sreuzzuge Theil genommen und kannte den Vertrag mit 
Niclot und das Verfprechen dev Wenden, das Chriftenthum 
anzunehmen. Ex beichloß daher, zumal feine Bemühungen 
bei dem Bapfte und dem Könige wegen der norbijchen Bifchöfe 
bisher noch ohne Erfolg blieben®), um auch feinerjeits Eifer 
für den Glanz und die Erhöhung feiner Kirche, welche jchon 
längft feine Euffragane mehr gehabt habe, darzuthun, bie 
jeit 83 Jahren ruhenden drei wendijchen Bisthümer 
zu Oldenburg, Rageburg und Meflenburg wieder 


1) Albert, Stad. 1144 (Per, Ser. ÄVl, 324), Annal, Magdeb. 
1144 (Berk, p. 187). Vgl. die Urkunde König Konrads vom Ja» 
nuar 1145 im Auszuge bei v. Raumer, Reg. Brandenb, Nr, 1067, 

2) Helm. 1, 69, $. 5. 

3) Helm. 1, 69, $. 5, 6. 
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aufzurichten). Der durch Herzog Heinrichs kräftiges Re— 
giment eingetretene friedlichere Zuftand der Wendenlande fchien 
ihm ein geeigneter Zeitpunft für fein Vorhaben. Er berief 
alfo den ehrwürdigen VBicelin, ber num fchon breißig Jahre 
lang unabläffig in Holjtein gewirkt, und gebetet hatte, Gott 
möge auch den Wenden die Thüre zum Glauben öffnen 
lafjen ?), nach dem Klofter Harjeveld oder Roffeveld, um ihm 
bier die Weihe zum Bifchof von Oldenburg zu geben. Die 
Feier follte noch dadurch erhöhet werben, daß zugleich mit 
ihm auch ein Bilchof für Meflenburg, Namens Emmehard, 
geweiht wurde’). Für Nakeburg ward noch feiner ernannt; 
warum nicht, ijt uns nicht überliefert. Der Miffionsfprengel 
Vicelins, den der hamburgiſche Erzbiichof Athelbero 1136 bis 
zur Peene ausgedehnt hattet), warb nun natürlich durch bie 
Erneuerung des meflenburgifchen Bisthums beſchränkt. Ob Po: 
labien noch einjtweilen Vicelins Sorge mit empfohlen warb, 
ober ob biejes direct von J—— aus einen Biſchof oder 
andere Geiſtliche empfangen ſollte, erfahren wir nicht; wahr— 
ſcheinlich hatte Hartwig noch nicht die rechte Perſönlichkeit zum 
polabiſchen Bisthume gefunden, oder er fürchtete noch ein un— 
freundliches Zufammentreffen mit dem Grafen. 


Bicelin und Emmehard empfingen die Weihe zu Bifchöfen 
bon Oldenburg und Meklenburg von Hartwigs Hand zu Roffe- 
veld am 10. oder 11. Detober im Jahre 11499). „Und“, 
jegt Helmold (1, 69) hinzu, „fie wurden ins Land bes Hun- 


1) Helm. |, 69: ne omnino careret suflraganeis, aggressus est 
iam pridem abolitos episcopatus Slaviae suscitare. Diefe 
Begründung fließt nicht etwa aus Helmolds unverbohlenem Verbruß 
über die Theilung bes Bistums Didenburg unter Adalberts Re- 

gierung, ſondern aus ben eigenen Worten —* in feiner Ur- 

nbe vom J. 1160 (bei Fappenberg, Hamb. Urk.-B. |, : 
Beftphalen II, 2035; Schröder P. M. I, 399): ut ex laboris 
nostri sollicitudine aliquid eidem (sc. ecclesie) addicere vi- 
deamur, quia jam suffraganeos habere desierat, 
uadam parte Slavie adiutorio nobilis viri H. ducis Saxonie 
— tribus suffraganeis, scilicet Lubicensi, Racesburgensi 
et Zuuerinensi, ipsam decorauimus auctoritate sedis apo- 
stolice, cuius legatione fungimur, 

2) Helm. I, 47. 

3) — l, 69, 

appenberg, Hamb. Urk.B. I, S. 140. 

5) Denn nach Helm. I, 78 war Vicelin, als er am 12. Deebr. bes 
Jahres 1154 ftarb, 5 Jahre und 9 Wochen Bifchof geweien. Wenn 
berfelbe Chronift I, 69, 8. 4 erzählt, das Bisthum Oldenburg habe 
54 Jahre gerubt (von 1066 an), fo rechnet er nach alter Weiſe bie 
beiden Jahre 1066 und 1149 mit, 
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gers und Mangels gefandt, wo der Sit des Satans war und 
die Wohnung aller unfaubern Geifter“ '). 

Alſo Emmehard ift nicht nur zum Biſchofe von Meklen— 
burg ordinirt, fondern auch wirklich unter die Heiden aus— 
gejandt. Aber von jeinem Wirken erfahren wir nichts; es 
werben feine Erfolge gerühmt. Wie ließ ſich auch auf gün— 
jtige Rejultate hoffen, da man ja ohne Zweifel bald merfte, 
wie wenig Herzog Heinrich mit des Erzbiſchofs Handlungs: 
weije einverftanden war! 

Hartwig hatte nur ein verbrieftes und nie bejtrittenes 
Recht feiner Kirche ausgeübt, wenn er, ohne jemand zu fragen, 
nach eigenem Ermeſſen innerhalb ſeines Sprengel® Biſchöfe 
aborbnete?). Aber klug gehandelt war es nicht, daß er jolches 
ohne Einvernehmen mit dem Herzoge that ?); denn wie wollte 
er die zum Unterhalt ver Bilchöfe nöthigen Kirchengüter ge- 
winnen, wenn bie weltliche Macht ihm ihre Beihilfe verjagte *)? 
Und jo freigebig er jelbit fich früher gegen die Kirche zu Mag— 
deburg (wo er Domberr war) und gegen das Klojter Jericho 
erwiejen hatte, für die Wenvenbifchöfe hat er aus eigenen Mit- 
teln nicht8 gethan. 

Wahrjcheinlich vechnete der Erzbiichof auf die Zehnten von 
ben deutſchen Coloniften in Wagrien und auf den alten Bi- 
ſchofszins 5) von ven Wenden in Wagrien und in Meklen— 
burg; die glaubte er vielleicht für feine rechtmäßig ordinirten 
Biſchöfe in Anfpruch nehmen zu fönnen. Aber gerade biebei 
jtieß er auf Widerſtand. 

Bon Emmehards Erfahrungen in diefer Hinficht wird ung 
nicht8 berichtet; er fand feinen Biographen. Vermuthlich gab 


1) (Hartwicus archiep.) accitum venerabilem sacerdotem Vice- 
linum Aldenburgensi sedi consecravit episcopum. — Porro 
in Mikilenburg ordinavit dominun Emmehardum; et conse- 
crati sunt ambo in Rossevelde missique in lerram egestatis 
et famis, ubi erat sedes Satanae et habitatio omnis spiritus 
immundi. 

2) Papft Stephan V. fiherte dem Hamburgifchen Erzbiſchof Adalgar 
im 3. 891 das Recht zu: Decernimus autem, ut potestatem 
habeas ordinandi episcopos infra tuam parrochiam et dio- 
cesim. (Lappenbergs Hamb. Urk.-8. I, p. 34). 

3) Factaque sunt haec inconsulto duce et comite (sc. Adolpho). 
Helm. I, 69. 

4) Es war ber Lage ber Dinge gemäß, womit Heinrid von Wida 
bem Bicelin bie Inveftitur won Herzoge zu nehmen empfahl: eo, 
quod nec caesar (Konvab) nec archiepiscopus possit juvare 
causam vestram, domino meo (sc. Heinrico duce) obnitente; 
deus enim dedit ei universam terram hanc. Helm. 1, 69, $. 10. 


5) ©, oben ©. 10, 
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ihm niemand etwas, und es hörte auch wohl niemand auf feine 
Predigt. Aber um das Bisthum Oldenburg erhob ſich nun 
ein Inveſtiturſtreit, der alle drei Bisthümer anging, und 
ver für alle drei jo wichtig geworden ift, daß wir ihn bier 
nicht übergehen bürfen. 

Graf Adolf von Holftein hatte dem frommen Bicelin 
bisher kindliche Verehrung gezollt; aber feit feiner Weihe zum 
Bilchof war es aus mit der Freundfchaft. Sämmtliche Zehn: 
ten jenes Jahres, die dem Biſchofe erwachjen fonnten, zog der 
Graf ein. Bicelin wandte ſich an den Herzog, um ihn um 
Entjchuldigung wegen der Bijchofsweihe zu bitten. “Der aber 
antwortete, ev habe ihn eigentlich gar nicht vor fich Lafjen 
folfen, weil er den Bifchofstitel, ohne ihn zu fragen, ange: 
nommen habe. „Denn ich‘, fette er hinzu, „ich hätte dies ins 
Werk jegen müjjen, zumal in einem Lande, das meine Väter 
unter Gottes Beiftand mit Schild und Schwert gewonnen und 
auf mich als meinen Beſitz vererbt haben‘). Doch weil feine 
Borfahren den Bicelin von Anfang an jo treu erfunden hätten 
und er deſſen Frömmigkeit wohl fennte, erbot ſich Heinrich, 
diefe ‚Beeinträchtigung “ (noxa) zu vergeffen und bemfelben 
auf alle Weije förderlich zu fein, aber unter der einen Be— 
dingung, wenn Bicelin die biichöfliche Iuveftitur von feiner Hand 
nehmen wollte. Dies jchien dem Biſchof hart, weil e8 gegen 
alles Herkommen jei?); er erbat ſich Bedenkzeit und wandte 
fih nach Bremen, um dort mit dem Bilchofe und ber Geift- 
fichfeit Raths zu pflegen ?). 

Dhne Beiſpiel war es freilich nicht, daß ein Herzog bie 
Bilchöfe in feinem Herzogthume einjeßte; der König Hein- 
rich I. hatte dem Herzoge Arnulf von Baiern dies Recht zu: 
gejtanden *). Aber daran dachte Heinrich fchwerlich, verliehen 
war ihm in feinem Herzogthume fein derartiges Recht; viel 
mehr leitete er, wie ſeine Worte bei Da bezeugen, feinen 
Anſpruch aus den eigenthümlichen VBerhältniffen ver Mark 
ber. Auch in der Dotationsurfunde für das Bistum Rates 
burg vom Jahre 1158 fommt er auf diefe Anfchauungsweife 
zurüd, daß die jeinem Herzogthume zu Sachſen benachbarten 
Wendenvölfer nach wiederholten Rückfalle zum Unflath des 
Götzendienſtes von feinen Vorfahren tributpflichtig gemacht, und 


1) Ego enim huius rei moderator esse debueram, maxime in 
terra, quam patres mei, favente Deo, in clypeo et gladio 
obtinuerunt et mihi possidendam hereditaverunt. 

2) durum, eo quod esset praeler consueludinem, 

3) Helm. I, 69, 


4) Wait, K. Seinrich S. 49. 
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als folche ihm nach Erbrecht überfommen feien!). Sie wohn- 
ten in der ſächſiſchen Mark, die einft dem Hermann Billung 
überwieſen, nach Gottſchalks Tode völlig verloren, ſpäter aber 
buch ben Sieg feines Urgroßvaters, des Herzogs Magnus, 
auf dem Smilower Felde, und durch die Züge feines Groß— 
vaters Lothars, deſſen Heinrich gern gedenft, wiedergewonnen 
und befeftigt war. Die Wenden ſaßen außerhalb ver Reiche- 
grenze ?) und feines Herzogthums; hier erachtete er die Inve— 
ftitur durch den Kaiſer nicht für geboten. War benn bier fein 
Reichsgut zu verleihen? Ausprüclich mochte dieſes wendi— 
Ihe Gebiet bei der Belehnung mit dem Herzogthume nicht 
nambaft gemacht fein. Kaiſer Friedrich fagt indeffen 1154, 
daß ber —5* die „Provinz über der Elbe“, in welcher er 
ihm die Bisthümer zu errichten verſtattete, von ihm zu Lehn 
trage, und erlaubt ihm, denſelben Reichsgüter zu verleihen 9). 

Die Rechtsanichauung des Erzbiichofs von Bremen und 
feiner Geiftlichfeit war natürlich der des Herzogs gerade ent- 
gegengefegt. In dem Wormfer Concordat vom I. 1122 hatte 
bie Kirche dem Kaifer fehr ungern das Zugeftändnig gemacht, 
die Biſchöfe feines Reiches, nachdem fie gewählt feien, durch 
ben Scepter mit den Negalien zu belehnen, diefer dagegen auf 
bie Inveftitur mit Ring und Stab Verzicht geleiftet )., Bon 
anderen weltlichen Herren des Reiches war dabei nicht gerebet. 
Demgemäß behaupteten nun die Geiftlichen in Bremen ganz 
einmiüthig, nur der Faiferlichen Majeftät ſei die Imveftitur ber 
Biſchöfe zugeftanden, und die Kaifer hätten der Kirche folche 
Einbuße durch reiche Gejchenfe vergütet. Sie warnten Vicelin 
entichievden, folchen Mißbrauch im Haufe des Herrn nicht ein- 
zuführen, lieber weltlich Gut als jeine Ehre preiszugeben, und 
wenn ihm der Zutritt zu feiner Parochie verwehrt würde, fich 
auf fein Haus zu Faldera zurüdzuziehen ?). 

Aber weit entfernt, nun feinerjeits das Bisthum Olden— 
burg zu fördern, verfürzte der Erzbifchof dem Vicelin nur noch 


1) Gentes enim paganas nostro ducatui in Saxonia contiguas 
Winedos dictas, a priscis temporibus magni Karoli Deo sem- 
per et sancte ecclesie rebelles et infestas, postquam tandem 
magno labore fidei christiane ceruices durissimas submise- 
runt, sepius ad uomitum ydolatrie relapsas, hereditario iure 
hucusque a progenitoribus nostris in tributum redactas ac- 
cepimus, 

2) ©. oben ©. 7, Anm. 

3) Wir kommen auf diefe Urkunde vom 3. 1154 weiter unten aus« 
führlicher zu ſprechen. 

4) ©. unten ©. 76, Anm. 1. 

5) Helm. 1, 69, $. 11. 
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feine Einfünfte zu Faldera. Der Bifchof fah ein, von welchen 
Beweggründen man fich in Bremen leiten ließ; und ba ber 
Derscg ebenjo härtnädig auf feiner Forderung beftand, jo that 

icelin endlih, was das Wohl feines Bisthums erforderte: 
er nahm die Inveftituv von der Hand des Herzogs'). Und 
jogleich bezeugten ihm dieſer und der Graf Adolf ihre Zunei- 
gung und gaben ihm ein Dorf Buzoe (Bofau) mit der Perti- 
nenz Dulzaniza nebjt der Hälfte der Zehnten. 

Emmehard hätte, wenn ev auch vielleicht dazu geneigt 
gewejen wäre, des Bicelin Beifpiel nicht nachahmen Finnen. 
Denn dev Herzog ging eben damals nach Baiern, um biejes 
wiederzugewinnen. Und Graf Adolf, den er feiner Gemahlin, 
der Herzogin Glementia, als vornehmften Rath und als feinen 
Stellvertreter in der Mark zurücdließ?), war weit entfernt, 
etwas zu befördern, was Niclot unangenehm fein würde, Eine 
Gelegenheit, diefem Bedingungen zu ftellen, fand fich ſonſt 
wohl, als derjelbe des Grafen Hülfe gegen bie Eircipaner und 
Riziner, welche den Tribut verweigerten, in Anfpruch nahın. 
Wir lefen aber von folchen nicht. Graf Adolf z0g ihm mit 
mehr als 2000 Mann auserwählter Mannfchaft zu; beide ver: 
wüfteten die Lande der Aufftändifchen, auch ein großer Gößen- 
tempel ward (gewiß von den en 3) mit den Götzen— 
bildern zerftört. Niclot überſah diefe Verwüftung eines Wen: 
benheiligthums, freuete jich der Unterwerfung ver Aufftänbi- 
chen und lebte ſeitdem wieder in enger Freundjchaft mit dem 
Grafen ®). 

Der Erzbifchof Hartwig gab indefjen die Inveſtituran— 
Iprüche noch nicht auf. Als der König Friedrich I. auf Pfingjten 
1152 einen Reichstag nach Merfeburg berief, fanden fich da— 
ſelbſt auch der Erzbiichof und feine beiden Suffragane, Vicelin 
und Emmehard®), ein; und Hartwig fuchte, wie uns Helmold 
(l. 73) mittheilt, nicht weil er von diefem Schritte einen Er- 
folg für die Kirche erwartete, fondern nur um feinen Grimm 
gegen den Herzog zu bethätigen, Vicelin zu bereden, er möge 
fih vom Könige inveftiven laffen. Der Biſchof aber erwog 
flüglich die Verhältniffe und unterließ einen Verſuch, der nicht 





1) arte I, 69, 70. Suscepit episcopatum per virgam de manu 
ucis, 

2) Helm. I, 70. 

3) Denn von ben Wenden fagt ja Helm. I, 52: neque ambitum 
fani vel in hostibus temerari patiunfur. Bgl. I, 83. 

4) Helm. 1, 71. 

5) In König — I. Urkunde für das Kloſter Corvey d. d. 1152, 
Mai 18, Merſeburg, ſteht unter den Zeugen Emehardus Miche- 
lemburgensis. 
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ihm allein, fondern vielleicht auch feiner Kirche ben nachhalti- 
gen Zorn bes Herzogs zuziehen fonnte. Doch machte das 
Divenburger Bisthum wegen ber Spannung zivifchen dem 
Herzog und dem Erzbilchof eben feine Fortſchritte). Noch 
viel weniger fonnte unter dieſen Umſtänden das Meklenburgiſche 
Bisthum gedeihen. Emmehard fam fchwerlich überall noch in 
feinen Sprengel zurück. Wir finden ihn nur noh einmal 
genannt, nämlich als Zeugen in einer Urkunde des Bijchofs 
Wichmann von Naumburg, welche diefer am 8. März 1154 
zu Naumburg jelbjt ausjtellte.e Emmehard jtarb im nächjten 
Sabre; wo? ift unbekannt ?). 

Bermuthlich ift er mit dem Herzog überall in feine Be— 
ziehung weiter getreten, auch dann nicht, als fich der Inveſti— 
turftveit durch des Königs Einmiſchung zu Gunften beffelben 
entjchieden hatte. 

Wenn Heinrich freilich mächtig genug war, um jede firch: 
lihe Organifation Hartwigs in den Wendenlanden zu hemmen, 
fo fonnte dieſer ihm durch feine Anfprüche doch immer unbe- 
quem werden, jo lange es dem Herzoge an einem beftimmten 
Rechtstitel fehlte. Der König, welcher in feinem mächtigen 
Better die Fräftigfte Stüße feiner Politif erwartete, und ihm 
aus diefem Grunde in allen Dingen feine volle Gunft erwies, 
verhalf ihm auch in dem nveftiturjtreite zum Siege, inbem 
er 1154 auf der Reichöverfammlung zu Goslar?) (wo er ihm 
bald auch Baiern zuſprach) unter Zujtimmung Wichmanns, 
ber jetst unangefochten Erzbiichof von Magdeburg war, und ber 
Biihöfe Bruno von Hildesheim, Hermann von Verden, Wicher 


1) Helm. I, 75. 

2) Emehardus episcopus, Zeuge in der Urkunde, im welder 
Wihmann dem Klofter Porta eine Hufe zu einem Weinberge 
fchentte. Ein anderer Biſchof dieſes Namens Tebte in jemer Zeit 
in Deutfhland nicht. Die Urkunde ft überſetzt in Wolf’s Ehronif 
von Schulpforta I, 118. Annal. Herbipolens. 1155: Hoc anno 
obierunt ———— Ratisponensis episcopus, Emehardus 
Magnopolitanus episcopus etc. (Pertz, Ser. XVI, p. 9). 

3) Daß dieſe Urkunde (ſ. das Facfimile in d. Orig. Guelf. IV, praef,. 
p. 6!) in Sachſen ausgeftellt ift, beweiſen die Namen ber zuftim- 
menden Zeugen. Wichmann war am s. März 1154 noch Biſchof 
von Naumburg, bier heißt er jhon Erzbiihof von Magdeburg. 
Heinrich der Yömwe wird bier nur noch Herzog von — nicht 
auch von Baiern genannt. Da nun in dieſer Zeit kein anderer 
Fürſtentag als der zu Goslar bekannt iſt, fo muß dieſe Urkunde 
dort ausgeftellt fein, bevor ebenbajelbft Heinrich das Herzogthum 
Baiern zugeiprochen ward, Acta autem sunt hec annuenti- 
bus regn! principibus his: archiepiscopo Magdebur- 
gense Wichmanno etc, 
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von Brandenburg, Berthold von Zeiz, auch des Abtes Wibald 
von Corvey und der Markgrafen Albrecht und Konrad, ſowie 
des Pfalzgrafen Friedrich und des Landgrafen Ludwig, „ſeinem 
geliebten Herzog Heinrich von Sachſen“ das Privilegium ver— 
lieh, in der Provinz jenſeit der Elbe, welche er durch des 
Kaiſers Verleihung habe!), zur Ausbreitung der Herrſchaft 
des Chriſtenthums Bisthümer und Kirchen zu gründen, zu 
pflanzen und zu erbauen. Er gab ihm die Vollmacht, nad 
eigenem Ermeſſen und je nach der Auspehnung bes Landes 
dieſen Kirchen Berleihungen von den Reichsgütern zu machen. 
Sa, um feinen Eifer zu diefem Gejchäfte anzujpornen, gewährte 
er nicht nur ihm, fondern auch allen feinen Nachfolgern in 
biefer Provinz die Inveftitur der drei Bisthimer Oldenburg, 
Meklenburg und Ratzeburg, deren Bilchöfe allemal von ber 
Hand des Herzogs als von der des Königs zu nehmen hätten, 
was Fföniglichen Rechtes jei. Und wenn der Herzog in ben 
umliegenden Gebieten, wo bisher das Chrijtenthum noch nicht 
herrſche, Bisthümer gründen fönne, fo folle ex bier’ dieſelbe 
Befugniß haben ?). 

Fehlt diefer Urkunde gleich die Beijchrift des Mono- 
gramms, die Recognition des Kanzlers und das Da— 
tum, ihre Gültigkeit beruht auf des Kaiſers Monogramm 
und Siegel?) und ift auch nicht angefochten. Wohl aber war 
es die Frage, ob der Erzbilchof dem Kaifer die Befugniß zur 
Ertheilung derſelben zuerfennen würde. Freilich die Verlei— 


— — — 


1) Dilecto nostro Heinrico, duci Saxoniae, iniunximus, ut in 
prouincia ultra Albim, quam a nostra muniſicentia 
tenet, episcopatus et aecclesias —instituat, plantet 
et aedificet; liberamque ei concessimus potestatem, ut aec- 
clesiis illis de bonis regni conferat, prout uoluntas sua 
persuaserit et terrarum spaciositas permiserit. 

2) Cui negocio ut studiosius et deuotius insistat, ipsi et omni- 
bus sibi in hac prouincia successuris concedimus inuestitu- 
ram trium episcopatuum Aldenbure, Michelinburc, Racezburc, 
ut quicunque in locum episcoporum ibidem subrogandi sunt, 
a manu ipsius, quod regii iuris est, famquam a nostra reci- 
piant. Id etiam adiungimus, quod, si in prouineiis circum- 
quaque, in quibus necdum christiana religio tenetur, episco- 
—— sua strenuitate fundare potuerit, in his eadem potestate 
ungatur. — Auf den angeblichen Revers des Herzogs Heinrich, 
wonach bie Belebnung der drei Bisthiimer ihm nur für jeine Per— 
ſon auf Lebenszeit Übertragen wäre, gebe ich bei ber notoriichen 
Unechtheit der an Anachronismen leidenden Urkunde nicht weiter 
ein, Ei ben Abdrud nadı dem en Originale bei Lever⸗ 
tus, Urkundenbuch des Bisthums Kübel I, p. 1, und beffen kritifche 
Bemerkungen. 

3) Maid, Geſch. des Bisthbums Ratzeburg p. 38, Anm, 
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bung ber Regalien an die erwählten Bilchöfe war dem Kaiſer 
im Wormjer Concordat eingeräumt !); und wenn berjelbe dieſe 
(quod regii iuris est) nun für die wendiſchen Bisthümer an 
das Herzogthum Sachjen übertrug, jo gejchah dem Hamburgi- 
Shen Bisthum dadurch fein Abbruch, Aber e8 war eine Be— 
einträchtigung befjelben, wenn der Herzog bier, wo es noch 
feine wahlfähigen Capitel gab, nun auch eigenmächtig die 
erften Bilchöfe ernannte; denn die Ernennung dev Bijchöfe 
innerhalb des Hamburgiichen Sprengel® war ein ben Erz 
biſchöfen von der päpftlichen Curie verliehenes Recht ?). Ferner: 
ber König erfannte die Sprengeleintheilung, wie fie einjt hun— 
bert Jahre früher der Erzbifchof Adalbert entworfen hatte und 
eben Hartiwig wieberherzuftellen gedachte, an (er nennt Olden— 
burg, Rateburg und Meflenburg): lagen aber die „umliegen- 
ben Provinzen, die ſich noch nicht zum Chriftenthume hielten‘, 
am linken Ufer ver Peene, jo fam die Ernennung der neuen 
Biſchöfe in diefen wiederum dem Hamburger Erzbiichof zu; 
benn bis an bie Peene überhaupt reichte nach den päpftlichen 
Beftätigungen ?) der Hamburgifche Sprengel, wenn man auch 
im eilften Iahrhundert Demmin als die Grenze angefehen 
hatte, weil damals Vorpommern für die Bremenfer noch eine 
terra incognita war‘). Und doch fcheint der König gerabe 
auf bieje Gegenden linf8 vom Unterlaufe der Peene hinzu: 
beuten; denn über bie Peene reichte die Marf des Herzogs 
nicht hinaus; und die nächjten Völferftämme am rechten Peene- 
ufer waren dem Bisthum Havelberg auch bereits längſt zu- 
gewieſen. — Der Erzbilchof konnte möglicherweife noch am 
Papfte eine Stüge finden, wenn dieſer e8 nämlich für ange— 
mefjen hielt, dem Könige und dem Herzoge entgegenzutreten. 

Merkwürdiger Weife boten ſich num jchnell drei Gelegen— 
beiten, Bijchöfe zu imveftiren, dar, und der Herzog machte 


1) Ego Calixtus... . tibi dil. fililo H. dei gratia Rom. Impera- 
tori Augusto concedo, electiones episcopornm et abbatum 
Teutonici regni, qui ad regnum pertinent, in praesenlia 
tua fieri absque simonia et aliqua violentia.... Electus 
autem regalia absque omni exactione per sceptrum a te 
recipiat, et quae ex his iure tibi debet, faciat. 

2) Oben ©. 70, Anm. 2. 

3) ©. die Urkunden des Papftes Clemens Il. vom 3. 1147, Leos IX. 
vom J. 1153, Victor 11, vom 9. 1154 bei Lappenberg, Hamb 
Urkundenbuch I, N. 72, 75, 77 (Mekl. Annal. p. 80, 81). 

4) Civitas Dimine, Ibi est terminus Hammaburgensis parrochiae. 
Adam Brem. Il, 18 (Mell. Annal. p. 88). Derfelbe fagt II, 19: 
— — ad Dyminem urbem, quae sita est in hostio (ostio) 
Peanis fluvii, ubi et Runi habitant! 
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fofort fein neu erworbenes Recht nach feiner Auffaſſung gel- 
tend. Für Ratzeburg hatte Hartwig noch feinen Biſchof er- 
nannt. Da berief der Herzog auf Empfehlung des Erzbiichofs 
Wichmann von Magdeburg den Propft Evermod zu St. Marien 
in Magdeburg, welcher einft feiner ascetiichen Strenge wegen 
von der interimiftiichen Verwaltung des Gottes» Onaben -Kfo- 
fters bei Halle durch die dortigen Mönche verbrängt war), 
zum Bifchof nach Nateburg und belehnte ihn auf einer Ver— 
ſammlung, die er vor feinem Abzuge nach Italien im Jahre 
1154 hielt, in Gegenwart des Propftes Ludolf von Cuzalina 
und des Grafen Adolf von Holjtein, mit 300 Qufen, welche 
ihm ber Graf Heinrich von Nageburg auftrug?). Evermod 
wird auch die Weihe von Wichmann empfangen haben; denn 
von Hartwig war fie unter den obwaltenden Berhältniffen 
nicht zu erwarten. 

Etwas anders lag der Fall, als durch Vicelins Tod 
am 12, Dechr, 1154 das Bisthum Dlvenburg erledigt war. 
Hier bejtand ſchon ein Bistum. Die Herzogin Clementia 
Ichlug in Abwefenheit ihres Gemahls, der jchon dem Kaifer 
nach Italien zugezogen war, dem Propfte Yudolf von Cuzalina 
den Braunfchweiger Domherrn Gerold zum Bifchofe vor, und 
Clerus und Laien wählten ihn einmüthig?). Hartwig weigerte 
fih aber dennoch, ihn zu weihen; die Oldenburger Kirche, 
wandte ev ein, fei noch nicht ausgebildet, es fehle ihr noch 
das Capitel*); darum fönne fie ohne jeine Erlaubniß weder 
wählen, noch überall etwas bejchliegen. Da begab fich Gerold 
nach Italien zum Herzog. Aber als Heinrich den Papjt Ha- 
drian um die Weihe des Oldenburger Bilchofs bat, war bes 
veits auch von Hartwigs Eeite dem Papfte die Sache vorge 
tragen, und Hadrian lehnte daher das Gefuch des Herzogs 
ab; er wollte Hartwigs Necht nicht beeinträchtigen, 


I) Chron. Mont. Seren. zu 1131 u. 1157 (Menden II, p. 173, 187). 

2) ©. Arnold. Lub. IV, 7 und bie Einleitung zw der Ratzeburger 
Dotationsurfunde vom J. 1158. 

3) Helm. I, 77. Das Jahr ergiebt fi daraus, daß diefe Inveftitur 
nach der Ausftellung der kaiſerlichen Urkunde geſchah, und daß 
Evermob bei ber Beltattung des am 12. December 1154 verſtor⸗ 
* Sun Bicelin ſchon als Ratzeburger Biſchof mitwirkte, 

elm. 1, 78, 

4) Accessitque pelitio — principis cleri plebisque con- 
cors electio. Im. 1, 79. 

5) So verftehe ih Helmolds Worte I, 79, $. 4: praetendens, im- 

malturam ecclesiam et personis adhuc quasi vacuam 


sine sui permissione nec eligere nec discernere quicquam 
posse. 


— 
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Als jedoch der Herzog bei der Unterbrüdung des Auf- 
itandes, den bie Römer nach der Krönung Kaifer Friedrichs 
erhoben, am 18. Juni 1155 zum erften Male feine große 
Tapferkeit und jein Kriegsglüd bethätigte, ſchwanden dem 
Papite die vorher geäußerten Bedenken. Um jich gegen Hein- 
rich erfenntlich zu beweiſen, weihete er öffentlich den Biſchof 
Gerold !). 


Damit war der Streit nun auch in letter Inftanz für 
den Erzbilchof verloren. Der Papſt bertachrichtigte ihn von 
der Weihe Gerolds und erklärte, daß mit derjelben die Me- 
tropolitanrechte des Hamburgifchen Erzbisthums (über das 
Bisthum Oldenburg) nicht verfürzt fein jollten?), Die waren 
aber auch wicht angefochten, wenn Hartwig fie in bemfelben 
Umfange geltend machen wollte, wie andere Erzbilchöfe, und 
auf die Ernennung der Bijchöfe verzichtete. Hartwig hatte 
aber um jo mehr Grund, die von Gerold ihm angebotene 
Verſöhnung anzunehmen, da ev fich durch die Unterlaffung 
der Heerfahrt nach Italien (und durch allerlei Umtriebe gegen 
den Herzog während deſſen Abwejenheit) den Berluft feiner 
Neichslehen zuzog. 


Der Streit nahm nun ein Ende, Kaiſer Friedrich ſchenkte 
fpäter Hartwig feine Gunft wieber und beftätigte ihm am 16. 
März 1158 feinen erzbiichöflichen Sprengel jo weit, als er 
jeit der Stiftung des Bisthums Havelberg je gereicht hatte, 
im Wendenlande bis an die Dftiee und die Peene bis zur 
Mündung, und dazu noch über den ganzen Norden, der ſchon 
verloren war?). In demjelben Jahre, vor feinen Abzuge 
nach Italien, jchlichtete ev alle anderen noch obwaltenden Diffe- 
venzpunfte zwifchen Hartwig und Herzog Heinvih. Vom In— 
veftiturftreite war nicht mehr die Rede; doch verjprach ber 


1) Helm. ], 80. 


2) Hartwig jagt zu Gerold bei Helm. 1, 82, $. 3: Apostolica sedes 
potestate sua, cui certe obniti non possumus, usa est in con- 
secratione vestri, quae ad nos iure spectabat. Sed huic in- 
iuriae rursus providit remedium designando nobis per literas, 
nihil in hoc facto auctdritati nostrae de vestra sub- 
iectione subtractum. Respondit episcopus: Scio quidem, 
nec dilfiteor hoc ita esse, ut dieitis. 


3) Quod sint uidelicet termini eiusdem (sc. Hammaburgensis) 
ecclesie ab Albia flumine deorsum usque ad mare occeanum, 
et sursum per Slavorum prouinciam usque ad fluvium Pene 
et per eius decursum usque ad mare orientale, et per omnes 
——— septentrionis naciones, Lappenberg, Hamb. Urkunden⸗ 
uch I, p. 190, 
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Raifer dem Erfteren, wenn er nach Rom füme, dort jeinem erz- 
bifchöflichen Stuhle zu —— Recht und Ehre zu wahren !), 

So weit wie Kaiſer Friedrich ging Papft Hadrian IV. 
nicht. In feiner Konfirmation des Erzbisthums Hamburg 
vom 21. Februar 1159?) garantirte er demfelben die nordi— 
hen Länder nicht mehr, wohl aber die Wendenlande bis 
zur Mündung der Peene Und Papft Victor IV. dankte 
dem Erzbilchof für feine eifrige Anhänglichkeit, die er ihm auf 
dem Concil zu Pavia im Februar 1160 erwies, auf der Stelle 
durch ein Privilegium, in dem er ihm zwei Abteien jchenfte 
und zugleich ihm und feiner Kirche die Metropolitanvechte über 
die drei Wendenbisthümer Oldenburg, Meflenburg und Ratze— 
burg beftätigte ?). 

Nach feiner Rückkehr aus Italien t) ordnete nun Hartwig 
auch feinerjeits das Verhältniß der Wendenbisthümer zum Erz- 
bisthum, indem er in einer merkwürdigen Urkunde die Ent» 
ftehung der drei Bisthümer darlegte und jie nicht der Bremi- 
ihen, jondern ver Hamburgifchen Kirche zuwies. Er fnüpft 
darin an Adalberts Verdienſten an, und bezeugt dann, daß er, 
um bejjen Werk zu fürdern und zu betätigen, und um auch 
jeinerjeits jeine Kirche zu erhöhen, Fraft feiner Vollmacht ale 
Legat des päpftlichen Stuhles, nachdem ein Theil des Wenden 
landes „unter dem Beiftande Heinrichs, des Sachjenherzogs, 
bezwungen ſei“, feine Kirche mit drei Suffraganen, näms 
lich zu Lübeck, zu Ratzeburg und zu Schwerin, „geziert 
habe”. Dieſe drei neugepflanzten Kirchen jollen bie ven 
burgijche Kirche in allen Dingen als ihre Mutterfirche 
achten und ihr als jolcher die gebührende Ehre erweilen, auch 
dein Erzbifchof dajelbft ach den canonischen Bejtimmungen ven 
ſchuldigen Gehorſam und Ehrerbietung bezeigen, und die Rechte 
und Gewohnheiten der vereinigten Kirchen zu Bre- 
men und Hamburg bejtändig treu beobachten. Insbeſondere 
aber joll in der Hamburgifchen Kirche alljährlih einmal mit 








1) Lappenberg, Hamb. Urk.»-Bud 1, p. 197. 

2) Lappenberg, Hamb. Urk.-Buch 1, p. 200. 

3) Honorem seu dignitatem, quam tui predecessores saper tribus 
episcopatibus Slauorum, videlicet Altenburch, Michelenburch 
et Raseburch habuisse noscuntur, personae et ecclesiae tuae 
duximus confirmandam. Lappenberg, Hamb. Urf.-Bud I, p. 206, 

4) Lappenberg läßt Hartwigs Urkunde dem Privilegium bes Bapfıes 
Victor vorangehen. Aller Wahrjcheinlichkeit nach hatte der Erz- 
biichof aber jeine Reife nach Italien ſchon angetreten vor dem Be- 
ginn bes Jahres 1160. ft dieſe Vermuthung richtig, jo fann bie 
erzbifhöfliche Urfunde, welche vom Jahre 1160 batirt umb zu Ham- 
burg ausgeſtellt ift, erft nach ber päpftlichen gegeben jein, 
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den — der Elbe wohnenden Suffraganbiſchöfen, Prä— 


laten, 


eiſtlichen, Edlen und Freien eine Provinzialſynode 


abgehalten werden, wie eine ſolche zu Bremen von den jenſeit 
ber Elbe wohnenden nach Herkommen gefeiert werde). 


Fünftes Capitel. 
Werno's Ankunft. 


Als durch des Erzbiichofs Hartwig foeben erwähnte Ur: 


funde 


vom Jahre 1160 das Berhältniß der drei wendiſchen 


Bisthümer zu dem Hamburgifchen Erzbisthum zu einer Dauern- 
den Ordnung gelangte, war mit dem Bisthume im dem Obo— 


1) Yappenberg, Hamb. Urk.B. I, 204, 205; Leverkus, Urk. des Bis- 


thums Lübed I, S. 2; auch bei Weftphalen II, 2035; Schröber, 
PB. M. 1, 399 ꝛe. — Die Annales Hamburg. (Per, Ser. XVI, 
392) enthalten bie merfwürbige Notiz: 1149. Hartwic archiepisco- 
yus Hammaburgensis — auxilio ducis Hinrici magni 
— coepit episcopatus abolitos suscitare (!) et Vicelinum 
in Aldenborch, Emfe]hardum in Mikelenborch episcopos 
consecravit. Unde dux Heinricus hos tres episcopatus 
(die drei wenbifchen), quia negotium conversionis illius regio- 
nis tam a papa quam a Romano principe tenuit, matri 
suae, Hamburgensi ecclesiae, suo privilegio assig- 
navit, et hoc privilegium est in ecclesia Hamburgensi. 
Nach der Verſicherung Lappenbergs (in ber Note zu biejer Stelle) 
find die beiben bier zuletzt berührten Urkunden unbekannt; und das 
erwedt allerdings leicht ein Vorurtheil gegen die Angabe eines An- 
naliften, der den Herzog 1149 jogar zur Weihe Vicelins mitwirken 
läßt. Indeſſen ift e8 nicht unglaublih, daß Herzog Heinrich bei 
der Herftellung der Eintracht mit dem Erzbiichof Dielen zugefichert 
bat, daß die wendiſchen Biſchöfe Suffragane feines Erzbisthums 
bleiben jollten; denn dies war ja in feiner Weile zweifelbaft, und 
dies wollte ja Heinrich) auch gar nicht anfechten. Schon 1158 in 
der Dotationsurkunde für Rabeburg, dann mwieber 1162 beruft er 
fi wegen der Sprengelgrenze und wegen ber Vertheilung der Zoll- 
bebingen auf Hartwigs Zuftinnmung. Aber das päpftliche Privi- 
legium für ben Herzog? Die Schweriner Domberren jchoben in 
bie gefäljchte Dotationgurkunde vom 3. „1171 (ih, Melt. Urk. 
III, 24 B.) binter quomodo nos (nämlich ber Herzog) die Worte 
ein: non solum imperialis, sed etiam apostolice legatio- 
nis et commissionis auctoritate fulti. Dieſe Interpola- 
tion ift natürlich ohne Beweiskraft. Indeſſen jagt der Herzog jelbft 
von ber prerogatiua tocius ecclesiastice libertatis der drei 
wenbijchen Bisthümer: banno apostolicorum, archiepisco- 
porum, episcoporum corroborari fecimus, Belannt ift aber 
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tritenlande bereit8 eine bebeutende Aenderung vorgegangen. 
Der Erzbiſchof nennt ftatt des Bisthums Meklenburg ein 
Bisthum Schwerin; und fchon zwei Jahre früher, näm- 
lih in der 1158 zu Lüneburg vom Herzoge ausgeftellten Do- 
tationsurfunde für das Bisthum —— erſcheint 
unter den Zeugen Biſchof Berno als Biſchof von Schwerin 
(Berno Zverinensis episcopus) !). 

Dieſe Urkunde hat natürlich die allergrößte Bedeutung in 
Bezug auf die Gejchichte des Schweriner Bisſthums; aber 
freilich nur, wenn ihre Echtheit unantaftbar ift. Wir fünnen 
deshalb, nachdem fie der Fritiiche Hiftorifer Franz Boll im 
13. Bande unferer Jahrbücher (S. 65) als „ein Werk bes 
Betruges“ gebrandmarkt hat, nicht umbin, unfere Erzählung 
durch eine Prüfung ihrer Echtheit zu unterbrechen, 

Die äußere Ausftattung des Diploms ficht Boll nicht 
an; und es möchte ihm in der That fehwer werben, aus ber- 
jelben auch nur den geringften Grund zum Verdacht nachzu- 
weiſen ?). Insbeſondere paßt hier nicht der Vergleich mit der 
unechten Bewidmungsurfunde des Schweriner Bisthums, 
Denn einmal trägt dieſe lettere gar fein Siegel; dagegen 
hängt an der Ratzeburger, wie Majch verfichert, das in den 
Origg. Guelf. III, Taf. 1, unter Nr. 3 abgebildete. Es ift 
noch vecht wohl erhalten und durchaus echt, dazu ſcharf aus- 
geprägt, während Abdrücke, wenn fie ftatt des Stempels 
gebraucht werben, ein flaches Siegelbild geben. Davon, daß 
die obere Platte etwa von einem andern Siegel abgetrennt 
und bier über den grünen Seidenfüden in die Kapfel von un- 
geläutertem Wachſe eingedrüdt wäre (wie man andere Bei- 
jpiele findet), ift hier auch nicht das geringfte Anzeichen wahr- 
zunehmen. Das Pergament, über zwei Fuß breit und ein 
wenig höher, hat ganz die Form, die man im 12, Jahrhuns 
dert zu jo wichtigen Staatsurfunden wählte. Die Schrift 
endlich ift leicht, fließend und ſchön, und der Schrift in ben 
Urkunden aus der Mitte des 12, Jahrhunderts durchaus gleich; 





aus BEE DENE bis 1171 nur eine päpftliche Eonfirmation, näm- 
lih Habrians Urkunde für das Ratzeburger Bisthum vom $. 
1158, nicht für alle drei, Es ftebt r zu bezweifeln, daß ber 
Herzog fich für feine drei Bisthümer mehr als eine päpftliche Be- 
ftätigung erwirfte. Daß Alerander IM. (und auch fein Anhänger 
Berno) die Urkunden ber Gegenpäpfte iguorirte, ift natürlich, 

1) Weftphalen, Mon. ined. Il, p. 2030. 

2) Eine vn rer der Urfunde uud ein Facfimile wird 

rchivrath Maſch dem zu erwartenden neuen Abdrude im 

Melt. Urkundenbuche beifügen. 


Jahrbücher des Vereins f. mellend, Geſch. XVIII. 6 
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mit dev ſchweren, geprüdten, plumpen Schrift der gefälfchten 
Schweriner Urfunde hat fie gar Feine Aehnlichkeit. Wer vie 
Rateburger Urkunde jelbjt gejehen hat, wird fchwer an bie 
Unechtheit derjelben glauben, wenn nicht die allerwichtigften 
biftorifchen Gründe dieſelbe erweifen. Boll findet nun aber 
„die Berfällhung troß des Siegels, das die Urfunde trägt, 
nur zu bandgreiflich: unter den Zeugen erjcheinen Gerold, Bi- 
fchof von Lübek, und Berno, Bifchof von Schwerin, und 
doch ward erft etwa zwei Jahre jpäter das oldenburger Bis— 
thum nach Lübel und beinahe zehn Jahre jpäter das meflen- 
burger nach Schwerin verlegt”. „Erſt des Herzogs Heinrich 
Urkunde von 1167 (Weftphalen II, diplomat. Raceb. Nr. 11) 
handelt von der Verlegung des meflenburger Bisthums nad) 
Schwerin, und es treten unter den Zeugen Conradus Lube- 
censis episcopus und Berno Zwerinensis episcopus auf”. 

Dieſe legte Bemerkung von Boll ift ganz richtig; fie er- 
weift aber nicht, was fie fol. Denn befanntlich unzählige 
Male ift über eine Handlung die betreffende Urkunde erjt viele 
Sahre fpäter ausgeftellt. Eine Urkunde Herzog Heinrichs 
für das Bisthum Ratzeburg ift im 3. 1174 zu Artlenburg 
ausgeftellt, aber die Berhandlung, welche fie enthält, muß ins 
Jahr 1171 fallen; denn der Biſchof Konrad von Lübek, welcher 
als Zeuge derjelben genannt wird, brach am 13. Januar 1172 
mit dem Herzoge zur Wallfahrt nad) dem Morgenlande von 
Braunſchweig auf und ift nicht wieder heimgefehrt, Ferner 
enthielt Bernos erfte Urkunde für das Kloſter Dargun ein 
Factum aus dem 3. 1173, aber ausgeftellt ift fie erſt nach 
dem 15. Auguft 11769), 

Was nun aber befonders die in Rede ftehende Urkunde vom 
J. 1167 angeht, jo kann die Beftimmung ver Sprengelgrenzen 
um fo eher in eine frühere Zeit verlegt werden, ba dieſe nicht 
allein ven Inhalt der ganzen Urkunde bildet; fie muß aber 
zurücverlegt werden aus mehreren Gründen. Erftens nämlich 
verweilte der Bifchof Hermann von Verden im 3. 1167 nicht 
in Norddeutſchland, ſondern ſchon 1166 war er mit dem Kaifer 
nach Italien gezogen ‘und ftarb befanntlicy im Auguft 1167 
dafelbft an der Peft; diefer wird aber als ZTheilnehmer ver 
Verhandlungen über die Sprengelgrenzen genannt. Zweitens 
fommt Berno 1164, um die getödtete Beſatzung von Meklen- 
burg zu bejtatten, mit anderen Geiftlihen von Schwerin. 
Man venft unwillfürlich, daß er dort auch feinen Aufenthalt 
gehabt babe; denn man ahnte ja in Meflenburg nicht, daß 





1) Damals erft ward Helmwig Abt von Stolpe, 


— 


Pribiſſav die Burg überfallen wollte, und man kann alſo in 
dieſer Gefahr keinen Grund ſehen, weshalb ſich die Geiſtlichen 
zuſammen von dort ſollten entfernt haben. Drittens wird 
Berno wiederholt lange vor 1167 als Biſchof von Schwerin 
bezeichnet. Boll meint freilich, „es muß eine Verfälſchung der 
Lesart ſein, wenn der Erzbiſchof (Hartwig) ſelbſt (in der 
oben beſprochenen Urkunde vom Jahre 1160) vom Lübeker, 
Ratzeburger und Schweriner Bisthume ſpricht“. Es iſt aber 
Boll wohl unbekannt geblieben, daß die älteſte Abſchrift dieſer 
Urkunde, deren Original ſich leider nicht erhalten hat, ein 
Transſumpt vom Jahre 1165 iſt), und daß die andern Ab— 
ſchriften, welche uns überliefert find, bei jonftigen kleinen 
Abweichungen doch in den Zeugennamen durchaus übereinſtim— 
men. Boll beruft fich auf die Confirmation des Papſtes Victor 
vom Februar 1160, in der Victor dem Erzbifchof beftätigt: 
„honorem seu dignitatem, quam tui predecessores super 
tribus episcopatibus Slauorum, videlicet Altenburch, 
Michilenburch et Raseburch habuisse noscuntur“ ?), 
Aber hier Fonnte ja der Bapft Lübek und Schwerin gar nicht 
nennen; denn die Borgänger Hartwigs fannten noch feine 
Bisthümer zu Lübek und Schwerin. Ferner führt Boll zur 
Unterftügung feiner Behauptung an, daß 1162 in Heinrichs 
bes Löwen Urkunde über feine dem Ratzeburger Capitel ver- 
liehene Schenfung vom Zoll zu übel „Berno Magnopo- 
lensis episcopus* und „Geroldus de Aldenburg episco- 
pus“ genannt werben, und in Hartwigs Urkunde über vie 
Grenzen des Bisthums Ratzeburg an der Elbe und ber Bilfe, 
auch vom J. 1162, unter den Zeugen „Geroldus Alden- 
burgensis episcopus, Berno Magnopolitanus episco- 
pus* ftehen. Aber will Boll hiemit beweifen, daß Berno da— 
mals noch nicht Biſchof von Schwerin gewefen fei, und dane— 
ben doch behaupten, daß „erft etwa zwei Jahre“ nach 1158, 
alfo 1160 das Oldenburger Bisthum mach Lübek verlegt fei? 
Müfte nach Boll Theorie dann aus biefer Urfunde nicht 
auch geichloffen werden, das Bistum in Wagrien fei erft 
nach 1162 nach Lübek verlegt? In Wirklichkeit läßt fich aber 
aus diefer Benennung der zengenden Bilchöfe in den Urkunden 
vom 3. 1162 gar nichts entnehmen. Denn Berno heißt 3.8. 
1163 in der berzoglichen Urkunde über die Bewidmung des 
Lübecker Domcapitel® wieder episcopus Zuuerinensis, da— 
gegen im der vom 18, October 1163, Artlenburg, batirten 





1) Tappenberg, Hamb. Urk⸗B. I, ©. 204, 205. 
2) Rappenberg, Hamb. Urt.-B. I, S. 206. 
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Urkunde Heinrichs über den Vergleich zwiſchen ven Deutjchen 
und Gothländern: Berno Magnopolitanus episcopus, in 
Herzog Heinrichs Urkunde für das Klofter Nordheim vom 2. 
Novbr. 1164 wiederum Berno episcopus de Swerin, in 
Biſchof Konrads Confirmation des Lübeker Domcapiteld vom 
3. 1164 abermals Berno Zverinensis episcopus?), in der 
oben angeführten Urkunde über die Sprengelgrenzen von Ratze— 
burg vom 3. 1167: Berno Zwerinensis episcopus u, |. 
w. Aber merkwürdig genug nennt Berno jelbft fih im Ein- 
gange der Confirmation des Kloſters Dargun vom J. 1173 
„Zuerinensis ecclesie episcopus“, und fein anhangendes 
Siegel mit dem Bilde eines ftehenden Biſchofs trägt doch Die 
Umſchrift: Berno dei gratia Magnopolitanus episcopus; 
und in feiner zweiten, leider undatirten, aber jedenfalls jpäter 
gegebenen Urkunde für Dargun nennt dev Bilchof fid Mag- 
nopolitanus episcopus. Daneben wird er in ber Urkunde 
des Herzogs für das Disthum Nageburg vom 3. 1174 wieder 
al8 episcopus Zverinensis bezeichnet, in einer andern über 
die Lübecker Sohanniscapelle vom 9. 1175 (aber fpäter aus— 
geftellt) ?) ebenfjo. Und wiederum nennt fich Berno 1177 am 
1. Febr. in der Urkunde für das Klofter Doberan „Magno- 
politanus episcopus“; und das zweite Siegel Bernos (mit 
dem Bilde eines ſitzenden Biſchofs, welches (nach einem 
Transfumpt) an diefer Urkunde hing, ſtimmte dazu. 

Das Refultat diefer Zufammenftellung ift, daß Berno 
auch noch, nachdem das Bisthum nach Schwerin verlegt war, 
bald als Bilhof von Meflenburg, bald aber auch als Bi- 
ſchof von Schwerin bezeichnet wird, ja daß er in feinen eigenen 
Urkunden bald dieje, bald jene Bezeichnung gebraucht hat. Ab- 
gefehen von der Rateburger Urkunde vom J. 1158 ift bie 
Bezeichnung Bernos als eines Biſchofs von Schwerin fchon 
im $. 1160 urkundlich nachzuweifen; ein Grund zur Verdäch— 
tigung der Ratzeburger Dotationsurfunde ift alſo aus ber Ur- 
funde über die Sprengelgrenzen vom J. 1167 nicht zu ent- 
nehmen. | 

Aber Boll will auch die Bezeichnung Gerolds als Bifchof 
von Lübeck im 3. 1158 nicht gelten laffen; denn „erft zwei 
Sahre fpäter” fer „pas Oldenburger Bisthum nach Lübek ver: 
legt”. Leider bat Boll diefer Behauptung Feine Begründung 
hinzugefügt. Vielleicht fchloß er dies nur aus Helmolds Worten 
I, 89: „Um diefe Zeit (circa id temporis) bat der Herr 


1) Leverkus I, p. 47. Orig. Guelf. Ill, 424. 
2) Leverkus I, p. 15. 


— — — 


— 


Biſchof Gerold den Herzog, daß der Sitz des Bisthums, der 
von Alters her zu Oldenburg geweſen war, nach Lübek ver— 
legt würde“ u. ſ. w. Dieſe Worte ſchließen ſich allerdings bei 
Helmold unmittelbar an die Erzählung von Niclots Tode, von 
den nun erfolgenden Ereigniſſen im Obotritenlande und von der 
Coloniſation an; aber Helmold benutzt ſie nur als Einleitung zu 
der Erzählung von der Bewidmung des Capitels, die er un— 
mittelbar darauf folgen läßt. Erſt 1163, bei der Weihe der 
Kirche (Helm. I, 93), ſtellte der Herzog die Urkunde über bie 
Capitelgüter aus; daß die Verleihung jelbft früher fällt, jehen 
wir daraus, daß Helmold beide Ereignifje trennt; und bie 
Einrichtung des Capitels füllt allerdings nach der Zeit, da 
Pribiflav und Wartiflav 1160 den Angriff auf Lübek machten. 
Denn Ethelo, der diefen vereitelt hatte, ward der erfte Propft 
des Lübeker Kapitel (Helm. I, 89, 8. 3). Aber hieraus er- 
giebt fich nicht, daß der Bifchof Gerold nicht auch ſchon vor 
der Errichtung des Gapitels, alfo feit vem Beſchluſſe, das 
Bisthum zu verlegen, Biſchof von Lübek genannt werden fonnte, 
Wie lange hieß er nicht Bifchof von Oldenburg, ohne daß er 
dort ein vollftändiges Capitel hatte! 

Ueberhaupt ift e8 miflich, bei Helmold aus der Reihen— 
folge der Ereigniffe die chronologiihe Folge zu ermitteln. 
Denn er Tegt jeiner Erzählung nicht die Zeitfolge zum 
Grunde, fondern er verbindet, was mit einander in ſachlichem 
Zufammenhange fteht. Die Begabungen der verjchiedenen wen— 
bifchen Bisthümer 3. B. vereinigt ev im 87. Gapitel. Dort 
erzählt er unmittelbar nach dem Bericht vom Tode Niclots 
und von der Occupation der Obotritenlande durch den Sachjen- 
berzog, daß Berno von diefem nad dem Tode Emmehards 
zum Biſchof eingefegt, und daß 300 Hufen zur Ausjtattung 
feines Bisthums beftimmt feien. Der Herzog fei vom Kaijer 
bevollmächtigt, im ganzen Wendenlande, welches er oder feine 
Borfahren nach Kriegsvecht unterworfen hätten, Bisthümer zu 
gründen, zu verleihen und zu beftätigen. Darum habe er bie 
Biſchöfe Gerold von Dfvenburg, Everinod von Rateburg, Berno 
von Meklenburg zu fich gerufen und fich von ihnen den Lehns— 
eid fchwören lafjen. Und wiewohl diefe ſolch Anfinnen für 
jehr drückend gehalten, hätten fie doch nachgegeben um deſſen 
willen, der fich für uns erniedrigt hat, und damit nicht bie 
neugepflanzte Kirche Schaden nähme. Und ber Herzog habe 
ihnen Privilegien über ihre Befitungen und Rechte gegeben. 

Wollte man dieſe Reihenfolge als die chronologiſche ans 
jehen, fo müßte man biefe Ereigniffe ins Jahr 1160 ober Doch 
in das nächftfolgende fegen. Und doch wifjen wir, daß das 
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fönigliche (nicht Faiferliche) Privileg ſchon 1154 gegeben war. 
Ueberdies war Evermod ſchon feit 1154, Gerold feit 1155 
Bifchof; wenn alfo aus der angezogenen Stelle nicht geſchloſſen 
werben kann, daß dieſe beiden 1160 ernannt feien, jo folgt, 
daß auch jeder Schluß in Bezug auf den Antritt Bernos un- 
erlaubt ift. Und ob Gerold etiwa 1160 ein Privilegium er- 
halten bat, ift ſehr zweifelhaft; eine Andeutung bavon findet 
fich nicht; Evermods Privilegien aber find nicht von dieſem 
Jahre datirt, und Berno empfing die feinigen erjt 1170 und 
1171. — Helmold fizzirt eben allgemein den pragmatijchen 
Zufammenhang der Dinge, nicht die chronologijche Folge der 
einzelnen Momente in ber Entwiclung der Bisthümer. 

Bon größerer Bedeutung find für unfere Frage natürlich 
Annaliften, die durchaus die hronologijche Folge ver 
Begebenheiten beobachten. Aber wie vorfichtig man auch ihnen 
gegenüber fein muß, wenn fie nicht große, in die Augen fallende 
Ereigniffe, wie Kriegszüge und dergl., ſondern biplomatijche 
Vorgänge erzählen, fieht man recht bei ven Pöhlder Annalen, 
welche neuerdings Perg im 16. Bande feiner Scriptores publi- 
cirt bat. Der Annalift berichtet nämlich erjt zum 3. 1159, 
ber Herzog Heinrich habe vom Kaiſer (a caesare) das Recht 
empfangen, zur Verbreitung des ChriftenthHums im Wenden- 
lande Biſchöfe einzufegen und zu inveſtiren)y. Man hat, 
um biefe Nachricht, die ſchon aus abgeleiteten Quellen bekannt 
war, zu jchügen, ganz ohne Grund eine Wiederholung des 
fönigliden Diploms vom I. 1154 angenommen; von einer 
folchen zweiten Urkunde findet fich jedoch nirgends bie Leijefte 
Spur, und was hätte fie nüten jollen? — Der Annalift er: 
zahlt dann weiter nach dem Berichte von Niclot® Tode und 
von ber Unterwerfung der Wenden im 3. 1160 2), daß Herzog 





1) 1159. Heinricus dux propter multiplicandam christianitatem 
in Sclavia episcopos staluendi potestatem a caesare accepit 
(Pers, p. 90). In die Annal. Magdeb; (dafelbft p. 191) ift dieſe 
Nachricht faft wörtlich aufgenommen, 

2) Heinricus dux terram Sclavorum hostiliter intravit ferroque 
et igne totam devastavit; principem Niclotum, qui et Nico- 
laus, trucidavit, ipsos rebelles sibi subiugavit. Episcopos 
etiam in ipsa terra constituens investivit, Geroldum in 
Aldenburg, Evermodum in Razisburg, Bernonem in Magno- 
Bon qui translatus est in Zuarinensem episcopatum. Änn. 

alidens. 1160 (Bert, Ser. XVI, 92). — Die Annal. Stederb. 
(ibid. p. 207) enthalten einen Auszug. Die Annal. Pegav. (ibid, 
p. 260) erzählen zum 3. 1159: Hoc anno concessione impera- 
toris Heinricus dux in Sclavorum regione hos episcopatus 
instituit: Liubech, Zwerin, Razesburc, Aldinburch, Und zum 
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Heinrich im Wendenlande Biſchöfe eingefegt und inveftirt habe, 
„den Gerold in Oldenburg, Evermod in Rakeburg und Berno 
in Meflenburg, welcher ins Schweriner Bisthum verſetzt ift“. 

Diefe Aufzeichnung ijt jo, wie fie dafteht, hiſtoriſch un— 
richtig. Denn die Einfegung der Bilchöfe Evermod und 
Gerold war ja befanntlich vejpective 6 und 5 Jahre früher 
geichehen. Wir haben demnach auch hierin feinen Beweis, daß 
Berno 1160 eingejeßt fei. Etwas vorfichtiger ift der Magde— 
burger Annalift, der jene Worte (auch zum 3. 1160) aus- 
ichreibt, aber ftatt constiluens das Wort ordinatos jegt?). 
Demnach behauptet diefer nicht, daß die Ordination, fondern 
nur, daß die Inveftitur der drei Bilchöfe ins Jahr 1160 
falle. War dieſe aber nicht unmittelbar mit der Weihe ver- 
bunden, oder ging diefe vielmehr nicht, wie fonft das Wormfer 
Concordat e8 wollte, ver Weihe vorauf, jo find diefe Annalen 
für die Beurtheilung der in Rede ftehenden Urkunde ohne alle 
Bedeutung. Nun wifjen wir, daß Vicelin fich von dem Her: 
zoge mit dem Bisthume 1150 invejtiven ließ ?), daß aber ber 
Graf Adolf erſt 1154 von feinem Lehen dem Herzog 300 
Hufen refignivte, welche durch des Herzogs Hand zur Bewid⸗ 
mung des Divenburgiichen Bisthums gegeben wurden’), Es 
batte alſo Bicelin die Juveſtitur mit dem Bisthum empfan- 
gen, ohne daß ihm zugleich eine dos ecclesiae verliehen war, 
Nur Boſau mit der Pertinenz Dulzaniza empfing er; und dazu 
gab ihm ver Graf den halben Zehnten, „nicht“, wie er hinzu— 
fügte, „weil er dazu verpflichtet fei, jondern aus veiner Gunft 
für den Biſchof; denn die Angelegenheiten des Bisthums feien 
noch nicht in Ordnung“. Und die Kirche Fam noch lange 
nicht zu ihrem Befike. Bicelins Nachfolger Gerold fand näm— 
lich, als er 1155 aus Italien heimfehrte, in feinem Bisthum 
feinen Unterhalt‘). Erſt 1156, auf des Herzogs Andringen, 





Sabre 1160 heißt e8 (mach den Annal. Magdeb.): Episcopi in 
Sclavorum regionem destinantur, Geroldus in Aldenburch, 
Evermodus in Razisburch, Berno in Magnopolim, qui trans- 
latus est in Zwirin. (Bert, XVI, 260). 

1) Heinricus dux episcopos in Sclavania ordinatos investiväit, 
Geroldum in Aldenburch, Evermodum in Razzisburch, Ber- 
nonem in Magnopolim, qui translatus est in Zuarinensem 
urbem, (Bert, Ser. XVI, p. 192). — Diefe Annalen find wieder 
von Albertus Stadensis abgejchrieben. 

2) Suscepit episcopatum per virgam de manu ducis. 

3) Remisit (Graf Adolf) de beneficio suo trecentos mansos, qui 
oblati per manus ducis in dotem Aldenburgensis episco- 


palus. 
4) Selm. I, 82. 
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wies Graf Adolf den Bifchof in ven Befit beftimmter Güter 
ein, bie er auf 300 Hufen ſchätzte, wiewohl fie nachher weit 
Heiner befunden wurden. Daß aber babei ein feierlicher Act 
ber Inveſtitur mit dieſem Grundbefig durch den Herzog ftatt- 
gefunden babe, erzählt Helmold nicht. Diefer kann immerhin 
bis zum 3. 1160 verjchoben fein. Denn Gerold (F 1163, 
Auguft 13.) Nachfolger Konrad, der im Februar 1164 fein 
Bisthum antrat, Hatte nach drei Jahren dem Herzog noch 
nicht gehulbigt. Er 309 e8 vor, lieber in die Verbannung zu 
gehen, als dies zu thun, mußte fich aber nach zwei Jahren 
Doch dazu verftehen ?), 

Weniger gut find wir über Ratzeburg unterrichtet. Der 
Graf refignirte 1154 dem Herzoge 300 Hufen, um fie zur 
Bewidmung des Bisthums zu geben; und berfelbe Graf ward 
zugleich wegen des halben Zehnten (der von jenen 300 Hufen 
aber ihm nicht gegeben ward) des Bilchofs Lehnsinann ?2). Der 
Graf von Rageburg fträubte fich nicht fo wie Adolf von Hol- 
ftein, fein Bisthum auszuftatten. Doch ift e8 ſehr wohl glaub- 
lich, daß Evermod 1154 gerade jo inveftirt wurde wie Vicelin, 
d. 5. belehnt wurde mit dem Rechte, die bifchöflichen Zehnten 
zu erheben — denn fonjt hätte er nicht den Grafen wiederum 
belehnen Fönnen, — daß er aber auf die 300 Hufen erft bie 
Anwartichaft erhielt, dann 1158 die Dotationsurkunde 
empfing, jedoch die feierliche Inveftitur bis zu einem andern 
Zeitpuncte verjchoben und 1160 vollzogen ward. 

Der Biſchof Berno endlich hatte bis zum Jahre 1160 
feine deutſche Gemeinde, alfo auch feine Zehnten (jondern 
nur ben wendiſchen Bifchofszins) zu erheben. Nun aber, 1160, 
als Schwerin eine deutſche Stadt warb und deutſche Einwan- 
derer zuzogen, war e8 Zeit, ihn auch mit den Zehnten zu 
belehnen und ihm die Anwartichaft auf die 300 Hufen zu 
ertheilen, wie früher auch bei den andern Bisthümern gejchehen 
war. Mit diefer Imveftitur mag die der beiden andern Bi— 
Ichöfe verbunden fein. Nur waren die Bisthümer Lübek und 
Rateburg fchon viel weiter gebiehen als Schwerin, und info» 
fern hatte auch die Inveftitur eine .verfchievene Bedeutung. 
Denn in die 300 Hufen eingewiefen warb Berno nach dem 
Ausdrucke des Herzogs in feiner Dotationsurfunde vom Jahre 


1) Helm. II, 9, 8. 3, 4; 11, 8. 5. 

2) Helm. I, 77: Comes Polaborum Henricus — trecentos mansos 
resignavit duci dandos in dotem episcopii. Porro decimas 
terrae recognovit episcopo, quarum lamen medietatem recepit 
in beneficio, et factus est homo episcopi, exceptis trecentis 
mansiıs, 
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11717) erſt, nachdem bie früheren Lehnsträger ihre Genehmi- 
ung gegeben hatten; es find aber Pribiflav und die pommer: 
Fipen Fürſten erjt 6 bis 7 Jahre nach 1160 des Herzogs 
Mannen geworben. 

Kehren wir aljo zu unferem Thema zurüc, jo jehen wir, 
daß Helmold den Biſchof Gerold erſt Biſchof von Kübel nennt, 
jeitvem die dortige Kathedrale geweiht (1163), die Verlegung 
bes Bisthums aljo völlig bewerfftelligt war; wie er denn auch 
Berno, obwohl er weiß, daß er fi 1164 in Schwerin auf- 
bielt (II, 3), 1168 noch als Biſchof von Meflenburg be- 
zeichnet (II, 12), weil fein Bisthum in Schwerin noch nicht 
zum Abjchluß gefommen war. 

Dies alles berechtigt uns demnach keineswegs, die Echt— 
beit der Rateburger Dotationsurfunde anzufechten, weil uns 
ja anderweitig nicht ficher bezeugt ift, wann bie Verlegung 
ber beiden Bisthümer Oldenburg und Meklenburg bei lot! en 
ift. Daß dies bereits 1160 gejchehen war, fteht durch Hart: 
wigs Urkunde vom 9. 1160 feft, die uns zugleich mit meh— 
reren anderen bezeugt, daß Berno feit dem Beſchluſſe ber 
Verlegung feines Bisthums als Biſchof von Schwerin bezeichnet 
wird, während die vollftändige Conftituirung des Bisthums 
bajelbft erjt mit dem Sahre 1171 abfchlieft. Endlich haben 
wir ein gewiſſes Zeugniß dafür, daß die Verlegung des Bis— 
thums von Meflenburg nach Schwerin vor Niclots Tode 
geichehen ift, in des Herzogs eigenen Worten. Er fagt ja 
ausdrücklich, er habe fie vorgenommen „wegen der Wilpheit 
ber Heiden’ (propter paganorum barbariem); nach Niclots 
Tode zogen aber jofort niederländifche Eoloniften in Meflenburg 
ein, war aljo von der Wilpheit der Barbaren dort nicht mehr 
bie Rebe. Was hindert denn num, die Verlegung des Bis— 
thums ins Jahr 1158 zu feßen? 

Vebrigens find hiemit Bolls Angriffe noch nicht ganz 
zurückgewieſen. Nicht nur der Schluß der Urkunde hat feinen 
Verdacht erregt, ſondern auch ihre Einleitung ift ihm anftößig 
gewejen?). Er meint, ver Herzog fonnte im Jahre 1158 noch 


1) interposita nimirum astipulatione eorum, quorum beneficia 
antea fuerunt, Liſch, Mel. Urt. III, 27. 

2) Gentes enim paganas nostro ducatui in Saxonia contiguas 
Winedos dictas — hereditario iure hucusque a progenitori- 
bus nostris in tributum redactas accepimus, ita tamen, ut 
perfidorum seruilia colla et nostris temporibus ferro con- 
terere crebrius non destiterimus, et tributum ob ipso- 
rum nequitiam multo super priora tempora adauximus, quos 
iam hoc modo suppressas diu quiete cum magno nostra- 
rum opum aucmento possedimus, 
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nicht von wiederholten Züchtigungen der Wenden reden; 
und wenn dieſer ferner ſage, daß er den Wendenzins weit 
über den früheren Betrag erhöhet habe, ſo „ſei der Fälſcher 
der Urkunde es ſich klar bewußt, daß er den ſchon erhöheten 
Slavenzins ſtatt des urſprünglichen unterſchiebe“. 

Aber Boll verſteht hier irrthümlich den Biſchofszins, 
während, wie aus dem ganzen Zuſammenhang und namentlich 
aus den Worten: „a progenitoribus nostris in tributum 
redactas“ und „cum magno nostrarum opum aucmento“ 
hervorgeht, vom Herzogszins die Rebe it. Wie viel ber 
Letztere vor Heinrichs Zeit betragen hat, willen wir überall 
nicht; und aus feiner Zeit ift ung nur befannt, daß die Wa- 
grier um das Jahr 1155 jährlich 1000 Mark an ihn zahl: 
ten). Es fehlt ung aljo jeder Anhaltspunct zu einer Ver— 
gleichung und zur Prüfung jener Worte Heinrichs. Doch wollen 
wir nicht überjehen, daß Helmold ſchon im 68. Capitel, etwa 
von der Mitte des Jahrhunderts, erzählt: jo oft die Wenden 
den Herzog verlegt hätten, habe er fie mit Krieg überzogen 
und von ihnen für ihr Leben und Baterland empfangen, fo 
viel er nur immer gefordert habe. Aber auf den verjchie- 
benen Feldzügen, bie der Herzog noch als junger Mann ins 
Wendenland unternommen habe, ſei des Chriftenthuns Feine 
Erwähnung gejchehen, jondern nur vom Gelde die Rebe ge- 
weſen. Dieje Erzählung beweift nicht nur hinlänglich, wie viel 
ber Herzog an Geld von den Wenden erpreßte, jondern auch, 
daß er 1158 jchon von wiederholten Züchtigungen dev Wen- 
den reden Fonnte, zumal er eben im Jahre 1158, vielleicht 
furz vor der Austellung der Nateburger Urkunde, wiederum 
einen Zug unternommen hatte, der dem Pöhlvder Annalijten, 
welcher jene kleineren Züge mit Stillfchiweigen übergeht, ber 
Erwähnung werth jchien ?). 

Ganz unbedeutend fcheint e8 mir ferner, woraus Boll 
jedoch einen neuen Grund zur Verbächtigung entnimmt, daß es 
in der Urkunde heißt ?): „Von dieſem Rechte (des Burgwerks) 





1) Helm. I, 83, 8: Ecce hoc anno nos habitatores brevissimi 
anguli huius has mille marcas duci persoluimus. 

2) Annal, Palidens. 1158 (Ber, Scr. XVI, 90): Heinricus dux 
Sclaviam cum exercitu intrans tolam terram ferro et igne 
devastat. — Diefe Nachricht ift faft wörtlich in die Ann. Magd. 
(Per, Ser. XVI, 191), verkürzt und verändert in bie Annal. 
Stederburg. (daſelbſt p. 207) und in die Annal, Pegav. (p. 259) 
aufgenommen. 

3) A quo tamen iure (borchwerk) cuilibet episcoporum libere 
decem voruerkos emancipauimus, Census autem Sclauorum 
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haben wir jedoch jedem ber Biſchöfe 10 Vorwerke erimirt. 
Der Wendenzins ſoll aber in allen Gebieten diejer drei 
Disthümer vom Hafen ꝛc. betragen‘, obwohl vorher nirgends 
von den drei Bisſthümern bereits die Rede geweſen war. Die 
brei Bilchöfe Evermod, Gerold und Berno waren nämlich bei 
den Verhandlungen anwejend; es war mit ihnen gemeinjchaft- 
lich die Höhe des Bilchofszinjes bei den Wenden feftgeftellt, 
der Fehler alſo jehr Leicht zu machen. Und warum jollte ihn 
ein „Fälſcher“ Leichter machen, als des Herzogs Notar Hart: 
wig, der eben durch die unmittelbar voraufgehenden Verhand- 
[ungen zu dieſem Rebactionsfehler verleitet wurde, zumal in 
der Urkunde vorher von der Belehrung der Wenden im 
allgemeinen gejprochen, und fpeciell mit ven Worten „no- 
uellam in Raceburg ecclesiam, cuius negocium agilur,“ 
zu ber einen Kirche übergegangen war? 

Biel bedeutender erjcheint auf den erſten Anblid die Bes 
merfung von Boll, daß der wendifche Bilchofszins, wie er 
bier angegeben wird — nämlich vom Hafenpflug drei Maß 
(Kuriz) Roggen, ein Schilling, ein Topp Flachs und ein 
Huhn — der Urkunde vom Jahre 1169 nicht entipreche, in 
welcher der Zins nur auf drei Kurize und einen Schilling 
(ohne daß Flachs und Hühner erwähnt werben) fejtgejegt ift?). 
Dagegen fehrt in der jpeciell für Ratzeburg bejtimmten Ur— 
funde vom 9. 1174 die Abgabe von einem Zopp Flachs und 
einem Huhn wieder, und auch mit der Beſtimmung ber Ur- 
funde von 1158, daß ber Pfarrer davon zwei Pfennige und 
ben britten Scheffel erhalten joll, die in der Urfunde von 
1169 ebenfalls fehlt. 

Indefjen ift ver Schluß Bolls, daß die Beſtimmung des 
Biichofszinfes aus der Urkunde vom Jahre 1174 in die „ges 
fälſchte“ vom 3. 1158 herübergenommen fei, doch wohl übers 
eilt. Es Tiegt jedenfalls, da diefe Urfunde jonjt fo ganz un— 
verbächtig ift, viel näher, anzunehmen, daß man, wie unzählige 
Male geichehen ift, die frühere Urkunde bei der Redaction 
einer fpäteren, d. b. hier die von 1158 ber anderen von 1174, 
zu Grunde gelegt hat, auch wenn man 1169 wirklich beab— 
fichtigte, den Wendenzins an den Biſchof „zu ermäßigen”. Von 
einer Ermäßigung kann aber nicht wohl vie Rede fein, wenn 
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per omnes terminos horum trium episcopatuum erit de unco 
tres mensure siliginis, qui dicitur kuriz, solidus unus, top- 
pus lini unus, pullus unus. Ex hiis habebit sacerdos parro- 
chialis duos nummos et tercium modium. 

1) Census autem Sclauorum de unco tres mensure, quod dicitur 
kuriz, et solidus unus, Weftphalen II, p. 2042, Nr. XII. 
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man bie Urkunden von 1158 und 1169 vergleicht. Denn 1 
Huhn und 1 Topp Flachs werden nicht jo viel werth geivejen 
jein als 1 Kuriz Korn und 2 Pfennige, die nach’ den Urkun— 
ben von 1158 und 1174 der Bifchof dem Pfarrer überlafjen 
mußte. Da nun Helmolds Angabe über den wendijchen Bi— 
Ihofszins (I, 87) mit der Urkunde von 1169 übereinfommt, 
jo glaube ich, daß dieſe Beftimmung wirklich eine Abände- 
rung des urſprünglich (1158) angenommenen Betrages ent- 
hält, und daß dieſe Abänderung für alle drei Bisthiimer gelten 
follte, in Ratzeburg aber nicht praftifch geworden ift. Blieb 
man aber bier doch bei dem einmal angenommenen Brauch, jo 
war es auch ganz unverfänglich, 1174 die betreffende Beſtim— 
mung aus ber Urfunde von 1158 herüberzunehmen. Vielleicht 
aber werden Andere lieber die Erklärung vorziehen, daß in 
ber Urkunde vom Jahre 1169 die Lieferung von Flachs und 
Hühnern verjehentlich weggelaffen ift, um fo mehr, da auch 
die Beſtimmung fehlt, daß dem Pfarrer davon zwei Pfennige 
und der dritte Scheffel zufommen follten. Jedenfalls hätte 
Doll hienacdy eher Grund, die Urkunde vom J. 1169 anzu- 
fechten, zumal das Ratzeburger Eremplar das Actum trägt: 
Acta autem sunt hec a. dom. inc. 1169, indictione aulem 
secunda (!) — Data in Herteneborch 7. id. Nouembr., vie 
Lübeker Ausfertigung aber abweichend vatirt ift: Acta autem 
sunt hec a. dom, inc, 1170. 

Vielleicht beweift uns aber dieſe Differenz in den Iahres- 
zahlen, daß über ven Inhalt diefer Urkunde wiederholt ver- 
handelt ift? Oder ift etwa das Lübeker Eremplar ein Jahr 
jpäter ausgefertigt als das Ratzeburger? Das lektere ift 
durchaus unverbächtig; das Exemplar für das Lübeker Bis- 
thum (welches jett in Divenburg aufbewahrt wird) ebenfalls 
bis zu der Jahreszahl!) Und König Waldemar hat diefe 
Urfunde feiner Konfirmation des Bisthums Kübel 1215 zu 
Grunde gelegt. 

Die Gründe, welche Boll für die Unechtheit der Rake- 
burger Dotationsurfunde vorgebracht hat, können ung alfo nicht 
überzeugen. Und zu welchem Zwecke follte man eine folche 
Urkunde gefälfcht Haben? Bei der von Boll zur Vergleichung 


1) Was hinter der Jahreszahl folgt, ift, wie das Facfimile bei Lever- 
tus Taf. 1. zeigt und vom Herausgeber ©. 12 ausdrücklich her- 
vorgehoben wird, mit Heineren Buchftaben und in engeren Reiben, 
mit anderer Dinte gejchrieben, und gewiß ein wiel fpäterer Zu- 
fat. Denn ein Zeitgenoſſe könnte unter den Zeugen unmöglich 
— Albertus de Schouuenburc“ aufgeführt haben A 

olfus! 
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berangezogenen Schweriner Falfchung liegt die Abficht ber 
Fälſcher Har genug zu Tage; aber die Rateburger Urkunde 
vom 3. 1158 verfchaffte dem Bisthume Ratzeburg ja in feiner 
Weile mehr, jondern nur weniger al8 das herzogliche Diplom 
vom J. 11741 Und überdies enthält fie, was Maſch (Do: 
mänen p. 7) bervorhebt, „vie Beftimmung der fpäter ven 
Biſchöfen jo läftigen Heerfolge, die fie in ihren Copiarien aus 
den Abjchriften diefer Urkunde jorgfältig ausradiren ließen“. 
In eine Fälſchung hätte man fie doch — wieder auf⸗ 
genommen. 

Kehren wir nach dieſer Erörterung, die uns die Ueber— 
zeugung von der Echtheit der Ratzeburger Urkunde giebt, zum 
Biſchof Berno zurück, jo haben wir alſo in ihr das urkund— 
liche Zeugniß, daß Berno ſchon im Jahre 1158 Bifchof 
von Schwerin war. Dies ift uns um fo wichtiger, da fich 
in den befannten Annalen und Chronifen jener Zeit über 
feine Ankunft in Meflenburg feine weitere Nachricht findet 
al8 die wenigen Worte Helmolds: „Der Herzog jegte zum 
Biſchof im Obotritenlande Heren Berno ein, welcher nad 
dem Tode Emmehards der Meflenburgiichen Kirche vor- 
ſtand. 

Emmehards Tod fällt aber, wie wir oben geſehen haben, 
ins J. 1155. Alſo erſt damals iſt Berno Biſchof geworden, 
nicht ſchon bei Lebzeiten Emmehards hat ihn Herzog Heinrich 
dem von Hartwig ernannten und geweiheten Biſchofe entgegen- 
geftellt *). Doch läßt die damalige Lage der Dinge vermuthen, 
daß Heinrich nach Emmehards Tode ſich mit der Ernennung 
eines Meklenburgiſchen Biſchofs — gut wie ein Jahr früher 
in Ratzeburg mit Evermods Einſetzung) beeilt haben wird, 
um nicht dem auf ſeine Rechte eiferſüchtigen Erzbiſchof Hart— 
wig Zeit zu einer neuen Ordination zu laſſen. Für das er— 
ledigte Oldenburg hatte Hartwig 1155 bereits einen Candidaten 
in Ausſicht genommen ?); nur die ſchnelle Erwählung Gerolds 
und deſſen Weihe, welche ja der Papſt vollzog, vereitelten feine 
Abſicht. Mit dem Bisthume Meflenburg erging es ihm 








1) Et posuit dux episcopum in terra Obotritorum dominum 
Bernonem, qui defuncto Emmehardo Magnopolitanae prae- 
sedit ecclesiae. Porro Magnopolis ipsa lest Mikelenburg. 
Helm. I, 87, 8. 10. — Diefe Stelle hat Gieſebrecht III, 119 über- 
ſehen, wenn er jchreibt: „Emmeharb war geftorben, ob vor ober 
nad der Ernennung Bernos zum Biſchofe von Schwerin, ift nicht 
belannt“. Das Todesjahr ift erft, nachdem Giefebrehts Buch er- 
ſchienen war, belannt geworben. 

2) Helm. I, 79, $. 7 
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nicht beffer: auch Berno ift vom Papfte Hadrian zum 
Biſchofe geweiht. „Ein geiftlih armer Mönch, Namens 
Berno,‘ heißt e8 in der Urkunde Kaifer Friedrichs vom Ja— 
nuar 1170, „kam, allein mit dem Glauben Chrifti ausge- 
rüftet und gefräftigt durch die Vollmacht und Weihe des 
Papftes Adrian, als der erjte Prediger zu unferer Zeit zu dem 
Heidenvolfe jenfeit (d. h. im Norden) der Elbe, das unter 
dem Fürften der Finfternig in der Nacht des Unglaubens und 
des Götzendienſtes ſaß“. 

Dieſe Stelle hat auch L. Gieſebrecht III, 91 angezogen. 
„Berno“, ſchreibt er, „hatte ſich an den Papſt Hadrian IV. 
gewandt und war von dieſem zum Heidenbiſchof in Schwerin 
ernannt. Als ſolcher kam er nun mit Vollmacht und Segen 
des heiligen Vaters nach Sachſen, vermuthlich 1157 
oder 1158, wurde vom Herzoge mit Achtung auf— 
genommen (dafür zeugt Bernos Anweſenheit bei den Ver— 
handlungen über die Gerechtſame des Bisthums Ratzeburg 
[1158]*) und ging, ohne Zweifel durch deffen Gebot 
empfohlen und geſchützt, wenn auch vornehmlich im zu— 
verfichtlichen Glauben an Chriftus, in das heidnifche Land 
jenfeit der Elbe. 

Aber wiewohl Gieſebrecht bisher am grünblichiten über 
die erjte Thätigfeit Bernos gehandelt hat, ſcheint er mir doch 
die damaligen Verhältniſſe und bie angeführten Worte Hel- 
molds nicht hinlänglich erwogen und berüdfichtigt zu haben. 
Unter der päpftlichen „benedictio* haben wir nicht im allge- 
meinen einige fegnende Worte, ſondern geradezu die Einjeg- 
nung, Confecration zum Bifchofe zu verftehen ?). Und 


1) Liſch, Mekl. Urk, III, p. 19: Quidam pauper spiritu monachus 
nomine Berno, sola fide Cristi armatus et domini apostolieci 
Adriani auctoritate et benedictione roboratus, gentem paga- 
norum Transalbinam sub principe tenebrarum in tenebris 
infidelitatis et idolatrie inclusam, primus predicator nostris 
temporibus aggressus est, — Wir citiren bie älteften Urkunden 
des Bisthums Schwerin bier immer nach dem 3. Bande der von 
Liſch herausgegebenen „Meklenburgiſchen Urkunden‘, jedoch mit 
Ausnahme der Eonfirmation des Papſtes Urban, die Liſch im 26. 
Bande diefer Jahrbücher (S. 90 f.) nad dem Original bat ab- 
druden laſſen. 

Stellen über dieſe „Benedictio episcoporum seu consecratio“ 
giebt das Glossarium von Ducange in der Ausgabe von Henjchel 
mehrere: Petentes, ut ad eum (Desiderium) benedicendum 
properare debeatis, — ut canonice et iuxta apostolicam in- 
stitutionem — pontificali benedictione debeat confir- 
mari. Indic. Dagoberti er apud Sulpitium archiep. I, cap., 
col. 144, — Berchtrannus Orestesque seu Palladius, qui eum 
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ferner folgt aus ber Betrachtung des Invejtiturftreites und 
aus den Worten Helmolde, wonach Herzog Heinrich ben 
Berno zum Bifchof fette, daß diefer nicht vom Papft ge- 
fandt war, ſondern vielmehr auf des — Wunſch 
während des Inveſtiturſtreites (aller Wahrſcheinlichkeit nach 
auch, wie Gerold, ſchon im J. 1155, damit nicht Hartwig 
mit einem andern Biſchof zuvorkäme) zu Rom durch den Papft 
Hadrian die Weihe zum Bifchof von Meklenburg empfing. 

Helmold, der zunächft immer nur feine Diöcefe im Auge 
bat und unfere öftlicheven Wendenlande in dev Regel nur dann 
berührt, wenn fie mit Holftein in Beziehung treten, hat uns 
über Vicelin und Gerold fo treffliche biographiiche Nachrichten 
gegeben, von Berno dagegen berichtet ev nicht einmal, woher 
er zu ung gefommen ift. Daher wifjen auch feine Nachfolger 
in der Wendengefchichte Feine Perfonalien unfers edlen Biſchofs 
mitzutheilen, bis endlich in der zweiten Hälfte des 14. Yahr- 
hunderts die kurze Angabe Kaifer Friedrichs J. daß Berno ein 
Mönch geweſen fei, durch die Doberaner Genealogie und durch 
Ernft von Kirchberg etwas genauer ausgeführt wird. Die 
Genealogie jagt nämlich vom Bilchof Berno, er fei vormals 
ein Mönch zu Amelungsborn gewejen!), und Kirchberg ift 
noch ein wenig ausführlicher. Er berichtet in feinem 104, Ca— 
pitel Folgendes: 


Berno, der bifchof erwirdig, 

zu Godes dinfte waz io girbig, 
der da voren ſundir haz 

zu Amelungisborn eyn monich waz. 
Her waz geboren mit rechte 

von eyme edelen geflechte; 

jedoch waz Berno, der werde, 

vil edeler ſynnes und geberde. 

Her Tebete in Godes vorchten fer, 
und ftunt darnach y mer und mer 


benedixerunt. Gregor. Turon. VIII, hist., cap. 20. — Veni, 
consenti nobis, et benedicentes consecremus te ad 
. episcopum. Id. IV, cap. 6. — Guilielmus causa iustitiae 
lud et benedictionem archiepiscopi Gerardi sprevit, 
Florent. Wigorn. 651. — Hic electus cum ab ipso pontifice 
monerelur, ut — — benedictionem suam ecclesiastico 
more susciperet, Id. 657. — Und bei Helmolb I, 82, $. 3 fagt 
Gerold zum Erzbifhof: Veni, ut scitis, Mareipolim, postulavi 
benedictionem, et renuistis. Bgl. dazu Cap. 79, 8. 4—7, 
1) prefati domini Bernonis, primi episcopi Zwerinensis, quon- 
dam monachi in Amelunghesborn. Jaährb. XI, ©. 12, 


96 


mit gantzin ſynnes trachte, 

wy ber irluchtet machte 

des vngeloubin blintheit, 

by ben landen warin bereit, 

und ob her ouch mit ichte Funde 
jtorin ir ongeloubijchin vunde 
vnd tylgen der abgode craft 

mit gangir Godes mehftirichaft 
und fterfen den gelouben fait; 
darnach gewan her nummer raft. 
Dur daz wart biſchof Berno 
zu Mefilnborg eyn bijchof fo, 
daz da nu ift zu Zweryn. 

Die enge Verbindung, in welche Meflenburg bald wieber 
mit Amelungsborn trat, indem uns dieſes in der Doberaner 
Brüderſchaft „Vertilger des Heidenthums“ fandte, erhöhet vie 
Glaubwürdigkeit der auch ohnehin unverbächtigen Ueberlieferung, 
daß Berno als Mönch dem Klofter Amelungsborn ange- 
hörte, bevor ihn Herzog Heinrich zum Obotritenbijchof ernannte. 
Und auch der ai Angabe Kirchbergs, daß Berno aus 
einem edlen Gejchlechte entiprofien 9 dürfen wir um ſo 
mehr Glauben ſchenken, da ſein enges Verhältniß zu dem Her— 
zog Heinrich (in deſſen Umgebung wir ihn öfters finden, wo es 
ſich auch nicht um Angelegenheiten des Bisthums handelte) 
— läßt, daß ihm die feineren Lebensformen nicht 
ehlten. 

Trat aber in jenen Zeiten ein Mann von edlem Ge— 
ſchlechte in ein Kloſter, ſo erweckte es ein gutes Vorurtheil, 
wenn er gerade ein Ciſtercienſerkloſter wählte. Eben die 
Abſicht, dem gemächlichen, faulen Leben der reich gewordenen 
Klöſter entgegenzutreten und die ehemalige Reinheit und Ein— 
fachheit des Benedictinerordens wiederherzuſtellen, hatte den 
Abt Robert im Jahre 1098 zur Stiftung des Ordens von 
Citeaux bewogen. Die Ciſtercienſer ſtießen von ſich, was der 
Regel des heiligen Benedict widerſprach, die weichen Kleider 
der Cluniacenſer und die leckeren Speiſen. Alle Kirchenpracht 
verwarfen fie; goldene und ſilberne Kreuze, Leuchter und Rauch— 
fäffer wurden ebenſo wenig geduldet als luxuriöſe Meßgewän- 
der. Ihre Klöfter Tagen fern von dem üppigen Leben ber 
Städte, wie es Benedict einft vorgejchrieben hatte; ja man 
wählte vorzugsweife zu dieſen Feldklöſtern recht einfam gelegene, 
unangebauete Gegenden, wo dann das Leben unter den geift- 
lichen Uebungen der ftrengen Regel und unter nüglichen Ar- 
beiten, insbejondere Feldarbeiten, ftill dahin floß. Die Läute— 
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rung bes inwenbigen Menfchen war aber der Hauptzweck; und 
ber nahın die Mönche fo ſehr in Anſpruch, daß fchon früh zu 
Citeaux beichloffen ward, mit Erlaubniß der Biſchöfe Laien, 
Converſen, anzunehmen, denen die Sorge für den Unterhalt 
ber Klöfter, insbejondere die Verwaltung ihrer Meierhöfe, ob« 
lag. Eben diefe Einrichtung, daß fie auch zu gleicher Zeit 
Ländereien urbar machten und colonifirten, empfahl |päter ihren 
Orden vorzugsweiſe für die Wendenlande. Den Bilchöfen aber 
war berjelbe deshalb jo angenehm, weil er nicht, gleichlam ein 
Staat im Kirchenſtaate, allein dem Papſte unterworfen fein 
und außer aller Firchlichen Gemeinjchaft mit den umwohnenden 
Chriften ftehen wollte, jondern die Aebte den Diöceſanbiſchöfen 
den Kid leifteten, und der Orden die Seeljorge außerhalb ver 
Klöfter und ihrer Beſitzungen gefliffentlich vermied. Dabei 
blieb indejjen doch der Abt von Citeaux das Haupt des Or— 
dens, jein Klofter das Mutterflofter. Ihm zur Seite ftanden 
die Aebte der erften vier Tochterklöſter; fie bildeten mit den 
übrigen Aebten das Generalcapitel, welches fich alljährlich zu 
Citeaux verfammelte. Jedes neugeftiftete Klofter unterwarf fich 
der Vifitation des Abtes aus dem Mutterflofter, von dem es 
ausgegangen war, die Filiation ward ftrenge beachtet. 

Wie weit der Drden auch im Laufe der Zeit von den 
fivengen Grundfägen abgewichen fein mag, im 12. Iahrhun- 
derte hatte er feine Blüthezeit. Denn in dem heiligen Bern- 
hard, bem gefeierten Abte von Clairveaur, fand er gleichfam 
einen zweiten Stifter; Bernhards feuriger und frommer Sinn 
durchſtrömte den Orden und entzündete ihn zu neuer Thätig- 
feit. Nirgends ließ er e8 an Aufmunterung fehlen, — auch dem 
Klofter Amelungsborn wandte er feine Aufmerkſamkeit zu. 
Bon Morimund, einer der erften vier Töchter von Citeaux, 
war 1122 das Klofter Altencamp geftiftet, aus dieſem erbat 
fi wiederum Siegfried, der legte Graf von Bomeneburg oder 
Sn ein Enkel Ottos von Nordheim und Vetter der 

aiferin Nichenza, ums J. 1125 Mönche, um an dem Bache 
Amelungsborn (unfern der Weſer) ein Klofter zu ftiften. Diejes 
Klofter, das fich nach dem Bache Amelungsborn benannte, ftand 
bald in gutem Rufe. Papft Honorius II. nahm e8 am 5. De- 
cember 1129 in feinen Schuß und beftätigte e8°); und in dem— 
felben Jahre fchrieb der heilige Bernhard an das Plofter: 
„Ich habe mich in dem Herrn gefreut, und das Herz bat mir 
im Leibe gehüpft, als ich hörte, daß auch der edle Segefredus 
aus göttlichem Antriebe, zu größerer Ehre Gottes und Erneue— 


1) Leuckfeld, Ant, Amelunxborn. 21, 
Jahrbücher des Vereins f. mellenb. Geſch. XVIII. 7 
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rung des Mönchslebens Gott ein Zelt aufgeſchlagen habe in 
ſeinem Gehöfte Amelungisborn. Der Herr ſei geprieſen in 
Ewigkeit! Der gute Geruch Eures Zuſammenlebens und Eure 
löbliche Strenge, geliebteſte Brüder, hat neulich Ciſtercium mit 
Freude erfüllt. Daher wir alle für Euer Heil und Wachs— 
thum Gott Lob und demüthigſten Dank zollen. — — Die 
Ernte iſt groß; aber der Arbeiter ſind wenige, ruft der Herr. 
Laſſet uns gute Arbeiter ſein, die ihr und Anderer Heil mit 
Zittern und Zagen wirken, auf daß für Seelengewinn unſer 
Lohn groß werde im Himmel!“). 

Daß Berno damals jchon dem Klofter Amelungsborn 
angehört habe, ijt nicht eben wahrjcheinlich, aber die Mah— 
nung Bernhards hat er treu im feinem Herzen bewahrt und 
im volliten Sinne des Wortes zu erfüllen getrachtet. Nachdem 
ihn der Bon zum Bifchof berufen, und der Papſt Habdrian 
IV. ihm feine Weihe ertheilt hatte, eilte er in das „Land bes 
Schredens‘ und den Sit finfteren Aberglaubens, um mit ſel— 
tener Pflichttvese feines erhabenen Amtes zu walten. 


Sechstes Capitel. 


Die Derlegung des Bisthums von Meklenburg 
nah Schwerin. 


Wir haben oben verjucht, uns die Verhältniffe der Wen 
den um die Mitte des zwölften Jahrhunderts Far zu machen. 
In den legten Jahren waren fie nicht günftiger geworden; auf 
ein Volk, das feine vornehmfte Bejchäftigung in Seeräuberei 
fab, und daheim unter ven Bedrückungen ver verhaßten Sachjen 
lebte, dabei an Rügen einen Rückhalt für fein Heidenthum 
fand, ließ fich jchwer einwirken. Nur dann, wenn e8 Herzog 
— gelang, dieſe Verhältniſſe umzugeſtalten, konnte Biſchof 

erno auf Erfolg in ſeinen Miſſionsbeſtrebungen hoffen; und 
der Herzog hatte wahrlich mit der Berufung eines Biſchofs, 
wenn fie vielleicht auch nur zunächſt durch feine Eiferfucht auf 
den Erzbifchof veranlaßt war, zugleich die heilige Verpflichtung, 
ihm förderlich zu fein, übernommen. Wirklich that Heinrich 
1) Dauber, Programm von Holzminden 1560, ©. 5,6, Der Dri- 
ginaltert ift mir nicht zur Hand. 
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auch auf Anregung des einflußreichen Bifchofs Gerold von 
Divenburg einen Schritt vorwärts. Auf dem Landtage, ben 
er nach feiner Rückkehr aus Italien im Anfang des Jahres 
1156 zu Artelnburg bielt’), richtete er an die anweſenden 
Wendenfürjten ein Wort vom Chriftenthume. Da gab ihm 
aber der Obotritenfürft Niclot die Antwort: „Sei der Gott, 
der im Himmel ift, dein Gott! du follft unfer Gott fein, dag 
j und genug. Verehre du jenen, und wir werben bich ver- 
ehren“. 
Der Herzog ließ Niclot wegen jo entjeglicher Worte hart 
an; und mit Recht äußerte er feinen Unmwillen?). Aber wer 
verjchuldete denn vorzugsweiſe die Verzweiflung der Wenpen, 
welche fich in jolchen Worten fund gab? Das hatte joeben Gerold 
vernommen, al8 er, durch den Anblick der in langer Gefangen- 
Ihaft abgehärmten chriftlichen Priefter und der Feffeln und 
Marterwerkzeuge,. die man den chriftlichen Gefangenen aus 
Dänemarf anlegte, tief betrübt, die Wenden zu Lübek er- 
mahnte, die Götzen zu verlaffen und den einen wahren Gott 
im Himmel zu verehren, die Taufe zu nehmen und den böſen 
Werken, Raub und Mord unter den Chrijten, zu entjagen. 
Freimüthig nahm bier der alte Fürft Pribiflav für feine Landes 
fente das Wort, um des Biſchofs Mitleid zu eriveden. „Deine 
Worte‘, erwiderte er ihm u. a., „Sind Gottes Wort und uns 
zum Heil. Aber wie jollen wir dieſen Weg betreten, die wir 
von jo viel Leiden umftriet find? Denn unfere Fürften ver- 
fahren jo. ftrenge gegen uns, daß es uns der Steuern und 
der jo harten Knechtichaft wegen beffer ift zu fterben, als zu 
leben. Sieh, in diefem Jahre haben wir Bewohner dieſes 
feinen Winkels (Wagriens) ganze taufend Marf an den Her- 
zog bezahlt, ferner dem Grafen jo viel Hunderte, und noch 
find wir nicht am Ziel, jondern werben täglich gezwackt und 
bedrückt bi8 zur Vernichtung”. Aber nicht vie hohen Steuern 
brüdten die Wenden allein, jondern auch die Furcht vor 
dem Eindringen der Deutjchen. „Wie follten wir“, fuhr 
Pribiflav fort, „uns diefem neuen Glauben hingeben, daß wir 
Kirchen erbaueten und ung taufen ließen, da uns täglich unfere 


— — —— —— — — — 





1) Der Herzog kam Rn 1. Noobr. (1155) nah Bremen (Helm. I, 
52, 8. 5), das Weibnachtsfeft feierte Gerold bei ihm in Braun 
ihweig (I, 82, $. 6), zum 6. Sanuar 1156 fam der Biſchof nach 
Oldenburg (I, 82, 8. 7), blieb bei Pribijlan zwei Nächte (1, 83, 1), 
zog weiter in Wagrien binein, predigte am Sonntage (ben 8. Ja— 
DI) zu Lübel (1, 83, $. 7), und begab fih dann zum Landtage 

1 


2) Selm. 1, 83, 8. 11. 
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Flucht vor Augen geftellt wird? Und gäbe e8 doch nur noch einen 
Drt, wohin wir fliehen Fönnten! Leberjchreiten wir die Trave, 
fo herrſcht dort dafjelbe Elend; und fommen wir an die Peene, 
dort iſt's nicht anders. Was bleibt uns aljo übrig, als unfere 
Länder zu verlaffen und aufs Meer hinauszufahren, um über 
den Tiefen zu haufen? Oder wie find wir daran fchuld, wenn 
wir, aus unſerer Heimath vertrieben, das Meer unficher machen 
und von den Dänen und feefahrenden Kaufleuten unfern Unter- 
halt nehmen? Wird nicht die Fürften die Schuld da— 
von treffen, die uns hinaustreiben?“ — Bilchof Ge- 
rold antwortete ihm: „Kein Wunder, wenn unjere Fürften mit 
eurem Volk bisher übel umgegangen find; denn fie glauben 
fich nicht eben jehr an denen zu verfündigen, die den Gögen 
dienen und ohne Gott find. Drum wendet euch dem Chriften- 
thume zu und unterwerfet euch eurem Schöpfer, vor bem 
fich die Herrfcher der Welt beugen. Leben nicht die Sachien 
und bie andern Chriftenvölfer in Ruhe und zufrieden mit ihrem 
gefeßlichen Zuftande? Ihr allein weicht von der Religion Aller 
ab und müßt euch darum von Allen plünbern laſſen“. — Darauf 
entgegnete Pribiflan: „Wenn's dem Herrn Herzog und dir jo ge- 
fällt, vaß wir des Grafen Glauben theilen follen, jo gebe man 
uns füchfisches Recht in Bezug auf Grundbeſitz und Abgaben; 
dann wollen wir gerne Chriften fein und Kirchen bauen\ und 
Zehnten Teiften”. 

Die Rede Pribiflavs, wie fie uns Helmold (1, 83) voll 
achtungswerthen Mitleids für das unglüdliche Volk wieder- 
giebt, ift nicht frei von Webertreibung; denn an der Peene be- 
unrubigte damals noch niemand die Wenden. Und fie ift ein- 
-feitig; denn nicht aus Noth allein fuhren die Wenden hinaus 
aufs Meer und nach den dänifchen Injeln, ſondern fie fanden 
in ihrer Verwilderung eben Geſchmack an dem Freibenterleben 
und befriedigten mit graufamen Martern ihren Haß gegen bie 
Chriften und die alten Nationalfeinde. Auch waren, wie ung 
Niclots Worte beweifen, nicht alle einflußreichen Wenden zur 
Annahme des Chriftenthums jo geneigt wie der alte Pribiflan, 
jelbft nicht unter der Bedingung einer DVerbefferung ihrer Zu: 
ftände; und auf welchen Widerſtand wären fie bei ihren Unter- 
thanen geftoßen! — Aber bei alle dem liegt in den Worten 
des Fürften doch auch viel Wahres. Die Steuerlaft, welche 
den Wenden aufgebürdet wurde, war gewiß bei dem damaligen 
AZuftande des Ackerbaues unerträglich; und bie Furcht vor 
gänzlicher Vertreibung war bei ven Wagriern mur zu be- 
gründet, auch bei ven Polaben ſchon gerechtfertigt. Und ganz 
richtig charakterifirt ung Gerold in der Antwort, bie er Pri- 
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biflab gab, die Motive des Herzogs Heinrich und des Grafen 
Adolf. Die Wenden waren in ihren Augen ein widerwärtiges 
Volk, ein Heidenvolf, das hartnädig dem Chriftenthume ent— 
gegenjtrebte und nichts Beſſeres verdiente, als gezüchtigt zu 
werden. Die barmberzige Liebe, mit welcher bie nöthige 
Energie gegen wilde Sitten und Rohheit fich wohl verbinden 
ließ, fehlte leider diefen Fürften; wenn das Volk nur fteuerte 
und immer mehr fteuerte, dachten fie noch nicht an bie heilige 
Verpflichtung, für deſſen Bekehrung thätig zu fein. Damals 
wenigjtens, auf dem Landtage zu Arteluburg, ließ der Herzog 
nach Niclots Antwort die Sache fallen. Nicht einmal das 
Divenburgiihe Bisthum Fam hier einen Schritt weiter, obwohl 
e8 doch ganz in dev Hand des Herzogs und des Grafen taub; 
gewiß noch viel weniger dachte Heinrich daran, dem Fürſten 
Niclot mit dem Anfinnen, einen Bilchof in feinem Lande zu 
dulden, bejchwerlich zu fallen. Der Zug nach Italien hatte 
bie herzogliche Schatsfammer geleert; fie wieder zu füllen, war 
damals Heinrichs eifrigftes Streben, um jo mehr, ba nun bie 
enbliche Entjcheidung der bairischen Verhältniſſe bevoritand, 

Derno war demnach der Bilchof eines Volkes geworben, 
bem feine Lehre Schon darum, weil jie von dem Feinden und 
Bedrückern dev Wenden Fam, aufs äußerſte verhaßt war, das 
aber auch aller guten Sitten mehr und mehr verluftig ging, 
je mehr e8 eben ver Beichäftigungen bes Friedens und ber 
Grundlage aller Civiliſation fich entwöhnte und dem wüſten 
Treiben auf dem Meere nachhing, das wir oben ©. 30 ff. zu 
Ichilvern verfucht haben. So wie die Dinge damals ftanden, 
fonnte Berno nur danı Zuhörer feiner Milfionspredigt ge: 
winnen, wenn ber Herzog das Seine that, um bie Wenden zur 
Ordnung und zu friedlicher Beichäftigung zurücdzuführen, und 
wenn er durch gütige Behandlung ihnen Beweile von Zunei- 
gung gab und dadurch auch Vertrauen und Dankbarkeit er: 
weckte. Aber dieſen Weg hat Heinrich leider nie eingejchlagen: 
er hat dadurch die Entwicklung des Bisthums und das Ge- 
beihen ber Milfion lange verzögert. Die Wenden mußten feiner 
Politik dienen. 

Der König Svein hatte voll Argwohns gegen feine Va— 
fallen, nämlich gegen feinen alten Rivalen Knud und ben Ver— 
fobten der Schweſter Knuds, Waldemar, Knud Lawards Sohn, 
durch Liſt und Tücke dieſe zu beſeitigen geſucht, hatte ſich dann 
aber ſelbſt genöthigt geſehen, aus Dänemark nach Deutſchland 
zu fliehen‘). Jetzt, mehr als zwei Jahre ſpäter, gegen Ende 





1) Saxo 709. Helm. I, 84. 
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bes Jahres 1156'), gewann er durch ein großes Geldver— 
iprechen Herzog Heinrichs Hülfe. Der Zug aber, den jie bar- 
auf nach Jütland unternahmen, war vergeblich. — Nun wur: 
ben auch die Wenden in bie Sache hineingezogen. Zrat ihr 
Herzog offen gegen bie Dänen auf, fo glaubten fie um fo 
berechtigter zu einem Streifzuge zu fein; fie verheerten bald 
darauf Fünen dermaßen, daß ein zweiter berartiger Angriff 
bie fruchtbare Infel gänzlich entwölfert haben würde ?). 

Und durch eben diefe Feinde feines Vaterlandes beſchloß 
doch Svein, fich nah Dänemark zurüdführen zu laffen, und 
ap gab nicht nur feine Einwilligung bazır, ſondern bes 

ahl auch den Wagriern und Obotriten, feinen Schütling zu 

En a Svein begab ſich alſo über Yübe zu Niclot 
und fchmeichelte ven Wenden, inden er, der chriftliche Fürft, 
dem Tempel des Zwantewit zu Arcona ein Foftbares Trink— 
geſchirr verehrte). Mit wenig Schiffen — benn ihr großes 
Geſchwader war noch in See — geleiteten die Wenden Svein 
hinüber nach Yaland und Fünen; feinem Anhange warb Friede 
und Sicherheit zugefagt ®). 

Wir fehen die Wenden bier auf dem Höhepunkt ihrer 
Macht. Aus Furcht vor dieſen Berbündeten verjtanden fich 
Sveins beide Gegner zu einem Theilungsvertrage, 


Aber ſchnell traf ein Unfall nach dem andern die Wen- 
ben. Spein ließ Knud bei einem Bankette zu Roeskilde 
meuchleriich umbringen; Waldemar jedoch entfam in einer 
ftürmifchen an nach Jütland. Die meiften Dänen hielten 
zu dieſem; bei Wiborg auf dev Gratheheide verlor Svein am 
23. Octbr. 1157 die Schlacht und das Reich, auf der Flucht 
bas Leben. Die Thronftreitigkeiten, welche Dänemark bisher ge- 
ſchwächt und den Wendenangriffen preisgegeben hatte, waren 
bamit zu Ende; und im unangefochtenen Beſitze der Herrichaft 
war jeßt der Sohn jenes Knud Yaward, der einft als Kneſe 
bes Wendenlanbes auch Niclot zur Unterwerfung gezwungen 
hatte. Durfte man nicht befürchten, daß auch Baltemar in 


1) Saro 712: triennium (1154 — 1156); genauer Helmolb I, 84: 
annis fere duobus. Das Jahr 1156 geben bie Annal, Palidens., 
bie Jahreszeit (hyemali tempore) Helmold. Die Annal. Magd. 
erwähnen ben Zug nad ben Annal. Palid., aber ımridhtig zum 
%. 1157, und führen Giefebrecht 111, 78 irre. 

2) Saro 715, 716. Kuytl. 111. 

3) Saro XIV, p. 825. Der Zeitpunkt, ba Svein biejes Geſchenk 
machte, ift nicht biftoriich gewiß, wir vermutben, daß es pi ber 
angegebenen Zeit geſchah, meil feine andere dazu paſſend fcheint. 

4) Saro 716, 


Erinnerung an feines Baters Macht die Hand nach biejem 
Lande ausſtrecken würde? — Dieſe Sorge mochte freilich 
burch den Hinblid auf den Herzog Heinrich, welcher gewiß 
nicht geneigt war, in feinen Wendenlanden bis Demmin einen 
Nebenbuhler zu dulden, gemilvert werben; aber fir Niclot 
fam bald noch ein Grund zum Argwohn gegen Waldemar 
hinzu, der ihn perjönlich fehr nahe berührte. So heftig er 
felbft nämlich dem Chriftenthume widerjtrebte, es fand bereits 
in feinem eigenen Haufe Eingang. Wir wiſſen nicht, ob fein 
Sohn Priſclav einer der Erftlinge war, bie Berno durch 
feine Predigt für den Glauben gewann; Saxo theilt und nur 
fo viel mit, daß Niclot von diefem Sohue wegen feiner Be- 
fehrung und feiner VBerfchwägerung mit Waldemar perjönliche 
Nachftellungen argwöhnte und ihn aus feinen Augen verbannte. 
In Folge diefer Vertreibung ging Prijclav zu den Dänen hin— 
über und fand bei Waldemar, dem Bruder jeiner Gemahlin 
Katharina, eine jo freundliche Aufnahme, daß diefer ihm auf 
ben Infeln ein nicht unbedeutendes Yehn gab). 


Bevor fich aber diefe Verhältniffe entwickelten, war bie 
Macht der Wenden fchon bedeutend geſchwächt. Denn in ber: 
jelben ftürmifchen Nacht, in welcher Waldemar auf der Flucht vor 
Sveins Nachftellungen nach Jütland entfam, jcheiterte an ben 
Julholmen vor der Küfte von Halland die große Wenbenflotte, 
nach der geringften Angabe 600 Echiffe, nady Saxo jogar 1500 
Fahrzeuge; und was fich von der Mannfchaft ans Yand rettete, 
erlag dem Schwerte. Noch hatten freilich die Dünen nicht 
Muth genug, zu Angriffen überzugehen; aber e8 warb bod) 
einftweilen ſtiller auf der Dftjee ?). 


1) Saro XIV, 759: Filio eius (sc. Nucleti) Priszlavo, qui Ad 
Danos et christiani ritus amore et paganae superstitionis 
odio patria pulsus transierat. — XIV, 760: Priszlavus quo- 
que, potentissimi Sclavorum principis Nucleti fillus, quem, 
quod Waldemari sororem in matrimonio haberet christianae- 
que disciplinae sacris initiatus esset, pater iam pridem per- 
inde ac insidias sibi nectentem, conspectu suo submoverat, 
Huic siquideın tum rex ob bonae fidei experientiam, tum ob 
eonnubii affinitatem magnam nobilium insularum partem 
fruendam concesserat. — XIV, 753: Prisclavus olim e Sclavia 
profugus. — Unwahrſcheinlich ift dieſen ausführlichen Angaben 
egenüber die Notiz in ber Knytl. 119, wonach Priſelav auf einer 
Erpebition vor 1160 von den Dänen gefangen genommen unb 
dann befebrt wäre: Fridleifr het sons hans (Niclots), hann 
vard fänginn af Dönum { hinum fyrra leidängri, ok var hann 
nu (1160) med konungi, ok var kristinn, 


2) Kuptl. 115. Bgl. Saro XIV, 728, 729. 


Dazu fam von anderer Seite über die Wendenlande jelbft 
Kriegsnoth. Aber Leider bejchränft fich unfere Kunde von dem 
Zuge Heinrich8 des Löwen, ben er im Jahre 1158 unternahm, 
auf die Furze Mittheilung der Pöhlder Annalen: „Herzog 
Heinrich rücte mit Heeresmacht ins Wendenland ein und ver- 
wüftete das ganze Land mit Feuer und Schwert!) Helmold, 
mit der Geſchichte Lübeks und mit der Erzählung von bes 
gertoge Vorbereitungen zur Theilnahme am zweiten Zuge bes 

aifers nach Italien bejchäftigt, übergeht dieſe Expedition ganz, 
vielleicht weil ex fie nicht für bedeutender oder entſcheidender 
anjah als andere frühere Unternehmungen, bie er auch nur 
gelegentlich berührt. Erfahren wir darum num auch leider 
nicht die Beranlafjung zu biefem Kriege, jo hat uns Hel— 
mold ?) doch vermuthlich feinen Ausgang angedeutet. Denn 
auf dieſen Zug fcheint fich fpäter (1164) Wartiſlav zu be— 
ziehen, wenn er feinem Bruder Pribiſlav jagen läßt: „Er- 
innerft bu dich nicht, daß unfer Vater Niclot, als er zu Lüne— 
burg in Gefangenjchaft gehalten ward, weder durch Bitten, 
noch durch Löfegeld freilommen fonnte? Ward er aber nicht 
losgelafjen, als wir, von unſerm tapferen Sinne angefeuert, 
die Waffen ergriffen und Burgen verbrannten und zerjtörten ?“ 

Aber ganz ohne alle Bedingungen wird Niclot feine Frei— 
heit nicht wiebererlangt haben. Trügt nicht alles, jo hat er 
fih eben damals zu Concejfionen an die Bisthümer 
verftehen müſſen. Wenigſtens zählt der Herzog unter ben 
Gütern, die er in der Dotationgurfunde vom J. 1158 dem 
Rateburger Bilchof verleiht, u. a. auch drei Dörfer, Lubi— 
marsborf, Mealiante (jet Hohenkirchen) und Greſſowe, im 
Lande Brezen und Bifchopeftorp im Rande Darkom auf. 
Aber Darkow und Brezen waren Beſtandtheile von Niclots 
Landen. Und, was wichtiger ift, feit diefer Zeit werben bie 
Länder Brezen (mit Darzow) und Schwerin urkundlich in bie 
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1) ©. oben ©. 90, Anm. 1, wo auch bie Annalen angegeben find, 
bie dieſe Aufzeichnung benutt haben. An eine Verwechslung mit 
bem Zuge im Jahre 1160 ift nicht zu benfen; benn dieſer wirb 
außerdem in benjelben Annalen — zum J. 1160 erwähnt. 

2) Helm. II, 2. — Gieſebrecht III, 53 bezieht dieſe Worte merlwür⸗ 
bigerweife auf das Jahr 1150, auf den Krieg, ben Niclot mit 
Unterflügung bes Grafen Adolf gegen bie Eircipaner unb 
Kiziner führte. Aber mie follte Niclot damals zu Lüneburg in Haft 
ge ommen fein, ba nach Helmolb der Wendenfürft durch dieſe Hülfs- 
eiftung ſich zu ſolchem Danke verpflichtet fühlte, daß er feine alte 
ie aft mit dem Grafen herftellte? — Ein anderer größerer 

viegezug gegen Niclot, als der vom Jahre 1158, ift aber nicht 
befannt, bis der legte im Jahre 1160 erfolgte, 
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bifchöflichen Sprengel hineingezogen; e8 mußte aljo fortan 
wahrjcheinlich von ben Einwohnern diefer Gegenden bie Biſco— 
pownizha geleiftet werben, die nach ber angeführten Urkunde 
vom 3. 1158 für alle drei Bisthümer auf 3 Kurize Korn, 
einen Schilling, einen Topp Flachs und ein Huhn von jedem 
Hafenpflug feitgefettt ward. Um feiner Freiheit willen ließ es 
endlich Niclot gewiß auch zu, daß das Bisthum von Me— 
Henburg nah Schwerin verlegt, oder vielleicht richtiger 
ejagt, daß Berno jekt, eben in Schwerin, einen 
J— Wohnſitz gewann. 

Die Verſammlung zu Lüneburg im J. 1158, auf welcher 
bie Angelegenheiten des wendiſchen Kirchenweſens in jo bedeu— 
tendem Maße gefördert wurden, war von zahlreichen geiftlichen 
und weltlichen ae beſucht. Die Ratzeburger Urkunde, 
welche uns von ihr Nachricht giebt, nennt uns ald Zeugen ber 
Verhandlungen u. a. die Bilchöfe Evermod von Ratzeburg, 
Gerold, bisher Biſchof von Oldenburg, jett aber, nachdem 
wahrjcheinlich hier die Verlegung feines Sites be: 
Ihlojjen war, zum erften Male Bifchof von Lübeck genannt, 
Berno, nun als Bifhof von Schwerin bezeichnet, und 
Biſchof Hermann von Verden, ver hier an den Grenzbeftim- 
mungen bes Ratzeburger Sprengel® Theil nahm und wegen 
ber Anfprüche, die er an Elbinfeln hatte!), abgefunden wurde. 
Diefe vier Biſchöfe ficherten mit ihrem Banne des Herzogs 
Anordnungen. Neben den Aebten von Lüneburg u. f. w. und 
dem Propft und dem Decan von — erſchienen auch der 
Propſt von Segeberg und der Ratzeburger Propſt Theobald 
mit drei Domherren ſeines Stiftes. Die Wendenkirche war 
alſo ſchon ziemlich zahlreich vertreten. Von weltlichen Herren 
neunt uns die Urkunde als die vornehmſten die Grafen Hein— 
rich und Bernhard von Ratzeburg, Adolf von Holſtein und 
Volrad von Danneberg, weiterhin auch Guncelin von Hagen, 
dem nach zwei Jahren eine ſo große Rolle im Wendenlande 
zufiel. Wir ſehen bier eine Verſammlung, die nach ihrer Zu— 
fammenjegung vorzugsweife berufen war, um über bie Ver— 
hältniffe der wendifchen Bisthümer zu berathen. Es mwurben 
eben hier ohne Zweifel die Grundzüge zu ihrer weiteren Or: 
ganifation feftgeftellt, wenn freilich das Schwerinfche auch 
noch jo unentwidelt war, daß es nicht fofort zu einer voll 
ftändigen Einrichtung gelangte. Die Bifcopownizha ward, wie 
ſchon bemerkt ift, auch für diefes feftgeftellt, auch die Einnahme 
ber Pfarrer dahin beftimmt, daß fie von dem Bifchofszins 
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1) Mell. Annal. ©. 128 f. 
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zwei Pfennige und ven dritten Ruriz heben follten. Aber auch 
auf die Bertreibung der Wenden ward chen Rückſicht 
genommen; denn für den Fall, daß durch die Eolonijation das 
Land zehntpflichtig würde, follte dev Zehnte ganz dem Bifchofe 
gehören, und dieſer fich mit dem Grundherrn dahin vereinbaren, 
daß ber Pfarrer 4 Hufen mit Zins und Zehnten empfinge. 
Dieſe letzte Beſtimmung ging freilich zunächft nur noch das 
Bistum NRateburg an, in welchen der Graf die Colonifation 
Thon anfing, und die Wenden bald unter den ſchwerſten Kämpfen 
zurücdgebrängt und vertrieben wurden !), Aber wir jehen doc) 
aus biejer Urkunde, wohin des Herzogs Abficht ging. Bis an 
die Sude und die Stepenit reichte ſchon das Gebiet eines 
deutſchen Grafen, die Grafſchaft Ratzeburg; daß der Herzog 
auh ſchon Schwerin in Ausficht nahın, beweijt die Ver— 
legung des Bilchofsfites aus Meflenburg nach diefem Orte. 


Bon Erfolgen, die Bernos Wirkſamkeit bis dahin gehabt 
hätte, leſen wir nichts. Bei der entſchiedenen Feindichaft, bie 
Niclot unverhohlen gegen das Chrijtenthum bewies, konnte ber 
Biſchof gewiß in Meklenburg nichts ausrichten, wenn man ihn 
überall zu Worte fommen Tief. Die oben angebeuteten Ber: 
hältniffe zu Dänemark nahmen die Gemüther wahrfjcheinlich 
ganz in Anfpruch,; und der Fanatismus des Zwantewitcults 
wird dem chriftlichen Miſſionar jcharf genug entgegengetreten 
fein. In der Urkunde Kaifer Friedrichs I. vom Jahre 1170 
wird auch geradezu gejagt, von Schwerin aus habe Berno 
feine Mifjion begonnen; und ein jüngerer Zeitgenofje, der Abt 
Arnold von Lübeck, bezeugt (IV, 24), daß Berno von ben 
Wenden gar oft mit Schmach und Hohn verfolgt, und ans 
Furcht vor ihnen fein Sit verlegt worden fei. Und noch 
anthentifcher ijt die Aeuferung des Herzogs ſelbſt in der Rate: 
burger Urkunde vom Jahre 1167, er habe wegen der Wilb- 
heit der Heiden ben Bilchofsfig, der von Alters her in 
Meklenburg gewejen jei, mit Willen und Erlaubniß Kaifer 
Friedrichs nah Schwerin verlegt’). — Aber warum wählte 
Heinrich gerade Schwerin? Auf das Land Schwerin Hatte 
ber Bifchof von Ratzeburg Anſpruch, vermuthlich, weil es 
ein Jahrhundert früher vom Erzbiichof Adalbert zu dieſem 
Sprengel gelegt war; man wird doch einen wichtigen Grund 
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1) Arnold Lub. IV, 7. 

2) Propter paganorum barbariem sedem episcopalem, que ab 
antiquo fuerat in Magnopoli, de uoluntate et permissione 
domini Friderici imperatoris in Zwerin transtulimus. .- 


- 
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gehabt haben, wenn alfo fogar die Sprengelgrenzen darum 
verrüdt wurden‘), Die Sprengel felbft gewannen durch bie 
Dertaufchung des Landes Brezen (das nun dem Bilchof von 
Ratzeburg als Entſchädigung zufiel) gegen Schwerin allerdings 
aud eine befjere Abrundung; aber wichtiger war es ohne 
Zweifel, daß das Yand Schwerin fi unmittelbar an bie 
Rateburger Grafichaft anſchloß. Wenn nun aber der Herzog 
daran bachte, die Colonifation in öftlicher Richtung fortjchreiten 
zu laffen, und er auch zugleich den Sit des Biſchofs zu einer 
Stadt nach deutjcher Weile erheben wollte, jo war allerdings 
ber „Werber Zwerin‘‘?) vor ber gleichnamigen Burg ein paffen- 
derer Ort, als irgend eine Stelle in ber Umgebung ber Burg 
Meklenburg. Der große Schweriner See mit feinen verſchie— 
denen Fleineven Nebenjeen und die Wiefenniederung zwifchen 
dem Burgjee und dem Pfaffenteich verhiefen ver neu anzu» 
fegenden Stadt die wünjchenswerthe Sicherheit, die Burg auf 
ber Infel konnte eine nicht unbedeutende Beſatzung aufnehmen. 
Und einftweilen fand Berno vor berjelben auf dem „Werber‘, 
wo jest die Stadt liegt, ohne Zweifel jchon eine wenbi- 
ſche Anfievelung ?), wie folche vor den Burgen häufiger vor: 
fommen. 


Ob Berno aber auch fogleich in den Befit einiger Güter 
fam, ober ob er einjtweilen vom Herzoge unterhalten ward, 
oder nur einen Biſchofszins aus einigen Ortſchaften bezog, 
ift uns nicht überliefert. Von dem Entwurf bis zur Aus- 
führung eines jo ſchwierigen Werkes, wie die Bewidmung des 
Bisthums war, der Schritt war allerdings noch weit. Aber 
nicht auf friedlichen Wege ift fchließlich dies Ziel erreicht, ſon— 
bern durch eine furchtbare Slataftrophe, die über das Wenden: 
volf Fam, um e8 auf immer feiner alten Nationalfitte, feinem 
Götzenthume, ja allmählich auch feiner Sprache zu entwöhnen. 
Sie ward wiederum veranlaßt durch das Verhältniß der Wen- 
ben zu den Dänen. 


1) Tota siquidem terra Zverinensium de foro fuit Raceburgensis 
episcopi. 1167. 

2) „Insula Zverin“ beißt der Werber, auf welchem jet bie Stabt 
ftebt, in ber Urkunde des Papftes Aleranders IM. vom Jahre 1178 
(Liſch, Mekl. Urt. III, 35). 

3) Das „vetus cimiterium“ in ber päpftlichen Urfunbe vom 3. 1186 
(Lich, Mekl. Urt, II, 40) kann wohl nur ein wendifcher Be- 
er lat jein. Denn bie chriftlihe Bevöllkerung hatte nach fo 

zer Zeit ſchwerlich ſchon ben zweiten Kirchhof in Gebrauch ge- 
nommen, 
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Siebentes Capitel. 


Die Entwicklung des Schweriner Biskhums unker 
den Kriegen im Obokrifenlande. 


Die Wenden erholten ſich allmählich von dem ſchweren 
Berlufte, den ihnen die ftürmifche Auguftnacht des Jahres 1157 
zugefügt hatte, aber die Dänen, jett unter König Waldemar 
vereinigt, fingen doch anch zum Theil fchon an, auf Widerjtand, 
ja auf Angriffe zu denken. Während die älteren Näthe bes 
Königs noch von jedem Zuge gegen den Neichsfeind furchtfam 
abmahnten, ließ Axel, feit dem 18. April 1158 Biſchof von 
Roeskilde, des Königs Freund, alsbald den größten Theil der 
biſchöflichen Gebäude abbrechen, um aus den Baufteinen Schuß: 
wehren feines VBaterlandes zu errichten. Mit feltener Beharr- 
lichkeit fpähete ev an der Küfte nach Feinden aus, Freuzte ſelbſt 
im Winter auf der See; in Wald und Gebüfch fuchte er fich 
ein Obdach. Aber in jo niedrigen Hütten, bemerft Saxo 
(XIV, 738), richtete ev den Bau des Vaterlandes wieder auf. 
Und der tapfere Dann hatte das Glück, mit geringer Mann» 
Ihaft am PBalmfonntage 1159 einer weit überlegenen Anzahl 
bon Feinden ein fiegreiches Treffen zu liefern. 

Uber dies war doch nur noch ein vereinzelter Erfolg; 
Aarhuus 3. B. ward in demſelben Jahre durch Seeräuber 
Ihwer geſchädigt)y. Noch glaubte Waldemar dem Unweſen 
nicht allein jteuern zu können; ev nahm daher Herzog Hein- 
richs * in Anſpruch. Dieſer, welcher im Begriffe ſtand, 
zu Anfang des Sommers 1159 ſeinem Kaiſer nach Italien zu 
folgen?), mochte ſeinerſeits den Norden nicht verlaſſen, ohne 
jede vorausſichtliche Ruheſtörung im Voraus abzuwenden ’). — 





1) Saro 738, 739. 


2) Anno 1158. Fridericus imperator secundo expeditionem in 
Italiam — movit — —; principes, qui relicti fuerant, se- 
quenti anno subsequuntur, Heinricus videlicet, dux Ba- 
wariorum et Saxonum, circa pentecosten in mille ducentis 
loricis. Annal. Weingart. (Pert, Ser. XVII, 309). 
Ob er auch geheime Furt vor Waldemars Abfichten auf das 
Wendenland hegte? — Damals wenigftens wäre dieſe Furcht un« 
begründet gewejen; und der Kaifer hatte ja erft 1154 ausdrüclich 
bezeugt, daß Herzog Heinrich die Wendenlande von ihm zu Lehen 
trage, alfo auch von der Seite war nichts zu fürchten. — Bol. 
©. 75, Anm, 1. — Daß Kaifer Friedrih 1., als er Waldemar 


3 
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Er lud alſo den König Waldemar zn einer Zufammenkunft 
ein und fchloß mit ihm ein Freundfchaftsbündnig. Bei biefer 
Gelegenheit aber erfaufte fih Waldemar um einen Preis von 
mehr ald 1000 Mark Silbers Ruhe vor den Angriffen der 
Wenden, die unter des Herzogs Gewalt ftanden !), von Wa- 
grien bis an die Rednig und Zrebel. Heinrich begnügte fich 
nun nicht, Niclot und die anderen wendiſchen Herren vor fich 
zu rufen und eidlich zu verpflichten, daß fie bis zu feiner 
Rückkehr mit den Sachen und Dänen Frieden halten wollten, 
fondern befahl auch, alle Piratenjchiffe nach Lübeck zu bringen, 
wohin er zu ihrer Entgegennahme einen Commifjar fanbte. 
Aber die Wenden meinten es nicht ehrlich; fie lieferten nur 
einige, und zwar ſchon unbrauchbare Schiffe ab. Graf Adolf 
fieß fi darum noch bejonders von Niclot Sicherheit feiner 
Lande verfprechen; und ihm hat Niclot Wort gehalten ?). 


Wo blieb aber während des Herzogs Abwejenheit von 
Sachſen der Biihof Berno? Schloß er fich dem Zuge nach 
Italien an, oder blieb er als pflichtgetreuer Mann auf feinem 
gefährlichen Poften? Oder folgte er des Kaijers Aufforderung 
an alle Bijchöfe feines Reiches (datirt von Crema, den 23, 
Detbr. 1159) ), fich auf den 13. Ian. 1160) in Pavia einzu» 
finden, wo ein Concil zwijchen ven beiden Gegenpäpften Aleran- 
der IM. und Victor IV. entjcheiden ſollte? — Der Erzbiſchof 

artwig von Hamburg ftellte ſich auf des Kaiſers Gebot ein; 
chloß fih Berno ihm an’)? — Keiner der Wendenbijchöfe be- 


auf feine Bitten inveftirte und Kt biebei nicht an bie Wen⸗ 
denlande dachte (wie däniſche Hiftorifer meinen), ſondern nur an 
bie Belehnung mit Dänemark, ergiebt fih nicht nur aus der ange» 
zogenen Urkunde, fonbern auch aus Radevichs Worten (I, 24): 
electionem de ipso factam ratihabitione confirmare dig- 
naretur, Bgl. Dablmann, Geld. v. Dänemark I, 278. 

1) Bei Saro leſen wir nichts von dieſem für die Dänen unrühmlichen 
Bertrage. Bol. aber Helm. I, 86, $. 2. Die Zeit ergiebt ſich aus 
8. 3: propter vicinitatem ltalicae expeditionis. — Giejebrecht 
fetst ihn alfo IN, 94 unrichtig noch vor den Zug im Jahre 1158. 

2) Helm. 1, 86. 

3) „Cremae, X. kal. Nov.“ Radewic. Il, 56. 

4) in octaua Epiphanie, 

5) Man follte e8 glauben, wenn man bei Radevie. II, 70 (Urstis. 
— und dana bei Goldast, Constit. Imper. I, 273; Labbe, 

ansi Concil. XXI, p. 1118, 1119) bie lnterfchriften bes Rund⸗ 

ſchreibens lieft, mit welchem bie zu Pavia [wegen ber Belagerung 
Eremas, das fich bis zum 27. Januar bielt (Rad. 11, 62), befannt- 
ih (Rad. Il, 60) erft im Februar] zum Coneil zufammmgetretenen 
geiftlichen Herren die Beftätigung Vietors und die Verwerfung und 
Ercommunication feined Gegners verkünbigten, Darmnter findet 


— 


gleitete den Erzbiſchof; verſtändiger Weiſe hielten fie ihre An- 
weſenheit in ihren Sprengeln unter den dermaligen Umſtänden 
für viel nothwendiger als die Theilnahme an einem Concil, 
welches vorausſichtlich nicht ohne Parteilichleit verfahren würde. 

Was die Ergebenheit für Victor dem Erzbiſchof einge— 
tragen hat, iſt oben S. 79 erzählt worden. Mit welchem 
Rechte dieſer aber zugleich auch im Namen ſeiner Suffragane auf 
dem Concil zu Pavia für Victor feine Stimme abgab, ſteht 
dahin. Denn Berno wenigjtens hat fih perjönlich auch 
ferner nicht an den Berhandlungen, die das Schisma hervor- 
rief, betheiligt; er bat fich aber auch gewiß nicht zu ben Ge— 
genpäpften gehalten, die der Kaiſer nach einander Alerander IM. 
entgegenjtellte, jondern Alerander als den vechtmäßigen Papft 
anerfannt, wie dieſer ja an dem Eijtercienjerorden gerade feine 
mächtigfte Stüte fand‘). Denn noch bevor fich der Kaifer 
(am 24, Juli 1177) mit dem Papſte Alerander ausjöhnte, 
nahm DBerno in das Datum einer Urkunde das Jahr ver 
Würde dieſes Papftes auf?). Auch Hat unfer Bifchof erft 
nach ber Beilegung des Schismas, aber dann auch fofort, für 
fein Bisthum eine päpftliche Beftätigung eingeholt. Früber 


man u.a. auch: „Ego Artuicus Bremensis archiepiscopus cum 
suffraganeis meis interfui et consensi“, Unb da Gerold 
zu Haufe geblieben war (Helm. I, 86, 8. 9), Hartwig aber außer 
diefem mur noch zwei Suffragane batte, nämlih Evermob und 
Berno, fo jolgt aus jener Unterjehrift nn, daß bieje beiden 
Bischöfe von Ratzeburg und Schwerin perjönlid an ben Ber- 
bandlungen auf dem Soncit Theil nahmen — wenn ber Tert ge— 
fihert if. Aber in der Wiener —— (Berk, Legg. II, p. 
127, not.) lieft man nur: „cum sulfraganeis meis con- 
sensi“; gerabe bie entfcheibenden Worte „interfui et“ fehlen. 
Und unter einer vollfländigeren ah jenes Rundſchreibens in 
ben Actis concil, Papiensis, die Martene (Anecd. I, 447; Per, 
Leg. Il, 127) publicirt bat, ftehen bie Unterjeriften jo: „Ego 
Arnoldus Moguntinus, ego Reinoldus Coloniensis, ego Wic- 
mannus Magdeburgensis, ego Ardwicus Bremensis archiepi- 
scopi interfuimus etcum omnibus suffraganeis no- 
stris consensimus“. Weiterhin folgen bier dann noch die 
Namen der anweſenden Biſchbfe; won norddeutſchen aber finden 
wir nur den von Verben und ben von Havelberg mitgenarnt, da⸗ 


r annehmen, daß bieje beiden nicht auf dem Concil, aljo über- 


- Drirwmod | f en weber Emmeharb noch Berno. Wir blirfen denmach 


aupt damals auch nicht in Italien geweſen find. 
Horum (ber — ev) invincibilis sententia vel maximas 
vires addidit Alexandro, Helm. I, 90. Bgl. des Bapftes und 


1 


— 


des Kaiſers Schreiben am die Ciſtereienſer, welche fie nach dem 

—— zu Benebig im J. 1177 ausgeben ließen, bei Pertz, Leg. 
‚p. 153, 154. | 

2) Urkunde für Doberan vom I, Febr. 1177 bei Weftphalen Ill, praef, 
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erichien dies nicht rathbjam, wenn er nicht den Zorn bes Kair 
jers auf fich ziehen wollte, denn bekanntlich hatte dev Kaiſer 
noch bei Victors Lebzeiten geboten, daß alle Ciftercienjer ent- 
weber biejen Gegenpapjt anerkennen oder aber das Reich ver: 
lafjen jollten, und es waren in Folge dejjen viele „Väter und 
Schaaren von Mönchen‘ nach Frankreich geflüchtet’). 

Während aljo in Italien über die höchjten Würdenträger 
in ber chriftlichen Kirche entjchieden ward, pflegte Berno mit 
Treue ſeines Berufes. Die einzige Kunde über feine Thätig« 
feit, die er in Schwerin begann, verdanken wir dem Kaijer 
Friedrich. Diefer erzählt uns nämlich ?), daß Berno „von 
Schwerin aus angefangen babe, dem Volke, das in ber 
Finſterniß ſaß, das Yicht des Glaubens zu bringen, daß er 
die Wenden getauft, ihre Gößenbilder zerjchlagen, ges 
gründet babe, und jo unter vielem Hohn und vielen Drang: 
jalen, die er von ben Ungläubigen zu erleiden gehabt, bis zu 
der ausgezeichneten und berühmten Burg Demmin gelangt fei. 
Dort hätten ihn die Fürften jenes Landes, Bogijlav, Kafimar 
und Pribijlav, die fich im Herzen durch jeine Predigt getroffen 
gefühlt, und die mit feiner mühevollen Arbeit das tieffte Mit— 
gefühl empfunden hätten, gütig aufgenommen; und jo fei er 
durch ihre Wahl und durch die Einjegung des ruhmreichen 
Herzogs Heinrich von Sachen der erfte Biſchof jenes Volles 
geworden”, 

Aber dieje wenigen Worte umfajjen einen Zeitraum von 
etwa 8 Jahren! Noch ftand an der Spike der Obotriten ein 
Fürſt, dev nicht geneigt gewejen wäre, wie jpäter ſein Sohn 
Pribiſlav, auf die Predigt von Chrifto zu hören; und mehrere 
Jahre voll ſchwerer Drangfale verflojjen noch erſt, bis Pom— 
merns Fürſten des Herzogs Hoheit anerkannten und den Bi— 
ſchof Berno feinen Kirchenfprengel bis an die Mündung der 
Peene erweitern ließen. | 

Die Wenden führten dieſe Ereigniffe jelbit herbei. Näm— 
(ih der König von Dänemark glaubte von den wenbijchen 


1) Helm. I, 90, 3. 

2) A Zwerin incipiens populo sedenti in tenebris lumen fidei 
inuexit, ipsos baptisans, idola comminuens, ecclesias fun- 
dans, ad —— et nobile castrum Dimin per multas con- 
tumelias et tribulationes, quas a ug: sustinuit, vsque 
peruenit, vbi a principibus terre illius; Buggeslauo, Case- 
maro, Pribeslauo, qui eius predicalione compuncti et labori 
pacienter compassi sunt, benigne suscipitur et ipsorum elec- 
lione et gloriosi ducis Saxonie Hinrici constitulione primus 
gentis illius episcopus efficitur, Urkunde vom J. 1170 bei Lifch, 
Melt. Urt. 111, S. 19. 
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Unterthanen des Herzogs in Folge ihres Vertrages bis zur 
Rückkehr deſſelben befreiet zu fein, unterdeſſen aber bie öftlicher 
wohnenden Werden auf Rügen und in Vorpommern jelbft 
züchtigen zu können. Jedoch den erften Zug, den er noch im 
Sommer 1159 mit einer unzulänglichen und wenig muthvollen 
Mannſchaft gegen Rügen unternahm, bejchränfte Anfangs 
feine eigene Umnentjchloffenheit, dann ein Sturm auf einen 
geringfügigen Raubzug ins Land Barth, das den Fürften Ka— 
fimar und Bogiflav gehorchte!). Bedeutender war ein Sieg, 
ben die Dünen, von Prifelav angefeuert, über die Nujaner 
davon trugen?). Schon verftanden fich diefe, als ein neues 
Unternehmen fie im Frühling bevrohete, zu Friedensunterhand- 
lungen; aber die Uneinigfeit und der Mangel an Eifer bei 
den Dänen verhinderten den Abjchluß derjelben, und ftürmi- 
ches Wetter ließ die Ausfahrt nach Rügen nicht zu. 

Alfo nicht einmal mit den Rujanern fonnten die Dänen 
fertig werben; noch viel weniger vermochten fie den Wagriern 
und den Obotriten Furcht einzuflößen. Ohne NRüdficht auf 
bes Herzogs Verbot und ihr eigenes eidliche8 Gelübde brachen 
die Wenden von Oldenburg und Meklenburg ?) den Trieben, 
Biſchof Gerold fürchtete Schon, Waldemar möchte fich gegen 
die Wagrier wenden, und vermittelte darum einen Waffenftill- 
ftand derjelben mit Dänemark bis zur Rückkehr des Herzogs. 
Die Obotriten aber griff der Dänenfönig nicht an, fon- 
dern, als der Herzog in Sachſen eingetroffen war, begab er 
fih auf Prifelavs Anregung *) nach Artelnburg, um feinem 
Verbündeten feine Noth zu Elagen und ihn zu einem gemein- 
famen Unternehmen gegen die Wenden durch das Verſprechen 
eines hohen Preifes®) zu bewegen. Herzog Heinrich aber war 
auf die Wenden um jo mehr erzürnt, da fie, ſchuldbewußt, 
feinem Befehle, auf dem Landtage der Deutjchen und Wenden 
aus der Mark zu „Berenvorde” (Barförde) zu erfcheinen, nicht 
Folge leifteten. Niclot mochte an feine frühere Gefangenfchaft 
in Lüneburg denken. Heinrich) aber bejchloß, dieſen offenen 
Ungehorfam durch völlige Unterwerfung zu beftrafen und ging 
auf Waldemars Antrag ein. Er that die Wenden in die Acht 





und befahl allen den Seinigen, fich zur Exntezeit, wo ber 





1) Saro XIV, 741— 751. Statt Barca wirb Barta zu leſen fein. 
2) Saro 753 — 757. 
3) Helm. I, 86. 


4) Saro XIV, 759, incitamentis suis. 
5) Rex — — Saxoniae satrapam in armorum militiaeque colle- 
—gium ingentis praemii pollieitatione sollieitat. Saro 757, 
Helm. 1, 36. 
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am des Heeres am leichteften war, zur Heerfahrt bereit 
zu halten. 

Niclot juchte wiederum im 3. 1160), wie vor breizehn 
Sahren, dem Angriffe feiner Feinde zuvorzulommen, indem er 
feine Söhne, Pribijlav und Wartiflan, zur Ueberrumpe- 
fung Lübeks abjandte. Dieſe aber mißlang, indem noch im 
legten Augenblide dev Priefter Athelo rechtzeitig die Zugbrüde 
ar Wakenitz aufzog; und fortan warb die Stabt befjer ge- 

ützt. 
Schwerlich konnte ſich Berno jetzt noch im Wendenlande 
halten; denn von beiden Seiten ward eifrig gerüſtet. Nielot 
verbrannte feine Burgen Schwerin, Meklenburg, Dobin und 
Ilow; er gab das ganze eigentliche Obotritenland den Ver— 
wüftungen der Sachſen preis und fuchte nur das Kizinerland 
hinter der Warnow zu ſchützen. Die Burg Werle, unweit 
Wief am rechten Warnowufer belegen, ſollte das Bollwerk 
abgeben ?). Hier war er jeinen Verbündeten von Rügen nahe, 
die nicht fehlten, wo es einen Kampf, nicht nur für die Na— 
tionalität, fondern auch für ihre Götzen galt; und fie fonnten 
mit ihren leichten Fahrzeugen den Fluß mindeftens bis zur 
Burg Roſtock hinauffahren. Heinrich der Löwe näherte fich 
der Oſtſee jo weit, daß fein Heer und das dänijche, welches 
Waldemar zunächit auf Pöl landen ließ ?), fich bisweilen fehen 
fonnten. Die Feinde hausten nun ſchlimm im Lande; aber 
zu einer größeren Schlacht, wie die Wenden fie im zehnten 
Sahrhunderte wohl gegen die Deutjchen gewagt hatten, fam es 
nicht; fondern man bejchränfte fih auf Scharmügel, indem 
man von Wäldern und andern Berfteden aus die Abtheilungen 
der Sachſen, welche Getreide und Futter holten, angriff. Den- 
noch erfolgte die Entjcheidung überrafchend jchnell. Als näm- 
lich Pribiſſav und Wartiflav eines Tages wieder die zum 
Futterfchneiden ausgefandten Knechte dev Sachen, deren Heer 
damals bei Meflenburg ftand, angegriffen hatten, aber, von 
den tapferften Feinden verfolgt, nach Verluft der beften Leute 
und Rofje nach Werle heimfehrten, fchalt ihr Vater fie feiger 
als die Weiber und machte fich ſelbſt mit einer auserlefenen 
Mannichaft auf, um aus einem verborgenen Hinterhalte in 


1) Die Jahreszahl bedarf feiner Rechtfertigung, die Annalen ſtimmen 
in berjelben überein. 

2) situm iuxta flumen Warnou, prope terram Kicine, jagt Hel— 
mold I, 87; er verfteht das engere Burgward Kizin. Denn das 
weitere Kizinerland erftredte ſich ſüdwärts Über die Nebelmündung 
hinaus und weiter öftlih bis an die Recknitz. 

3) Saro XIV, 758, 759, 


Jahrbücher des Vereins f. mellenb. Geſch. XX VIII, 
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ber Nähe des Sachfenheeres cine Abteilung zu überfallen. 
Aber die ſächſiſchen Troßfnechte wurden nicht mehr allein zum 
Futterfchneiden ausgefandt; unter ihnen waren etwa 60 Kriegs: 
leute, alle mit Panzern unter den Kitten. Das ahnte Niclot 
nicht. So wie die Schaar fich näherte, ſprengte er auf jchnel- 
lem Rofje den Seinen voraus unter die Feinde. Aber auch 
biefe bejtiegen raſch die Pferde und vertaufchten ihre Sicheln 
mit Schwertern. Als Niclot ihrer einen mit feiner Lanze zu 
durchbohren fuchte, diefe aber von dem verborgenen Panzer ab- 
pralfte, wollte er fich fchnell zu den Seinen zurüdziehen; in 
demfelben Angenblide jedoch warb er umringt und getöbtet, 
ohne daß ihm jemand von den Wenden zu Hülfe gefommen 
war”). 

Dem Falle Niclots legten die Sachfen eine entjcheidende 
Debeutung bei. Sobald fie die Teiche erkannt hatten, jchlugen 
fie das Haupt ab und trugen es, auf einen Wurfipieß gefteckt, 
in roher Siegesfreude durch ihr eigenes und dann auch durch 
das däniſche Heerlager?). Viele wunderten fi), daß nach 
Gottes Fügung gerade er allein von allen Wenden gefallen 
war?). Bemerfenswerth ift aber der Einprud, den die Nach- 
richt vom Tode bes Vaters auf Priſclav machte, der die Dänen 
begleitete und ihnen durch aufmunternde Worte und bei feiner 
Ortskenntniß durch feine Führung jehr nütlich ward. Er ſaß 
beim Abendefjen, als ihm die Kunde zufam. Cine Weile unter: 
brach er die Mahlzeit und jtügte nachdenklich das Haupt; es 

1) Mit Helmolds Erzählung 1, 87 ift der Bericht des Saxo Gramm. 
p. 759 zu vergleichen, der im Wejentlichen mit jenem übereinftimmt. 
— Als derjenige, der Niclot getöbtet hatte, wurde ein „Bernharb‘‘ 
genannt (Saro 763). Daß e8 der Graf von Ratzeburg gemejen 
jei, iß nicht zu erweiſen, aber auch nicht unwahrſcheinlich, da jener 
mit Prifclav auf einem Schiffe fuhr, Bernhard von Rateburg 
aber vielleicht jchon damals mit dem König Waldemar verwandt 
war, indem er fich mit befien Nichte (in zweiter Ehe?) vermählt 
hatte (neptem regis in matrimonio habebat, Saro 774). Die 
zuerft genannte Gemahlin befjelben war die Tochter bes Herzogs 
Ratibor von Pommern, Margareta (Arnold. Lub. IV, 7). Dieje - 
hält Giefebrecht fiir jene Nichte Waldemars, ohne Gründe anzu— 
eben. — Der Todestag Niclots ift nicht zu ermitteln. Am 26. 
uli war Deräog Heinrich noch zu Erfurt (Annal. s. Petri Er- 
hesfurd. 1160 bei Berg, Ser. XVl, 22). Der Feldzug, der um 
ie Erntegeit (tempore messis, Helm. I, 86) beginnen Poltte, wird 

aljo wor den Anfang des Auguft nicht fallen. 

2) Saro: gratum utriusque exercilus oculis spectaculum. Dä«- 
nen hatten am bem Gefechte nicht Theil — Beide Heere 
fämpften, wie Saro (p. 758) ſich ausdriidt, communibus, sed 
discretis viribus, 

3) Helm, 1, 87. 
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fei recht, Außerte er, daß ein Gottesverächter einen jo ab- 
fchredenden Untergang fände. Dann aber entjchlug er fich des 
Gedanfens und zeigte feinen Tiſchgenoſſen eine eben jo heitere 
Miene und Stimmung wie vorher. Und als ihm ſpäter Pri- 
biflav über die Warnow hinüber vorwarf, wie er e8 über fich 
babe gewinnen können, mit Bernhard, dem angeblichen Mörder 
feines Baters, Umgangs zu pflegen — fie fuhren in einem 
Schiffe zufammen —, da erwiberte Prifclan: Der habe fich 
nur wohl verdient um ihn gemacht, indem er ihn von feinem 
wider Gott frevelnden Vater befreiet habe. Er wolle aud) 
gar nicht für den Sohn jened Mannes gelten, von dem bie 
ärgfte Sünde jo offenkundig verübt fee’)! — — 

Das Haupt der Wenden war gefallen, aber beendet war 
ber Krieg nicht. Waldemar begab fich, ohne Zweifel, um zu 
beratben, was num zu thun jei, zum 5 Der ſuchte ihm 
durch Pracht und eine glänzende Gefolgſchaft zu imponiren; 
der Dänenkönig ſollte immer nur eine untergeordnete Rolle 
fpielen. Und bald war diefer auch jchon wieder in großer Be- 
forgniß. Der Krieg nämlich nahm den Charakter ver größ- 
ten Erbitterung an, Der Herzog hatte die Gefangenen als 
Rebellen hängen laſſen“). Und andererfeits äußerte Priſelav, 
als er in einer Nacht den Biſchof Abjalon und feine 60 Bes 
gleiter von des Herzog! Quartier zum däniſchen Yager zurück— 
führte, den Tod feines Vaters würden die Dänen fo gut wie 
die Sachſen, die ihn getöbtet hätten, mit einem qualvollen 
Tode büßen müfjen, und feine Brüder würden dem Bater mit 
ihrem Blute ein grauſames Todtenopfer bringen ?). 

Werle konnte nicht mehr das Ziel der Märſche werben; 
denn biejes hatten Niclots Söhne auf die Nachricht von feinem 


1) Saro XIV, 759, 763. ©. 759 urtheilt dieſer Schriftfteller über 
Priſelav: magnus potentia, sed maior divini cultus memoria, 
Neque enim sibi parentem iudicabat, quem publicae religio- 
nis aemulum noverat, Itaque ambiguae aeslimalionis esse 
potuit, atrum magis fortem animum gesserit, an piam vocem 
emiserit. Sed neque patriae plus solito miserlus, eam ductu 
et ineitamentis suis duarum gentium praedam existere coegit. 
— In der Knytl. 119 (mo aber der ganze Felbzug übel erzählt ift) 
beißt es, Fribleif (d. i. Priſelav) babe auf der Fahrt zum Herzog 
mit Abfalon feines Vaters Miulfat Haupt auf einer Stange er- 
blidt, jei in Thränen ausgebrochen, habe aber bemerkt, das ſei ibm 
nit unerwartet — weil der Vater Gott nicht habe dienen 
wollen (er höfud Mjuklats var à staurnum, thä feldi Fridleifr 
tär, er hann sä that, ok sagdi at honum veeri Ihess vän at 
svä toekist, er hann vildi eigi sönnum gudi Ihjöna). 

2) Helm. I, 87. 

3) Saro XIV, 759 — 761. 
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Tode in Brand geftedt und fich jelbjt in die Wälder zurüd- 
gezogen, ihre Familien aber auf Schiffe gebracht*), vie fich 
vermuthlih mit der Rujanerflotte vereinigten. Die Dänen 
erichienen mit ihrer Flotte vor der Warnowmündung; und 
unter der Führung Priſclavs erzwang Biſchof Abſalon fich 
von den wendiſchen Schiffen, die hinter der flahen Mündung 
den Eingang zum Breitling dedten, nach tapferem Kampfe bie 
Einfahrt. Die Wenden mußten fich aufs Land flüchten. Und 
die Dänen nahmen nicht nur die verlafjenen Schiffe, jon- 
dern jtedten auch die offenen Ortichaften an den Ufern in 
Brand. Der König fuhr auf einem kleineren Schiffe in 
den Breitling ein und ſandte zwei Fahrzeuge zu ven entfernten 
Buchten und Verfteden des Sees auf Plünderung aus, Ohne 
alle Mühe verbrannte er dann Roftod, das von feinen muth- 
loſen Einwohnern verlafjen war. Auch ein Gögenbild über- 
lieferte er dem Teuer, 

Unterdefjen hatte auch der Sachjenherzog fich der Warnow 
genähert. Der König ließ (wohl bei Roftod) eine Brüde 
Ichlagen und führte ihn mit feinem Heere hinüber. Die Für- 
jten, jagt Saro ‚wollten eine Berathung halten; aber zu Thaten 
bat dieje nicht geführt: Pribiſlav zeigte fich freilich auf dem 
entgegengejetten Ufer (und tadelte feinen Bruder Priſclav, wie 
oben gejagt ift); aber anzugreifen war feine zerftreute Mann— 
Ihaft in den Wäldern jehr ſchwer. Bielleicht fam dem Herzog 
die Nachricht jehr erwünfcht, daß die Flotten der Rujaner und 
Pommern die dänische in der Warnow einfperren wollten. Auf 
feine Mahnung eilte Waldemar nun jchnell zurüd, ließ jedoch 
feine Mannjchaft nicht auf Plünderung ans Land gehen, weil 
er erfahren hatte, daß die Wendenjchiffe fie dann von ihren 
Schlupfwinfeln aus angreifen wollten. So famen die Dänen 
glüdlich aus dem Fluffe hinaus und fonnten noch die Rujaner 
durch einen Verheerungszug nach der Südküſte ihrer Inſel 
zum Frieden nöthigen, der durch Geißel gefichert ward ?). 

Der einzige Erfolg des däniſchen Zuges ins Obotritenland 
war das fiegreiche Gefecht an der Warnowmündung und bie 
Derwüftung an den Ufern des Breitlings. Weber für fich 
noch für feinen Schwager Priſclav hatte Waldemar hier feften 
Fuß gefaßt. Heinrich der Löwe Fonnte alfo num frei über das 
Land verfügen. 


1) Selm. I, 87. 

2) Saro 763 — 767. Die Kuytl. 120 weiß von viel größeren Ers 
folgen der Dänen zu erzählen als Saro; nicht weniger als 300,000 
— “ die Rujaner bei Arcona in einer Daͤnenſchlacht ver⸗ 
oren haben! 
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Und fofort enthüllte er auch feine Abfichten mit beit 
Wendenlande. Das Land hatte er mit Feuer und Schwert 
verwüftet, aber der Krieg war noch unbeendigt; Niclots Söhne 
ftanden noch unbefiegt in den ſchwer zugänglichen öſtlichen 
Zandestheilen. Dennoch „fing er, wie Helmold!) erzählt, an, 
Schwerin zu bauen und die Burg zu befeftigen. Und er 
legte einen Edlen, Namens Guncelin, einen Friegerifchen Mann, 
mit einer Kriegsmannſchaft hinein“ Verbindet man damit, 
daß Saxo Orammaticus?) zum Jahre 1164 den Guncelin 
„Befehlshaber der Stadt Schwerin‘ nennt, „welches jüngft, 
nachdem es in die Gewalt der Sachjen gekommen fei, Stabt- 
recht und Stabdtverfafjung empfangen habe”, — fo bleibt Fein 
Zweifel, daß der Herzog fofort nach Niclot® Tode im Yahre 
1160 den Plan ausführte, an berjelben Stelle, wo auf dem 
„Werder Zwerin“ vor der Burg eine wendiſche Anfievelung 
lag, eine deutſche Stadt als den Mittelpunkt feiner neuen 
Schöpfungen im Wendenlande und ven Bilchofsfik Bernos zu 
gründen, und daß er, eben um deutſche Städter herbeizuloden, 
dem Orte fofort bei der Gründung, wie Flein der Anfang 
noch jein mochte, Stadtrecht verlieh. Wie ficher diefer Platz 
gelegen war, haben wir oben ©. 107 angedeutet. Die Stadt 
erhob fich auf dem Dügel ben noch jett ein Theil der Altſtadt 
bevedt. Ueber die Wieje, welche nun den öftlichen Theil der— 
ſelben trägt, die fi) damals aber bis an den Burgfee hin er- 
jtredfte, führte der alte wendifche Damm, ber noch heute bie 
Schloßſtraße mit ver Schloßinfel verbindet, hin zu der ſchützen— 
ben Burg, die nun ohne Zweifel nach deutſcher Sitte feftere 
Gebäude empfing und für Zeiten der Noth den deutjchen Anz 
fiebfern Schuß und in der Beſatzung die Fräftigfte Hülfe bot. 

Pribiflad und Wartiflav mußten hieraus erfennen, daß 
ber Herzog fich bier auf immer feftjegen wollte. Aber fein 
De ftand noch im Lande, die Bewohner waren eingejchüchtert. 

ie jungen Fürften mochten daher alles zu verlieren fürchten; 
fie unterwarfen fich alfo den jchwerjten Bedingungen. Das 


1) I, 87: Intravit dux Henricus terram Slavorum in manu va- 
lida, et vastavit eam igne et gladio. — — Dux ergo demo- 
litus omnem terram, coepit aedificare Zuerin et communire 
castrum, (Helmold trennt alfo Schwerin und bie Burg.) Et 
imposuit illic nobilem quendam Guncelinum, virum bellico- 
sum, cum militia. Post haec redierunt filii Nieloti in 
gratiam ducis etc, 

2) XIV, p. 706: Praefectum Swerini oppidi (nit castri ober 
urbis = Burg!) Guncellinum, quod nuper a Saxonibus in 
potestatem redactum, ius et formam ciyitatis acceperat, 
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Einzige, was ihnen bei dem Friedensſchluſſe gelaffen wurde, 
war Werle mit dem Gebiete, welches zu biefer Burg gehörte, 
nämlich das Land der Kiziner und — fo weit es nicht pom— 
merſch war — Cireipanien !); das eigentliche DObotritenland 
überließen fie dem Herzog. Diejer aber organifirte e8 jofort, 
indem er die Hauptburgen des Landes und damit, wie ja bie 
Berwaltung des Wendenlandes bisher daran gefnüpft war, 
gewiß auch die dazu gehörenden Yanvestheile einzelnen Rittern 
mit Krieggmannjchaft übergab. Statthalter des ganzen Obo— 
tritenlandes mit Grafengewalt wurde der jchon genannte ftreit- 
bare Edle Guncelin von Hagen ?), des Herzogs bewährter 
Freund, der ihm vielleicht ſchon als Burgvogt zu Dahlen- 
burg tüchtige Dienfte geleiftet hatte). Außer der Burg und 
der Stadt Schwerin warb ihm auch noch die Burg Slow, 
und damit der Schuß des norböftlichen Obotritenlandes über- 
tragen. Unter ihm jtanden drei Befehlshaber, nämlicy ein 
Edler Namens Heinrih von Scaten, der Burgvogt Lubolf 
von Braunjchweig und Lubolf von Peine. Heinrich von 





1) Post haec redierunt filii Nicloti in gratiam ducis, et dedit 
eis dux Wurle et omnem terram. Porro terram Obotrito- 
rum divisit militibus suis possidendam. Helm. I, 87. Da— 
gegen I, 92: Filii Nieloti, Pribizlavus atque Wertizlavus, non 
contenti terra Kycinorum et Circipanorum, Bgl. oben ©, 
21, Anm. 3. 


Guncelinus de Zuerin, praefectus terrae Obotritorum, Helm. 
I, 92. — In einer Urkunde, die Herzog Heinrich 1161 in Braun- 
ichweig ausftellte, ftehen unter den Zeugen obenan: „Guncelinus 
comes, Bernardus comes de Rasceburgh“, dann folgen noch 
andere Grafen und weiterhin: Liudolfus de Peine und Liudolfus 
advocatus* (der Bogt von Braunſchweig). Orig. Guelf, II, 

raef. p. 36. Man darf kaum zweifeln, bob „Guncelinus comes“ 
in biefer Gejellihaft eben unſer Schweriner Guncelin if. Es ift 
jedoch zu beachten, daß er nicht ſchon „comes de Zuerin“ ge 
nannt ift (wie Bernhard doc „comes de Rasceburgh*). In der 
Urkunde, durch welche Herzog Heinrich 1162 dem Ratzeburger Ca— 
pitel eine Einnahme vom Lübeler Zolle ſchenkt (Mrk.-B. der Stadt 
Lübel I, p. 3), werben in ber Zeugenreihe Die Comites und die No- 
biles geſchieden, und Gunzelinus de Hagen wirb unter ben 
Testeren aufgeführt. Auch in Erzbiſchof Hartwigs Urkunde über 
die Bewibmung des Lübeler Dom-Gapitele, welche vom Jahre 
1163 batirt, aber erft nach dem 6. Juli 1164 ausgefertigt ift (Le— 
verfus I, 5), erhält Gunzelinus de Hagen nicht, wie Andere, ben 
Titel Comes, und 1164 nennt ihn auch Biſchof Konrad von Lübek 
einfa Gunzelinus de Zverin (Leverkus I, 7). Zum erften Male 
im 3. 1167, in Herzog Heinrichs Urkunde fur das Bisthum Ratze⸗ 
burg (Orig, Guelf, III, praef, p. 43,1Weftphalen II, 2041), lejen 
wir: Gunzelinus comes de Zwerin, 


3) Jahrb. XXVII, 127, 130, 


2 


— 


19 


Scaten, vermuthlich ein Niederländer !), erhielt die Burg Mes 
Henburg; er brachte eine Menge von Leuten aus Flandern 
mit, bie er zu Meflenburg felbft und auf dem Gebiete biefer 
Burg anfievelte. Bon Weſten her, im Anfchluffe an die Graf- 
ihaft Rakeburg, follte die Colonifation fortfchreiten. — Die 
ee bes Miüriglandes, welche bei Malchow lag ?), emp: 

ng Lubolf von Peine, die Burg Cuscin der Vogt Rudolf, 
Euscin ift wohl Quegin bei Plau, eine der Hauptburgen im 
Warnowlande, das der Herzog doch wohl nicht ohne eine Be— 
fatung gelafjen haben wird ®). 

Wie das Jahr 1160 für ganz Meklenburg einen Wende— 
punft bezeichnet, jo war e8 auch matürlich für das Bisthum 
Schwerin von der allerwichtigiten Bedeutung, ja für die ganze 
wendifche Kirche in der füchfiichen Mark, Denn wenngleich 
das Bisthum Lübek damals vielleicht noch Fein Land Niclots zu 
feinem Sprengel zählte (Poel hat e8 wohl erjt jpäter erhalten), 
und fein Tod zunächſt und direct nur auf die beiden audern 
Bisthümer, befonders auf die Entwiclung des Schwerinfchen 
einwirfte: jo war doch in Niclot der mächtigfte Wendenfürft 
biefer Gegenden untergegangen, eben der Fürft, welcher allein 
noch von den Hofjteinern gefürchtet war, weil zu ihm bie ver- 
triebenen Wagrier ich geflüchtet, und auf feinen Befehl 
auch auf die Wiedererlangung ihrer Heimat verzichtet hatten. 
Der mächtige und begeijterte Hort des Wendenthums war ge- 





1) adduxit. Helm. I, 87. Ohne Zweifel ift biefer Heinricus qui- 
dam nobilis de Scaten bei Helmold ibentifh mit dem Comes 
Heinricus de Schota, welcher mit den andern Befehlshabern des 
Obotritenlandes im Jahre 1163 ber Weihe ber Lilbeler Kirche und 
ber Bewibmung des Dom⸗Capitels durch Heinrich den Löwen bei- 
wohnte und in Erzbiichof Hartwigs Urkunde (bei Leverkus l, p. 5) 
al® Zeuge genannt wird. Bon dem Herausgebern ber Orig. Guelf. 
bis auf ——— iſt man geneigt geweſen, ihn zu einen Grafen 
von Schladen zu machen. Aber nad Lappenbergs gefälliger Mit- 
theilung geben alle Handſchriften Helmolds die Lesart Scaten ober 
Scathen (feine Slaten oder Sladen); und Leverkus giebt „Schota“ 
nah dem Original. Da nun in Norbbeutichland ein ebles Ge— 
ichleht „Schaten“ oder „Schota“ nicht nachgewieſen ift, jo bürfen 
wir jenen Heinrich wohl für einen Niederländer halten. Ihm weiter 
nachzufpüren, fehlen mir bie nöthigen Hülfsmittel. Der Name 
fcheint wenigftens bort nicht unbelannt geweſen zu jein; bemm ber 
Jeſuit Schaten (ber Herausgeber der Annal, Paderborn.) wird 
als Niederländer bezeichnet. 

2) Bol. Melt. Annalen p. 126. 

3) Im Obotritenlande Sagen zwei Burgen, welche beibe Cutin [Rifch, 
Met, Urt. III, 20] oder Cuscin genannt werben, nämlid Ouegin 
bei = (Jahrb. XVII, 23 f.] und das heutige Neukloſter [Rifch, 
Met. Urk. 11, 2, 5). Für Quetzin ſpricht außer dem im Text ge- 
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fallen, ver Feind der Sachen und ber eifrige Gegner bes 
Chriſtenthums. Viele Iahre lang hatte er mit Erfolg dahin 
a durch Ergebenheit gegen ben Herzog und gegen ben 

rafen von Holftein alle fremden Einflüffe von feinem Lande 
abzuwehren und fich gegen die Dänen freie Hand zu wahren; 
aber als der Herzog nun in den unbeftrittenen Beſitz Baierns 
gelangt war und Muße und Macht gewonnen hatte, feine 
Aufmerkſamkeit und feine Thätigfeit den Wendenlanden zuzu— 
wenden: ba hatten die feindlichen Beziehungen zwifchen ben 
Wenden und den Dänen es mit fich gebracht, daß Heinrich 
entweber bie Erfteren züchtigen mußte, oder aber den Sohn 
bes alten Wendenherrn Knud Laward nöthigte, fo wie das 
Vollsbewußtfein und die Macht der Dünen mehr und mehr 
erftarfte, den alten Erbfeind anzugreifen und auf Eroberungen 
im Wenbenlande auszugehen. Das wüfte Seeräuberleben hatte 
bem verwilderten Slavenvolke ven Krieg zugezogen, in welchem 
fein Fürft fiel, feine Selbftändigfeit gebrochen wurde. Nun 
ſchien es, daß nichts mehr der deutſchen Einwanderung nach— 
haltig widerstehen könnte. An den Wagriern und Polaben fahen 
bie Obotriten, was ihrer wartete. Es blieb ihnen allen nur 
die Wahl, entweder mit Entäußerung ihrer Nationalität das 
Chriſtenthum und füchfifche Sitte und Lebensweife anzunehmen, 
oder aber von ihrem Erbe zu weichen und die Heimat zu ver- 
laffen. Denn in dem hartnädigen Widerftreben gegen das 
Chriſtenthum ſahen, wie Bifchof Gerold bemerkte, die Sachſen 
einen genügenden Grund zu fchonungslojer Behandlung der 
Unterworfenen. 

Diefe Umwandlung Meklenburgs war natürlich von uns 
berehenbarem Cinfluffe auf das Bisthum Schwerin; aber fie 
war nicht das Werf weniger Jahre, Berno hat ihre Bollen- 
dung nicht erlebt. Was er aber fofort gewann, Das war bie 
ſichere Stellung feines bifchöflichen Sites unter der Obhut 
eines beutichen Statthaltere. Er empfing ferner in ber Be— 
fatung der Burg und in der einwandernden ftäbtiichen Be— 
völferung von Schwerin eine chriftliche Gemeinde. Den Stamm 
zu neuen Gemeinden bifveten die mit Heinrich von Scaten an- 

elangten Niederländer. Auch in ben entfernteren Burgen, 
low, Malchow und Euscin, lagen deutſche Befagungen. Und 


— —— — — — 


gebenen Hauptgrunde auch die enge Verbindung mit Malchow, in 
in welcher es Helm. II, 3, 8. 3 nennt. Quedin hatte noch lange 
bie Bedeutung eines Burgwards. 1219 beißt e8: in terra Cut- 
sin in villa, que dicitur Techutin; aud noch 1235: in pro- 
uincia Guscyn Techentin; aber 1267: in terra Parchem 
possessionem Theghentin Liſch, Melt, Urt, II, 2, 6, 16, 40]. 
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bie „militia® Guncelins, fo wie die anderen Krieggmannfchaften 
im Lande, beftanden nach den Verhältniſſen jener Zeit ohne 
Zweifel aus Freien und Minifterialen, die ihre Knechte mit 
fich führten. Ihre eigene Unterhaltung erforderte mit der Zeit 
Grundbefiß; und es ergab fich aus der Lage der Dinge, daß 
ber Herzog, dem an der Germanifirung des Landes lag, hier 
bald unangebauete Streden, bald die ehemaligen Befikungen 
wiberftrebender wenbifcher Herren an deutſche Freie und Mini- 
fteriale zu Leben geben mußte. in raſcher Zuwachs ber 
chriſtlichen Bevölkerung ftand alfo im Ausficht. Ueberdies 
fannten die Sachen und Wejtfalen feit dem Kreuzzuge im 
‘3%. 1147 Meklenburg als „ein weites Land, reich an frucht— 
barem Getreideboden, voll ſchönen Weidelandes, gefegnet mit 
einem Veberfluffe an Filchen und Fleifh und allem Gute“, 
wie e8 Helmold (1, 87) ſchildert. Wandte fi) der Strom 
der Einwanderung, befonders aus Weftfalen, zunächſt auch noch 
mehr der Grafihaft Rateburg zu: je mehr Ruhe und Triebe 
zunahmen, bejto leichter gelang e8 gewiß auch den neuen Herren 
in der Grafſchaft Schwerin, deutſche Anbauer zu gewinnen. 
Endlich aber mußten die jchweren Schläge, unter denen bie 
Wenden erlagen — mochten fie gleich viele nur noch mehr er: 
bittern und zur Verzweiflung treiben —, auf viele boch einen 
erfchütternden Einfluß ausüben, ihnen das Vertrauen auf ihre 
ohnmächtigen Götzen vauben und ihre Herzen der Predigt der 
Miffionare zugänglicher machen. Aber freilich erwuchſen ben 
Prieftern aus dieſen VBerhältniffen auch nicht geringe Schwierig« 
feiten. Ihre Kirche bildete fich aus zwei ganz verſchiedenen Be— 
ftandtheilen, aus zwei Nationalitäten, aus einer fiegreichen, bie 
die andere mit Verachtung behandelte und rückſichtslos das 
Necht des Siegers geltend machte, und aus einer unterbrüdkten, 
bie im tiefften Schmerz um die verlorene Freiheit und in ſchwer 
verhaltenem Grimme gegen ihre Unterbrüder eben von ber 
Wahrheit des Glaubens überzeugt werben follte, ver Verſöhn— 
lichkeit und Bruderliebe in den Herzen der Bekenner erweckt. 

Diefe hohe Aufgabe verlangte gewiß viel Aufopferung und 
viele Kräfte Wir jehen auch bald (im Jahre 1164), daß 
Berno nicht mehr ganz allein ftand, fondern in Schwerin ſchon 
etliche Geiftliche um fich hatte)y. Daß er aber fein Dom: 
capitel fchon damals einrichtete, wie es zu Ratzeburg gleich bei 
ber Stiftung gefchehen war, ift nicht anzunehmen ?). 





1) Es zogen einige Geiftlihe mit ihm nach Meklenburg, um bie bort 
am 17. Februar 1164 Gefallenen zu beftatten. 
2) Wir fommen im 13, Eapitel hierauf zurüch. 
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Uebrigens aber erzählt uns Helmold übereinftimmenb mit 
andern Annaliften, deren Nachrichten wir oben ©. 86 f. gewür- 
bigt haben, daß der Herzog jeßt bie brei Wendenbifchöfe zu 
fich rief, um bie Inveftitur zu empfangen. Evermod und Ge— 
rold konnten ſchon mit der empfangenen Ausjtattung ihrer 
Kicche belehnt werden, Berno mußte fich noch mit der Anz 
wartichaft auf 300 Hufen begnügen. Sie leifteten die Huldi- 
gung, wie Helmold I, 87 berichtet, jehr ungerne und erachteten 
jie für eine harte Auflage; aber fie gaben doch nach um deſſen 
willen, ber jich für ung erniedrigt hat, und damit die junge 
Kirche feinen Schaden nähme. 

Ob Berno nun überall noch feinen Beſitz erhielt, läßt 
jich bei dem Mangel an Nachrichten nicht ausmachen, Aber 
den Zehnten zahlten ihm die Einwanderer, wiewohl „ſie mitten 
im feurigen Ofen ſaßen“). Und dazu fam nun der Bijchofs- 
zins (die biscopounizha) von den Wenden (©. 91), wenig- 
jtens von deuen, die fich befehrten. Denn daß auch die Un— 
befehrten damals fofort zu diefer Abgabe genöthigt wären, läßt 
fich nicht beftimmt aus Helmolds Worten fchließen, und geht 
auch aus ben Urkunden nicht mit Sicherheit hervor. Helmold 
fagt (I, 87): „Und der Herzog befahl den Wenden, die im 
Lande der Wagrier, Polaben, Obotriten, Kheiner (die Circis 
paner nennt er nicht!) geblieben ivaren, daß fie die biſchöf— 
lihen Abgaben leiſten follten, welche bei den Polen und 
Pommern bezahlt würden), d. h. vom Hafenpfluge (aratro) 
brei Scheffel Korn und 12 Pfennige gangbarer Münze”, 


— —— — — — — — 


1) Helm. I, 91: Videns ergo Geroldus episcopus, quia Polabi et 
Obotriti, qui erant in medio camini aestuanlis, solverent 
deeimarum suarum legitima, proposuit a suis requirere 
similia. „A suis“ beißt nach dem Zuſammenhange „von ben in 
Wagrien eingewanberten Holfleinern“. Und ber Herzog befahl 
(nad) $. 5) omnibus Holzatensibus de terra Wagirensi, ut 
soluerent —— decimas eum omni integritate, sicut fa- 
ciunt in terra Paloborum et Obotritorum, quae recentius 
incultae sunt et ampliori pulsantur formidine belli. — Ratür- 
ih find nur die Einwanderer gemeint; denn die Wenben zahl- 
ten ja überhaupt feine Zehnten, —— den wendiſchen Biſchofs— 
zins. 

Dieſe Ang iſt, wenigſtens was Pommern betrifft, unrichtig. 

Nämlich Papft Iunocenz II. beſtätigte dem Biſchof Adalbert won 

Pommern 1140, October 14. (Cod. Pom. dipl. I, 36): de tota 

Pomerania usque ad Lebam fluvium de unoquoque arante 

duas mensuras annone et quinque denarios. — Statt „an- 

nonae*, wie die Urkunden jagen, braucht Helmold das Wort 

„siliginis“,. Diejes überſetzt Laurent „Weizen“; und biefe Be- 

deutung hat siligo ja auch im der Haffiichen Latinität, Aber in 


2 
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In diefem Abfchnitte ift ver Ausdruck: „fo viele — ge 
blieben waren‘ (quotquol remanserant) für das Jahr 1160 
nicht zutreffend; bejjer dagegen paßt er zum Jahre 1167, feit 
welcher Zeit dann auch die Obotriten allgemein zum Chriften- 
thume gebracht wurben. 

Ob man in der Grafichaft Ratzeburg fofort mit gewalt- 
famer Belehrung vorging, kann ich nicht quellenmäßig ents 
ſcheiden; in dem Schweriner Bisthume ift e8 nicht geichehen. 
Bekanntlich nöthigte Berno fpäter die Rujaner freilich fogleich 
nach der Zerftörung ihres Tempels zur Taufe, auch wider ihren 
Willen. Daraus darf man indefjen nicht den Schluß ziehen, 
baß er auch die Obotriten 1160 und 1161 gezwungen habe, 
die Taufe zu nehmen. Der Kaiſer Friedrich jagt uns viel- 
mehr von der Thätigkeit „des erften Predigers“ bei ven Wen— 
ben, er fei taufend, Götzenbilder zerftörend, Kirchen erbauenb, 
unter vielem Hohn und Mißhandlungen, die er von 
ben Wenden zu erbulden gehabt habe, bis Demmin vorge- 
brungen. Im dieſen Worten haben wir ven Beweis, daß Berno 
den Eintritt in die chriftliche Kirche nicht erzwang, jondern fich 
lieber aller Schmach eines Milfionars unterzog, um durch feine 
Predigt zu wirken und zur Befehrung zu loden. Wo dann 
aber die Bereitwilligfeit zum Uebertritte fich äußerte, da wird 
fogleih auch die Taufe, die Zerftörung der Götzenbilder und 
ber Kirchenbau erfolgt fein, wie es die Miffionsweife des 
Mittelalters mit fich brachte. 

Wir lefen darum auch nichts von ferneren Gewaltſamkeiten 
im Wendenlande, nachdem der Friede mit Pribijlav und War- 
tiſlav bergeftellt war.- Der Herzog Fonnte vielmehr nicht nur 
ſelbſt das Land verlafjen, ſondern auch, bevor er 1161 dem 
Raifer nach Italien zuzog, den Grafen Bernhard von Rate: 
burg, Guncelin, Ludolf von Peine und den Vogt Yubolf, alfo 
bie Hauptbefehlshaber in Meklenburg, von ihrem Poften weg 
nach Braunſchweig rufen‘), Auch als Heinrich im J. 1162 
nach ber Eroberung Mailands in unjere Gegenden zurückkehrte, 
fand er ihren Zuftand ganz erfreulich. „Denn es berrichte 
(nach Helmold) in jenen Tagen Friede im ganzen Wenden— 
lande; und die feſten Plätze, welche der Herzog nach Kriegs: 
recht im Obotritenlande bejett hatte, fingen an, von Schaaren 





unfern einheimifchen Urkunden des Mittelalters bebeutet es aus— 
Ihlieglih Roggen; fo kommt c8 unzählige Male neben triticum, 
„ordeum“ und avena vor. 

1) Sie erfcheinen in einer 1161 zu Braunfchweig ausgeftellten Urkunde 
bes — Orig. Guelſ. III. praeſ. 36, ©, oben ©. 118, 


u 
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bon Einwanberern bewohnt zu werben, welche ins Land ge- 
fommen waren, um es im Befit zu nehmen“ Der Herzog 
fonnte ohne alle Furcht, wie er glaubte, ven Statthalter Gun- 
celin und Ludolf von Peine mit dem Biſchof Berno zu einer 
großen Berfammlung — vielleicht nach Lüneburg — berufen, 
wo auch der Erzbiichof Hartwig von Hamburg und Bremen, 
bie Bifchöfe Evermod und Gerold, die Grafen Adolf von Hol- 
ftein, Heinrich und Bernhard von Nabeburg, der Graf von 
Danneberg und viele Herren von der Südſeite der Elbe ein- 
trafen. Die Gegenftände der Verhandlung werben uns leider 
nicht genannt; man wird aber auch die Verhältniffe des Wen- 
benlandes beiprochen haben. Wir fennen diefe Verfammlung 
nämlich nur aus des Herzogs Urkunde, in welcher er das 
Rabeburger Capitel mit einer Hebung aus dem Lübeker Zolle 
bejchenft. Aber merkwürdig ift e8, wie Heinrich der Löwe fich 
gewifjermaßen in feinem Glücke fonnte; nicht ohne Stolz batirt 
er dieſe Urfunde vom „Sahre der Geburt des Herrn 1162, 
nachdem fchon der überaus ruhmvolle Sieg des unbefiegbaren 
Kaiſers über die hochberühmte Stadt Mailand gefeiert ift, 
im zweiten Jahre, nachdem ich, von der göttlidhen 
DBarmberzigfeit begünftigt, durch Tapferkeit das 
treuloje Wendenvolk meiner Herrihaft unterwor- 
fen habe“). 

Indeffen nur zu bald zeigte e8 fich, Daß weber ver Triumph 
über Mailand, noch der Eieg über die Wenden dauernden 
Frieden herbeigeführt hatte. Während das Obotritenland unter 
dem Drude der ſächſiſchen Beſatzungen fich nicht zu vegen 
wagte, entipannen fich weiter oftwärts allmählich Verhältniſſe, 
die lange Verwickelungen und jchwere Kämpfe herbeiführten. 
Das Bisthum Schwerin erfuhr aber jo bedeutende Einwirkun— 


‚gen von biefen, daß wir fie nicht übergehen können. 


Die Dünen hatten ſich, wie erzählt ift, auf dem Zuge 
im Jahre 1160 in Meflenburg nicht feftgefett; ihr einziger 
Gewinn war gewejen, daß die Nujaner Frieden zu halten ge= 
lobt und darauf Geißel geftellt hatten. Aber das Unweſen ber 
Freibeuterei auf dein Meere war damit doch nicht unterbrück. 
In der Peenemündung hausten pommerjche Seeräuber; unb 
bie Riziner bargen in ber Burg Werle eine große Anzahl 
von dänifchen Gefangenen). Die Kiziner freilich Tieß ver 





1) Weftphalen II, p. 2038. 

2) Giefebrecht (III, 129) meint, Niclots Söhne hätten von Wolgaft 
aus Naubzüge unternommen. Aber das ift Doch bei ber weiten 
Entfernung dieſer Stadt von dem Kizinerlande äußerſt unwahr⸗ 
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König Waldemar für jet ungeftraft, denn fie jtanden unter 
Herzog Heinrichs Hoheit; aber Wolgaſt griff er an und nöthigte 
die Stadt, ihm zu gehorchen, Geißel zu ftellen und zu ver- 
Iprechen, daß fie feine Seeräuber in der Peenemündung dulden 
wolle‘), Damit faßte der König diejjeit der Oſtſee 
feften Fuß. Dies war gewiß jehr gegen ven Wunſch Hein- 
richs des Löwen gejchehen; aber deſſen Marfgrafichaft hatte 
fich in Wirklichkeit nie weiter erjtredt, al8 das Bisthum Dlven- 
burg (jett Schwerin) und das Erzbisthum Hamburg gerechnet 
waren, d. h. bis über Gircipanien und bis vor Demmin. Weiter 
öftlih war die Grenze des Bisthums Havelberg, die doch an 
der Peene hinlaufen jollte, jogar jchon über diefen Fluß hin— 
ansgefchoben; und Kaijer Lothar vechnete 1136 die Länder 
„Leſane“ und „Citne“, obwohl fie im Norden der Peene lagen, 
doch zu ber Markgrafichaft Adalberts. Jetzt mußte Herzog 
—— gar noch die Erfahrung machen, daß der ant bei 

elegenheit des Concils, welches zur Beilegung des Schismas 
Ende Auguft ?) und Anfang September 1162 unweit Beſançon 
gehalten wurde, dem König Waldemar für die ihm perjönlich 
wegen Dänemarks geleiftete Huldigung die deutjchen Fürſten 
eidlich verpflichtete, diefem zur Eroberung „Vindlands“ im 
engeren Sinne, d. h. Pommerns, behülflich zu fein; führten 
fie dies nicht aus, jo verhieß der Kaiſer, e8 nach jeiner Rück— 
fehr aus Italien jelbft zu thun ®), 

Hieraus mußte fih mit der Zeit nothwendig ein Streit 
zwilchen Waldemar und dem Herzog Heinrich entwideln; aber 
nicht jo bald kam es zu einer Entſcheidung. Heinrich Eonnte 
an die Erwerbung von Vorpommern und Rügen nicht denken, 
fo lange er des Obotritenlandes nicht gewiß war. Es meldete 
ihm aber fchon im Herbit 1162 Guncelin, der wachſame Statt- 
halter, daß Pribiflav und Wartijlav ihr väterliches Erbe wie: 
berzugewinnen beabfichtigten. Doch vergebens war es, daß bie 


jheinlih, zumal die Miündungen der Warnow und ber Rednig 
ihnen viel nähere Ausfahrten boten. 

1) Saro XIV, 774, 

2) Helm. I, 91. 


3) Saro XIV, 780. So beſchränken Gieſebrecht III, 130 und P. €. 
Müller „Sclaviam « bei Saxo. Sonft wäre, wie Dahlınann 1, 
304 richtig bemerkt, Saros Erzählung durchaus unhaltbar. Be— 
denklich bleibt es immer, daß nad Saxo 786 Graf Adolf bes 
Dänenlönigs Bafall geworben jein fol. Wofür? Doch gewiß nicht 
für — Lehn des Herzogs Heinrich, der Friedrichs Freund 

Sie ielleicht gab Waldemar dem Grafen ein Meines Lehn im 

wig. 
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beiden Wendenfürften ihre Burg Werle ftark befeftigten; noch 
im Beginne ward die Bewegung unterbrüdt. Guncelin mußte 
mit den Tapferſten voranziehen und jchnell, bevor fich die 
Wenden in ihre Wälder zerftreuen könnten, die Burg ein- 
ſchließen, in welcher fi Wartiflan mit vielen Edlen und mit 
einem jehr großen Haufen Volks befand. Dann rückte der 

erzog jelbit zu Anfang des Jahres 1163, als der Froft bie 

iejennieberungen zugänglich machte, ſchnell vor Werle?). 
Er gedachte fic) der Wenden ohne viel Blutvergießen zu be- 
mächtigen; den Belagerungsmafchinen, welche er vor Crema 
und Mailand hatte fennen gelernt, insbejondere einem Sturm» 
dach und einem Thurme, glaubte ev, könnten bie wendiſchen 
Befeftigungen nicht wiberftehen. —— Pribiſlav beunruhigte 
von den Wäldern aus die ſächſichen Truppen, er erſchlug ein— 
mal gegen hundert Holſteiner. Da betrieb der Herzog ſein 
Werk nur noch eifriger, und bald wankten die untergrabenen 
und erſchütterten Bollwerke. Wartiſlav, der ſchon einmal ver— 
wundet war, übergab jetzt, noch vor der gänzlichen Eroberung, 
durch die Vermittlung des Grafen Adolf, dem Herzoge die 
Burg auf die Bedingung hin, daß er und ſeine Beſatzung nicht 
an Leib und Leben geſchädigt werben dürften, Pribiſſav aber 
bie Waffen niederlegen ſollte. Wie einft die Mailänder vor 
dem Kaiſer Friedrich Hatten thun müffen, jo kam auch War- 
tiſlav mit allen Eplen feiner Wenden, das Schwert am Naden, 
unter bem Geleite des Grafen Adolf aus der Burg heraus, 
um fich dem Herzog zu Füßen zu werfen. Dieſe behielt nun 
Heinrich in Haft, die große Zahl von Dänen, welche in 
der Burg gefangen geſeſſen hatten, beglückte er mit ihrer Frei- 
laffung, das gemeine Volk und die Burg jelbft übergab er 
Niclots Bruder, dem Friegserfahrenen Lubimar, der, dem Her- 
z0g unterthänig, auch das Land von bier aus regieren follte. 
Den Fürften Wartiſlav jelbjt nahm Heinrich mit nach Braun- 
ichweig und legte ihm eijerne Handfeffeln an; bie anderen 
Gefangenen vertheilte er in verjchievene Gefängniffe, aus denen 
fie ſich mit einem Löſegeld befreien konnten. 


1) „hyemali tempore“, jagt Helm. I, 92. Die Annales Palidenses 
enthalten bie Nachricht: A. D. 1163. Heinricus dux castrum 
Sclavorum Werla obsidens et capiens ad deditionem ipsos 
coegit. Da vom März 1163 bis zum Yebruar 1164 ber Friebe 
währte, jo ergiebt fi) daraus die Zeitbeftimmung, welche wir an- 
enommen haben. Die Nachricht der Annal, Palidens. ift wieber- 
Bolt in den Annal. Magdeb, [Pers XVI, 192], verkürzt in ben 
Annal. Pegav. [Bert |. c. XVI, 260], entftellt [1163. Heinricus 
dux be castrum Slavorum evertit] in den Annal, Stederb, 
[p. 207]. 
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Da entfanf Pribiſlav, wie feurigen Geiſtes er auch war, 
doch der Muth. Um feinem Bruder zu helfen, ließ er durch 
Gejandte des Herzogs Gefinnung erforjchen und ihn um Frie— 
ben bitten. Den wollte Heinrich auch gerne gewähren; er 
ſchloß mit Pribiflan einen Vertrag, der dieſen wahrſcheinlich 
wieder in ven Beſitz Werles und des zugehörigen Yandes ge- 
jet Hat, forderte aber Geifel. Da erwiderte jener: er 
möge feinen Bruder und die Edlen, welche er noch in Haft 
hielt, als folche anfehen. — Ueber dieſen Verhandlungen hatte 
eine Weile der Krieg geruht, und Friede herrichte im Wenden— 
(ande feit dem März 1163; alle Burgen des Herzogs: Malchow, 
Euscin, Schwerin, Slow und Meklenburg, blieben unange- 
griffen ?). 

Die große Gefahr, welche der neu gegründeten Kirche aus 
einer allgemeinen Erhebung der Wenden hätte erwachſen müffen, 
war fomit befeitigt. Berno Fonnte ſich nad wie vor ben 
Pflichten feines Amtes unter ven Sachjen und unter ben neu— 
befehrten und den noch zu befehrenden Wenden hingeben. Ya, 
e8 dünkt uns nicht unmwahrfcheinlich, daß er jett ſogar ben 
Fürften Pribiflav für dem chriftlichen Glauben gewann. Wäre 
uns der Wortlaut des Vertrages, den dieſer mit dem Herzog 
abſchloß, aufbewahrt, jo fänden wir mwahrjcheinlich darin auch 
fein Berjprechen, die Taufe zu nehmen. 





Achtes Kapitel. 
Die Taufe Yribiflavs. 


Wenn Pribiflav jich dem Chriftenglauben zumwanbte, fo 
mochte das Verjprechen, die Taufe gerade jetzt zu nehmen, 
zunächft durch Heinrich den Löwen mit veranlaßt fein; aber 
jein ganzes jpäteres Leben zeugt dafür, daß er ein für Bernos 
Zufpruch empfängliches Herz hatte, uud daß er den wichtigjten 
Schritt feines Lebens nicht ohne innere Ueberzeugung gethan 
hat. Die ſchweren Heimfuchungen, welche er mit feinem Volt 
in den legten Iahren empfunden hatte, waren wohl geeignet, 
fein Bertrauen zu den Gögen zu brechen, wenn er folches 
überhaupt noch in hohem Maße beſaß. Doch müſſen wir 
. gejtehen, daß wir uns, indem wir jeine Belehrung, oder 


1) Helm. I, 92. - 
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vielmehr ſeine Bereitwilligkeit, eben jetzt die Taufe zu 
empfangen und damit öffentlich vor ſeinem Volke den dieſem 
verhaßten Glauben zu bekennen, in das Jahr 1163 ſetzen, auf 
dem Gebiete der Vermuthungen befinden, ja ſogar mit einer 
beſtimmten Ueberlieferung in Widerſpruch treten. Merkwürdig 
bleibt es immer, daß Helmold, der an mehreren Stellen ſein 
Intereſſe für Pribiſſav zu erkennen giebt und ung ſeine Schick— 
ſale am beſten überliefert hat, doch von ſeiner Taufe auch 
nicht die geringſte Andeutung giebt. Noch viel weniger dürfen 
wir ſolche bei andern gleichzeitigen Annaliſten erwarten. 

Darum iſt es uns willkommen, daß wir in einer immer— 
hin ſpäten Quelle die lückenhaften Ueberlieferungen eines Zeit— 
genoſſen ergänzt finden. Nämlich die Doberaner Genea— 
logie, welche etwa um 1370 geſchrieben, aber erſt in neueſter 
Zeit durch Liſch veröffentlicht iſt, berichtet, daß Pribiſſav am 
29. April 1164 die Taufe empfangen habe und völlig zum 
Glauben an Chriſtum bekehrt worden jei!). Dieſe Ueber— 
lieferung hat Ernſt von Kirchberg, der ſeine Chronik 1378 zu 
ſchreiben begann und ſeine Daten zumeiſt Doberan verdankte, 
wiederholt, und er giebt noch mehr. Da wir uns einer Prü— 
fung aller Nachrichten über ein Ereigniß von ſo entſcheidender 
Bedeutung, wie Pribiſlavs Taufe war, nicht entziehen können, 
jo theilen wir die hierauf bezügliche Stelle aus dem 103. 
Sapitel der Kirchberg’ichen Chronik mit: 


Wy konig Prybiſla von Obotriten criften wart. 
Du man jchreib nach Godes geburd 
eylfhundirt vier und feszig?) wurd, 
do regnirte wirdiglich 
von Swobin keyſir Frederich, 
und Woldemar, jant Kanutes fon, 
trug zu Thenemarkin cvon, 
der junge Hinrich Leo 
waz herezoge der Saſſin jo, 
czu Mekilnborg ouch biſchof waz 
Berno dy wyle ſundir haz, 
der hatte wonunge zu Zweryn: 
wer mag der Wende konig ſyn? 


1) Jahrb. XI, ©. 10: Anno domini MCXIIll, tercio kalendas 

°  _Maii dominus Pribizlawus, Magnopolitanorum et Kissinorum 
ac tocius Slauie regulus atque nobilis princeps, sacrum 
baptisma suscepit et ad fidem Christi perfecte conversus est, 

2) Die Buchftaben ſeſ ftehen auf einer Rafur, feinen aber doch 
gleichzeitig zu ſein. 
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Der waz dy czid genant alſus 

der ſtrenge Prybiſlauus, 

der dy czid began mit witzen 

ſyns vatir rich beſitzen. 

Her hatte eyns bruder ſon ouch ſus, 

den hiez man Nycolaus; 

den teylte her von ſich mit Custyn 

vnd mit dem lande zu Kiſſyn, 

vnd behielt ym ſelbis glich 

zu Obotriten daz konigrich. 

Nach den czyden quam es ſus, 

daz konig Prybiſlauus 

wolde elichir dynge pflegin. 

Der konig von Norwegin 

gab ym ſyne tochtir da, 

dy waz geheißin Woyſlaua. 

Dy waz eyne gude criſten; 

mit allen yren liſten 

dy frowe darnach dachte, 

wy ſy ezum glouben brachte 

iren herren Pryhbiſla. 

Daz quam von Godes genaden da, 

daz do Prybiſlauus 

vnd ſyns bruder ſon alſus, 

der waz Nycolaus genant, 

dy beyde quamen vnvirwant 

zu des gelouben warheit 

vnd eriſtenlichir wirdigheit 

vnd bliebe ſundir toubin 

vaſt by dem rechtin geloubin; 

darby ſy blieben gentzlich vord. 

Sy hattens beyde dicke gehord, 

daz vil predigere frum 

fundeten daz ewangelium 

von dem warin Criſto; 

darby ſy blieben veſte ſo, 

man vant ſy ſtedes nuwe 

in der gotlichin truwe, 

daz ſy mit gantzin achten 

io Godes wort gedachten. 

Darnach kortze zid alſo 

mit rade des biſchofes Berno, 

der zu Mekilnborg biſchof waz, 

von dem namen ſy do ſundir haz 
Zahrbücher des Vertins f. mekleub. Geſch. XVII. 
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nach ſynre guben lere 

dy toufe yn Godes ere. 

Sus quamen ſy zur criſtenheit 

mit inniglichir innigheit. 

Erſt ubeten ſy guder werke rum: 

zu Mekilnborg daz biſchoftum 

herczoge Hinrich von Saſſin 

irhub es wider an laſſin; 

abir es confirmirte ſus 

der jelyge Prybiſlauus, 

ber do criften worden waz, 

und ſyn vettere fundir baz. 

Sy gabin almojen fere 

gang in Godes ere 

von irme gube gerne fo; 

daz ried yn bilchof Berno. 
Kirchberg erzählt dann im nächften Capitel, „wy Dobran erft 
gebuwet wart“, leitet dies aber wieder mit demjelben Datum 
ein: 

Do man fchreib der jare czal 

nach Godes geburt vecht ubiral 

eylfhundirt vier vnd jeszig bas 

un des Meyen britten Kalendas, 

von Godes genaden funbir pyn 

ubir Obotrit, Czirczipan, Kifjgn 

und andirs ubir dy Wende ja 

der erbar fonig Pribijla, 

ber abgode eyn virterber 

und Godes dinftes werber, 

allir guber tab flifig irwelt, 

in dem glouben ftrenge eyn belt, 

mit willen ſyns bruder fon 

ving hers an durch Godes (on — 

ſyn brudir Werczislauns, 

des ſon vord Nycolaus; 

her quam von Godes genade, 

mit Nycolaus rade, 

durch God greif her es manlich an — 

es waz zu alden Dobran, — 

dy abtgode warf her heßlich nider 

vnd virbrante ſy bo ſider. 

In des almechtigen Godes here 
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vnd ouch in ſynre mutir eve, 

dy an ende ewig vmmer ha 

ift genant Maria, 

vnd ouch yn ſyne ere jo 

dem bilchofe Nycolao 

ber liez da ſyne kunſter 

buwin eyn godesmunſter. 
Vergleichen wir nun Kirchbergs Erzählung mit der kurzen 
Angabe der Doberaner Genealogie, ſo zeichnet ſich die Letztere 
durch ihre Beſtimmtheit in der Angabe des Datums als des 
Tauftages aus. Aber Kirchberg will doch das Datum auch 
wohl auf daſſelbe Factum bezogen wiſſen; er verwendet es 
nur ſo unbeſtimmt, weil ihm der ganze Hergang der Dinge, 
die Zeitfolge der Begebenheiten nicht klar iſt. Seltſam genug 
giebt er das beſtimmte Datum, den 29. April 1164, und reihet 
die Bekehrung Pribiſlavs doch nicht ein in die Erzählung 
von den Ereigniſſen dieſes Jahres, nämlich von dem Kriege 
Pribiflaus, jondern eben da, wo ihm der paffende Zeitpunft 
zur Taufe gefommen zu fein jchien, nämlich nach dem wieder— 
bergeftellten Frieden. Doch davon nachher. Ganz eigenthüm- 
lich ift Kirchberg die Sage von der Fürftin Woiflawa und 
von ihrem Einfluffe auf die Bekehrung ihres Gemahls. Nicht 
als ob diefer Chronift uns den Namen diefer Fürftin zuerft 
genannt hätte. Denn glüclicherweife giebt ihn uns auch bie 
Inſchrift: WOIZLAU auf einem glafirten Ziegel, der ehemals 
(und zwar fo, daß die Schrift auf dem Kopfe ftand, alſo nicht 
mehr an der urjprünglichen Stelle) an dem linfen Edpfeiler 
auf der Wejtjeite der Capelle in Althof eingemauert war. 
Diejer Ziegel, welcher auf der lithographirten Tafel zum 2, 
Bande diejer Jahrbücher unter „c“ abgebildet ift, verräth durch 
jeine Schriftzüge, daß er vielleicht noch aus dem 13, Jahr— 
hunderte ſtammt. 

Es war aber der Einfluß auf Pribiflavs Bekehrung nicht 
die einzige Kunde, welche man von der Woillama zu Doberan 
hatte. Kirchberg erzählt von ihr im 113. Gapitel. Nach der 
„Sronife der Saffin“, d. h. nach Arnold von Yübef, oder nach 
einem Ghroniften, ber dieſen ausgejchrieben hatte, berührt er 
bier die Wallfahrt Pribiflavs mit Herzog Heinrich und fährt 
dann fort: 

So jy zu lande quamen ba, 
dy konygin Woyſlaua 
erbar vnd wol virſunnen 
dy wyle hatte gewunnen 
eynen ſon czweynamig vnvirwant, 
9 * 
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inrih Burwy waz ber genant. 
y wyle daz Pribiflaus 
vf ſynre verte waz aljus, 
aljo ſy dy gebord gebar, 
nicht lange czid darnach virwar 
ſy wart mit fuchede und mit ſwere 
beuallin und mit krangheit jere, 
daz ſy darvon ben tod entpfing. 
Ir bygraft ſnel darnach irging 
gar wirdiglichen ſundir wan; 
man grub ſy zu Alden Doberan. 

Daß die Fürſtin zu Althof begraben liege, beſagt auch 
die Ziegelinſchrift, welche Liſch wiederholt, zuletzt im 21. Bande 
der Jahrbücher S. 171 beſprochen und mit Wiggert und Grote— 
fend ergänzt hat. Daß Heinrich Borwin I. und feine Söhne 
ihrer in den Doberaner Urkunden nicht gebenfen, obwohl fie 
noch Berno als den Beförderer der Klofterftiftung nennen, 
fallt allerdings auf, findet aber vielleicht einigermaßen feine 
Erklärung in der Annahme, daß Woiſlawa Borwins Stief- 
mutter gewejen fein muß. Denn jedenfalls irrt Kirchberg, 
indem er erzählt, diefe Fürftin fei 1172 gleich nach Borwins 
Geburt gejtorben. Borwin, der einzige Sohn, welchen Pri- 
billav hinterließ, war 1172 nämlich vielleicht jchon zwanzig 
Sahre alt. Denn 1) ftellte er, wie wir aus ber Inhalts- 
angabe bei Chemnit jehen !), im 3. 1179, nach feines Vaters 
Tode, jchon jelbftändig eine Urkunde aus; und wenn man, weil 
biefe nicht mehr im Driginal vorhanden ift, in bie Angabe 
Chemnitzens Zweifel jegen will, jo berichtet doch 2) Arnold von 
Lübek (IN, A, $. 10) von ihm, daß er im Jahre 1186?) ſchon 
- einen Sohn hatte, den er für fich als Geißel ftellte, und 3) 
jagt Borwin jelbft in der Urkunde für Doberan vom Jahre 
1192 jchon, daß er das Klofter „mit Zuftimmung feiner 
Söhne Heinrich und Nicolaus bewidmet-« habe“. 

Doc ift die Angabe über Borwins I. Geburtsjahr nicht 
das Einzige, was in Kirchbergs Erzählung Anftoß erregt. Auch 
was er von der Herkunft der Woiſſawa aus Norwegen er- 
zahlt, ift unglaubwürdig. Denn der Name ift durchaus fein 
germaniicher; und es ift zwar behauptet, aber durch feine Bei— 
jpiele erwiejen, daß germanifche Frauen bei ihrer Vermählung 
mit Slavenfürften auch flaviiche Namen erhielten. Daß aber 
heutigen Tages deutſche Fürftinnen bei dem Webertritte zur 


1) Jahrb. XIV, 289. 
2) Ueber das Jahr vgl. unten Cap. 16. 
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griechiichen Kirche ihren Namen verändern, kann doch wohl 
für diefen Fall nichts beweifen? Werner ift uns im jener Zeit 
(1163 oder 1164) auch in den ausführlichen nordifchen Er- 
zählungen, die in der Sammlung der Isländer herausgegeben 
jind, Fein Zeichen irgend welches Verkehrs zwijchen Norivegen 
und dem Wendenlande in damaliger Zeit aufbewahrt. Endlich 
gab e8 zu jener Zeit in Norwegen feinen König, der dem Pri- 
billav um 1163 hätte eine Tochter vermählen können. 

Es hatte nämlich das Haus des Königs Harald Gille 
von Norwegen damals eben feinen Untergang gefunden. Sein 
ehelicher Sohn Inge, der 1136, ein Jahr alt, zur Regierung 
gefommen war, fiel am 3. Februar 1161 zu Osloe. Durch 
diefen hatte jein älterer Stiefbruder Sigurd 1155, der jüngere 
Eyftein 1157 das Ende gefunden. Nach Eyſteins Tode wählte 
jeine Partei Sigurds Sohn Hakon (geboren 1147) zum Könige; 
denn Eyſteins einziger Sohn, Eyjtein Meyla, war noch ein 
kleiner Knabe. In der Schlacht gegen Hafon fiel eben Juge 
1161, damals 26 Jahre alt‘). Kinder Inges werben gar 
nicht erwähnt; gegen Hafon erhob ſich aber Erling, deſſen 
Gemahlin Chriftina eine Tochter Sigurds, des Jeruſalems— 
fahrer, und der Malmfriva (dev Mutterjchwefter Waldemars, 
Königs von Dänemark) und zugleich eine Nichte des Harald 
Gille und eine Couſine des Inge war, für feinen Sohn Mag: 
nus (geboren 1156). Erling begab fih vom König Waldemar 
fort nah Norwegen; und nachdem Hakon 1162 gegen ihn 
gefallen war, erreichte er, daß jein Heiner Sohn Magnus zum 
Könige gewählt ward. Hakons Partei wählte nun Hakons 
(jüngeren) Bruder Sigurd; als fie aber in der Schlacht von 
Ree unterlegen waren, ward Sigurd 1163 am Michnelistage 
getöbtet ?). 

Die Töchter werben in den nordilchen Hiftorien mit viel 
mehr Sorgfalt berückſichtigt, al8 wir e8 in deutſchen Geſchichts— 


1) Seript. histor. Islandorum Vll, p. 268. 


2) Magnus Barf. F 1108. 
(Thora) ’ 
Sigurd, Jerufalemsfahrer, Harald Gille, 
geb. 1090, + 1130, + 1136. 
(Malmfriba) (Ihora, Buttorm’s 
Ban Tochter) 
Ehriftine, Sigurd, Inge, Eyſtein, 
Gem. Erling. + 1155. g. 1135, $ 1161. g. 1142, + 1157. 
— — — — — — — — — 
Magnus, Halon Sverrer, Sigurd, Eyſtein Meyla. 


geb. 1156. g. 1147, F 1162. g. 1151. + 1163, 
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büchern gewohnt find; aber feine aus dem damaligen noriwegi- 
chen KRönigshaufe wird als die Gemahlin eines Wendenfürften 
genannt. König Inge hatte drei Stiefichweitern: Margarete 
war mit Ion Halkels Sohn, Maria mit Simon Sfalpus, 
Brigida zuerjt mit Inge Halfteins Sohn, König von Schwe— 
den, zweitens mit einem Dinaften Karl Sonii, drittens mit 
dem ſchwediſchen Könige Magnus, Heinrichs Sohn, viertend 
mit dem Dynaſten Birger Broſa vermählt. Sie war bie 
Mutter von drei Töchtern: die ältefte, Ingigerd, gebar bem 
Könige Sörkver von Schweden den Jon; und aus der legten 
Ehe der Brigida ftammten noch die Töchter Chriftina und 
Margarete. Dieſe waren (obwohl ihre Geburtsjahre mir un: 
befannt find) jedenfall zu jung, um ſich mit Pribiſlav zu ver- 
mählen. Auch efte Tochter des oben genannten Erling und 
der Chriftina wird ung genannt, Ragnilda, und zwar als Ge— 
mahlin des Yon Zorbergjon. — Wäre eine von den Töchtern 
des Föniglichen Haujes au den Wendenfürften vermählt, 
das mwäre ein jo merkwürdige Creigniß gewejen, daß man 
nicht vergejjen hätte, e8. zu erwähnen. Aber e8 bejtand damals, 
wie gelagt, Fein Verkehr und feine Beziehung zwijchen den 
Menden und ven Norwegern. 

Dennoch ift vom Dr. v. Duve der Verjuch gemacht, bie 
Angabe Kirchbergs in eigenthümlicher Weife zu deuten. Sch 
geftehe indefjen, daß ich dieſen Verſuch für mißlungen halten 
muß, wiewohl vor Duve ſchon Suhm!) auf diejelbe Idee ge- 
fommen ift. Es mird hier angenommen, Woiſlawa fei bie 
Tochter des Buris geweſen; Buris aber war der Sohn des 

enrich Skateler und der Ingert, der Tochter des ſchwediſchen 

önigs Rognwald Knaphoſede. Diefe Ingert vermählte fich 
jpäter mit dem oben erwähnten norwegifchen Könige Harald 
Gille. Es war aljo Buris eine furze Weile — denn Harald 
Gille hat die Ingert nur noch Furze Zeit zur Gemahlin ges 
habt — ein Stiefjohn des Könige von Norwegen gewejen; 
und weil alfo diefer angebliche Vater der Woillama mehr als 
25 Jahre früher Stieffohn eines norwegifchen Königs gewefen 
war, joll Woiflawa Tochter eines Königs von Norwegen ge: 
nannt jein! Und warum? „Dan findet nämlich ſodann (d. 
h. bei Annahme diefer VBermuthung) bei Heinrih Borwin 
den Namen des Großvaters und Elter-Vaters von mütterlicher 
Seite vereinigt”. Es ift aber bei biefer Debuction vergeffen, 
daß der eine Name, Burwy oder Buruwy oder Borwin, 
fein germanijcher, fondern ein wendiſcher Name, und mit 


1) Jahrb. II, 12, Anm. — Suhm, Dän. Geld. VII, 227, 416, 569. 
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einem bei den Chriften üblichen „Heinrich“ vereinigt ift. Die 
Namen Burid und Buruwy haben doch eine nicht mehr als 
zufällige Aehnlichkeit. Und was wir oben über das Lebens— 
alter des Borwin (wie wir jett nach der Form bes 13. Yahr- 
hunderts den Namen ausjprechen) bemerkt haben, zwingt zu 
der Annahme, daß verjelbe jchon lange vor 1163 geboren war, 
und bei der Taufe, wie das ja auch fonft vorfam, zu feinem 
bisherigen wendijchen Namen Borwin den deutſchen „Heinrich“ 
empfing. Nur jo, jcheint es, läßt fich der Doppelname er: 
Hären?!). Ueberdies war im Jahre 1164 Buris noch ein treuer 
Anhänger Waldemars in feinem Kampfe mit den Wenden. 

Biel beftechender als diefe Vermuthung Suhms und von 
Duves, die nur auf der zufälligen Aehnlichfeit eines wenbi- 
ſchen Namens mit einem germaniichen beruht, und doc) nicht 
leiftet, was ſie joll, ift jedenfalls die Anficht von Liſch, daß 
wir in den Mofaikziegeln, welche in den Kirchen zu Althof 
und zu Doberan noch jett gefunden: werden, ein Zeugniß für 
einen Verkehr zwilchen Meklenburg und Norwegen in jener 
Zeit befigen. Da diefe Mofaikziegel den im Klofter Hovedöe 
bei Chriftiania aufgefundenen merkwürdig gleichen, jo nimmt 
ber verehrte Forſcher an, daß norwegiſche Bauleute die Kapelle 
zu Althof bei Doberan erbauet haben, dieſe aber durch Woi- 
lawa, oder doch in Veranlaffung ihrer Vermählung mit Pri- 
billav jofort oder jpäter hierher berufen fein. Daß dieſe 
Mofaikziegel fih nun auch in der Kirche zu Doberan finden, 
bie in ihrer jegigen Gejtalt freilich erjt dem 14. Jahrhunderte 
angehört, in einer früheren aber urkundlich ?) 1232 am 3. 
Detober geweiht ift, und vielleicht damals ſchon umgebauet 
und erweitert war, — das muß man bann allerdings mit ber 
Annahme erklären, daß von dem erjten Bau zu Althof ein 
bedeutender Weberrejt von Meofaikziegeln geblieben und von 
den Wenden bei der Zeritörung des Klofters zu Althof ver: 
ſchont und zurüdgelafjen ſei. Doch legt Liſch auf dieſe Zeit 
vor 1179 fein Gewicht mehr; er hält aber feft, daß „vie ge- 
mufterten Ziegel aus der Zeit der Erbauung der erften Kirche 
zu Doberan ftammen, älter find als 1219, und dem Anfange 
des 13., vielleicht dem Ende des 12. Jahrhunderts, wenn 
auch nur in ber Tradition ber Technik, angehören‘ °). 

Da aber die Tradition der Technik gewiß auch noch) 
ein Jahrzehnt jpäter hätte wirffam fein können, fo jcheint 


1) Bol. Hanka, Jahrb. II, 17, Anm, 1. 
2) Yahrb. IX, 292, 
3) Sahıb, XIX, 157 f., 342 fs; XXU, 206 f.; XXIM, 347, 
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e8 jedenfall für die Zeitbeftimmung des Mofaikpflafters von 
großem Interefje zu fein, daß Liſch bei dem Aufdecken bes 
Ziegeljarfophags in Doberan, ven er als Pribiflavs Grabjtätte 
erkannte, in der Ziefe der Gruft außen an dem Sarkophag 
viele von den gemufterten Ziegeln fand, welche je zwei, drei, 
auch vier zufammen in Kalf gelegt und noch faft ganz neu 
und glänzend in der Glaſur waren. Wüßten wir nur gewiß, 
in welchem Jahre Pribiflav von feiner erjten Auheftätte zu 
Lüneburg nach Doberan in die Kirche verjegt ift, jo hätten 
wir in jenen binabgefallenen Ziegeln einen Beweis für das 
möglichft jüngfte Alter der Mofaikziegel, und damit des nor- 
wegiichen Kinfluffes und Verkehrs. Aber hier eben ift eine 
bebenfliche Lücke in unjerer Ueberlieferung. Denn die Angabe 
ber Doberaner Genealogie, daß Heinrich Borwin feines Vaters 
Gebeine am 1. Dctober 1215 nach Doberan verjegt habe), 
wird entjchieden durch die Urkunde deffelben Borwin vom 9. 
1219 widerlegt, worin berjelbe das Dorf Cejemove an das 
Michaeliskloſter ſchenkt, beſonders zum Seelenheil feines 
Baters, der dort begraben liege ?). Alfo 1219 war, wie aus 
diefer Urkunde hervorgeht, Pribillavs Leiche noch in Yüneburg; 
und mit Liich die Verlegung derſelben in diejes Jahr zu jegen, 
liegt fein Grund vor. Im Gegentheil jcheinen die Worte 
Borwins, daß er die Schenkung bejonders zu Pribiflavs Seelen- 
heil, d. 5. zu Todtenmeſſen für ihn, machte, eher dafür zu 
Iprechen, daß er noch nicht daran dachte, ihn von dort fortzu- 
nehmen. Er fagt auch nicht etwa: „ubi — adhuc qui- 
evit“, fonbern einfach: „quiescit*. Es kann die Uebertragung 
ber Gebeine des Fürften darum, wenn fie ja durch Borwin 1. 
bewerkjtelligt fein joll, immerhin auch erſt 1225 oder 1226 
geichehen fein; — die Bermuthung, daß man MCCKIX|V zu 
ergänzen babe, liegt nahe. Damals war aber der Rohbau ber 
Kirche (die erft 1232 geweiht wurbe) vielleicht jo weit fertig, 
daß man die Mofaikplatten legen konnte. 

Die Frage, ob die in Rede ftehenden Ziegel aus Nor: 
wegen gekommen fein müffen oder in dem 13. Jahrhundert 
bereits in Meklenburg angefertigt werden konnten, überlaſſe ich 
Kennern der Kunftgefchichte zur Entſcheidung. Mir liegt nur 
daran, hervorzuheben, daß dieſe Ziegel, wenn fie wirklich aus 


1) Jahrb. XI, p. 12. 

2) Jahrb. II, 291: pro remedio anime nostre et parentum nostro- 
rum et precipue domini Pribizlai, patris nostri, ecclesie beati 
Michaelis archangeli in Luneborg, ubi corpus dicti patris 
nostri quiescit, — — obtulimus, 
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Norwegen eingeführt find, für die Herkunft der Woiſlawa nichts 
beweifen. Denn das Klofter Hovedde war jo gut ein Gifter- 
cienferklofter wie Doberan; die Aebte der Eiftercienferklöfter 
befuchten aber ja alljährlich (die norwegiichen wenigftens alle 
drei Jahre) das General-Capitel zu Citeaur; und wenn dort 
zu Citeaux der Abt von Hovedde dem Abt von Doberan um 
das Jahr 1225 die nöthige Menge von Ziegeln oder auch 
einige Proben zur Nachahmung verfprach, jo gab der rege 
Hanvelsverfehr Lübeks (und vielleicht auch ſchon Roſtocks) Ge: 
legenheit genug, um folche nach Meflenburg zu befördern. 
Iſt überhaupt etwas Wahres an Kirchbergs Erzählung 
von ber norwegifchen Abftammung der Woiflawa, jo dünkt es 
uns am wahrjcheinlichiten, daß die Fürftin aus einem auch 
normannifchen, aber nicht norwegiichen, fondern warä— 
iſchen Gefchlechte in Rußland ſtammte. An Verfehr zwi: 
an dem Dften und Weften fehlte e8 nicht; Nowgorod führte 
andel bis nach Schleswig. Berwandtichaftsverhältniffe zwi— 
chen den meflenburgifchen und den ruffischen Fürften weiß ich 
nicht mit Beftimmtheit nachzumeifen; doch erinnere ich daran, 
daß nach der Knytlingaſaga (K. 108) König Knud von Däne- 
mark, der Sohn des Erich Emund und der Nichiza, fich nach 
der Schlacht bei Wiborg (1151) ?) zunächft zu feinem zweiten 
Stiefvater Sörkver Koli, König von Schweden, begab, von 
biefem aber zuerft nach Rußland (regnum Gardorum) ?) ging 
und dann nach Roftod zu feinen mütterlichen Berwand- 
ten. Seine Mutter Richiza war aber nach dem Tode feines 
Vaters zuerft mit Waladar vermählt gewefen und hatte diefem 
die Sophie geboren, welche ſpäter Waldemars Gemahlin wurde. 
Diefen Waladar bezeichnet die Knytlingaſaga (R. 109) als 
einen polniſchen König, Saro Grammaticus aber als einen 
ruſſiſchen. Wedefind hat in ihm den ruffifchen Fürften Wla— 
bimiv Wolodorowitich erfannt?). Es ift jedoch nicht unfere 
Abficht, Diefe immerhin zweifelhaften, oder doch dunffen Genea- 
logien zu erörtern; wir wollen nur auf Spuren von Berbin- 
dungen ber öftlichen und der weſtlichen Stavenfürften hinweiſen. 
Der ſlaviſche Name Woiflama würde diefer Vermuthung 
eher günstig als hinverlich fein. 


1) Annal. Ryens. bei Berg, Ser. XV. 


2) Auch nach ben Annal. Ryens. und bem Chron. Sial. ging er zuerft 
nah Rußland. 


3) Saro 703: Sophia patre Ruteno procreata. Webelind, Noten 
V, 43. Beyer, Jahrb. XII, 29, 


Unfere Betrachtung über Kirchbergs Erzählung lehrt ung, 
daß wir in feine Angaben fein unbebingtes Vertrauen fegen 
dürfen; aber andererjeits ift auch fein Grund vorhanden, der 
Veberlieferung, wie er fie uns aufbewahrt hat, den Glau— 
ben zu verfagen, den wir andern auf nachweisbaren ge- 
Ihichtlichen Grundlagen beruhenden Sagen, jo weit fie nicht 
gegen geichichtliche Thatſachen oder Wahrjcheinlichkeiten ver- 
ſtoßen, zu Schenken pflegen. Danach aljo hätten Bernos Er- 
mahnungen und die Bitten der Gemahlin Woiflawa, welche 
eine gute Chriftin war, auf Pribillavs Befehrung einen be— 
deutenden Einfluß ausgeübt. 

Das Datum 1164, April 29., hat Kirchberg, wie die Aehn— 
(ichfeit der Einleitung beweift, ver Ueberlieferung in der Dobe- 
raner Genealogie entnommen; er bat aber die Erzählung nicht 
in ben Abjchnitt feiner Ueberfegung Helmolds eingereiht, wo- 
bin er fie hätte ftellen müjjen, wenn er das Jahr 1164 für 
richtig gehalten hätte, jondern fie hinter feiner Erzählung von 
dem enticheidenden Kriege Heinrich8 des Löwen mit Pribiflav 
und den Fürften von Pommern gegeben. 

Und wir ftehen nicht an, auch unfererjeits die Nichtigkeit 
des Datums ſehr ftarf zu bezweifeln. Denn der Uebertritt bes 
Fürften zum Chrijtenthum war ein jo wichtiges Ereigniß auch 
für das ganze Volk, daß der Zeitpunkt des öffentlichen Be— 
fenntniffes gewiß ſehr reiflich erwogen wurde; das Volk follte 
ja zur Nachahmung dieſes Schrittes ermuntert werben! Konnte 
aber eine ungünjtigere Zeit gewählt werden als der Frühling 
des Jahres 1164, wo Pribiſlav joeben die Bejakung von Me: 
flenburg niedergemacht, die ſächſiſche Mannſchaft in Malchow 
und Cuscin zum Abzuge genöthigt, jein Volk zum Entſchei— 
bungsfampfe gegen die Eachlen aufgerufen hatte und es nun 
zu dem Streite mit den herannahenden Schaaren Herzog Hein: 
richs ermuthigte? 

Freilich jagt Giejebrecht (II, 141): „Der Tag (der Taufe) 
jteht urkundlich feſt“; aber leider fönnen wir ihm nicht bei- 
jtimmen. Den Jahrestag will ich ebenjo wenig bejtreiten als 
die andern Jahrestage der Doberaner Ueberlieferungen (denn 
ich glaube, fie beruhen auf Memorienbüchern); aber bie Jah— 
reszahlen ver älteften Angaben in den Doberaner Quellen 
find zum Theil erweistih falih. Wir haben oben jchon ge— 
fehen, daß diefe im Jahre 1215 die Gebeine des Fürften Pri- 
biflav nach Doberan kommen lafjen, während fie urfumdfich im 
Jahre 1219 noch zu Lüneburg ruheten. Ferner verftarb Berno 
nach Kirchberg (Cap. 117) im Jahre 1193, und doch erjcheint 
fein Nachfolger Brunward ſchon als Zeuge in einer Urkunde 
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vom Jahre 1192). Sind aber diefe beiden Daten aus ber 
Zeit nad) der Zerjtörung des erſten Klojters jo unrichtig, wie 
viel Vertrauen dürfen wir dann zu Sahreszahlen haben, bie 
vor der Zerjtörung liegen ? 

Unter jolchen Umſtänden werden Zweifel an der Richtig: 
feit einer Jahreszahl wohl erlaubt fein, wenn biefelben dur) _ 
innere Gründe hervorgerufen find. 

Daß Pribiflav nun erjt 1167 getauft fei, alfo nach wie: 
derhergejtelltem Frieden, dünkt wahrjcheinlich, wenn man Ge: 
wicht darauf legt, daß er (was aus Kirchbergs Erzählung ges 
folgert worden ift) bei feiner Taufe zu Althof Götenbilver 
zerftört haben jol. Denn von Niclots Tode bis zum Jahre 
1167 war Pribiflav nicht Herr von Doberan. Aber es iſt 
nirgends ausdrüdlich bezeugt, daß Bribiflav zu Doberan ge- 
tauft jei, auch nicht einmal in der Doberaner Genealogie, wo 
biefer Zufag zum Lobe des Klofters wohl kaum gefehlt haben 
würde, wenn man davon gewußt hätte; jondern wie verbreitet 
dieſe Anficht jetst auch tft, jie beruht doch nur darauf, daß 
Kirchberg mit dem 29. April 1164 nicht nur das Capitel von 
Pribiflavs Befehrung, jondern auch wieder das nächite Capitel, 
das von der Gründung Doberans handelt, eingeleitet bat, 
ohne Zweifel, weil auch feine Quelle, die Doberaner Genea— 
(ogie, mit diefem Tage, doch mit der Bezeichnung deſſelben 
als des Fürften Tauftag, anhebt. Daß Pribijlav zu Doberan 
getauft ſei, jagt jedoch auch er nicht; aber während die Dobe- 
vaner Genealogie jenes Datum als den Tag der Taufe be- 
zeichnet, läßt Kirchberg den Zauftag ohne Datum und ver: 
wendet das ausdrüdlich für dieſen überlieferte Datum für 
bie Zerftörung der Götzen und den bamit gemachten Anfang 
zur Gründung des Klofters Doberan. 

Wir haben aljo auf dieſe aus ven beiden Kapiteln Kirch- 
bergs gemachte Kombination, daß Pribiflav zu Doberan ge- 
tauft fei, gar fein Gewicht zu legen. Andererfeits aber fprechen 
zwei Gründe vielmehr gegen das Jahr 1167: Denn erftens 
berichtet uns die Urkunde Kaiſer Friedrichs vom Jahre 1170, 
daß Berno von Pribillav und den beiden Pommerfürften zu 
Demmin zum Bijchof erwählt fei. Dies geichah, wie wir 
weiterhin jehen werden, gewiß nicht vor dem Jahre 1166, aber 
noch vor dem dauernden Frieden, ber im Sabre 1167 ge- 
Ichlojfen ward. Dort tritt aber Pribiflav ohne Zweifel jchon 
als Chrift auf; denn wie fonnte er jonjt einen Biſchof mit- 
erwählen? Zweitens wiffen wir aus ben jüngft befannt ge- 





1) eiſch, Oertzenſche Urt. I, Nr. 1, p. 3. 
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wordenen Pöhlder Annalen‘), daß Wartiſlav, als er im 
Jahre 1164 auf den Befehl des Herzogs vor Malchow er— 
hängt ward, ſich bereits zum Chriſtenthume bekannt 
hatte. Und es läßt fich doch faum venfen, daß es dem Ein- 
fluffe Bernos und der frommen Woiſlawa nicht ſollte bereits 
gelungen ſein, ihren Gemahl, ſo wie wir ihn ſpäter kennen 


lernen, zum offenen Bekenntniß zu bereden, wenn ſein Bruder 


und — wie er bei Helmold ja immer erſcheint — Mitregent 
ſich bereits zu der Taufe entſchloſſen hatte. Heimlich iſt alles 
dies gewiß nicht geſchehen; die Fürſten werden nicht verfehlt 
haben, den Edlen ihres Volkes von ihrem Uebertritt Kunde 
zu geben; denn ſie wünſchten natürlich, daß das Volk ihrem 
Beiſpiele folge. Wir wollen nun die Möglichkeit nicht be— 
ſtreiten, daß Niclots beide Söhne ſchon 1160 oder 1161, bei 
oder nach ihrer Verſöhnung mit dem Herzoge Heinrich, ſich 
taufen ließen; aber wenn die Ueberlieferung Kirchbergs, wo— 
nach mit Pribiſlav zugleich auch ſein Neffe Nicolaus, Warti— 
ſlavs Sohn, getauft ward, nicht ganz unhiſtoriſch iſt, ſo emp— 
fiehlt ſich am meiſten die Annahme, daß beide Fürſten ſich bei 
dem Vergleiche mit dem Herzog im Frühling 1163 erboten, 
die Taufe zu empfangen, und daß Wartiſlav in ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft, Pribiſſav und Nicolaus aber am 29. April 1163 von 
Berno getauft wurden. — Nun mochte auch geſchehen, was Ar— 
nold von Lübek erzählt (VI, 24), daß Berno an ber Stätte, 
wo ber Tempel des Goderac gejtanden hatte, zu Keſſin?), ein 
Gotteshaus dem heiligen Godehard weihete. 

Doc welcher Vermuthung man auch mehr Wahrjchein: 
lichfeit beimißt, auf die Entwicklung des Bisthums Schwerin 
hatte bie Bekehrung Pribijlavs, wie unendlich wichtig fie in 
ihren Folgen auch war, nicht sofort den Einfluß, daß bafjelbe 
zum völligen Abſchluſſe gelangte. Freilich hatte der Herzog in 
Wartiſlav ein, wie es ſchien, feſtes Unterpfand des Friedens; aber 
jo lange Nickots Haus nicht ganz verſöhnt ward, war bei dem 
hohen Anjehen dieſer Fürftenfamilie jede Verfügung über das 
Dbotritenland immer höchft unficher. Ueberdies ſah Heinrich 
die Verhältniffe des Wendenlandes ohne Zweifel noch im an— 
derer Hinficht als proviforifch und unfertig an. Noch hatte 
nämlich Pribillav an den Rujanern, bie ihm auch 1160 zu 
Hülfe geeilt waren, und an den Pommern immer natürliche 


1) 1164. Heinricus dux — filium Nicloti christianum, quem 
apud se habebat, infausto consilio suspendi iussit. Bert, 
Ser. XVI, 92, 93. 

2) ©. unten Cap. 10. 
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Verbündete. Und erft, wenn die Marf bis zur Peenemündung 
erweitert ward, fand fie den natürlichen Abjchluß, der ihr auch 
urfprünglich beftimmt gewejen zu fein jcheint. Hier aber hatte 
Waldemar, wie oben gejagt ift, beveutende Fortjchritte gemacht: 
Wolgaft hatte fih ihm gefügt,; und bie Rujaner hatten auf 
dem Zuge nach diefer Stadt ihm die Heerfolge geleiftet, un 
des Grafen Bernhard von Ratzeburg (dev als ein Verwand— 
ter König Waldemar den Zug mitmachte) Fuge Warnung, 
daß fie mit dem Herzoge Heinrich ein gutes Einvernehmen 
unterhalten möchten, mit Hohnlachen beantwortet. Jetzt aber 
machte Heinrih der Löwe Anſprüche auf Wolgaft; und 
die Rujaner ließ er im Frühling 1163 durch einen Kriegszug 
jo einfchüchtern, daß fie fich entichloffen, ihm Geißel zu ftellen 
und feine Hoheit anzuerkennen). Biſchof Berno war Zeuge 
ihrer Unterwerfung, die fie dem Herzoge bei einer großen Ver- 
fammlung zu Lübek im Iuli 1163 erklärten ?). 

Der Herzog pflegte die großen wendijchen Kirchenftiftun- 
gen unter würdigen Weierlichkeiten zu vollziehen. Als nun 
Biſchof Gerold ihn und den Erzbifchof Hartwig von Hamburg 
zur Weihe der vollendeten Domkirche zu Lübek einlud, wurden 
außer vielen weltlichen Herren vornehmlich auch die Biſchöfe 
Berno und Evermod dahin berufen. 

Denn alles, was ſich auf die wenbijche Kirche bezog, 
pflegte Heinrich ver Löwe mit ihren drei Bifchöfen zu berathen, 
wie wir e8 bereits im Jahre 1158 oben gejehen haben. Sehr 

eigenthümlich ſpricht er fich jelbjt darüber in der Urfunde 3) 
aus, die er bei dieſer Gelegenheit dem Xübefer Domcapitel 
über feine Schenkungen ausftellte: „Indem die himmlische 
Liebe‘, jo heißt es bier, „unjern Unternehmungen fFräftigen 
Erfolg verlieh, haben wir über die große Zahl der Wenden 
jo triumphirt, daß wir den Gehorfam der Unterwürfigen durch 
die Taufe zum Leben, ven Troß der übermüthig Widerjtreben: 


1) Saro XIV, 774. Knytl. 120, 

2) Heinricus dux in Liubike congregationem clericorum instituit, 
Ecclesiam inibi ex lignis factam in honore sancte Marie 
‚sanctique Nicolai dedicari fecit; ubi pacis gratia principes 
Rugiane insule ad deditionem venerunt. Ännal, Palidens. 
1163. [Perg, Ser. XVl, 92]. Die Annal. Magdeb. geben dieſe 
Worte-wieder, aber mit der Abänderung ex lignis constructam 
und mit dem fehler „ad dedicationem*“ ftatt „ad deditionem“, 
[Pers, Ser. XVl, 260]. — Der Monat Juli ergiebt ſich aus Hel- 
molds Erzählung im 93. und 94. Eapitel. (Der Biſchof Gerold 
2 rein guft nad) dem Necrol. Luneb, bei Webefind, 

oten III. — 
3) Am beſten ift fie gedruckt bei Leverkus I, p. 4. 
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den buch Blutvergießen zum Tode gereichen ließen, und in ihren 
Landen die Prälaten dreier Bisthümer, Verwalter des Gottespien- 
jtes, Einfünfte der Pfründen, Amtsgeräthe, Bfarrherren durch die 
Schriftzüge unſers Schwertes bejtellt und beftätigt haben. Und 
damit alles dies, was auf den fejten Fels Jeſu Chrifti ge- 
gründet it, jich zu um jo veichlicheren Früchten der göttlichen 
Gnadenfülle entfalte, und unfer Glaube vielfacheg Önaden- 
(ohnes theilhaftig werde, haben wir es der Berathung des 
Erzbifchofs von Bremen und der unter ihm ftehenden Bifchöfe 
unterbreitet, und ihr einftimmiges und einmüthiges Urtheil 
bat vemjelben Gültigfeit verliehen“. In Uebereinftimmung mit 
diefen Worten ſprachen der Erzbiichof und alle drei Suffra- 
gane Bann und Anathema über alle aus, welche die Verfü— 
gungen in Betreff des Lübeker Dom-Capitels antaften würde. 

In diefem Falle war e8 freilich um jo natürlicher, daß 
Berno zu den Derathungen zugezogen wurde, wenn der Herzog 
das „Land“ Poel, aus welchem er die Zehnten dem Lübeker 
Dom-Capitel verlieh, erſt aus diefem Grunde jetzt unter den 
Lübeker Biſchof ftellte und damit dem Bisthum Schwerin, zu 
dem es feiner Yage nach gehörte, entfremdete. Wir jehen 
übrigens aus diejer Schenfung, wie frei der Herzog über bie 
Dbotritenlande verfügte. Wie ficher er den Frieden in Me— 
Henburg hielt, beweijt uns die Anwejenheit der Befehlshaber 
unferer Gegenden eben bei jener Feier in Kübel. Denn neben 
anderen weltlichen Herren jtehen unter den Zeugen in bes, 
Erzbifchofs Beftätigungs-Urkunde !) auch der Statthalter Gun- 
celin von Hagen, der Graf Heinrih von Schota (Scaten), 
Ludolf von Beine und der Vogt Ludolf von Braunſchweig. 
Berno glaubte auch noch ſpäter das Land verlaffen zu können; 
wir finden ihn am 2. November mit dem Herzog auf dem 
Gregorsberg bei Goslar?). Leider erfahren wir nicht, was 
dem Bilchof zu diefer Reife Veranlaſſung gab. 


1) Leverfus I, p. 5. 

2) ©. des Herzogs Urkunde für das Klofter Nordheim (Nörten), „ex 
diplomatario Nordheim. mser.“ gebrudt in ben Origg: Guelf, 
III, 424. Die Abjchrift aber, nach welcher der Drud bejorgt ift, 
ift nicht forgfältig gemacht. Das Datum lautet: „a.d. M.C.L.X. 
quarto, ind. Xll,, Ill. nonis Nouembris, regnante d. Fride- 
rico inuictlissimo regnorum (!) imperatore, anno regni eius 
XI, imperii eius nono“. Offenſichtlich ift regnorum ein Schreib- 
fehler für Romanorum. Wahrſcheinlich ift aber quarto auch einer 
Flüchtigkeit zuzuschreiben; im Original wird nicht die Ziffer III., fon- 
dern IIſ. geſtanden haben. Denn die 12. Inbiotion begann am 24. Sept. 
1163, er 12. Regierungsjahr lief vom 9. März 1163 bis 
zum 8. März 1164, das neunte Jahr feiner Kaijerwürbe vom 18. 


us 


Neuntes Capitel. 


Die Erweiterung des Schwerinfden Bisthums- 
Sprengels durh den Krieg in Meklenburg und 
Pommern. 


Während der Herzog Heinrich und jeine Befehlshaber in 
Meklendurg Wartiflaus Gefangenfchaft als eine fichere Bürg- 
Ichaft für den Frieden anjahen, war es eben diefer, der durch 

eheime Boten jeinen Bruder unaufhörlih aufpornte, bie 

affen zu ergreifen, da er ihn auf andere Weile aus ber 
ihon langwierigen und jchweren Haft doch nicht erlöſen könnte. 
Er berief fich auf den oben ©. 104 erwähnten Fall, wo fie 
beide ihren Bater Niclot auch durch einen Aufftand aus dem 
Gefängniſſe zu Lüneburg befreiet hatten '). 

Und die damalige Lage der Dinge war in der That zu 
einem Aufjtande nicht eben ungünftig. Denn einmal verweilte 
der Herzog jelbft zu Anfang des Jahres 1164 nicht in Sachien, 
jondern in Baiern ?); und zweitens fchien es jo, als wenn er 
mit feinem früheren Bundesgenoffen vom Jahre 1160, dem 
Könige von Dänemark, jet, eben um Wolgaft und die Rujaner, 
zerfallen würde. Denn daß bie Letzteren dem Herzoge zu Lübek 
1163 ihre Unterwerfung erklärt hatten, erzürnte den König 
Waldemar jo, daß er alsbald mit einer Flotte gegen fie in 
See ging. Er war fchon bis in den Gränafund zwijchen 


Juni 1163 bis zum 17. Juni 1164. Alle drei Zeitbeftimmungen 
ſprechen alfo für ben 2. November 1163. — In Derzog Heinrichs 
rlunde über den Vergleich ber Deutjhen mit ben Gotbländern 
(Urk.⸗B. der Stabt Fübel 1, 5) erfcheint unter den Zeugen auch 
„Berno Magnopolitanus episcopus*. Diejes Diplom ift ge— 
Be zu Artelnburg am 18. Octbr, (1163), aber „acta sunt 
ec anno ab incarn. dom. M°CPL X 111°, regnante glorios. 
dom. Friderico — —, a. regni sui XP, aueh vllo.“ — Da 
Biſchof Gerold auch noch als Bus: ber Berhandlung genannt wird, 
jo muß bieje vor dem Todestage deffelben (1163, Aug. 13.) ge- 
Iheben jein Uebrigens beuten ber annus regni und der annus 
— auf das Jahr 1161. Das Original der Urkunde iſt nicht 
mehr vorhanden; das Lübeker Eremplar ift eine mit dem Stabt- 
fiegel beglaubigte, aus dem —— des 13. Jahrhunderts ſtam⸗ 
— Abſchrift vom Original, welches ſich damals zn Wisby be- 
an 


1) Helm, 11, 2, 
2) Helm. U) 1. 
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Falter und Moen gelommen, als ihm Gejandte der Rujaner 
entgegeneilten und die drohende Gefahr dadurch abwandten, 
daß fie nun wieder die dänische Hoheit anerfannten. Da fandte 
aber Heinrich Boten an Waldemar und verlangte Genug: 
thuung für den Zug nach Wolgaft und für die lette Bedro— 
bung der Rujaner; er drohete, im Weigerungsfalle einen Ver— 
geltungszug nach Dänemark zu unternehmen i). Gewiß hoffte 
er bei der alten Erbfeindjchaft ver Wenden gegen Dänemark die 
wilfigfte Unterjtügung bei den Erfteren zu finden. Aber wäh- 
rend gerade die Gejandten unterwegs waren, eröffnete Pribi- 
ſlav den Krieg, der die damalige Yage der Dinge gänzlich 
umgejtaltete. 

Pribiflav jtand bei jolcher Unternehmung nicht mehr allein. 
Beabfichtigte Wartiflavd bei feinen Aufmunterungen zumächit 
auch nur feine eigene Befreiung, jo handelte es fich doch bald 
um bie Eriftenz des Wendenthums Und dann waren bie 
pommerfchen Fürften Bogijlav und Kafimar die natürlichen 
Verbündeten ver meflenburgiichen ?); denn auch ihr Land war 
nunmehr das Ziel der Wünfche einerfeits für den Dänenkönig, 
andererjeits für den Herzog der Sachjen geworben. 

In Pommern hatte das Chriftenthum durch die Thätigfeit 
jenes preiswürbigen Miffionars, des Biſchofs Otto von Bam— 
berg, bereits tiefere Wurzeln gefchlagen als in Mefleuburg. 
Der pommerfche Fürft Wartiflav hatte, wiewohl er als Ge- 
fangener zu Merfeburg in feiner Jugend getauft war, früher 
nicht den Muth gehabt, fich mit feiner chriftlichen Gemahlin 
unter den beidniichen Pommern offen zum Glauben zu be- 
fennen 3), und lebte in beibnijchen Sitten. Aber fobald Bi— 
ſchof Otto in feinem Lande erſchien, nahm er ihn freudig auf 
und unterjtüßte ihn nach Kräften in feinem Wirken. Warti- 
jlav fand jpäter bei Stolpe an der Peene einen gewaltſamen 
Tod (zwifchen 1128 und 1135); ihm folgten zunächit im der 
Regierung noch nicht feine Söhne Bogiſlav und Kafimar, fon- 
dern, vielleicht weil dieſe noch im Kindesalter ftanden, fein 
Bruder Ratibor. Der war vom Bilchof Dtto getauft, nahm 


1) Knytl. 120. 

2) Dies ergiebt fich ang dem ganzen Verlauf bes Krieges. Die Knyt— 
lingafaga (120) verbindet fie geradezu in dem Ausbrude „Austr- 
vindr“ (Vendi orientales), der jonft eigentlih nur von den Pom- 
mern Üblih war. Denn den Angriff auf die Gebiete des Wenben- 
fandes, die dem Herzoge geborchten, unternahmen nad der Kuptl. 
die „Ausirvindr“, nad Helmold (Il, 2) aber Pribijlav. 

3) Herborb II, 11. Ebbo III, 6. (Pers, Ser. XII, 780, 863). 
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aber Anfangs an den Raubzügen feines Volkes noch Antheit, 
wie oben ©. 66 gejagt iſt. Nachdem er jedoch 1148 auf 
ber Verſammlung zu Havelberg gelobt hatte, das Chriften- 
thum im feinen Landen nach beiten Kräften zu befchügen und 
zu fördern, zeugten von jeinem Eifer bald zwei Stiftungen, 
das Benebictinerflofter zu Stolpe, wo fein Bruder ermorbet 
war, und das Augujtinerklofter zu Grobe auf Uſedom, welches 
er und feine Gemahlin Pribiſlawa reich bejchenkten’). Es galt 
für ein Friedensunterpfand, daß feine Tochter Margarete bie 
Gemahlin des jungen Grafen Bernhard von Rakeburg wurbe ?). 
— Auf Ratibor folgten dann (jpätejtens 1153) feine beiden 
Neffen, Wartiflavs Söhne Bogiflav und Kafimar ?), 

Für die geiftliche Pflege der Pommern war durch ein 
Bisthum gejorgt, welchem Innocenz Il. am 14. October 1140 
Wollin zu einem dauernden Site anwies, nachdem diefe Stadt 
vom Anfange der Milfion an dazu auserjehen geweſen wart), 
Diefem pommerfchen Bisthume, zu deſſen erftem Verweſer 
Biſchof Albert, der ehemalige treue Helfer Biſchof Dttos, 
erwählt war, wurden außer Wollin die Burgbezirfe Demmin, 
Zriebjees, Gützkow, Wolgaft, Uſedom, Groswin (im Süden 
ber Peene um Stolpe), Stettin, Stargard, Pyrik und Cam— 
min, ganz Pommern bis zur Yeba, untergeben“). Wie weit 
freilich außerhalb der fürftlichen Hoflager der Einfluß des 
Chriſtenthums in Borpommern jchon veichte, läßt fich bei 
dem Mangel an Nachrichten nicht genau jagen. In Wolgaft 
waren die Einwohner vom Bilchof Otto auf feiner zweiten 
Miffionsreife getauft, der Bau einer Kirche begonnen, ein 
Altar geweiht und ein Priefter angeftellt; auch die Gützkower 
zerftörten damals den foftbaren neuen Gößentempel und nah» 
men die Taufe, und auch in Demmin prebigte Bijchof Otto ®). 
Allein das Seeräuberleben, dem jich die Pommern nach des 
Herzogs Wartiſlav Tode unter Ratibor Anfangs hingaben, zeigt 


1) Kofegartens Cod. Pomeran, dipl. I, Nr. 21 unb 24, 

2) Arnold. Lub. IV, 7. 

3) 1153, Mai 3: Ratiboro, tune (bei der Stiftung bes —— 
Grobe) nostro principe. — Kaſimar nennt Bogiſlav ſeinen Bru— 
der (in der Brobafchen Urkunde, Jahrb. II, 197), fich jelbft War- 
tiſſavs Sobn (Cod. Pom. Nr. 37 u. 41); und rs jagt in 
feiner Urkunde für Grobe vom 18. April 1177 (Cod. Pom. 43): 
vir illustris, predecessor ac patruus noster Ratiborus, 
catholicam ———— teneram adhuc apud nostrates et im- 
becillem sublimare studuit atque conſoriare. 

4) Herborb, vit. Otton. Il, 36. 

5) Cod. Pom. Nr, 12 und 16, 

6) Herbord IN, 1, 5, 6, 7. Ebbo Ill, 6—9. 

Jahrbücher des Bereins f. mellenb. Geſch. XVIII. 10 
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uns, daß fie in ihr altes Treiben zurückverſanken; darauf folg⸗ 
ten ſpäter die verheerenden Dänenkriege. Daß nun das Chris 
jtenthum mindestens jehr Schwache Spuren zurücgelaffen hatte, 
ergiebt fich aus dem, was weiter unten von Bernos Thätigkeit 
mitzutheilen ift. Noch mehr als zehn Jahre ſpäter urtheilten 
die Dänen!) von den Pommern überhaupt, daß fich die Herren 
meiftens zum Chriftenthume befennten, das Volk aber die Theil- 
nahme am Gottesdienſte verdammte; und wenn fie auch für 
Chriften gehalten würden, jo befleckten fie doch durch ihre 
Sitten und ihr Thun ihr Befenntniß und verwirften jenen 
Namen. — — . 

Der 17. Februar des-Fahres 1164 wird in den Annalen 
jener Zeit als ein Tag voll jchweren Unheils angezeichnet. 
Heftige Regengüffe und eine Sturmfluth erzeugten verheerende 
Ueberſchwemmungen an der Elbe und an der Norbjeefüfte, 
unzählige Menfchen fanden ihren Tod?). An demſelben Tage 
erichien Pribiflan mit feinem heimlich gefammelten Heere plög- 
lich, ohne Kriegserflärung vor der Burg Meflenburg. Heinrich 
von Scaten war nicht anwefend; bie ganze ftreitbare Bejagung 
der Burg beftand in etwa 70°) niederländijchen Coloniften. 
Pribiſlav redete diefe von draußen an: E8 ſei ihm und feinem 
Bolfe großes Unrecht damit angethan, daß man fie aus ihrer 
Heimat vertrieben und ihres Erbes beraubt habe. Vene hätten 
aber das Unrecht noch dadurch vergrößert, daß fie in biele 
Grenzen eingedrungen feien und von den Burgen und Dör- 
fern, welche der Wenden Erbe gewejen feien, Befit ergriffen 
hätten. Der Fürſt jchlug den Eoloniften vor, zwijchen dem 
Leben und dem Tode zu wählen. Er verbieß ihnen, falls fie 
ihm die Fefte öffnen und das Land zurückgeben wollten, fie 
mit ihren Weibern und Rindern und mit aller beweglichen 


1) Saro XIV, 893 (vom Jahre 1177): Publicae religionis condi- 
tiones barbaris ingestae non sunt, cuius professores pleri- 
que eorum principes existerent, vulgo sacrorum socielä- 
tem damnante. Qui tametsi christiano nomine censerentur, 
Dre moribus abdicabant, professionem operibus pollue- 

ant, 

2) Annal. Palidens. (Per, Ser. XVI, 92, 93) und Annal. Magdeb. 
(ibid. 192); Helm, I, 1 (8. 4), und nad) ihm Albert, Stadens. 
Wenn von Werjebe (Miederländ. Eolonien I, 424) und Giejebredt 
(Ill, 137) das Datum „XIV. kal. Mart.“ auf ben 16. el 
rebuciren, jo vergefien fie, daß das Jahr 1164 ein Schaltjahr war. 


3) Da fie alle getöbtet wurben, jo läßt ſich aus der Zahl ver Leichen 
bie Zahl der Kämpfer beftimmen. Nach Helm. Il, 3 begrub Berno 
„de interfectis ad septuaginta“. Laurent überfetst „an ſechzig“. 
Etwa auf Grund einer befferen Lesart? 
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Habe in Frieden abziehen zu laſſen und jeden Verluſt, ven ihnen 
ein Wende zufügen würde, ziviefach zu erſetzen. Für den Fall 
aber, daß fie nicht herausfommen, jondern die Burg hartnädig 
vertheidigen wollten, ſchwur er, wenn Gott und ber Sieg mit 
ihm feien, fie alle mit der Schärfe des Schwertes zu töbten!), 

Als nun die Flamänder ohne weitere Weberlegung bes 
Fürften Worte mit Speerwürfen beantiworteten, da erftürmten 
die zahlreichen Wenden in beftigem Kampfe die Burg und 
tödteten alle Coloniften ohne Ausnahme. Die Weiber und 
Kinder führten fie gefangen fort, die Burg verbrannten fie, 

Sofort, ohne die Todten zu beftatten, zog Pribiſſav dann 
mit feiner Mannfchaft ab, er jelbft mit den Zapferften voran; 
noch am Abend dvefjelben Tages langte das ganze Wenden- 
beer vor der Burg Slow an. 

Aber wie heimlich auch Pribiflan feinen ganzen Kriegszug 
vorbereitet hatte, der wachſame Statthalter Guncelin hatte 
durch feine Kundjchafter Nachricht davon erhalten. Er erwar- 
tete den Angriff jedoch nicht in Schwerin, jondern in ber mehr 
gefährdeten Burg Slow. Gern wäre er mit feinen Dentjchen 
aus der Burg herausgekommen, um die vom Marſche erichöpften 
Wenden Pribijlavs noch unterwegs anzugreifen; aber bie in der 
Burg befindlichen Wenden möchten die Deutjchen dann ausge- 
Ichloffen haben, Um diefe von jedem Verrathe zurüdzufchreden, 
befahl in ihrer Gegenwart Guncelin feinen Deutichen für den 
Ball, daß jene böje Abfichten merken Tiefen, die Thore zu ber 
jegen, Teuer an die Pallifavden ?) zu legen und jene mit Wei- 
bern und Kindern zu verbrennen. — Pribijlav redete, jobald 
er angefommen war, feine Landsleute in der Burg an und 
forderte fie auf, ihm biefelbe zu übergeben. ‘Der Herzog 
babe mit jeiner Gewaltthätigfeit den Wenden das Erbe ihrer 
Büter geraubt uud Frembliuge aus Holland und Flandern, 
ans Weftfalen und Sacfen und andern Ländern in dem— 
jelben angefievelt. Er erinnerte fie daran, daß Niclot gegen 
dies Unrecht eifrig bi8 an feinen Tod gekämpft habe, daß 
Wartijlan darum noch im ewigen Gefängniffe ſchmachte. Aber 
umjonjt forderte er die Wenden auf, ihm bie Burg und 
die Fremden in derjelben zu überliefern, an denen er Rache 
nehmen wolle wie zu Meflenburg; Guncelins Drohung fohredte 
fie ab. Da zog fi Pribiflav weiter von der Burg zurüd, 
um eine Yagerftatt zu fuchen; am andern Morgen aber z0g 
er ganz ab, weil er bei der befannten Tapferkeit der Sachſen 





1) Helm. II, 2. 


2) ©. oben ©. 25, N. 3, 


10* 
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die Burg nur mit großem Blutvergießen hätte nehmen können. 
Nun verließ Guncelin Ilow, nachdem Richard von Salzwedel 
am fünften Tage dev Burg Berftärfung von Schwerin aus 
zugeführt hatte‘). Es war dort nämlich erzählt, Guncelin 
werde in Slow belagert; man fagte eines Tages jchon, er und 
jeine Mannjchaft jeien getödtet. Da erfchien er am nächften 
Tage ſelbſt in Schwerin. 

Richard von Salzwedel ward auf feinem Zuge nach Ilow 
Bernos Retter. Der fromme Biſchof war am fünften ‘Tage 
nah der Erjtürmung Meflenburgs (am 22, Februar) mit 
einigen wenigen Geijtlichen von Schwerin dahin gefommen, 
um bie Getödteten zu beftatten. Im priefterlichen Schmucke 
hielt er an einem mitten unter den Leichen aufgerichteten Altare 
die Zodtenmejfe voll Trauerns und Zagens. Während ber 
heiligen Handlung aber brachen Wenden aus einem Hinterhalte 
hervor, um Berno mit feiner Begleitung zu ermorden. Im 
demſelben Augenblide erjchien jedoch, von Gott gefandt, Nichard 
mit feiner Krieggmannjchaft und vericheuchte durch feine An- 
funft die Feinde, Der gerettete Bifchof konnte nun fein 
frommes Xiebeswerf vollenden. Nachdem er die Leichen, etwa 
70 an ber Zahl, bejtattet hatte, fehrte er mit feinen Begleitern 
unangefochten nah Schwerin zurüd?). 

Nicht lange darauf unternahm Pribiſlav einen neuen Zug, 
dies Mal gegen Süden. Er erjchien vor Malchow und for: 
berte die Beſatzung auf, ihm die Burg zu überliefern, die ihm 
nah Erbrecht zugefallen ſei; er verhieß ihr freies Geleite 
bi8 an die Elbe und doppelten Erſatz für jede gewaltfame 
Schädigung; verwürfe fie aber diefe Bedingung, jo wolle er 
es auf einen Kampf anfommen laſſen. Er erinnerte fie an 
Meklenburgs Beſatzung. Die Mannichaft zu Malchow nahm 
den Vorſchlag Pribijlavs an und erhielt freies Geleite aus 
dem Wenbenlande. Ebenſo erging es der Beſatzung von 
Quetzin ꝰ). 

Der Herzog Heinrich war damals, als der Aufſtand des 
Fürſten Pribiſſav ihm gemeldet wurde, bereits wieder in 
Sachſen“). Die Nachricht von dieſer Erhebung machte auf 
ihn einen jehr jchmerzlichen Eindrud, er ſah feine Herrichaft 
im Wendenlande wanken. Darum entjandte er zunächft den 
Kern feiner Kriegemannfchaft nach Schwerin, um diejes auf 


—ñ tw ⸗ 


1) Bgl. Helm. II, 2, $. 6 mit II, 3, 8. 3. 
2) Helm. Il, 3. 

3) Helm. I, 3. Bgl. oben ©. 64, Anm. 2. 
4) Helm. Il, 1. 
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alle Fälle zu ſchützen; Graf Adolf mit feinen Holſteinern mußte 
Slow verjtärken. Der Herzog ſelbſt vief ein großes Heer zu— 
fammen; weltliche Herren, Bijchöfe und Aebte zogen ihm zu !). 


Bei der erjten, noch unvollftändigen Nachricht von dem 
Aufftande jchob Heinrich die Schuld auf den Biſchof Abfalon 
von Roesfilde, Waldemars getrenen Rathgeber. Nachdem er 
aber ven Sachverhalt genauer erfahren hatte, ſchickte er, ohne 
bie Rückkehr dev oben (S. 144) erwähnten Gefandtichaft, die 
feine Drohungen ausrichten follte, abzuwarten, neue Boten 
nah Dänemark und forderte König Waldemar zu einem Bünd— 
niffe gegen die Wenden auf. Die Berlobung des erjt ein- 
jährigen däniſchen Kronprinzen Knud mit Herzog Heinrichs 
Tochter befeftigte den Bund der beiden mächtigen Feinde der 
Wenden. Auch Adalbert, ver Markgraf, ward zum Beiftande 
aufgefordert ?). 


Der Herzog rüdte vor Malchow uud ließ auch den Gra— 
fen Adolf mit der ganzen holſteinſchen Echaar dahin kommen, 
wahricheinlich um von einer andern Seite die Burg einzu— 
ſchließen). Er jchlug damit zugleich die Straße nach Dem— 
min und dem weiteren Pommern ein, wohin Waldemar mit 
feiner Flotte ihm entgegenfam. Wie ernjt Heinrich der Löwe 
dieſen Aufftand nahm, bewies er dadurch, daß er, ſobald er 
ins Wendenland eingerüdt war, bei Malchow den chriftlichen 
Fürſten Wartiflav, in dem er nur feines Bruders Geißel fah, 
erhängen ließ)! — Die Burg Malchow wird dem Herzoge 
zugefallen fein. Er fandte von hier aus den Grafen Adolf, 
den Statthalter Guncelin von Hagen, die Grafen Heinrich 
von Nateburg, Reinhold von Ditbmarfchen und Chriftian von 


1) Heinricus dux auxilio episcoporum, abbatum et principum 
Saxonie cum valida manu militum Sclaviam depopulans ur- 
bem Dimin captam destruxit, et filium Nicloti christianum, 
quem apud se habebat, infausto consilio suspendi iussit, et 
Sclavos in fugam compulit. Sed securitas negligentiam 
exercitui generavi. Nam summo mane Sclavi irruptionem 
super incautos et inermes facienltes, comitem Adolfum et 
Reinoldum cum multis trucidaverunt. (Qui, duce adveniente, 
cum suis, multis eorum vulneralis aut occisis, terga dede- 
runt. Annal. Palidens, 1164. (Bert, Ser. XVI, 93). Wenn 
bier nit Demmin mit Malchow verwechſelt ift, jo muß ber Annalift 
die Zeitfolge der Begebenheiten ganz verwirrt haben. 

2) Knytl. 120. Saro AlV, 795. Helm. Il, 4 

3) Denn Helmold jagt II, 4: Occurrit Adolfus comes duci cum 
omni Nordalbingorum populo iuxta Malacowe, und nachher: 
Bene dux Adolfo comiti per nuncium, 

4) Helm, II, 4, $. 4, 
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Oldenburg (im Ammerland) voraus nach Verchen am Cumme— 
rower See; fie follten ihm die Straße nad) Demmin, die von 
ber Elvenburg fich auf das rechte Ufer des genannten Sees 
3081), bahnen?); er gedachte, ihnen nach einigen Tagen mit 
der Haupttruppenmafje zu folgen. 

Pribiflav, Bogillav und Kaſimar hatten Demmin zu 
ihrem vornehmften Waffenplage gemacht. Von bier aus ließen 
fie eines Tages dem Grafen Adolf 3000 Mark für den Frie— 
ben bieten, am nächten Tage aber nur noch 2000; fie wollten 
eben nur das Lager auskundfchaften, was ihnen durch ein Ein- 
verftändniß mit den ftammverwandten Wenden aus Wagrien 
auch leicht gelang. Graf Adolf achtete nicht auf die War- 
nungen, die ihn zugingen, ex hielt die Tapferkeit dev Wenden 
für erftorben; auch das Heer ward nun läffiger. Aber als 
früh Morgens am fünften oder jechsten Juli?) Knechte ausge: 
fandt wurden, um von dem allgemach nachrüctenden Hauptheere 
Lebensmittel zu holen, trafen diefe beim Hinaufrüden auf einen 
Ba unzählige Wenden zu Roß und zu Fuß. Sie eilten 
hnell ins Lager zurüd und wedten die Schläfer. Den Grafen 


1) ©. unten Anm. 3, 
2) expeditum sibi transitum paraturos. Gare 797, wo auch 
einrih von Ratzeburg genannt ift. er 

3) O. Adolfus comes, frater noster, heißt es zum 6. Juli im 
Necrol. Luneb. (Wedekind III.). Giefebrecht (IM, 144) zweifelt, 
ob nicht Leerbefe (Chron. com. Schawenb. 506) Recht habe, wenn 
er die Beftattung des Grafen zu Minden, die (wie Helmold II, 5 
erzählt) nach Beendigung des Feldzuges Statt fand, auf dieſen Tag 
jet. Indeſſen das Necrol. Mollenbec. enthält zum 5. Jult bie 
Notiz: Adolfus comes apud paganos oceisus, S. Wigand: 
Archiv für die Geſch. Weftfalens V, Heft 4, und Mooyer: Verſuch 
eines Nachweijes der in dem Todtenbuche des Kloſters Möllenbed 
vorkommenden Perjonen und Ortichaften ia 1839), ©. 58. 
— Eigenthümlich ift der Bericht fiber Adolfs Tod in den Annal. 
Egmund. (Bert, Ser. XVI, 463) aus dem 13. Jahrhundert: Con- 
venerant autem plures et potentissimi Sclavorum in locum 
quendam amplissimum, qui Lubesce dicitur, quem ex una 
parte fossis maximis et portis munierunt, ex altera parte 
mari circumdatum ete, Der Ortsname Lübefje findet ſich auch 
fonft in ehemals wendiſchen Gegenden, 3. B. im Amte Neuftabt; 
bei Berchen finde ich ihm aber auf den mir zugänglichen Karten 
nicht. Pertz meint, es jei bier Fitbef mit Demmin verwechielt. (?) 
— Barthold (Geſch. von Pommern II, 168) verlegt das Schladht- 
feld nah Salem, an die entgegengefetzte Seite des Cummerower 
Sees. Dann wäre die Bezeihnung nach Verchen aber jo unpafiend 
wie möglich. Und daß die Sachſen jollten am weftlichen Ufer des 
Sees hingezogen fein, ift wegen bes weiten Wiejengebietes und 
wegen bes ſchwierigen Ueberganges über die Peene, ber dann noth- 
wendig gewejen wäre, unglaublich. 


Aboꝛn 


Adolf und Reinhard gelang es auch, den erſten Schlachthaufen 
der Feinde theils aufzureiben, theils in den See bei Verchen 
(den Cummerower Eee) zu drängen; aber einem zweiten, ftär- 
feren verinochten fie nicht zu widerftehen. Den Rath zur 
Flucht wies Graf Adolf mit Abſcheu zurüd; betend und tapfer 
fümpfend fiel ev am Cingange des Lagers, mit ihm Graf Rein: 
hold und die Tapferjten. Das fächfiiche Lager ward von ben 
Wenden genommen und geplündert; vathlos ftanden eine Weile 
Suncelin und Chriftian mit mehr denn 300 Nittern, die fich 
allmählich aus der Schaar der Feinde herauszogen, eng an 
einander gejchlofjfen, jeitwärts vom Lager. Schon ſchien ber 
Sieg den Wenden zu gehören. Da aber entflammte bas 
Nothgefchrei und der Tadel vieler Knappen, die mit ihren 
Pferden in einem Zelte von einem feindlichen Haufen bebrängt 
wurden, die Herren zu wilder Tapferkeit. Sie ftürzten fich 
auf die beutegierig plündernden Feinde und eroberten unter 
vielem Blutvergießen das Yager wieder. Auch die zeriprengten 
Sadjen Ffehrten aus ihrem Verſteck zurück und halfen bie 
Niederlage der Feinde vollenden, Der Sieg war fchen ent- 
ſchieden, als Heinrich der Löwe bei dem Lager anlangte. 


Dies Treffen bei Berchen brachte den Wenden einen 
Berluft von 2500 Streitern; ihr Muth war gebrochen, und 
bamit der Krieg eigentlich entſchieden. Als der Herzog am 
nächjten Tage vor Demmin anlangte, fand ev von der Burg 
nur noch verlaffene, rauchende Schutthaufen. Er ließ bier 
einen Theil feines Heeres zurüd, theil® um bie Verwundeten 
zu pflegen, theils um den Burgwall abzutragen und dem Boden 
gleich zu machen. Mit der übrigen Mannſchaft z0g er längs 
der Peene nach Gützkow, das er auch ohne Einwohner fand 
und nieberbrennen ließ"), und dann weiter Waldemar entgegen. 
Diefer war in die Peenemündung eingelanfen und hatte Wols 
gaft, welches von feinen Einwohnern verlaffen war, bejekt; 
Uſedom war von den Bewohnern felbjt verbrannt. Als die 
Dünen in das engere Flußbette eingelaufen waren, erfuhren fie 
von den Pommern die evjten Beläftigungen. Dem Herzog 
dagegen hielten diefe nirgends Stand. Nachdem er Waldemar 
getroffen hatte, ſetzte der König das ſächſiſche Heer auf feinen 
zu einer Brücke verbundenen Schiffen über den Fluß (die 
Peene)?), und beide Fürften zogen num mit vereinter Macht 





1) Saro XIV, 797, Helm. II, 4. 

2) Saro 799. Saro läßt p. 795 bie Fürſten bei Stolpe zufaınmen- 
fommen, Helmold dagegen nennt (mas ich gegen Giefebrecht III, 146, 
Anm., erinnere) keinen Ort ihrer Begeguung; nad der Kuytl. 120 
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aus, um das Pommerland in feiner weiten Ausdehnung zu 
verwüſten. 

Als ſie aber nach Stolpe kamen, ſtellte ſich ein Bote mit 
der Nachricht ein, daß ein Geſandter des griechiſchen Kaiſers 
mit großem Gefolge in Braunſchweig Heinrichs wartete. „Und 
um dieſen zu hören“, ſchreibt Helmold II, 5, „verließ der —— 
das Wendenland und ließ ſein Heer und die glücklichen Erfolge 
des Feldzuges im Stiche. Sonſt hätte er wegen des jüngſt 
gewonnenen Sieges in der Gunſt des Glückes die ganze Wen— 
denmacht vernichtet und Pommern behandelt wie das Obotriten- 
land. Das ganze Land der Obotriten mit ben benachbarten 
Landftrichen, welche zum Reiche der Dbotriten gehören, warb 
durch die fortwährenden Kriege ganz zur Einöde, indem ber 
Herr den frommen Herzog begünftigte und feine rechte Hand 
ſtark machte. Wenn noch irgendwo die letten Weberrejte von 
Wenden geblieben waren, fo wurden fie wegen Mangels an 
Getreide und Verwüftung der Aeder von jolchem Hunger ge- 
plagt, daß fie nothgedrungen in Schaaren zu den Pommern 
und Dänen flohen, welche fie ohne Erbarmen an die Polen, 
Sorben und Böhmen verkauften”. 

Die heimfehrenden Krieger, denen Helmold wohl folche 
Kunde verdankt, mögen immerhin fich von Uebertreibiumgen 
nicht freigehalten, und was fie auf den Yandftrichen jahen, 
burch welche die Heere zogen, auch von andern, die von ben 
Verwüſtungen verjchont geblieben waren, angenommen haben. 
Aber gewiß war der Zuftand, in welchem ſich Bernos Diöcefe 
damals befand, der allertraurigjte, und der Nationalhaß zivi- 
Ihen den deutſchen Coloniften und den Wenden, die jeiner 
Sorge anvertraut waren, ficher aufs höchſte geipannt. Und 
noch war der Leiden fein Ende; damit, daß Heinrich der Yöwe, 
nachdem ev in neun Wochen !) jo große Erfolge erreicht hatte, 
ben Feldzug abbrach, war der Krieg nicht zu Ende. 

Welhe Beweggründe den Herzog auch zu biefem auf- 
fallenden Schritte bewogen haben mögen, wenn er Waldemars 
Bortheile durch die Fortjegung des Krieges zu vergrößern 
fürchtete, jo hatte feine Abreife doch auch feinen andern Er— 
folg. Die Pommern boten Waldemar Geifel an und erlangten 
von biefem, doch erjt, nachdem er feines Verbündeten Geneh- - 
migung eingeholt hatte, ven Frieden um den Preis, daß bie 





foınmt Heinrich von Grosmwin aus zu Waldemar nad) der Dunzar- 
brüde (deren Lage nicht befannt ift), und fie fahren auf einen Tag 
zufammen vn Stolpe, wo fie ihre Kinder verlobten (Iha gäfn 
their saman börn sin). 


1) Annal. Egmund, a. a. O. 
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Herrihaft Wolgaft in drei Theile getheilt warb, und ben einen 
Priſclav, Niclots Sohn und Waldemars Schwager, den zweiten 
Tetiſlſav, der König von Rügen, empfing, während Kaſimar ven 
britten behielt; daß ziveitens die Peenemündung den Seeräubern 
verjchloffen fein follte, und daß drittens Herzog Heinrich im 
ungejtörten Befite ver Feten bliebe, welche er im Dbotriten: 
lande bejett hatte !). 

Ob zu diefen Burgen nun auch Werle gehörte? ober 
hatte nun Lubimar dort wieder feinen Sitz? Bon Pribijlan 
vernehmen wir nur, daß er, feines väterlichen Erbes beraubt, 
fih bei den pommerjchen Fürften Kafimar und Bogiſlav auf: 
bielt und von Demmin aus, welches dieſe wieder aufbaneten, 
heimlich Streifzüge in die Gebiete von Schwerin und Ratze— 
burg unternahm und viel Bente, Menſchen und Vieh, davon— 
führte. Auch in anderer Weile hielten die Pommern ven 
Dänen keineswegs den Frieden; bald drängten fie Tetiſlavs 
Leute aus Wolgaft hinaus, und die Seeräuber durften wieder 
ihr Wefen treiben ?). 

Die Sorge für den Frieven und die Wohlfahrt des Obo— 
tritenlandes fiel nach dem Abzuge des ſächſiſchen Heeres dem 
Grafen Bernhard von Rateburg (fein Bater war ſchon alters- 
ſchwach) und den Statthalter Guncelin zu, „den trefflichen 
Mannen des guten Herzogs, welche, in Nacheiferung des Grafen 
Adolf, auch an ihrem Theile fich tüchtig eriwiefen, indem fie 
Schlachten des Dan Ichlugen, damit unter dem ungläubigen 
und gößendienerilchen Volke der Dienft im Haufe unfers Gottes 
gefördert werde” ?). Sie merften ſich Pribiflaus Schleichtvege 
und führten nun auch ihrerſeits von einem Hinterhalte aus 
ihre Schläge. Im zahlreichen Treffen blieben fie immer Sie— 
ger. Pribiſſav verlor den bejferen Theil feiner Mannfchaft und 
jeiner Streitroffe, fo daß er nichts mehr unternehmen Fonnte, 
Ueberdies gewährten die pommerjchen Fürften ihm ven ferneren 
Aufenthalt zu Demmin nur noch unter der Bedingung, daß er 
des Herzogs Mannen in Ruhe Tieße; fie wollten nicht noch 
einmal befjen Zorn empfinden *). 


1) Nach Kuytl. 120 warb Kaſimar, der fi) periänlih zu Walde- 
mar begab, des Dänenkönigs Bafall; aber doch wohl nur fir feinen 
Antheil an dem Lande Wolgaft? — Saro p. 800: Henrico quo- 
que munitionum, quas apud Sclaviam obtinuisset, incolumis 
possessio permaneret, 

2) Helm. Il, 6. Saro 800. 

3) Helm. II, 5. 

4) Helm. II, 6. — Nach dem Chron. Mont. Sereni (Menden I, 190) 
verwäfteten die Sachſen im Jahre 1165 fogar Pommern (Saxones 
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Doch auch damit Famen die Wenden nicht zur Ruhe. 
Die Bommern hielten, wie gejagt ift, den Dänen den Frieden 
feineswegs. Und die Rujauer, denen Heinrich Muth gemacht 
hatte !), fingen offene Feindjeligfeiten mit den Dänen an. Da 
nöthigte Waldemar durch zwei VBerheerungszüge im 3. 1165, 
welche auch die der Injel gegemüberliegende „leuticiſche“ Küjte 
trafen, daß die Rujaner fich ihm abermals unterwarfen ?). 
Und weil die pommerjchen Seeräuber bereits wieder jo arg 
bausten, daß Abjalon Seeland durch eine, bald auch durch 
eine zweite Feſte Ichügen mußte?), jo ließ Waldemar um bie 
Faftenzeit des Sahres 1166 das Land Triebſees aufs ſchauder— 
baftefte verwüjten, und bald darauf unternahm ex jelbft eine 
Fahrt nach Wolgaft?). 

Bogiſlav fürchtete Schlimmeres. Aus Furcht vor Wal- 
bemar eilte er zum Herzoge Heinrich und gelobte dieſem 
gegen das Berjprehen des Schutes Gehorjam?). 
Der Herzog jah ſich damit am Ziele feiner Wünſche; es warb 
ihm nun leicht, die Bundesgenofjenjchaft mit dem Dänenfönige 
als eine Läftige Feſſel abzufchütteln. Als er mit Waldemar 
zu einer Unterredung (wie fie folche öfters zu Lübek oder an 
ber Eider zu halten pflegten‘), am Krempefluß in Holftein 
zujammentvaf, bejchwerte er fich, daß der König feinen Lehns- 
mann („mililem suum“) Bogijlav, ohne voraufgegangene An— 
frage bei ihm, dem Lehnsheren, mit Waffengewalt angegriffen 
habe. Waldemars Antwort: ev werde fich durch feine Macht 
abſchrecken laſſen, Gewalt mit Gewalt zu vergelten, — machte 
dem ganzen Bünbnifje ein Ende’). 

Dänemark befand ſich damals in einer fehr jchwierigen 
Lage; ihm drohete Gefahr einerjeits von den Norwegern, an: 
bererjeit3 von den Wenden und Sachjen. In diefer Bedräug— 
niß erbot jich ein Düne, Namens Gottſchalk, dev mit den 


Pomeranorum provinciam vastant). Aber das Chronicon ift 
in dieſem Abſchnitte ſehr unficher in den Jahreszahlen; Die Erftür- 
mung Meklenburgs erzählt der Chronift zum Jahre 11631 Es 
wird bier alfo der Zug vom Jahre 1164 oder die Unternehmung 
im Sabre 1166 gemeint fein, 

1) recepta per Henricum fiducia. Saxo, 800. 

2) Annal. Ryens. 1165, 

3) Saro S10, 813. 

4) Saro 806. Kuptl. 122. — Bon Priſelav erfahren wir im biefer 
Zeit nichts mehr. 

5) Henricus Bugiszlavi Danorum metu ad se decurrentis ob- 
sequium paclus. Saxo 810, 

6) Helm. II, 6, $. 4, 

7) Saxo 811. 
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Wenden in freundfchaftlichem Verkehr ftand, im Vertrauen auf 
den Wanfelmuth und die Unbefonnenheit diefes Bolfes zu einer 
Lift. Biſchof Abjalon gab feine Zuftimmung zu derjelben; nur 
dürfe Dänemark nicht durch faliche Zufagen compromittirt 
werden. Gottichalf begab ſich dann als Privatmann zu ben 
Pommern und ftellte ihnen mit der Miene eines Freundes 
vor, in welch Verderben fie fich jtürzten, wenn fie fich unter 
bie Herrichaft der Sachſen beugten, die fie Doch nur aus ihrer 

eimat vertreiben wollten. Denn foweit die Sachen das 
Wendenland bejegten, bebaueten und bewohnten fie es auch 
alsbald; nicht zufrieden mit Beute und Ruhm, ließen fie fich 
durch die Begier nach Erweiterung ihrer Herrfchaft antreiben, 
durch dauernde Beſitznahme den Gewinn des Sieges zu fichern. 
Darum hätten fie Niclot das Yeben, Pribiflav’) fein Land 
genommen, Rateburg, Ilow und Schwerin zum Verderben 
alter Wenden mit Wall und Graben umjchloffen. Dann hob 
ber Yiftige hervor, wie die Dänen den entgegengejegten Plan 
verfolgten, wie fie mehr darauf bedacht wären, das Ihrige zu 
ſchützen, als daß fie Fremdes begehrten, wie fie nicht nach dem 
Lande ihrer Feinde trachteten, jondern nur in frieblichem Ber- 
fehr mit ihnen leben wollten, Nur dadurch würden die Wen- 
ben ihrem Baterlande dauernde Freiheit erwerben, wenn fie 
bie fächfiichen Beſatzungen vertrieben, alle Deutjchen aus dem 
Lande jchafften und mit deren unzweifelhaften Feinden, ben 
Dänen, Freundfchaft fchlöffen. 


Die Pommern gingen in bie Falle. Sie vergaken ihrer 
Unterwerfung, welche jie Herzog Heinrich gelobt hatten, und 
griffen, wie auf Geheiß des Dänenfönigs, die Pläte an, welche 
die Eachjen im Wendenfande befetst hielten. Doch gelang es 
ihnen nur, Flow zu nehmen; bie übrigen Burgen rettete dem 
Herzog die Tapferkeit ihrer Vertheidiger ?). 


Herzog Heinrich warb inne, wie ſchwach feine Bet 
über die Wenden begründet war, wenn diefe an Waldemar 
eine Stüte fanden. Er fandte alfo den alten Grafen vn 
von Rateburg und den Bifchof Konrad von Yübek zu ihm hin- 
über, um ihm die Erneuerung ihres Bundes anzubieten. Der 
König war bazır bereit, er traf zu einer Unterredung mit dem 
Herzoge an der Eider zufammen. „Hier“, fagt Saro, „wurs 
den des Herzogs Wünfche erfüllt, gemeinfame Kriegsführung 


1) — bei Saxo 815 iſt offenbar in Pribisclavum zu ver— 
eſſern. 


2) Saro XIV, 815, 
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gegen die Wenden verabredet!). Auch Helmold weiß, daß 
beide Fürften „an der Eider oder zu Lübek“ vie Interefjen 
ihrer Yänder bejprachen, daß dev König dem Herzoge für die 
Sicherheit feines Reiches vor Verwüftungen der Wenden (d. 5. 
wohl der weftlichen in Wagrien und Meklenburg) eine große 
Summe Geldes zahlte, und daß in Folge davon, weil bie 
Eeeräuberjchiffe zerbrochen wurden und bie Freibeuter fich 
minderten, alle dänischen Infeln wieder anfingen, bewohnt zu 
werben. Am wichtigiten aber war für den Augenblid bie Ver— 
abrebung ver beiden Fürften, daß fie die Tribute aller 
der Völkerſchaften, die fie zu Lande und zu Waffer 
unterwerfen würden, mit einander als Bundesge- 
nofjen theilen wollten ?). — Aber auch die war verichie- 
dener Auslegung fähig. 

Nach diefem DVertrage z0g nun Heinrich gegen Demmin; 
und Waldemar verwüftete die Umgegend von Wolgaft, Doch 
ohne den Platz ſelbſt anzugreifen, und verbrannte das faum 
wieder aufgebauete Ujedom). Auch auf anderen Punkten 
wurden ähnliche Verwüſtungen angerichtet. Die Wenden aber, 
bemerft Saro furz, verföhnten beide Feinde, weil fie ihnen 
nicht widerjtehen Fonnten, mit Geld und Geißeln. 

Daß wir über dieſen letzten Krieg und über die Friedens— 
verhandlungen-Feine deutichen Berichte befiten, müfjen wir jehr 


1) 817: Ducis promissa complentur, et militia adversum Sclavos 
paribus votis condieitur. &aro, dem wir allein bie Kunde von 
diefen Vorgängen verdanken, fügt p. 816 — (Uenricus dux) 
filiam suam minorem filio ejus (sc. Waldem. r.) in matri- 
monium offerens. Nam maior natu, quae prius (1164) ei 
(sc. Canuto) desponsata fuerat, morbo occiderat. Das ift 
ein Irrthum, der wohl auf einer Verwechslung diejer Zujammen- 
funft an ber Eiber mit ber fpäteren im Jahre 1171 beruht. Wenn 
die Gertrud, von welcher bier die Rede ift, jünger gewejen jein 
fol, als Die zuerft verlobte, jo muß man mit Velſchow p. 795 
adhuc incunabulis utenti ſilio Canuto (ftatt des überlieferten 
utentem) jehreiben. Indeſſen Gertrud warb erft im Auguft 1167 
MWittwe, daihr Gemahl, Friedrich von Rothenburg, mit dem größten 
Theile des kaiferlichen Heeres in Italien der Belt erlag (Helm. II, 
14). Unmöglich kann man aber mit Beljhow, um Saros Glaub- 
würdigkeit zu retten, dies Geſpräch an der Eider nad dem Tode 
Friedrichs von Rothenburg jegen. Denn Helmold fennt 
zwijchen diefem Bertrage und Herzog Heinrichs Krieg mit ben 
fächfiicpen Fürften noch eine Friedenszeit (Il, 6, 8. 6); der Krie 
begann aber im Winter 1166/7, wie ſogleich erzählt werben ſoll. 

2) Helm. II, 6: Et inierunt pactum rex et dux, ut quascunque 
gentes terra marique subiugassent, tributa socialiter parti- 
renlur. 

3) Saro XIV, 817, z 
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beflagen. Denn damals ward gerade zur Erweiterung 
bes Schwerinſchen Kirchenſprengels bis an bie 
Peenemündung die politifhe Grundlage gelegt. 
Wir können dies aus den älteften Urkunden des Bisthums 
Schwerin mit voller Sicherheit jchließen; denn es fielen nun 
bis 1170 Feine Ereigniffe zwilchen Heinrich dem Löwen und 
Pommern vor, welche die Grenzen dieſer Länder geändert 
hätten. Die pommerfchen Fürften erjcheinen fortan dem Herzog 
willfährig, wie fie als feine Lehnsmannen e8 mußten; wir fönnen 
daraus jchließen, daß im Jahre 1166 bei dem lebten Frieden 
ihr Lehnsverhältniß ?), zu dem fie fich früher ſchon gegen Herzog 
Heinrich erboten hatten, wieder hergeftellt ijt, d. h. fie befann- 
ten fich als jeine Mannen für „Demmin mit den Ländern 
und Dörfern: Zolenze, Plote, Loiz, Tribjees und Circipanien 
und allen Dörfer, die zu diejen Ländern gehörten“ ?). Die zum 
Bisthume Schwerin gehörenden Gebiete lagen alle „in ber 
Provinz des Herzogs Heinrich, welche Provinz von Schwerin 
auf einer Seite fich bis Vepro (Vipperow) binzieht, von Vip- 
perow ſich über Mürig und Tolenze bi8 Groswin an den 
Peenefluß hinan erſtreckt, und auf der andern Seite von 
Schwerin längs der Meeresfüfte bis zur Inſel Rügen, dieſe 
zur Hälfte eingejchloffen, und bis zur Mündung des genannten 
Peeneflufjes reicht?). Denn „das Gebiet dee Bisthumsjpren- 
gels und des Herzogthbums Sachen follten gegen Rügen, Pom- 
mern und die Mark Brandenburg gleiche Grenzen haben‘, 
wie fich Kaifer Dtto in feiner Urkunde vom Jahre 1211 (auf 
Grund der gefälichten Dotationsurfunde für das Bisthum 
Schwerin) ausbrüdt ?). 

Wir jehen hier davon ab, daß auch Rügen in diefen Ur- 
funden erwähnt wird — benn das Verhältniß diefer Inſel ift 
jpäter zu erörtern —, und daß dieſe wenbifchen Gebiete in 
Kaijer Ottos Urkunde zum Herzogthume Sachſen gerechnet 
werden — dieſem find fie erft 1170 einverleibt —: es liegt 
und bier nur daran, jo weit e8 möglich ift, zu zeigen, wie in 
dem Wendenlande jet ein georbneter Zuftand und dauernde 
Verhältniſſe gegründet find. Daß dieſe nicht zu erreichen waren, 


1) Erft 1181 bei ber —— — des Kaiſers Friedrich mit dem 
Könige Waldemar bat der Erſtere Pommerns Lehnsnexus mit dem 
Herzogthume Sachen gelöft. 

2) Kaifer Friedrichs Urkunde vom Jahre 1170 (Lich, Melt. Urt. II, 
21), wo jedoch mit einer befferen Abjchrift Dimin etiam zu leſen 
if. ©. oben ©. 21, Anm. 3. 

3) Urkunde Aleranders Ill. vom 3. 1178 (Lich, Mekl. Urk. Ill, 35). 

4) Liſch, Mell. Urt, Il, 53, 
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ohne daß Niclots Haus verjöhnt ward, das mochte der Herzog 
wohl erkennen; und wie ſchwankend feine Herrichaft Doch immer 
noch war, jo lange er die wendiſchen Fürften nicht freundlich 
für fich ftimmte, das hatte er foeben bei den bänijchen Intri- 
guen erſt wieder erfahren. Nun thürmten fich aber wiederum 
auf einer anderen Seite drohende Gewitterwolfen auf; bevor 
fich dieje entluden, fuchte er die Wendenlande dauernd an fich 
zu feſſeln. 

Die hervorragende Stellung, welche Heinrich als Inhaber 
ber beiden Herzogthümer Baiern und Sachjen in Deutjchland 
einnahm, fein gewaltiges Auftreten unter den Wenden und feine 
merfwiürdigen Beziehungen zum Norden ermwedten ihm bem 
Neid vieler Fürften; aber feine Hückfichtslofigkeit, die nieman- 
bes jchonte, wo es galt, feine Macht und feinen Reichthum zu 
mehren — ich erinnere nur an fein Benehmen gegen ben 
Grafen Adolf in Bezug auf Lübek —, dieſe Selbitjucht erregte 
nicht ohne Grund auch viel Furcht und Beſorgniſſe. Die 
Borliebe, welche der Kaiſer jeinem mächtigen Better offenficht- 
lich erwies, machten viefen um jo fühner, je mehr ver Kaiſer 
über feiner italienischen Politif die deutſchen Angelegenheiten 
aus den Augen lief. Der Herzog Fanute die Stimmung ber 
fächfifchen Fürften wohl; nicht ohne Grund befeftigte er fein 
Braunfchweig 1166 ftärfer mit Wall und Graben. Uber er 
fürchtete fich nicht, eben damals errichtete er als fein Sinn= 
bild den ehernen Löwen. Sobald ver Kaijer im Herbite 1166 
nad Italien abgezogen war, trat bie Verſchwörung gegen den 
Herzog ans Licht. Die Seele des Bundes war ber Erzbilchof 
Reinhold von Cöln, der Neichsfanzler, welcher von Italien, 
von der Umgebung des Kaiſers aus, mit aller Macht zu dem 
Sturze des ihm verhaßten Herzogs wirkte‘). In Deutjchland 
zeigten ſich als bie Hauptperfonen der Erzbiſchof Wichmann 
von Magdeburg und ber Biſchof Hermann von Hildesheim; 
an fie fchloffen fich die Markgrafen Albrecht non Brandenburg 
und Otto von Meifjfen, der Pfalzgraf Albrecht, der Landgraf 
Ludwig von Thüringen, im Weften der Graf Chriftian von 
Divenburg u. a. Der Krieg begann damit, daß der Erzbifchof 
Wichmann unter dem Beiftande des Landgrafen von Thüringen 
jeit dem 20. December 1166 die Feſte Halvensleben belagerte. 
Der Herzog eilte herbei; doch warb ein offener Kampf durch 
die Vermittelung von Bilchöfen und Aebten einjtweilen ver: 
mieden, inden Bürgen darauf geſtellt wurden, daß bie Feite 
bei dem nächjten Yandtage, nach Dftern 1167, dem Erzbifchof 





1) Helm. II, 7. 
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übergeben werben ſollte. Als dies Verſprechen aber nicht ges 
halten warb, durchzogen bie Verbündeten das Land mit Feuer 
und Schwert, zerftörten des Herzogs Schloß bei Goslar und 
brachen die Fefte Haldensleben; der Graf von Oldenburg be 
fette Bremen. Nur mit Mühe gelang e8 des Kaiſers Abges 
orbneten, einftweilen den Frieden, oder vielmehr eine Waffen- 
ruhe berzuftelfen ?). 

Diefe Vorgänge übten auf die wendifchen Verhältniſſe 
einen entfcheidenden Einfluß. „ALS der Herzog ſah, daß ringe 
um Kriege ausbrachen, fing er an, Städte und Burgen zu be- 
feſtigen“, fette dein Grafen Adolf von Holftein, der noch im 
Knabenalter und unter der Leitung feiner Mutter ftand, „einen 
Bormund zur Leitung der Kriegsangelegenheiten in der Perfon 
feines Oheims von mittterlicher Seite, eines Grafen Heinrich 
ans Thüringen“. „Auch“, fetst Helmold (II, 7) hinzu, „nahm 
er, nachdem er mit feinen Getreuen darüber Raths gepflogen 
batte, den Wendenfürften Pribiſſav, den er, wie oben gejagt 
ift, durch viele Kämpfe aus feiner Provinz vertrieben hatte, 
zu Gnaden an und gab ihm das Erbe feines Vaters zurüd, 
nämlich das Land der Obotriten, ausgenommen Schwerin und 
was bazı gehörte. Und Pribiſlav verficherte den Herzog und 
deſſen Freunde feiner Treue, die fortan durch feinen Kriegs- 
ſturm erjchüttert werben follte; nämlich er verhieß, feines 
eigenen Befehls gewärtig zu fein und ohne allen Anftoß ben 
Winken feiner Freunde Aufmerkfamfeit zu ſchenken“?). 

Was Helmold bier umjchreibt, läßt fich kurz dahin zu- 
fammenfaffen, vaß Guncelin von Hagen jegt die Graf— 
haft Schwerin, Bribiflav die übrigen Lande, welche 
einft Niclot beberricht hatte, vom Herzog als Lehne 
empfingen?). Die Grafſchaft Schwerin umfaßte das Land 
Schwerin im Weiten des Schweriner Sees und der Stör, oft 
wärts von biefem See das Land Silazne und das Land Erivig; 


1) Annal, Palidens. 1166, 1167. Helm. II, 7. 

2) Ei fecit Pribizlavus duci et amicis eius securitatem fidelitatis, 
nulla deinceps bellorum tempestate corrumpendam, stare 
scilicet ad mandatum ipsius et observare oculos amicorum 
eius absque omni oflensione. 

Hec itaque omnia (die Gilter in der Grafihaft Schwerin, in 
den Fändern Pribijlaus und der pommerichen Flrften) auctoritatis 
nostre munificentia sepe dicte ecclesie (Schwerin) in usus 
episcopi et canonicorum ibidem deo seruientium libera do- 
natione, interposita nimirum astipulatione eorum, quorum 
benelicia antea fuerunt, tradidimus. Worte bes Herzogs 
Bi ee fir das Bisthum Schwerin. (Liſch, Melt, 

i ‚4, 27). 
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fie grenzte im Süden an das Gebiet des Grafen von Danne- 
berg, welches der Herzog dieſem von Polabien verliehen hatte, 
im Weften an die damals rateburgifchen Länder Wittenburg 
und Gadebuſch, weiter nördlich aber an Pribijlavs Gebiete, 
und oftwärts berührte fie fich mit des Lebteren Lande Warnow ?). 
Dieje Verhältniſſe erjcheinen bereits ganz geordnet, als 

der Herzog — vermuthlih im Frühlinge?) des Jahres 1167 
— jeine Getreuen in Lüneburg um ſich verfammelte. Denn 
neben den drei Wendenbilchöfen und den Grafen Adolf von 
Holjtein, Bernhard von Rageburg und Volrad von Danne- 
berg erjcheint (zum erjten Male urkundlich) Ouncelin als 
„Graf von Schwerin” in bes Herzogs Urkunde über bie 
Sprengelgrenzen und die Einfünfte des Gapitels zu Ratzeburg. 
Wir ſehen bier aber nur das Reſultat; auf welche 
Weiſe dieſes erreicht ward, ift uns nicht überliefert. Doch 
wird man wohl nicht irren, wenn man Berno an ber Ber- 
mittelung einen wejentlichen Antheil zujchreibt. In der Ur- 
funde des Kaiſers Friedrich vom Januar 1170 leſen wir näm— 
lich, wie oben angeführt ift, daß Berno, unter viel Schmach 
und Mißhandlungen von den Heiden, bis nach der Burg 
Demmin gelangt, dort aber von den Fürften jenes Landes, 
Buggellav, Kajemar und Pribejlav, die von feiner Prebigt er- 
fchüttert jeien und mit feiner mühjeligen Arbeit tiefes Mitge- 
fühl empfunden hätten, gütig aufgenommen unb durch ihre 
Wahl und des Herzogs Einſetzung der erfte Biſchof jenes 
Dolfes geworben jei. Die Zeit, da Berno in Demmin von 
den drei Fürſten erwählt ward, ift freilich nirgends ange— 
geben; ficher fällt aber jene Reiſe nach Niclots Tod, da Pribi- 
jlav bei der Wahl betheiligt war, aljo nach 1160; ficher aus 
eben demjelben Grunde auch nach Bribiflavs Belehrung; 
denn ein Heide fonnte den Bijchof nicht mitwählen, Aber bie 
pommerjchen Fürſten Fonnten auch nicht aus eigenem Antriebe 
dem Bilchofe zu Wollin ihre vorpommerfchen Lande, einen 
vn feines Sprengels, wie ©. 145 bemerft ift, entziehen. 
ohl aber konnte der Wille des Herzogs Heinrich, ver feine 
neuen Erwerbungen auch in Firchlicher Hinficht mit der früheren 


— — — — —r — — — — 


-1).©. meine Annalen ©. 106 f. 

2) Der Tag der Ausftellung ift leider dem Diplome nicht beigefügt. 
Wir erſehen indeſſen aus der Auweſenheit des Biſchofs von Lübek, 
daß diefer noch nicht (mas erft im Sommer geſchah) vom Herzoge 
abgejallen war; auch wird Biihof Hermann von Berden, ber im 
Auguft 1167 an der Peft in Italien ftarb (Helm, II, 10), noch nicht 
als verftorben bezeichnet. (Man erwartete ſonſt ben Zufat pie 
memorie). 
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wendifchen Mark verbunden fehen wollte, fie beftimmen, ihr 
Land, feitden es bis zur Peenemündung als Lehn zu feiner 
Mark gehörte, der Firchlichen Pflege feines Schweriner Bis— 
thums zu überweifen. Der Herzog konnte dafür geltend machen, 
daß dieſe Lande nach den püpftlichen und Faiferlichen Urkunden 
längft dem Erzbisthume Hamburg zuertheilt waren, und baß 
der Kaifer ihm felbft in dem Privilegium vom Jahre 1154 
geftattet hatte, außer den drei alten wendifchen Bisthümern 
auch noch neue in neuerworbenen Ländern zu errichten. 
Wenn der Herzog nun doch aus den pommerfchen Ländern 
nicht ein neues Bisthum machte, jondern dieſe dem Sprengel 
Bernos zulegte, jo dürfen wir darin wohl eine Begünftigung 
dieſes Bilchofs, aber auch eine Erleichterung für die pommer- 
ſchen Fürften fehen, denen die Ausstattung eines neuen Bis— 
thums damit abgenommen ward. Dieje Angelegenheiten wird 
Berno vorzugsweile in Demmin betrieben haben; es liegt gewiß 
nabe, zu vermuthen, daß er, deſſen Amt e8 war, Frieden und 
Berföhnung in feiner Diöcefe herzuftellen, es fich angelegen 
fein ließ, auch Pribiflav mit dem Herzoge zu verfühnen. Die 
Wahl aber des Bilchofs von Seiten dev Fürften werben wir 
noch im 14. Gapitel genauer beiprechen. 

Ob fi die Fürften Schon damals auch über beftimmte 
Güter für den Biſchof einigten, ift unbekannt; mit ihrer Wahl 
war jedoch fein Unterhalt gefichert, injofern fie damit auch bie 
Berpflihtung zur Ausftattung bes Bisthums über: 
nahmen. Die pommerfchen Kriege hatten alſo fir das Schmwe- 
riner Bisthum die allergrößte Bedeutung. Und der wieder: 
fehrende Friede gab Berno die Möglichkeit, erfolgreich zu 
wirken. Denn ſeitdem Pribiflav fich mit Herzog Heinrich ver- 
ſöhnt hatte, hat er ihn unverbrüchliche Treue gehalten. Wäh- 
rend der Fehde mit dem füchfiichen Fürften Fonnte der Herzog 
den Grafen von Schwerin ohne alle Furcht aus feiner Graf: 
haft zu Hülfe rufen); und Berno wie Evermod Tießen fich 
nicht von den feindlichen Fürſten verloden. Wohl aber konnte 
Berno auch hier als Friedensftifter auftreten. 

Der Erzbifchof Hartwig konnte der alten Händel mit 
dem Herzog Heinrich nicht vergeffen,; ev hätte gern ſogleich 
ben Aufreizungen des Kanzlers, der ihn von Italien aus mit 
Briefen beftürmte, nachgegeben, wenn nicht die Furcht vor des 

erz0g8 Kriegsglück und die Erfahrung von der Unbeſtändig— 
eit der Gegner ihn von offenen Feindfeligfeiten zurückgeſchreckt 
hätten. Ihm näherte fich der Biſchof Konrad von Lübek. 

1) 1168 ift er in Bremen. Alb. Stad, 1168. 

Jahrbücher des Vertins f. meklenb, Geſch. XVIII. 11 
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Diefer geehrte, aber eitle Mann verbankte fein Amt dem 
rzoge; daß diefer ihm aber fein hochfahrendes Weſen gegen 
—* Untergebenen vorgehalten, hatte ſein empfindliches Herz 
tief verwundet. Der Herzog hörte nach der Eroberung Bre— 
mens), daß Konrad bei dem Erzbiſchofe verweile, um dieſen 
entſchieden auf die Seite dev verbündeten Herren im Sachſen— 
lande zu ziehen. Vergebens berief er nun den Biſchof zu fich 
nach Artelnburg; dieſer wußte fich ihm durch eine Reife nach 
Friesland im Auftrage des Erzbifchofs zu entziehen. Auf einen 
zweiten Ruf begegnete er dem Herzoge jedoch im Sommer?) 
zu Stade, und zwar im Geleite des Erzbilchofs und bes Bi- 
ſchofs Berno. Heinrich rückte dem unbeftändigen Biſchof von 
Lübek vor, daß er hinter feinem Rüden Uebles von ihm ge- 
redet und böje Nathichläge gegeben habe, der Biſchof aber 
leugnete alles ab. Der Herzog wollte gern eine Ansgleichung 
herbeiführen, auch Berno wird es nicht an Bemühungen in 
dieſer Richtung haben fehlen laſſen, — denn wozu hätte er 
jonft Konrad dahin begleitet? — aber die lange Unterredung 
hatte diefen Erfolg nicht. In dem Wunfche, vie alte Freund- 
jchaft wieder berzuftellen und den ehemaligen Liebling nur um 
jo fefter am fich zu feſſeln, bat der jenft jo ftolze Herzog dieſen 
freundlich, ihm jekt — nach dreijühriger Amtsführung — die 
Huldigung zu leiſten. Aber bei diefem Aufinnen jprang ber 
ſtolze Mann erzürnt zurück; nur mäßig ſei die Einnahme feines 
Bisthums; um diefe werde er niemals feine Freiheit ſchmälern 
laffen, oder von der Gewalt eines Andern abhängig machen. 
Selbſt als num Heinrich ihm die Wahl ftellte, entweber ihm 
eiwierig zu fein, oder jonft feine Würde aufzugeben, blieb 
Be feft bei jeiner Weigerung. Auf berzoglichen Befehl 
ward ihm dann der Eintritt in feinen Sprengel unterfagt, die 
Einfünfte des Bisthums wurden ihm entzogen. — Nachdem 
Heinrich fich entfernt hatte, äußerte der Erzbifchof, der Auf- 
enthalt bei ihm gewähre wegen der Leute des Herzogs, die fie 
umgäben, Konrad Feine Sicherheit mehr, er folle fich nur zum 
Erzbiſchof Wichmann nach Magdeburg ins Lager der Verbün- 
deten begeben; ev jelbjt werde bald nachfolgen. Und fo ge- 
ſchah es. 

1) Helm. 11, 8. 

2) Die Zeitbeftimmung ergiebt ſich aus Helmolds Bemerkung (H, 9), 
baß der Biſchof Konrad etwa 2 Jahre (ferme duobus annis) zu 
Magdeburg (von wo aus [inde] er auch eine Reife nach Frankreich 
unternahm) bei dem Erzbijchof vermweilte. Denn der Bifchof Tehrte 


in Folge der Ausſöhnung auf dem Bamberger Reichstage (mm 
Pfingften 1169) zurüd (Selm. H, 11). 
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Zehntes Capitel. 
Die Fahrt nad) Rügen. 


Der Abt Arnold von Lübef erzählt uns vom Bilchof 
Beruo, er habe von deu Wenden oft Schmach erlitten, Baden- 
ftreiche und Bauftichläge erduldet, ja dieſe hätten ihn oft höh— 
nenb zum Anfchanen ihrer Gößenopfer hingezogen; und doch 
babe er, durch Chriftum gefräftigt, den Dienft der Götzen aus: 
gerottet, die” heiligen Haine gefällt und an ber Stelle des 
Goderae den heiligen Godehard verehren len Alſo fub- 
ftitwirte Berno, wie das auch font bei der Miffion im Mittel- 
alter vorkam, einem heidniſchen Götzen einen Firchlichen Heili- 
gen, bier einen mit einem ähnlich Fingenden Namen. Der 
Ehronift hat bei den letzten Worten bejonders die Bekehrung 
der Kiziner im Auge; denn an dem Hauptorte verjelben, vor 
ber Burg Keſſin, ftand das Heiligtbum dieſes Gögen !). Aber 


Daß der Tempel des Goberac der Warnow ſehr nabe ſiand, be- 
weift ber dänische Name dieſes Flufies: Gudacra (Gudacr-a, 
Saxo XIV, 762) over Gudakurs-& (Knptl. 119). Und da Arnold 
von LFübel IV, 24 erzählt: „Berno — pro Gudracco [nit Gene- 
dracto! ſ. Liſch, Jahrb. VI, 71] Godehardum episcopum vene- 
rari constituit“, jo ift auf Godehardskirchen zu achten. Liſch 
(a.a.D.) hat deshalb befanntlih Goorftorf bei Roftod ins Auge 
gefaßt umb bemerkt, daß auf ber Schmettaufchen Karte (vom G. 
1788) nörblihd von Goorftorf zwifchen Heinrichsdorf und Peters- 
dorf ein Gebölz als Heidenholz bezeichnet wird (S. oben ©. 42, 
Anm. 1). Aber der verehrte Forſcher hebt auch felbft das Bedenken 
hervor, daß Goorftorf urkundlich niemals Godehardeftorp, wohl 
aber (ſchon 1302) Gerardeftorp genannt wird. Ueberbies bat 
weber in Goorftorf noch auch au der Stelle bes Heidenholzes, fo 
viel man weiß, jemals eine Kirche geftanden; und body fommt jchon 
1189 ein „capellanus de Goderac* vor. Später hat berjelbe 
——— vermutbet, dev wendiſche Burgwall, welcher dem Hofe von 

oitenwinlel gegenüber an einem Heinen See liegt, möge der alte 
Tempelort Goderac gewejen fein [Yahrb. XXI, 53]. Dieſer Burg- 
wall Liegt aber won ber Feldmark Goorſtorf ſchon ziemlich ferne; 
und es ıft auch nicht bekannt, daß bie Kirche zu Toitenwinkel bem 
Godehard em geweien ſei. Ebenfo wenig wifjen wir, baf bie 
men, icolaus oder Pribiſlav, im 12. Jahrhunderte an diefer 

tätte eine Burg bewohnt hätten, bei der ein Capellan gehalten 
wäre. Dagegen wirb uns ausdrücklich bezeugt, daß bie Kirche zu 
Keſſin dem heil. Gobeharb geweiht war [Jahrb. XX, 239; noch 
jetst wird jein Bild dort aufbewahrt). Ich halte darum (mit Dr, 
Bever) das jegige Dorf Keffin für den alten Tempelort Goberac. 
Denn mir tennen auch nur zwei fürſtliche Burgen in jener Gegend 
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feitvem Pribiflav, der durch die fehweren Prüfungen gewiß 
in feinem Glauben gekväftigt war, die Herrichaft feines ganzen 
Landes wieder übernommen hatte, wurden num ohne Zweifel 
überall die heiligen Haine und Götzenbilder vernichtet (wie es 
. B., worauf wir noch zurüdfommen, zu Althof gejchehen 
Fein foll) und das Chriftenthum aufs eifrigfte gefördert. Das 
Beifpiel der chriftlichen Fürftenfamilie wird Diele nach fich 
ezogen haben. Die Predigt Bernos und feiner Gefährten 
Bereitete und gewann zum Theil die Herzen; Andere mochten, 
wie das jich immer zeigt, auch ohne feften Glauben dem Strom 
ber Zeit folgen, oder fich auch aus Furcht vor weltlichen Nach: 
theilen mit dem Munde zum Chrijtenthume befennen und zur 
Taufe fommen. 

ALS das Wichtigfte, was Biſchof Berno that, werden in 
Kaifer Friedrichs Urkunde die Taufen, die Zerjtörung ber 
Götzentempel und die Gründung der Kirchen hervorgehoben. 
An die Kirchen ſchloß ſich dann die Einführung chriftlicher 
Sitte und firchlicher Gebräuche. Obgleich die Hauptfirche, die 
Domkirche zu Schwerin, damals noch nicht vollendet war, fo 
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während ber zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, nämlich m. 
und Keſſin; nad ber leßteren wird Pribijlav 1171 fogar „Pri 
bizlauus de Kizin“ genannt; und in bes Fürften Nicolaus Ur- 
funde fir Doberan vom Jahre 1189 kommen „Thiedwicus capel- 
lanus de Rotstoke“ und „Heinricus capellanus de Goderac“ 
neben einander ald Zeugen vor. Die Kirche zu Noftod (unweit 
ber Burgftätte am rechten Warnomufer) wird etwas fpäter ge- 
ründet jein als die zu Goderae; denn die Roftoder begruben ihre 
odten, ohne fie zu verbrennen, alſo nachdem fie jchon Chriften 
geworben waren, Anfangs noch nicht auf dem (jpäteren) Kirchen- 
plate, fondern, weil ihnen ein Kirchhof noch fehlte, bei den Ajchen- 
urnen aus ber Heidenzeit fernab im Felde (bei Bartelsborf), wo 
fie Liſch jetst gefunden bat. — Anfangs benannte man das jeßige 
Kirchdorf Keffin bald noh Goderac, bald ſchon Godehard8$- 
dorf; denn 1171 gab Herzog Heinrich zum Tafelgut des Biſchofs 
uillam sancti Godehardi, que prius Goderac dice- 
batur“, und Part Urban beftätigte 1186 dem Bisthum „in Kizin 
duas villas, villam sancti Godehardi scilicet et aliam 
sibi adiacentem“; dagegen 1189 empfing das Klofter Doberan 
vom Fürften Nicolaus „sex marcas per singulos annos in Go- 
derac de taberna“, Der Name Godehardsdorf fam alſo 
wohl nie ausjchlieglic in Gebrauch; und bald benannte man das 
Dorf nach der dabei gelegenen Burg Keſſin. Schon 1219 verlieh 
der Biſchof Brunmward dem Klofter Sonnencamp „ecelesiam quo- 
que Kyzin et aliam uillam Rokentin“ (Roggentin im * 
ſpiele Keſſin). Dies Dorf Roggentin wird auch die „alia villa _ 
adiacens“ in der Urkunde Urbans fein. Denn von anderen biſchöf— 
lihen Gütern in diefer Gegend haben wir aus dem Ende bes 12, 
Jahrhunderts und noch lange nachher feine Kunde, 
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verſteht es fich doch von jelbft, daß die deutſche Bevölkerung 
‚ber Stadt und die deutjche Beſatzung in der Burg vorläufig 
ein anderes Gotteshaus oder einen Betjaal in Gebrauch nah— 
‚wen, und daß mit dev fortichreitenden Germanifirung dev Graf- 
haft Schwerin die Zahl der Kirchengemeinden wuchs. Hier 
wird e8 bald zu feiten Kirchipielen gekommen fein; denn ſchon 
in der zweiten bijchöflichen Urkunde fiir das Klofter Dargun 
werben und Pfarrer zu Vicheln, Cramon und Stüf genannt). 
Außerhalb der Grafſchaft war natürlich auch während der 
Deeupation der Sachen bei ven deutſchen Burgbefatungen 
Gottesdienſt gehalten; und ohne Zweifel ließ Pribijlav bei 
Seinen Burgen oder in denſelben Gapellane anftellen. Wie 
‚eifrig man ferner bemüht war, den Stätten, welche bisher durch 
Sögenbilder und Haindienft in den Augen dev Bevölkerung 
heilig gewejen waren, durch Kirchen eine twahre Weihe zu geben 
und bamit den Sieg des wahren Gottes über die Göten zu 
bezeichnen, beweien ums die Nachrichten iiber Althof bei Do— 
beran und über Goderac, und lehrt uns dev Augenfchein- an 
der Kirche zu Wuftrow, die auf dem Burgwall der „heiligen 
Inſel“ fteht?). Hier gab das Tempelgut gewiß die Möglich: 
feit, die Pfarren auszuftatten, anderswo mußten die Grund: 
herren den möthigen Grundbeſitz für den Pfarrer hergeben. 
‚Die weitere Ausbildung der Gemeinden vollzog fich im Stillen, 
ohne daR uns Urkunden davon Zeugniß geben. Natürlich. wird 
man auch bier, wie in Wagrien und oftwärts in Pommern ?), 
mit den Kirchen oder ſchon worher Kirchhöfe um die Kirchen: 
. ftätten geweiht haben, damit die Wenden aufhörten, ihre Leichen 
in Wald und Feld, wohin die heidnifche Sitte des Verbrennen 
ihre Todtenplätze zu verlegen genöthigt hatte, neben ven Afchen- 
urnen ihrer Väter zu beitatten. Götzenopfer durften natürlich 
nicht weiter gebracht werden; der in ber chriftlichen Kirche 
verbotenen Speifen mußten fich gewiß die wmeflenburgifchen 
Wenden jo gut enthalten wie die pommerſchen. Die Gottes— 
dienſtordnung und die Neihe der chriftlichen Feſte verbrängte, 
jo gut e8 ging, die heidnifchen Opferfeſte; doch verblieben in 
Bolksfeften gewiß noch vielfache Spuren berjelben. Vielwei— 
berei und andere heidniſche Sitten wurden natürlich, wo fie 
fih fanden, ſtrenge unterfagt. 


- oO 





I) Liſch, Darguner Urkunden Nr. 2. 

2) Dben ©. 42, Anm. 1 

3) Et praecepit comes (Adolfus) populo Slavorum, ut trans- 
ferrent mortuos suos tumulandos in atrium ecclesiae. Helm, 
1, 83. Ebbo, vit. Otton. II, 12. Ein Brief, der fehr unterrichtend 
über die damalige Miſſionsweiſe iſt. 
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Berno beſchränkte ſeine Thätigleit nun nicht mehr auf die 
Unterthanen des Grafen von Schwerin und des Fürſten Pri— 
biſlav, ſeitdem auch die Ränder der pommerſchen Fürſten bis 
zur Peenemündung feiner Firchlichen Pflege untergeben waren. 
In Circipanien nahm man feine Predigt noch übel auf; erft 
1173 ward in dieſem Lande der erfte Altar (in bev Marien— 
Gapelle zu Dargun) geweiht‘). Hier mag Berno die Schmach 
und Plagen bei feinem Vorbringen bis Demmin, deren in 
Raifer Friedrichs Urkunde gedacht wird, im höchften Maße zu 
erdulden gehabt haben; denn auch ein Jahrhundert früher 
hatten vorzugsweiſe die Circipaner fich hartnäckig der Aunahme 
des Chriſtenthumes geweigert. Erfolgreicher dagegen war ſeine 
unermüdliche Thätigkeit in Vorpommern, wo der Fürſt Kaſi— 
mar ihn trefflich unterſtützte, und wo noch Mancher von denen 
leben mußte, die einſt aus dem Munde des heiligen Otto die 
Predigt vom Gekreuzigten gehört und von ihm und ſeinen Be— 
gleitern die Taufe empfangen hatten. „Mit Hülfe des from: 
mein Fürften Kaſimar“, heit es in Kaifer Friedrichs Urkunde, 
„hat Berno alle Lande, die unter deſſen Herrſchaft ftehen, be— 
fehrt, jo daß fie von dem Irrthume ihres faljchen Glaubens 
fießen und die Wahrheit erkannten‘. 

Aber noch weiter fcheint Berno das Glaubenswort ge: 
tragen zu haben; denn nur von feiner Predigt können wir 
die Worte des Kaifers verftehen, daß „das Volf der Rujaner, 
das burch den Unflath feines Götendienjtes bei Gott und ben 
Menfchen verhaßt war, fich durch das Wort der Predigt nicht 
bat wollen beugen laſſen“. Darum aber „ſuchte derfelbe Bi: 
ſchof bei feinen Neubefehrten Frucht, und er fand fi. Denn 
dazu begeijterte er die Fürften und das ganze Volk (der Wen- 
ven), daß fie voll Eifers für das Chriſtenthum die Götzendiener 
mit Waffengewalt zum Glauben zwangen; und jo hat er nun 
it Gemeinfchaft mit den neuen Streitern Chrifti, gleichſam 
felbft ihr Bannerträger, nach Zerftörnng des Zwantewit am 
Zage des St. Veit diejelben, da fie nicht gutwillig wollten, 
zur Taufe genöthigt ?). 

In der That mußte Berno die Ausrottung des Heiden: 
thums auf Rügen dringend wünſchen. Denn mochte ev auch 
immerhin durch die Vernichtung der Götzenbilder in feiner 
Diöcefe feinen Wenden die Ohnmacht ihrer Götter darthun; 
fo lange ihr Hauptgöße auf dem VBorgebirge Arcona noch un: 
berührt blieb, Fonnten die heidnifch Geſinnten barin Immer noch 





1) ©. unten Gapitel 15. 
2) Yilch, Mekl. Urk. II, pi 20, 
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einen Troſt fuchen. Was halfen auch die Ermahnungen, bon 
den Drafeln zu laſſen, wenn dieje immter noch auf Rügen, an 
der wwichtigjten Drafeljtätte, ertheilt wurden? Durfte man 
ferner ruhig zujehen, daß imindeftens jührlich einmal dem 
Zwantewit ein Chriſt geopfert wurde)? — Sp jehr wir aud) 
alle gewaltiamen DBefehrungen verwerfen müjjen, bie Ver: 
nichtung dieſes Gößendienfted am Tempel des Zwautewit und 
bes Gößenbildes zu Arcona ward wegen feiner Bedeutung für 
alfe wendiichen Marken eine Nothwendigkeit. Geſchah fie aber 
durch die Neubelehrten oder doch unter ihrer Mitwirkung, fo 
mußte das Götzenthum, mit welchem fie ſich dadurch jo offen 
verfeindeten, au der Wurzel getroffen iverben. 

Was Berno winjchte, kam den Fürften ebenfalls nicht 
mugelegen, freilich auch noch aus anderen Gründen Die Dänen 
betrachteten Rügen feit dem Frieden von Strela im 3. 1165 
als unterivorfen. Aber die Rujaner fümmerten fich um biejes 
Verhältniß nicht mehr, ſeitdem fie Waldemar in Norivegen 
bejchäftigt wußten ?). Anders ſah die Sache Heinrich der Yöwe 
an; auch ihm hatten die Rujaner einft Treue und Gehorjam 
gelobt. Thatjächlich Freilich Hatten fie jich feinem Einfluſſe 
wieder entzogen; doch hoffte ev wohl, wenn er jet feine 
Dafallen mit den Dänen Rügen erobern ließe, nach dem 
oben (S. 156) mitgetheilten Bertrage mit Waldemar bie 
Hälfte der Inſel zu gewinnen. Ueberdies durfte ev ohne be- 
jondere Anftrenguug die Ausrottung des ihm verhaßten Heiden: 
thums in feinem wendiſchen Gebiete von dieſem Zuge erivarten; 
und die Bejchäftigung, welche feine wendiſchen Vaſallen hierin 
fanden, der Krieg, den dumm Wenden gegen Wenden führten, 
ließ um jo weniger eine Erhebung gegen die deutſche Herr: 
Ichaft fürchten. Aus vielen Gründen wird er gern in bie 
Bereinigung jeiner pommerſchen Fürſten und Pribiſlavs mit 
ben Dünen gewilligt haben. Die pommerjchen Kürten endlich 
folgten jchwerlich allein ihrem Drange nach Vernichtung des 
Götzenthums, den Berno mit feiner begeijterten Rede zu er: 
weden juchte, die Dünen wenigjtens nahmen au ihnen bie 
Hoffnung wahr, day der König von Rügen, Tetijlav, entjegt, 
und fein Land ihrer Herrichaft einverfeibt werden jollte, Reli» 
gibſe nud politiiche Beweggründe verbanden fich bei allen dieſen 
Fürſten. 


1) Dies war nicht etwa bereits unterblieben, ſondern wenige Jahre, 
bevor Helmold ſeine Chronik ſchrieb, geſchah es noch. Helm. Il, 12. 


2) — — ex regis longius agentis oecupalione fidentium 
defectio incidit, Saro 821, 
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Als im Frühling des Jahres 1168 die Rujaner von dem 
beabſichtigten Zuge nach ihrer Inſel Kunde erhielten, ſchickten 
ſie noch einen gewandten Unterhändler an Waldemar, der durch 
Schmeichelkünſte die Gefahr abwenden ſollte; aber vergebens. 
Am „weißen Sonntage”, d. h. am erſten Pfingfttage, den 19. 
Mai 1168'), erreichten die Dünen die Infel. Der König 
Tetiflav ftand in dev Burg Karenz (unweit Garz); er lieh es 
ruhig gejcheben, daß die Feinde an mehreren Stellen landeten 
und plünberten, und fich dann vor die Tempelfefte Arcona 
legten. Mit dem Falle diefer Burg und des dortigen Gößen- 
dienſtes, urtheilte König Waldemar richtig, könne der Göten- 
bienft auf der ganzen Inſel ausgerottet werden; jo lange aber 
Zwantewits Bildfänle noch ftünde, würde man leichter ber 
Burgen Herr als der Abgötterei?). An der Belagerung Ars 
conas nahmen num außer den Dänen auch die Wenden Theil. 
Aber wo und wie fie gelandet find, erfahren wir von Saxo, 
dem wir allein ausführliche Kunde von dieſem Feldzuge ver- 
danken, nicht. Kaum daß er einmal die pommerfchen Fürften 
erwähnt; Bernos und feiner Thätigfeit bei der ganzen Unter— 
nehmung gebenft ev gar nicht, noch weniger Pribiſlavs. 


1) Das Jahr giebt Helmold IT, 13, die Kuytl. 122 den zug. Als 
weißer Sonntag wird der Pfingfttag noch gegen Ende des 13 
Jahrhunderts in Urkunden bezeichnet. Die Annales Lundens. 
(Nordalb. Studien V) ſetzen die Belehrung der Rujaner auf ben 
15. Juni 1167, die Annal. Ryens. (Bert VI, 403) mit ben ver- 
wandten Quellen ins Jahr 1170; das Chron. Dan. 1074— 1219 
nennt auch den 15. Juni. Die Annal. Magdeb. (bei Bert, Ser. 
XVI, 193) bringen einen Bericht von Waldemars Zuge zum Jahre 
1169. Auf biefes Jahr führt nach Velſchows Berechnung (Not, 
uber, p. 341 seq.) auch Saros Erzählung. Doch ift Saros Be- 
richt über bie voraufgehenden Jahre nicht genau (Velſchow ſelbſt 
tabelt pas Postea p. 795 und erwartet ein Interea); Velſchows 
Rechnung wäre richtig, wenn die oben erwähnte Unterrebung Herzo 
Heinrihs mit Waldemar wirffich ins Jahr 1167 (nach dem Yuauf) 
ejetst werben könnte, was wir nah S. 156, Anm. 1 nicht glau— 
en. Da die Dänen fo umficher in der Chronologie jener Zeit 
waren, jo folgen wir, ohne Rückſicht auf Die Abweichung der Ann. 
Magdeb., dem Helmold, der als Zeitgenofje erzählt und wenige 
Jahre nach diefem Ereigniffe jchrieb. Daß er in der Regel keine 
Sahreszahlen giet, macht feine wenigen Daten, wie iiber den Tob 
Bicelins und die Fahrt nach Rügen, um fo glaubwürbiger. Wichtig 
ift befonders feine — Haec autem acta sunt tempore, quo 
Saxones civilia bella gerebant (Helm. Il, 13). Denn da bie 
jähfiiche Fehde auf den Hoftage zu Bamberg 1169 (April bis 
Suni) beigelegt ward, fo kann hiernach der Zug nach Rügen nicht 
in ben Juni 1169 gejetst werben (das Pfingftfeft fiel 1169 nämlich 
auf den 8. Juni). 

2) Sare 828, 
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Es mag ein ganz eigentbümlicher Anblick für die Wenben 
geweſen jein, als jie, die meijtend nur aus weiter Werne von 
dem mächtigen Götzen gehört und zu feinem Tempel alljährlich 
geftenert hatten, nun die Tempelburg evblidten, bie fie zer⸗ 
jtören wollten. Sie lag auf der Höhe des Borgebirges, auf 
drei Seiten von den tiefen Abhängen jo geſchützt, daß Fein 
Geſchoß Hinaufreichte.e Die vierte, nicht von der Natur ges 
ſchützte Seite verichloß ein Wall von funfzig Ellen Höhe, die 
untere Hälfte von Erde, die obere von Holz mit eingefügten 
und angelehnten Erdſchollen. An der Norbfeite führte ein ge 
ihügter Pfad die Burgleute zu einer Quelle. Was ver Wall 
binter fich barg, war den meijten Wenden ein Geheimniß; nur 
wer bort ein Opfer gebracht oder ein Dralel gefucht, oder 
einmal das Erntefeft mit den Rujauern gefeiert hatte, war im 
die Burg hineingelajfen. Den Tempel jelbft durfte, wie oben 
S. 45 gejagt ijt, nur der Priefter betreten, Andere jahen nur 
bie — Wände, welche mit feinem Schnitzwerke und kunſt— 
loſer Malerei verziert waren, und das dunkelrothe Dach von 
Holz. Es wohnten in der Burg gewöhnlicd nur die Priefter; 
jet aber waren auch die 300 zum Schuke bes Götzen be- 
ftimmten Reiter, die Burgmänner!), in der Feſte. Sonft 
zogen fie auf Krieg aus und brachten ihre Beute dem Prie- 
jter, der den Erlös zu dem reichen, vom Tribut und Geſchenken 
jährlich gemehrten Tempelichage in verjchließbare Kiften legte, 
um ihn gelegentlich zu Zempelgeräthen und Tempelſchmuck zu 
verwenden ?).. Diefe Zahl der Burgleute war aber jetzt 
noch durch eine Ergänzungsmannjchaft verſtärkt“). Während 
jonjt das Thor nur durch Riegel verſchloſſen war), hatte 
man es nun noch durch hoch aufgehäufte und feft zuſammen— 
gefügte Rafenftüde gefichert. Die BVBertheidiger drinnen glaub: 
ten h gejchügt zu fein, dak von dem Thurme über dem Thore 
feine Bertheidiger, jondern nur die Feldzeichen herniederſchaueten. 
Unter dieſen aber befand ſich auch die Etanitia, die heilige 
Fahne’), größer und fchöner als die übrigen. Deren Anjehen 
überftieg die königliche Gewalt; ihr ward fait jo große Ber: 
ehrung gezollt als den Göttern. Die fich diefe vorantragen 
ließen, durften gegen alles wüthen, was Göttern und Menſchen 





1) So gebe ih cives. Bol. Saro 837: se non civem, sed ad- 
venam esse, 

2) Saro XIV, 825. 

3) Saro 837. 

4) Saro 742, 

5) Saro 830. Am Rande der Ed. prince. ftebt „Stuatira“. Beide 
Wörter find nicht erflärt, 
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gehörte; nichts galt für unerlaubt, was ihnen gefiel; ſie hätten, 
meint Saxo, Burgen plündern, Altäre vernichten und alle 
Hausgötter Rügens unter Brand und Trümmer begraben 
mögen, 

Das Belagerungsheer breitete jich von einer Küfte bie 
zur andern aus; eine Abtheilung mußte den Uebergangepamft 
von der Inſel nach der Halbinfel Wittoi beobachten, damit 
kein Entſatz käme. Aus den benachbarten Wäldern ließ ber 
Rönig zu Belagernugsmafchinen fo viel Holz holen, daß das 
ganze Heer davon erjchöpft ward; und doch äußerte er, wäh— 
venb feine Bauleute dieſe zufammenfügten, - auch wieder, es 
ahne ihm, daß bie Entſcheidung unverhofft fchnell auf andere 
Weiſe erfolgen würde. Er glaubte nämlich an das weit ver- 
breitete Märchen, dev Zwantewit fei der vergötterte St. Vitus; 
und daher erwartete er, daß dieſer an feinem Jahrestage (dem 
15. Juni) die Burg jener Leute verderben würde, bie ihn zu 
einem Abgott entftellt umd fein Andenken mit Abgötterei ge— 
ſchändet hätten !). 

Aber Schon am 14. Juni, nachdem die Dänen vier Wochen 
auf Rügen zugebracht hatten, erfolgte die Eutfcheidung, in ber 
That ohne Anwendung ver Mafchinen. Nämlich während eines 
Ranıpfes, der von ben Troßbuben mit Schleudern begonnen 
war, Später aber, weil die junge Mannjchaft fich einmifchte, 
ernfter ward, bemerkte ein unbekannter junger Mann, wie 
Saro jagt (alfo vermuthlich ein Wende, denn die bänijchen 

elven pflegt diefer zu nennen), daß der Raſen unter dem 

urme zurücdgewichen und dadurch eine Höhlung entjtanden 
fei. Er Hlettere nun an Lanzen, die feine Gefährten in ben 
Rafen trieben, hinauf, Tieß fi auf Speeren Strohgarben zu- 
veichen, zündete diefe eiligft an und ftieg fchnell herunter. Das 
Strohfener ergriff zuerſt die Pfoften und Säulen und den Boden 
bes Thurmes, dann auch die oberen Theile, und werzehrte auch 
bie Stanitin. Der Kampf ward unterdeffen allgemein. “Die 
Pommern unter Kaſimar und Bogiflav, zu denen ſich Pribiflav 
gefellt haben wird, ftürmten, wie Saro nicht verhehlt, mit un: 
vergfeichlicher Tapferkeit. Der Muth der Belagerten ſank all 
gemach in dem zwiefachen Kampfe gegen das Feuer und gegen 
die Feinde; manche hatten jchon in den Flammen, manche im 
Streite ihr Eude gefunden. Da begehrte einer dev Burgleute 
eine Unterredung mit dem Bilchofe Abjalon; ev bot Die Leber: 
gabe der Burg am. Diefe ward dann ach vom Könige an- 
genommen, und zivar unter dev Bedingung, daß die Burg— 


1) Saro Al\, 825 f. Bgl. Dell, Aral, 144 f. 
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Männer das Götzenbild mit dem Tempelfchate anslieferten, baf 
fie die gefangenen Chriften ohne Löſegeld aus der harten Kriege: 
gefangenjchaft entließen und alle Gebräuche das wahren Glau— 
bens nach der Weife der Dänen hielten, ferner aber aı 
allen Acker- und Grundbeſitz ver Götter den chriftlichen Prie- 
ftern zum Gebrauche überliefen, endlich auf jeden Befehl des 
däniſchen Königs ihm umieigerlich die Heerfolge feifteten, 
ihm außerdem jährlid” vom Joche Ochjen einen Zribut von 
40 Silberpfennigen zahlten, und über dies alles eben fo viel 
Geißel ftellten ?). 
Das Murren dev Menge, welche bie völlige Eroberung 
verlangte, ward nicht weiter beachtet, weil bie untere Hälfte 
ber Befeftigung nicht durch Feuer zerftört werben Fonnte, bie 
Eroberung ſich alſo vorausfichtlich noch lange hinzog, weil 
ferner ein jtrenges Berfahren gegen Arcona die andern Ru— 
janerburgen nur zu verzweifelten Widerftande gereizt haben 
würde, mb weil bie Unterwerfung unter die Dänenherr- 
haft und das Chriftenthum ja auch fchen erreicht fei?). 

Die Geifel wurden zum Theil noch an demſelben Tage 
geftellt; die Zerftörung des Götzenbildes aber erfolgte erft am 
nächſten, am St. Beits-Tage, dem 15. Yun, Die Burg 
öffnete fich den Groberern, und der König ſandte zu dieſem 
—* ben Biſchof Svein von Aarhus mit andern Dänen?) 
inein, wielleicht ſchloß fich ihnen Berno an. Diefe fanden das 


1) Rex oppidanos in fidem hac lege recepit, ul simulacro eum 
omni sacra pecunia Iradito, captivos christianos ergastulo 
liberatos absque redemptione dimitterent, omniaque verae 
religionis momenta Danico ritu celebranda susciperent, 
quin etiam ut agros et latiſundia deorum in sacerdotiörum 
usus converterent, seque, quoliens res poscerel. Danicae 
——— comites exhiberent nec unquam accersiti regis 

miliiam prosequi supersederent; praeterea annuatim ex 
singulis boum iugis quadragenos argenteos tribuli nomine 
penderent, totidemque obsides in earum conditionum firma- 
mentum praestarent, Saxo 834. — Nah ber Knytl. 122 ver- 
pflichteten fih die Aujaner jogleich geradezu, dem König Waldemar 
und dem Bifhof Abjalon zu geboren (their sögdust nu 
gjöra vilja, sem konüngr beiddi ok Absalon biskup). 

2) Qui autem optabiliorem victoriam acquiri posse, quam 
alienae religionis populum non solum tributis, verum etiam 
christianis sacris subiectum efficere? Gare 836. 

3) Saro 837, Knytl. 122. — Ob aud Berno mit ihmen ging? Cs 
lommt darauf au, ob man ben Worten in Kaiſer Friedrichs Ur- 
funde: „maximo ydolo eorum Szuentevit destructo“, (activifch 
gewandt) Berno zum Subject geben will, was allerdings, ba er 
in bem übergeorbneten Sage Subject ift, ehr nahe Liegt. 
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coloffale Gögenbild, ein Monftrum von Menfchengeftalt, aber 
mit ‚vier Köpfen. Der Götze ſchien auf ber Erbe zu jtehen; 
in der vechten Hand hielt ev das oben (S. 39) eriwähnte 
Horn, die linfe war in die Seite geftemmt; fein Gewand 
veichte bis auf die Schienbeine hinunter, Nahe bei ihm Lagen 
Sattel und Zaum u. a, Ein gewwaltiges Schwert zeichnete 
fich durch erhabene Arbeit und Silberglanz an Scheide und 
Griff aus. Mächtige Geweihe zierten den Tempel). — Die 
purpurfarbenen Borhänge, welche den Raum ringsum ein— 
\chloffen, wurden, weil fie vom Alter mürbe waren, leicht 
‚beruntergeriffen. Die Bildſäule aber warb, da fie in der Erbe 
befeftigt war, von den mitgebrachten Dienern mit großer Vor- 
ficht an den Schienbeinen jo umgehauen, daß fie gegen eine 
Wand fiel; dann ward aber auch diefe ohne jeden Unfall nie: 
dergebrochen, jo daß der Zwantewit frachend zur Erde jtürzte. 
Der Dämon, jagt Saxo 838, fuhr in Geftalt eines jchwarzen 
Thieres aus dem Götentempel hinaus und verichtwand vor den 
Augen der Umftehenden. Sehen wir aus diefer Mittheilung, 
wie unheimlich e8 den Dänen bei der Arbeit war, jo läßt fich 
benfen, einen wie tiefen Eindruck fie erſt auf die Rujaner 
machte. Ihre Hoffnung, daß der Götze fich rächen würde, 
war num vereitelt; aber ihn ſelbſt hinauszufchaffen, waren fie 
doc nicht zu bewegen, fondern fie ließen dies durch Gefangene 
und fremde Arbeiter in der Burg ausführen. ALS dieſe bie 
Bildſäule an einem Strike, der um den Hals gejchlungen war, 
hinausjchleiften, wehflagte ein Theil der Eingebornen; bie klü— 
geren aber unter. ihnen lachten, voll Scham, daß fie fich fo 
lange dem Wahne ihres Aberglaubens bingegeben hatten. 
Draußen ward das Gökenbild neugierig von den Wenden und 
Dünen betrachtet, dann aber zerichlagen und am Abend unter 
den Kefjeln verbrannt. 

Dem Bifchof Berno war es nicht genug, den Götzen ges 
ftürzt zu ſehen. Er nahın dem verfchiedenen Einbrud wahr, 
den dev Fall des Zivantewit auf die Rujaner machte, und er 
durfte allerdings eriwarten, daß viele, nun überzeugt von der 
Ohnmacht ihres Göten, geneigt fein würden, das Chrijten- 
thum anzunehmen. Wir dürfen vermutbhen, daß er auch nicht 
verfänmt Hat, den Heiden die Bedeutung dieſes Vorganges 
vorzuftellen und jie ‚zum Webertritte zu ermahnen. Aber leider 
wartete er nicht erſt, bis das Volk für das Chriftenthum ein 
Verſtändniß gewonnen hatte und ein fveiwilliges, gläubiges 
Verlangen nach der Taufe äußerte, jondern um bie Heiden 





1) Saro 823. e 
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dem Reiche des Satans durch das Sacrament zu entziehen, 
tanfte er — wohl an der oben erwähnten Quelle — noch an 
demfelben Tage auch diejenigen, welche jet, nachdem fie bie 
Ohnmacht ihres Götzen geſehen hatten, doch noch miberftreb- 
ten). Bon dänifcher Seite wurden ebenfalls Geiftliche, welche 
die Fürften als ihre Schreiber (und Capellane) begleiteten ?), 
in die Burg „hineingefchieft, um das glaubenslofe Volk durch 
ihr priefterliches Amt an den chriftlichen Gottesdienst zu ge— 
wöhnen und jeinem gottesläfterlichen Sinne die Zucht der Hei- 
tigkeit einzupflanzen‘, wie ſich Saro (S. 838) ausbrüdt. Ab- 
falon und alle Geiftlichen nahmen an dieſem Werfe der Be: 
fehrung Theil“). Die Zahl der an jenem Tage Getauften 
betrug angeblich 1560 oder gar 1920. 

Den Götentempel verbrannten die Sieger, und aus dem 
zu Belagerungsmafchinen beftimmten Holze erbaueten fie eine 
Kirche“). Endlich fette man auch zur Auslieferung des Tempel- 
fchates einen Tag feft. 

Die Knytlingafaga?) weicht darin von Saro Grammta- 
ticus ab, daß nach ihrer Angabe der Vertrag von Arcona auch 
fhon mit dem Könige Zetiflav und feinem Bruder Jarimar 
abgeichloffen ward. Nach Saro aber, deſſen Angaben auf ver 
Erzählung des Bifchofs Abfalon beruhen werden, machte, währ 
rend Tetiſſav mit feinem Bruder in der Fefte Karenz ftand, 
die Tempelburg, was ſich aus dem hohen Anſehen des Götzen 
und feiner Diener erklärt, den Vergleich auf eigene Hand. 
Doch war Tetiflan mit Erlaubniß Waldemars durch einen 
Rujaner bereit8 von den Bedingungen Arconas unterrichtet; 
und es ward ihm freigeftellt, fie anzunehmen, auch für Karenz. 


1) Maximo ydolo eorum Szuentevit destructo in die beati Viti 
martiris inuitos ad baptismum coegit. Kaifer Friedrichs Ur— 
tunde vom 3. 1170. 

Saro 838: scribae principum; p. 844: scribae et qui privata 

principum sacra tractabant, sacerdotiorum ornamentis do- 

nalı ete. 

3) Absalon biskup ok allir lerdir menn kristnudu fölkit, ok 
skirdu 1300 (d. h. Großbunderte, zu je 120; eine andere Lesart 
lautet 1600) einn dag. Knytl. 122, 

4) Saro 839, 

5) Cap. 122. — Das Chron. Dan. 1074—1219 (Langebef Ill, 261) 
berichtet: 1170. Ruia a Danis acquisita est et ad fidem Christi 
conversa XVII. kalendas Julii baptizatus est Jarmarus cum 
ceteris Sclavis, Dieſe Worte muß man der Wortftellung nad 
wohl durch eine ftärlere Interpunction vor dem Datum trennen; 
da jeboch die Zeitbeftimmung auch zu Ruia — conversa gezogen 
— tann, fo beweiſt das Ehronicon nichts für die Angabe ber 

ptl, 
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Am 16. Juni Morgens fuhr Waldemar von Arcona ab, Ab- 
falon aber jchon in der Nacht vorher, Als der Bifchof in ber 
Nähe von Karenz das Ufer erreichte, barrte feiner dort ſchon 
Zetiflav mit Jarimar und dem ganzen Adel Nügens, um fich 
und ihre Burg auf die worgejchlagenen Bedingungen bin zu 
ergeben. Abjalon nahm fie ins Schiff; und als fein König 
anfaın, bejtätigte diefer den Vertrag. Dann begab fi Abja- 
fon mit einem däniſchen Bilchof, mit Jarimar und wenigen 
däniſchen Begleitern zu der Burg bin. Diefe war in Frie— 
denszeiten unbewohnt, jegt aber barg fie in breiftödigen Häu— 
fern eine große Menge Menfchen!), die in folder Enge mit 
Noth und Bedrängniß aller Art zu kämpfen hatten. Froh ver 
Uebergabe, empfingen diefe vor dem Thore fnieend ven Biſchof 
Abſalon. Die drei Götzenbilder, welche in Karenz verehrt 
wurden, ber Kriegsgöge Nugiäwit mit feinen fieben Geſichtern 
an einem Haupt, ver Porewit mit fünf Köpfen und ber Po— 
venut mit jeinen vier Gefichtern am Kopfe uud einem fünften 
auf der Bruft?), wurden von däniſchen Knechten umgehauen. 
Die Rujaner mußten die Bildſäulen ſelbſt aus der Burg hin- 
ausichleppen; der Biſchof Spein lieh ſich, auf einer derjelben 
ftehend, mit hinausziehen, was dem Volke die Götzen um fo 
verächtlicher machte. Während dann diefelben verbrannt wur— 
den, weihete Abjalon auf der Flur von Karenz drei Kirchhöfe, 
Am nächiten Tage (d. 17. Juni) Schritten Schreiber und Capellaue 
im priefterlichen Schmude zum Taufen ber Heiden. Dort mag 
nun auch Jarimar die Taufe einpfangen haben, welche däni— 
ſche Schriftiteller hervorheben. Nach Helmolds Verſicherung 
eilte dieſer Fürft, nachdem er von dev wahren Gottesverehrung 
und dem vechten Glauben gehört hatte, eifrig zur Taufe und 
gebot allen den Seinigen, mit ihm fich durch die heilige Taufe 
erneuern zu laſſen?). Die Zahl dev an dieſem Tage getauf- 
ten Rujaner betrug nach der Heinften Angabe 1080, nach der 
größten 1295. Kirchen wurben an mehreren Drten errichtet. 

Db auch Berno an diefem Tage noch getauft hat, wilfen 
wir nicht (denn Saro verjchweigt ja überhaupt feine Mitwir- 

1) Nach Saros Angabe 6000! 

2) Saro 842: Rugiaevithum; Kranz, Vand. V, 15: Rugiemum; 
Knytl.: Rinvit oder Rutuit. — Porevithum: Saxo; Anytl. 122: 
Puruvit (Primat, Prunvit). — Porenutii templum: Saro; Tu- 
rupidh (Turtuput, Turtupit), Knytl. — Porenit: Kranz; Poremi- 
cius, Gheismer (nad Saro). 

3) Helmold II, 12. — Giejebrecht jeßt die Taufe Jarimars erft ins 
Jahr 1170, zwei Jahre nach der Eroberung. Rügens. Dagegen 


ſpricht eutfchieden die unmittelbare Verbindung beider Ereignifie im 
hron. Danorum 1074 — 1219 zum Sabre 1170, 
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kung). Die pommerſchen Fürſten aber verließen deſſelben 
Tages Waldemar, erzürnt, wie Saro (p. 847) berichtet, weil 
e fich in der Hoffnung, für ihre Kriegshülfe das Reich des 

tiſlav zu erhalten, getäufcht jahen, Ohne Zweifel begleitete 
I Pribillav, wahrjcheinlich auch Berne. Die Dänen ihrer: 
eits nahmen die vornehmen Geißel entgegen, zerftörten auf 
der Halbinfel Jasmund (Ajund) noch den Tempel des Pizamar 
und zogen darauf mit den Geißelu und mit den Tempelſchätzen, 
welche die Priefter in jieben Kiften ihnen überlieferten, bein, 
ließen jedoch Geijtliche auf der Infel zurüd?), 

Wenn nun auch im Ganzen 6000 Rujaner getauft waren ?), 
jo war damit das Heidenthum freilich noch nicht gänzlich aus— 
gerottet, auch nicht einmal äußerlich; dem das Bild des Kriegs— 
gößen „Ziarnaglovius‘?) erbeuteten die Dänen erjt zwei Jahve 
fpäter. In Magdeburg wollte man wijjen, daß man nur einen 
„Schatten des Chriftenthums’ über Rügen ausgebreitet habe, 
welcher jchnell durch Waldemar Habfucht und burch den 
Mangel und die Nachläffigfeit der Geiftlichen wieder ver- 
ſchwunden ſei). Doch offenbart fich in dieſem Urtheile eine 
Parteilichfeit gegen die Dänen. Denn Abjalon ließ die zurüd- 
gebliebenen Priefter (die Capellane) bald durch audere ablöfen 
und verforgte diejelben, wohl von den erbeuteten Tempelſchätzen, 
klüglich mit Mitteln zu ihrem Unterhalte, damit fie dem Volke 
mit Anfprüchen der Art nicht läftig fielen. Saxo fügt (845) 
hinzu, daß ihr Gebet eifrig genug gewefen jei, um ſelbſt Ge— 
lähmte zu heilen. Auch Helmold berichtet, daß Waldemar zu 
Kirchenbauten Geld bergab, und daß zwölf Kirchen gegründet 
und Priefter dabei angeftellt wurden?) An Miſſionseifer 
ließen e8 die Dänen nicht fehlen. 

Indeſſen überlieg Berno nicht ihnen allein die geiftliche 
Pflege der Infel. Wir befigen über feine Thätigfeit das leider 
nur kurze, aber ehrenvolle Zeugniß in der Aeußerung des Rai: 
ſers Friedrich, daß er die, welche ev vorher mit der Zuchtruthe 
geichredt hatte, nun im Geijte der Milde bejuchte, und bie, 
welche wiverwillig zur Taufe gekommen waren, durch freund: 
liche Unterweifung vom Glaubensworte willig machte. — Eine 
ftarfe Stüße fand die Geiftlichfeit an Jarimar. Der war feit 


— — — — — — — — — 


1) Saro 845. Knytl. 122, Helm. II, 13. 

2) Knytl. 122. 

3) Knytl. 122. Gieſebrecht III, 181. 

4) Annal, Magdeb. 1169 (Per, Ser. XVI, 193). Annal. Pegav. 
1169 


6) Helm. I, 12. Die Kuptlingafaga berichtet, daß bei Waldemars 
Lebzeiten 11 Kirchen auf Rügen erbanet feien, 
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ſeiner Bekehrung ſo feſt im Glauben und ſo beharrlich in der 
Predigt, daß man in ihm einen zweiten von Gott berufenen 
Paulus erblickte, der das rohe, in thieriſcher Wildheit tobende 
Volk theils durch ſorgſame Predigt, theils durch Drohungen 
von der angebornen Wildheit zum Glauben eines neuen Lebens 
bekehrte ). 

Das Reſultat der Unternehmung nach Rügen entſprach 
im ganzen den Wünſchen Bernos; denn der Dienſt des Zwan— 
tewit auf Arcona, welcher immer noch dem Heidenthume in 
ſeiner Diöceſe eine heimliche Stütze geweſen war, war nun in 
der That zerſtört; und auf Rügen ſelbſt ſchlug das Chriſten— 
thum ſeine Wurzeln. Doch ſollte das Ereigniß leider auch 
nicht ohne ſchlimme Folgen bleiben; es knüpfte fich ein Krieg 
daran, der die Wenden des Schwerinſchen Sprengels noch 
einmal in das entiittlichende Wreibeuterleben hineinrig und 
wahrjcheinfich die völlige Ordnung des Bisthums noch ver— 
zögerte. 

Die Dänen hatten nämlich, zumal ſeit der Unterwerfung 
im Jahre 1165, die Rujaner als ihre Unterthanen betrachtet, 
— unbefümmert um den Widerfpruch, welchen ſchon damals 
Herzog Heinrich erhob; und auf dem legten Zuge hatte Wal- 
demar fich allein Gehorfam geloben Laffen, allein die Geißel 
und die Tempeljchäte übernommen, von Seeland aus die Pfarrer 
beftellt. Kurz, er betrachtete fortan Rügen als fein Land, 
welches ihm ungehorfam geworben und nun wieder unterivorfen 


‚war. Der Herzog mochte fich noch im Jahre 1168 von Berno 


über dieſe Verhäftniffe Bericht erftatten lafjen; wir finden dieſen 
wenigftend als Zeugen in einer herzoglichen Urkunde?) von 
diefem Jahre. Aber Heinrich fchwieg, jo lange die Fehde mit 
ben fächfiichen Fürften ihn noch von allen anderen Händeln 
abmahnte. Nachdem jedoch auf dem großen Hoftage zu Bam— 
berg, der zum 6. April 1169 ausgejchrieben ward ®), aber fich 
bis in den Juni hinzog, dem Kaifer endlich gelang, den Frieden 
in Sachſen herzuftellen (worauf auch Biſchof Konrad von 
Kübel, den vor zwei Jahren Berno nach Stade zum Herzog 
geleitet hatte, zurückkehren durfte, aber fich dem Herzoge fügen 


net 9: fo hatte a damit freie Hand gewonnen. So— 


fort ſchickte er Gejandte au den Dänenkönig und verlangte 
Geißel und die Hälfte des Tributs, welchen die Nanen zahlten, 





— —“ 


1) Helm. II, 12. 

2) Urkunde fir das Klofter Schinna. Orig. Guelf. Ill, praef, 37. 
3) Annal. Colon, max, 1169, Pertz, Ser. XVII, 783, 

4) Helm, II, 11, 
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„deshalb, weil (in dem ©. 156 erwähnten Vertrage, 1166) 
gelobt und mit einem Eide befräftigt wäre, daß, welche Völker 
ber König der Dänen immer unterwerfen wolle, der Herzog 
ülfe leijten und für jeine Theilnahme an der Mühe auch am 
ewinne Antheil haben jolle”. Die vertragsmäßige Beihilfe 
glaubte der Herzog durch die Wendenfürften Waldemar ges 
leiftet zu haben. Als aber der König von dem oben be- 
zeichneten Standpunkte aus auf dies Verlangen einzugehen fich 
weigerte, und die Boten unverrichteter Sache zurückkehrten, da 
berief der Herzog voll Zorns die Wendenfürften!) und trug 
ihnen auf, an den Dänen Bergeltung zu üben. Wir wifjen, 
daß bieje jich erzürnt auf Rügen von Waldemar getrennt hatten; 
fie erklärten fich alſo jofort bereit und gehorchten mit Freuden. 
Heinrich jandte fie nun aus; und „Thür und Riegel, mit wel- 
chen längjt das Meer gejchlojien war, wurden aufgethan‘; über 
viele dänische Injeln und Küften ergoß fich das Verderben. 
Denn Kaperjchiffe wurden in Stand gefekt, und nach fo langem 
Faſten jättigten fich die Wenden auf dem wieder wohlhabend 
geworbenen Injeln an dem dänischen Neichthume und wurden, 
mit Helmold weiter zu reden, „di und fett und breit“. Man 
erzählte an diefen Priefter, dak zu Meflenburg an einem Marft- 
tage 700 dänische Gefangene zum Verkauf geftellt wırden, aber 
nicht Käufer genug da waren. Die Infel Alfen warb von 
den Wenden überfallen, die Kirchen wurden zerftört, das Volf 
gefangen fortgeführt; wer Widerjtand leijtete, ven tödtete das 
Schwert. 
„Lange“, jagt Helmold ?), „Ichwieg der König der Dänen 
jtille dazu und ließ von jeines Volkes Vernichtung nichts laut 





1) Helm. I, 13: principes Slavorum. das find natürlich Pribiflav, 
Bogiflan und Kafimar. Warum Giejebreht II, 182, Anm. 1, 
dieſe und beſonders die beiden Letzteren ausſchlleßen und nur „bie 
Edlen“, „den Herrenſtand“, der Wagrier und Obotriten verſtehen 
will, ſehe ich nicht ein. Denn der Verlauf der Geſchichte beweiſt 
ja den Antheil der Pommern; und wenn bie Knytl. 123 berichtet: 
Propter pecunias, quas rex Valdemar ex Rugia redegerat, 
dissidia orta sunt inter regem Danorum et ducem Henricum, 
qui, quum Rugiam suae ditioni vindicaret, hasque pecunias 
suas esse contenderet, Vendos orientales Daniam bello in- 
vadere iussit (baud hann thä Austrvindum at herja & Dan- 
mörk), — fo verfteht fie doch minbeftens die Pontmerfürften, ver- 
mutblich aber auch (wie oben ©. 144, Anm. 2) den Fürften Pri- 
biftav mit. Daß er fich betheiligte, jehen wir aus dem, was von 
dem Markte in der Burg Meklenburg erzählt wird. 

Helm. II, 13. Dem Saro Gramm. (845, 846) ift der ganze Zu— 
jammenbang unklar, wenn er erzählt: Capta Rugia, cum adhuc 
piraticae labes cunctos maris nostri secessus foedaret, etc. 
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werben”, Er bejchränfte fich zumächit auf die Vertheidigung, 
welche fein. Sohn Chriftoph und der Biſchof Abjalon: leiteten. 
Der. vierte Theil der dänischen Schiffe, meijtentheild mit un— 
verheivatheten Männern bejegt, wohl über 200 Fahrzeuge 
ſtark, lag, fo lange es die Jahreszeit erlaubte, beſtändig auf 
Freibeuter lauernd, in. dev. See und burchforjchte nach ſolchen 
auch die Küften Nügens und die Buchten Leuticiens '). 
Uebrigens aber that man in Dänemark, was zur Siche- 
rung des neueroberten Rügens dienlih war. Die Erwerbung 
diefer Infel für einen dänischen Sprengel mußte fie einerſeits 
in, ftetem. Verkehr. mit Dänemark und unter däniſchem Einfluffe 
erhalten, und in. demjelben Maße andererjeit8 dem ganzen 
Schwerinichen Sprengel, zu dem fie nach ihrer Lage und nach 
der. Stammverwandtichaft ihrer Bewohner gehörte, entfremben. 
Der Biſchof Berno fonnte jedoch, da er als Ciſtercienſer fich 
zum. Papfte Alexander hinneigte, die politiichen Verhältniſſe aber 
einen öffentlichen Verkehr mit diefem verboten, eine päpftliche 
Beitätigung für fein Bisthum überhaupt und insbejondere für 
die Einverleibung Nügens nicht einholen. Die Dänen hatten 
ferner troß der Tapferkeit der Wenden vor Arcona wie auf 
dem ganzen Zuge die Hauptrolle gejpielt, trotz Bernos Au⸗ 
wejenheit von den Rujanern mindeftens die Zuficherung emp— 
fangen, nach däniſchem Ritus den Gottesdienft halten zu wollen, 
fie hatten mit den erbeuteten Tempeljchägen und ben Geift- 
lihen, bie ihnen zu Gebote ftanden, bie Berno aber fehlten, 
die Inſel Firchlich organifirt. Man hatte längft Rügen zum 
Sprengel des Erzbisthums Lund gerechnet ?); jet glaubte bie 


Auch darin zeigt fih ein Mangel an Berftändnig, daß er meint 
(p. 866), erft 1170 hätten bie pommerjchen Fürſten fi) Heinrich 
dem Löwen wieber angeſchloſſen; fie hatten ſich wielmehr gar nicht 
von ihm getrennt. Darum hätte Giejebrecht III, 189 e8 ihm nicht 
nachſchreiben follen. 

1) Saro 845, 846. Knytl. 123. Bol, Belihow zu Saro 846. 

2) Herborb ſchreibt in der Vit. Ott. III, 31 won ben Rutheni (d. h. 
Rujanern, indem er die Namen Rugi und Ruci verwechſelt): Isti 
saepenumero a multis praedicatoribus (benft er an Dä- 
nen?) ad fidem vocali, de integro numquam venire volue- 
runt, sed aliis interdum credentibus alii non credebant, at- 
que ex maiore parte paganicis ritibus degentes, semina fidei 
veluti spinae suflocando illic convalescere non sinebant. 
Rutbenia vero Danos adiunctos habet; porro — 
scopo Danorum etiam Ruthenia subiecta esse de— 
buit. Dies Letzte erzählten dem Biſchof Otto 1127 einige „Steti- 
nenses, gnari locorum, provinciarum et morum cuiusque 

entis“, Mad Ebbo Ill, 23 hörte Biſchof Otto: archiepiscopum 
anorum, qui dominabatur super eos, edicto domni apo- 
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dänifche Geiftlichkeit ſelbſtverſtändlich ein Anrecht auf die Infel 
zu haben; und Waldemar unterftütte fie natürlich, um ihr 
diefelbe zu fichern. Er ließ alfo durch die Geſandtſchaft, welche 
die Canonifation feines Vaters Knud Laward vom Papite 
Alexander III. erwirken jollte, diefem auch die jchriftliche Bitte 
vortragen, der Bapft möge die geiftliche Verwaltung der „neben 
feinem Reiche belegenen“ Inſel Rügen, welche er zum Glauben 
gebracht und fich untertvorfen habe, auf ihre dringenden 
Bitten, weil fie für ein eigenes Bisthum zu Flein ſei, dem 
Biſchof Abjalon von Roesfilde übertragen. Die Erzbifchöfe 
von Lund und Upſala unterftügten die Bitte; und der Papft 
Alerander, in allem des Königs Wünfche zu erfüllen geneigt, 
ftellte am 4. November 1169 zu Benevent eine Urkunde aus, 
in welcher er die Injel Rügen zu Abjalons und feiner Nach- 
folger Sprengel legte, jedoch ohne damit etwanigen An- 
rechten anderer Kirchen zu nahe zu treten’). 





stolici praedicatorem eis (sc. Ruthenis) directum, Otto 
entfanbte den Priefter Iwan an den Erzbifchof Acer von Lund und 
ließ diefen um Erlaubniß zur Miffion auf Rügen bitten. Der aber 
bebielt fich die Antwort vor, bis er die Angelegenheit mit ben 
Großen des Reiches auf der nächſten Reichsverſammlung beratben 
hätte, Diefen Beſcheid brachte Iwan an den Biſchof Ende October 
1127; aber bevor des Erzbiihofs Antwort einlief, mußte Otto 
ſchon Pommern verlaffen (Ebbo II, 24). — Bon dem angeblichen 
päpftliden Edict baben wir feine Kunde weiter; auch Aleran- 
der Ill. berührt ein ſolches nicht. 

1) Tibi et successoribus tuis magisterium et prelationem eius- 
dem insule (sc. Rö) in spiritualibus indulgemus imperpetuum, 
absque nee iusticie aliarum ecclesiarum, si quam in 
ipsa babent, auctoritate apostolica confirmamus, fagt ber 

apft in bem Briefe an Abfalon, ver nach einem Transfumpt vom 
3. 1528 zuletzt gedrudt ift in dem Cod. Pomeran, diplom. I, 64. 
Die Urkunde hat feine Jahreszahl. Zu Benevent verweilte ber 
Papft jowohl im November 1168 als im November 1169 (f. Jaffes 
Reg. pontif,). Das Jahr 1169 ergiebt fih aber mit Wahrjchein- 
lichkeit aus Saros Erzählung p. 846, 847, daß der König, als bie 
Geſandten mit der Bulle über die Translation des Knud heim- 
fehrten, um Johannis die Feier anſetzte. Saro folgt der von Waitz 
(1858 zu Göttingen) herausgegebenen Vita et translatio Canuti, 
wo e8 heißt (p 39): Redeuntibus ergo legatis (vom Papft), 7. 
kalendas Junii [lies Julii] anno incarnacionis domini 1170 
— dux Kanutos translatus est. Hier denkt man doch unwillkür— 
lich, daß die Gejandten im legten Winter oder Frühling vor ber 
Feier, alfjo 1170 zurüdkebrten, die Bullen aljo im November 1169 
erwirft hatten. — Das Jahr der Feier halte ich in der Vita et trans- 
latio flir richtig angegeben, die Jahreszahl 1171 im Chron, Dan. 
1074—1219 (Langebet III, 261) und in verwandten Chronifen für 
irrig. Jedenfalls können die Bullen Über die Translation Knuds 
und Über Rügen nicht im November 1170 ausgeftellt fein; denn 


12 * 


I. 


Faft zu derfelben Zeit aber, da Waldemar ganz Rügen 
der dänischen Kirche vom Bapjte erwarb, gewann auch Berno 
eine Beftätigung für jeine Sprengelvechte über den ſächſiſchen 
Antheil der Inſel, aber vom Kaiſer. 

Auf einer großen Verſammlung zu Artlenburg im Jahre 
1169, wo die Grafen von Schwerin, NRateburg, Holjtein u. 
a., und von geijtlichen Herren die drei wendiſchen Bijchöfe (dev 
Lübefer und der Ratzeburger mit etlichen Mitgliedern ihrer 
Domcapitel im Gefolge, Berno noch ohne jolche) erjchienen, 
beſtimmte am 7. Nov. der Herzog in einer Urkunde die Rechte der 


damals verweilte der Papft nicht zu Benevent (Jaffé, Reg. pontif. 
p. 735). Jahr und Tag find richtig in dem Chron. Danorum, 
praecip. Sialand. (Lang. Il, 616) aufbewahrt. Denn das Datum 
„Yll. kalend. Julii* ann ich nicht mit Ufinger (die dän. Annalen 
und Chroniken, Hannover 1861, p. 29) * Grund der einzigen 
erhaltenen Handſchrift der Vita Canuti, die „VII. kal. Junii“ giebt, 
für einen Fehler halten, jondern umgefeht: „VI. kalend. Junii“ 
f ein Schreibfehler. Dafür fpricht nicht mur Die ganze jpätere 

eberlieferung, jondern auch Saros Worte p. 847: Rex omni 
nobilitate sub edicto Ringstadium evocata, circa solenne 
Joannis, quod in aestivo solstitioccolitur, et parenti 
coelestes honores et filio regios celebrare constiluit, und p. 
848: Naves — ante feriam, quae Joannis censetur, 
participandae solennitatis gratia reversuras. Dieje zeugen für 
den 25. Juni, aber nicht für den 26. Mai. Den 25. Juni felbft 
nennt Saro nit; die Angabe des Chron. Sialand.‘ (und ver 
Chronol. bei Zangeb. 11, 167, die auch VII. kal. Julii giebt) gebt 
aljo nicht auf Saro zurüd, jondern ftanımt (wenn aud nicht un« 
mittelbar) wohl aus jener Translatio. — Gieſebrecht (III, 183, 
Anm, 3) fest die Krönung des Knud (aljo auch die gleichzeitige 
Translation feines Großvaters, Saxo 852) ins Jahr 1169, um 
das Jahr 1170 für den angeblichen Zug nad Stettin (Saro 866 
seq.) zu gewinnen. Aber der Grund für dieſe ber Translatio 
wiberftrebende Annahme ift nicht ftichhaltig. Knud war bei ber 
Krönung nah Saro p. 852 septeım annos nalus, und nad) p. 
786 in bemifelben Jahre geboren, als ſein Vater Waldemar das 
Coneil bejuchte, d. i. 1162; dies beftimmt Giejebrecht, die Krönung 
ins J. 1169 zu ſetzen. Indeſſen, fiel die Geburt des Prinzen gegen 
Ende bes Jahres 1162 (Saro erwähnt fie erft nach der Reiſe 
und Rückkehr vom Eoncil), fo war er in ber Mitte des Jahres 
1170 immer noch nicht volle acht Jahre alt, fondern jieben. 
Der Zug der Dänen nah Stettin, welden Saro 866 seq. ein- 
ſchiebt, Tann aber meines Erachtens nicht dahin gehören. Die 
Knytl. kennt ihn nicht, dafür aber bringt fie jpäter Cap. 125 ben 
Zug nah Burftaborg. Beide jeheinen mir identijch mit dem in 
ben Annal. Ryens. (Bert, Ser. XVl, 403) zum Jahre 1176 er- 
wähnten Zuge (1176 castrum Stittin a Danis obsessum est), 
MWenn Saro als den ig bes Zuges p. 877 rühmt, daß fortan 
die Wenden Dänemark in Ruhe gelafien hätten, fo kann er ſchon 
darum nicht ins Jahr 1170 fallen, 
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brei Bisthümer und ihre Hebungen‘). Damit gewann bie 
anze Organifation eine gewiffe Einheit. Nur wurden Berno 
* dreihundert Hufen, mit denen nach dieſer Urkunde jedes 
ber drei Bisthiimer, alſo auch das Schweriner bereits ausge— 
ftattet war (dotauimus), hier noch nicht urkundlich zugewieſen; 
zu dieſer feierlichen Handlung behielt fi ver Herzog bie 
Schweriner Kirchweihe vor. Die Föniglihe Urkunde vom 9. 
1154 hatte ihm geftattet, außer den drei wendijchen Bisthümern 
noch andere zu gründen, wenn ev es für gut befünbe; ber 
Herzog hatte aber, wie wir oben jahen, fein neu geiwonnenes 
Borpommern zu Schwerin gelegt; die Zahl der Bisthümer 
war damit gejchloffen, ver Umfang des Schweriner Sprengels 
feftgeftellt. Da nun Berno ſich an den Papſt, dem er anhing, 
nicht wenden Fonnte, jo beggb er fich perfönlich zum Acdiſer 
nach Frankfurt und empfing dafelbft im Anfange des Januars 
11702) die Confirmation jenes Sprengels. Natürlich ift dieſe 
Urkunde ihrem ganzen Inhalte nach mit voller Zuftimmung 
Herzog Heinrichs gegeben; dieſer war ſelbſt in Frankfurt an— 
wejend °). 

Den erſten Thejg diefes Privilegiums Haben wir iwieber- 
holt beſprochen; ev Mhäls eine Furze Ueberficht über Bernos 
unermüdliche und gejegnete Thätigfeit. Der Kaiſer preijt am 
Schluſſe dejjelben Gott dafür, daß er feine Kirche und das 
römische Neich durch die Befehrung jo vieler Völker erhöhet 
hatte. In dem zweiten Theile beftimmt er dann den Umfang 
des Sprengel und unterfcheivet in diefem drei Gruppen 
von Lanpfchaften: 1. die Burgen Meflenburg, Schwerin, 
Cuthin (Neuklofter), Kiſſin mit allen dazu gehörenden Dör— 
fern, jedoch die Yünder Böl und Brezen ausgenommen (von 
denen das erjtere an das Bisthum Lübek, das zweite an das 
Bisthum Ratzeburg gefommen war). Auh Parchim, Eutin 
(Duegin) und Malchow zählt Friedrich noch zur erjten Ab- 
theilung: fie enthält das obotritijche, jet unter Pribijlan und 
den Grafen von Schwerin getheilte Yand. Die 2. Gruppe 
umfaßt Demmin mit den Ländern Tolenze, Plote, Loſize 


— — — — — — — —— 


1) Das Ratzeburger Original, dem wir folgen, iſt gedruckt bei v. 
Weſtphalen II, 2042. Das in Oldenburg aufbewahrte Original 
bat das Actum 1170 (Leverfus I, p. 12), ©. oben ©. 92, 


Anm, 1. 

2) Liich, Mell. Urt. IN, Nr. 1. , 

3) „Berno Zwerinensis episcopus, Heinricus dux Bawarie et 
Saxonie* ſtehen als Zeugen in ber faiferlichen Urkunde bei Scheibt, 
„Vom Adel“ 561, melde auch wie die Schweriner das Datum; 
Frankfurt, V. nonas Januarii trägt, 
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(Loiz), Tribſees, Circipanien und den dazu gehörigen 
Dörfern; — dies find die zum Schweriner Sprengel gelegten 
Lande der pommerjchen Fürften. Drittens aber fügt der Kai— 
fer zu den Gebieten des Bisthums auch noch „das Land 
ber Rujaner, jo weit e8 zur Herrichaft des Herzogs 
von Sahjen?!) gehört. Am Schluffe nimmt ber Baifer 
noch „bie Fürften jenes Landes (d. h. des Wenbenlandes) in 
bie Gnadenfülle und den Schuß feiner Majeftät auf, damit 
fie deſto freier in ber Gründung von Klöftern und in ber 
Erbauung von Kirchen und in allem andern, was zum Dienfte 
bes wahren Gottes gehört, dem Herrn dienen können”. Gr er- 
mahnt aber zugleich „dig Fürften und Herren bes Landes (prin- 
cipes et maiores terrae), weil fie in bie Gnade des Kaiſers 
— den Stand der Fürſten ſeines Landes aufgenommen 
ſeien, dieſen im Dienſte Gottes nicht ungleich zu werben, ſon— 
bern nach der Sitte aller Chriften ihre Zehnten ohne alle 
Ausnahme Gott treu zu zahlen), NRäubereien und Raubzüge 
zu verhüten und mit dem chriftlichen Nachbaren Frieden zu 
halten, bamit fie Chrijtus, der wahre Friede, nach dieſem 
Leben glüclich ins Land des Friedens und des ewigen Lichtes 
führen möge‘, 

Wir jehen bier von der Bedeutung bdiefer Urkunde in 
Dezug auf das neue Verhältnig der Wendenfürften zum Reiche 
ab, und verweilen, was die Sprengelgrenzen angeht, auf das 
12. Gapitel. Hervorzuheben iſt aber, daß der Kaijer dem 
Herzoge politiiche, dem Bijchofe kirchliche Anſprüche auf das 
— wenn auch nur auf einen Theil deſſelben, zuer- 
ennt ?). 

Die Rujaner waren übrigens den Dänen geneigt. Sie 
äußerten nicht nur fein Verlangen nach einer Verbindung mit 


— — — — — - — — — 


1) Terram etiam — de ditione ducis Saxonie terminis 
episcopatus sui (Bernonis) addicimus. 

2) Ipsos etiam principes et maiores terre attentius monitos esse 
volumus, vt, quia in gratiam nostri et honorem principum 
terre nostre recepli sunt, ipsis inpares in cultu dei non 
existant, sed more omnium simon decimas suas 
nullo excepto deo fideliter persoluant etc. 


3) Es jei hier im Boraus bemerkt, daß damals das vorpommerſche 
Land noch ganz zu Pommern, nicht ſchon theilweile zu Rügen gehörte. 
Denn noch zwischen 1171 (al8 der Herzog dem Bisthum Schwerin 
die Dotationsurkfunde ausftellte) und 1178 (in welchem Jahre Papft 
Alerander bie —— bes Stifts confirmirte) ſchenkte Kafimar 
dem Biſchof Berno das Land Pütte bei Stralſund und ein 
Dorf im Lande Barth, und nach 1178 fügte Kafimar noch ein 
Dorf im Lande Barth hinzu. 
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ben Pommern, fondern leifteten bem Könige Waldemar auch bie 
Heerfolge, als biefer im Jahre 1170 nach langem Zögern 
endlich zum Angriffsfriege gegen bie Pommern überging. ‘Der 
Streifzug der Dänen traf zunächt die Injel Wollin; die Ums 
gegend der gleichnamigen Burg wurde verheert. Von einer 
Belagerung Camins aber mußten fie abftehen; und auf 
bem Rückwege wurden fie von ben beiden pommerjchen 
Fürſten in der Divenow jo eingefchloffen, daß nur Abfalon 
mit feiner Entjchlofjfenheit und Klugheit fie rettete und fchließ- 
lich noch die militärische Weberlegenheit der Dünen bewies !). 

Noch hatte Waldemar des Herzogs Lande jelbft nicht an- 
gegriffen, auch Heinrich hatte mit feinen Sachſen noch nicht 
geradezu gegen ben König gekämpft, wohl aber den Pommern 
Bogenſchützen (wie es jcheint, nur wenige) zu Hülfe gejanbt ?). 
Im Frühling 1171 machte jedoch des Königs Sohn Chriftoph 
zuerſt allein, danı aber in Gemeinschaft mit Abjalon uud dem 
aus Jeruſalem heimgekehrten Erzbiſchof Ejfill, die ihm bie 
ſeeländiſchen und ſchoniſchen Schiffe zuführten, und mit Ruja— 
nern einen neuen Zug nah Oldenburg in Wagrien?). Die 
Burg fanden fie verlaffen; die Einwohner des Drtes hatten 
fih in die Kicche vor der Burg mit aller Habe geflüchtet. 
Die Dänen ließen diefe unverfehrt; e8 gelang ihnen aber nicht 
weit davon, die wendiſche und ſächſiſche Mannjchaft, die unter 
ben angejehenen Holfteinern Marquard und Horn fich ihnen 
entgegenftellte, zu umgehen und im die Flucht zu treiben, To 
daß fie mit großer Beute das Geftade erreichten. 

Der Herzog war in Baiern; feine Bafallen hatten aber unter- 
befjen fchon ein Heer zufammengezogen. Guncelin von Schwe- 
rin, der tapferfte unter ihnen, vieth zu einem Seezuge gegen 
Abjalon, und als dieſer Vorſchlag von den anderen verworfen 
ward, zu einem Angriffe auf Schleswig, während die Dänen 
noh auf der See wären. Dagegen aber ſprach der Graf 
Bernhard von Rakeburg, weil er ſelbſt dort ein Lehn hätte 
und Schleswig von zahlreichen Vertheidigern geſchützt fein 
würde. Und der Graf Heinrich, der damals Holjtein verwal- 
tete und den abwejenden Herzog vertrat, äußerte: die Hölle 
verdiene, wer mit dem Blute ver Dünen, die doch nur aus 
Baterlandsliebe und zur Abwehr gegen die abjchenlichiten Frei— 
beuter den Krieg angefangen hätten, feine Hände bejubeln 
wolle. Da rieth Guncelin, zu unterhandeln, und jchloß mit 


— 


1) Saro 856, 866. Knitl. 124. 
2) Saro 861. 
3) Helm. II, 13. Saro 878, Kuytl. 124, 
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ben Dünen einen Waffenſtillſtand bis zur Rückkehr des Her- 
3098 ab'). 

Aber der Friede war damit noch nicht hergeſtellt. Die 
Wagrier folgten alsbald den Dänen und holten ihren Ber: 
luft zehnfach ein?). Und ver Waffenftillftand fcheint auch nur 
bie bei dem Abichluffe anweſenden Bafallen des Herzogs ein- 
geichloffen zu haben, nicht alle wendifchen Fürften, wenigſtens 
bie Pommern nicht. Denn als die Seeländer mit ihrer Beute 
bei Falfter) den König Waldemar und feine jütijche Flotte 
auffuchten, murrten die Jüten neidifch, daß jene alle Beute 
hätten, fie felbft nichts befämen, Und um fie zu befriedigen, 
unternahm der König mit Abjalon gemeinfchaftlich einen Streif- 
zug nach Circipanien. Unter unfäglichen Mühen überwanden 
die Dänen das Trebelmoor und eroberten die im Teterower 
See belegene Burg, in welcher „Otimar“ (richtiger wohl Ko— 
timar genannt)*) Burgherr war. Die Männer wurden ge: 
töbtet, die Weiber gefangen fortgeführt. Otimar jelbft fand 
Gnade vor Waldemar. 

Der oben erwähnte Waffenftillftand bildete übrigens doch 
eine Vorbereitung auf den Frieden. Die Dünen hatten unter 
den Einfällen der Wenden unfäglich gelitten; ihre Rachezüge 
ſchreckten dieſe nicht zurück, vielmehr verachteten fie die Au— 
griffe ver Dänen und fanden eine Freude daran, mit ihnen zu 
fümpfen. Sie fürchteten nur Einen, das war Herzog Hein- 
rich; wie deffen Wort genügte, um fie in ben Krieg zu treiben, 
fo fonnte er ihnen auch den Frieden gebieten, und fie gehorch-' 
ten?). An ihn wandte fich daher der König durch eine Geſandt— 
Ihaft und bat um eine vertrauliche Unterredung an ber Eider. 
Heinrich gewährte fie und begegnete Waldemar auf ber Eider- 
brüfe am Iohannistage 1171. Im Gefühle feines Glückes 
und feiner Macht verlangte und erhielt ver Herzog auch in der 
Etifette Sleichjtelung mit dem Könige; Waldemar bewies fich 


1) Saro 882, 883. 

2) Helm. II, 13. 

3) Am Borgebirge Geitisey (Gedſerodde). Knytl. 124. 

4) Melt. Annalen ©. 126, 127, und Liſch, Jahrb. XXV, 151 f. Wir 

lommen weiter unter im 16. Capitel Darauf a Vgl. über bie 
Fahrt Walbemars Saro p. 884 f. (Jahrb. XXV, 189 } in Ueber» 
jeung) mit den ausführlichen Erläuterungen von Liſch. Helmold 
Il, 13 erwähnt dieſen Zug nad Gircipanien unmittelbar vor ber 
Fahrt Ehriftophs und Abjalons nah Wagrien; die ausführlichen 
und übereinftimmenben Berichte Saros und ber Knytl. verdienen 
aber ohne Zweifel den Borzug. 

5) Helm. II, 13. 
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in allem äußerſt nachgiebig'). Die Bedingungen des Friedens, 
ber bier zu Stande Fam, verichweigt Saro Grammaticus; — 
fie waren auch für fein DBaterland wenig ehrenvoll; aber Hel- 
mold hat jie uns überliefert. Nämlich Waldemar erfannte 
dem Herzog die Hälfte des Tributs und der Geißel zu, welche 
die Rujaner gegeben hatten, und einen gebührenden Antheil 
(aequam portionem) am Tempelſchatz. Dafür warb aber 
auch das Freundſchaftsbündniß erneuert, und den Wenden bie 
fernere Befehdung der Dünen unterfagt. Um dies gute Ver— 
hältniß zu befeftigen, erbat fich der König für feinen Throns 
folger Knud, der nunmehr erit das achte Jahr zurückgelegt 
hatte, die Tochter des Herzogs, welche jeit dem Tode Friedrichs 
von Rothenburg (F 1167) Wittwe war, zur Gemahlin, und 
Heinrich der Löwe ging darauf ein. 

Die Friedensbedingungen wurden nach Helmold8 Angabe 
auch ausgeführt: der Herzog janbte feine Boten mit bes 
Königs Boten ins Land der Ranen, und diefe dienten dem 
Dersog mit Tribut. Die Wenden aber jahen jcheel zu dem 

ündniffe der mächtigen Fürften, welches Dänemark ihren An— 
griffen verichloß. Hörte die Seeräuberei auch nicht jofort ganz 
auf % jo rühmt Helmold doch die Sicherheit des Verfehrs auf 
der See. 


Auch das Wendenland gelangte damit zum äußeren Frie— 
ben, wenn auch nicht ganz zur Ruhe im Innern. Mit großer 
Freude erzählt uns Helmold (und fchließt damit fein Buch), 
daß das ganze Land von der Eider bis Schwerin, früher fo 
voll Gefahren und faft eine Einöde, jetzt nach Gottes Fügung 
gleichlam eine ſächſiſche Colonie geworben fei, in welcher Städte 
und Feten erbauet würden und die Zahl der Kirchen und ber 
Diener Chrifti fich vervielfältigte. „Auch Pribiſlav“, fährt 

elmold fort, „ſtand ab von der hartnädigen, Tangjährigen 
mpörung“ (N), und in ber Ueberzeugung, daß es ihm nicht 
nüße, wider den Stachel zu leden, jaß er ftille und begnügte 
fih mit dem ihm verbliebenen Landestheile, bauete die Burgen 
Meklenburg, Slow und Roftod auf und fiedelte in ven Bezirken 
derſelben Wendenfchaaren an. Und weil „wendiſche Räuber‘ 


1) Helm. II, 14. Saro 887. Saxos Ausprud „Postera aestate“ 
ift etwas Ihief; e8 war ber Sommer nah dem Frühling 1171, in 
dem die Dänen die Züge nad) Wagrien und Circipanien machten, 
nicht erft der Sommer des Jahres 1172. Denn in diefem letzteren 
war Heinrich längft auf der Wallfahrt. Helmold nennt den Jo— 
bannistag. 


2) Saro 888 f. 
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bie Deutfchen, welche in Schwerin und bem Dazu gehörigen 
Gebiete wohnten, beunruhigten, fo gab der Befehlshaber ver 
Burg, Guncelin, ein tapferer Mann und des Herzogs Vaſall, 
den Seinen die Weifung, daß fie „alle Wenden, die von ihnen 
außerhalb der Straßen angetroffen würben, ohne einen genü- 
genden Grund dafür angeben zu können, ergreifen und jofort 
erhängen follten. Auf alle mögliche Weile fteuerte mau ben 
Diebereien und Raubzügen der Wenden“. 

Wir wollen bier nicht bei der Ungerechtigkeit des Urtheils 
verweilen, mit welcher Helmold den Pribiſlav einen hartnädi- 
gen Rebellen jchilt und die Wenden, welche um ihre Wohnfite 
noch mit dem eindringenden Deutjchen vangen, als „Räuber“ 
bezeichnet; denn das furchtbare Gericht, welches ein Jahrhun— 
bert früher die Wenden durch ihren Abfall vom Chriſtenthume 
und durch ihre Empörung gegen ihren Fürften Gottjchalf, und 
jpäter deren Nachlommen durch die hartnädige und grauſame 
Befehdung ihrer chriftlichen Nachbarvölfer über das ganze 
Land gebracht hatten, ftand dem ſächſiſchen Geiftlichen jo leb— 
haft vor Augen, daß er bie Härte und Ungerechtigfeit ber 
lächfifchen Eroberer und Einwanderer überfah. Dieſer Kampf 
um Befis und Necht zwifchen ven Wenden und ben Deutjchen 
bat auch noch lange fein Ende nicht erreicht, — Berno hat 
e8 gar nicht erlebt !); aber dennoch führte der Vertrag im J. 
1171 nach fo langen Kriegsjahren einen Zustand herbei, ber 
alle Segnungen des Friedens verhieß und bejonders der Miffion 
außerordentlich günftig war. Von dieſer Zeit, „wo jeder unter 
feinem Weinftode und feinem Feigenbaume wohnte”, bemerkt 
Arnold von Lübek (1, 1.), daß Evermod, Konrad und Berno 
aufs eifrigfte bemüht waren, bie junge Pflanzung der vom 
Herzog gegründeten Kirche mit Gottes Hülfe durch ihre Lehre 
zu bearbeiten und mit ihrem Thun zu befruchten. Das Bis- 
thum Schwerin gelangte nun endlich zu feiner völligen Ge— 
ftaltung. 


1) Für die Ratzeburger Diöceſe ift bejonders das arg ra ala (bei 
chröder, P. M. I, und bei Weftphalen II, Dipl. Raceb. I, am 
beften herausgeg. von Arndt) lehrreich; über die Schweriner Diö— 
* — man die ſorgfältige Darſtellung von F. Boll, Jahrb. XII, 
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Elftes Gapitel. 


Die Weihe des Domes zu Schwerin. 


Der Herzog Heinrich von Sachſen befand ſich im Jahre 
1171, nachdem er mit Waldemar Frieden gefchloffen hatte, auf 
ber Höhe feiner Macht und feines Anfehens. Unter großen 
Anftrengungen, aber auch mit jeltenem Glücke, das feine Zeit: 
genojjen bewunberten, waren ihm alle feine Unternehmungen 
gelungen. Zu bem Herzogthume Sachen hatte er aud) das 
zweite, Baier, gewonnen, durch ganz Deutichland erftredte 
jich feine Macht und fein Anfehen. Und im Norben hatte er 
fein Herzogthum bis in Pommern hinein ausgebehnt, die Reiche: | 
grenze bis an die Peenemündung erweitert. Die Wenden ge: | 
horchten ihm, fie hatten fich nach feinem Wunjche zum Chri— 
ſtenthume befehrt, er ſelbſt hatte die brei Bisthümer geftiftet. 
Pribiflan, der Bruder des einft als Geißel getöbteten Warti- 
jlav, war aus einem gefürchteten Feinde des Herzogs ein Be— 
wunberer jeiner Größe und feiner Erfolge und fein befter Freund 
geworben‘). Er trat dadurch, daß fein Sohn, Heinrich Bor— 
win, fich mit des Herzogs Tochter Mathilde vermählte, mit 
bem Letzteren in die engjte veriwandichaftliche Verbindung. 
Selbft die Dänen fürchteten des Herzogs Macht, Waldemar 
fügte fich feinen Wünfchen. Und fo drohend die Berſchwörung 
ber jächfifchen Herren gegen Heinrich Anfangs auch erjchienen 
war, fie war am feiner eigenen Feftigfeit und an des Kaiſers 
Gunſt geſcheitert. Nachdem er num alfo jo mannigfachen Ge— 
fahren entronnen war und folche Ruhe gewonnen hatte, be- 
merft Abt Arnold von Lübek, glaubte er gleichjam einen rechten 
Hafen bes Heild aufzufuchen, wenn er für feine Sünden das 
heilige Grab befuchte, um den Herrn an ber Stätte anzu- 
beten, bie beffen Füße berührt hatten. Dazu traf ber Herzog 
feit vem Sommer des Jahres 1171 feine Vorbereitungen und 
bejtelfte feine Angelegenheiten. Und hierin wird ein Grund 
mehr zu fuchen fein, daß er eben jet bei einer feierlichen 
Gelegenheit das zulett gegründete Wenbenbisthbum, nämlich 
ae durch die Bewidmungsurfunde zum Abjchluß 
rachte. 

Die Gemeinde der Deutſchen und der aus den Wenden 
bereits dazu geſammelten Chriſten hatte natürlich auch ſeit dem 


1) Arn. Lub, I, 2, 
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Jahre 1160 fich in einem Gebäude zum Gottesvienfte ver— 
ſammelt. Wo dieſe Capelle gelegen haben mag, ob etwa in 
ber Burg, oder vor derjelben irgendwo auf dem Hügel, der 
jest die Domfirche trägt, ift unbekannt. Nun war aber bereits 
auch der Bau der Stiftsfirhe in Angriff genommen; ohne 
Zweifel bort, wo der Dom auch heute noch fteht; denn wer 
möchte die Hauptfivche des Stiftes verlegt haben? Aber an 
dem heutigen Bau, ver feine letste Geftalt feit dem 14. Jahr— 
hunderte erhalten hat, ift von dem erſten Bau im 12. Jahr— 
hunderte feine Spur mehr zu ſehen Y; denn die älteften Reſte, 
an der Weftjeite des Thurmes und an der Südſeite defjelben, 
gehören dem Bau an, den der Bilchof Wilhelm am Vitustag 
1248 oder 1249?) weihete. Vermuthlich begnügte fich ber 
einfache Giftercienfer Berno ebenfo, wie 1163 die Lübefer 
©eiftlichkeit ?), der doch in der aufblühenden Handelsſtadt mehr 


1) Bol. Liſch, Jahrb. XIX, 398 f. Nur möchte ich bezweifeln, daß im 
Schweriner Capitelfiegel (Jahrb. VI, Lith. T. 1, Fig. 3) uns wirf- 
lid ein Bild der älteften Schweriner Kirche erhalten ift. Der foft- 
bare Kuppelbau auf dem Kreuze ſcheint mir zu ber Dürftigfeit des 
Stiftes im Jahre 1171 wenig zu ſtimmen und der Einfachheit des 
ehemaligen Ciftercienjermönces zu wiberjpreden. Da, wie id) 
unten zeigen werde, das Domcapitel erft jpäter zu Stande kam, jo 
mag deſſen Siegel aus einer Zeit ftammen, als man ſchon an einen 
Umbau oder an einen großartigeren Ausbau dachte, und etwa 
das Bild zeigen, welches der Phantafie bauluftiger Domberren vor=- 
ihwebte. Aber ausgeführt ift der Dombau in diejer Weije wohl 
ſchon deshalb nicht, weil der Geihmad fih unterbeffen veränderte 
und ber Rundbogenftil in bie Spitzbogen-Conſtruetion überging. 
Bon NRundbogen findet fih am Dome nichts weiter als der Rund- 
bogenfries über der Thüre an der Weftjeite (die zum Thurme er- 
Höher ift); umd bie beiden bicht zufammengerüdten Fenfter über 
der Thüre erinnern noch an die romanifche Bauweiſe. Doc 
haben bie ag feine ——— mehr gehabt, und ver— 
muthlich auch die Pforte an der Weſtſeite nicht mehr. So viel 
man nämlich noch aus den Reſten der Umriſſe ſehen kann, hatte 
dieſe Pforte dieſelbe Geſtalt wie die ehemalige Capellenöffnung an 
der Südſeite des jetzigen Thurmes, deren noch ganz ſichtbarer Um— 
riß einen Spitzbogen aus der Uebergangszeit zeigt. 
Daß Biſchof Wilhelm am 15. Juni den Dom geweiht hat, ſagt er 
ſelbſt in der Urkunde vom 21. Auguſt 1249 (Sahrb. XX, 254). 
Daß dies gerade 1248, nicht 1249 geſchehen ſei, iſt nur Hederichs 
Vermuthung. Er hat für ſeine Angaben außer der erwähnten 
Urkunde keine Quelle gehabt; und die übereinſtimmende Notiz in 
dem Viſitationsbuche vom J. 1625 (Sahrb. XX, 237) iſt nur aus 
Hederichs Chronik entnommen. Der Ablaß des Erzbiihofs von 
Eöln (dev joeben den Bau feines Domes begann) für unjere Dom- 
firhe war vom Jahre 1249. (landrian). 
Annal. Palidens. 1163 (Berg, Ser. XVI, 92): Heinricus dux 
in Liubike congregationem clericorum instituit, Eccle- 
siam inibi ex lignis factam in honore sancte Marie 
sanctique Nicolai dedicari fecit, 
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Mittel zu Gebote ftanden, vorerft mit einem Holzbau. Zu der 
Weihe des Gotteshaufes, die am 9. Eeptember 1171 Statt 
fand, verjammelten fich nicht ebenfo viel Herren, als (nad) 
©. 141) an der Kirchweihe zu Lübek Theil nahmen, insbe- 
ſondere fehlten der Erzbifchof von Bremen und der Bilchof 
Konrad von Lübek; dagegen ftellte fich der Biſchof Evermod 
von Rageburg ein. Ferner erichien Herzog Heinrich mit einem 
Gefolge vou Geiſtlichen, von fünf Grafen, zwei Edlen und 
zahlreichen Minifterialen aus dem überelbijchen Yande; und 
aus den Wendenlanden kam Fürft Kafimar von Demmin, der 
im Auguft des vorigen Jahres auch der Kirchweihe zu Havel- 
berg beigewobnt und damals feine Freude an firchlichen Stif- 
tungen durch eine reiche Schenkung von Grundbefig für das 
fünftige Klofter Broda bewiefen hatte, und deſſen alter Bundes: 
genofje, der Fürft Pribiflav. Es mochte das erjte Mal fein, 
daß der Yebtere Schwerin wieder jah, ſeitdem es feinem Haufe 
entfrembet und dem neuen Ankömmling, dem Grafen Guncelin, 
verliehen war. Bei der Weihe der Stiftsfirche trafen bie 
ehemaligen Zodfeinde, Herzog Heinrich und die Grafen Gun- 
celin und Bernhard von Rakeburg einerfeits, Pribiſſav und 
Kafimar andererſeits, als Zeugen der heiligen Handlung zu— 
jammen und bewiefen durch ihre Schenfungen an bie Kirche 
ihre eimmüthige Bereitwilligfeit, diejelbe zu fördern. Pribiflav 
hatte erft jüngft das Klofter Doberan ſehr reich ausgeftattet; 
auch in der Bewidmung des Bisthums war er von allen 
Fürften der freigebigfte. 

Ueber die Feierlichkeiten felbft und die unter bem Altare 
niedergelegten Reliquien erfahren wir nichts. Geweiht wurde 
die Kirche gleich der Rateburger Stiftskirche „zu Ehren unjers 
Herrn Jeſu EChrifti und der heiligen Gottesmutter Maria und 
des heiligen Evangeliften Johannes“. So jagt Herzog Hein- 
rich in der Bewidmungsurkunde, die er „bei der Weihe dieſer 
Kirche am 9. Septbr., im Jahre der Menjchwerdung des Herrn 
1171” dem Biſchof Berno verlieh, und die uns von dieſer 
Feier und den dabei Anweſenden allein Kunde giebt. Wir 
fommen im 13. Gapitel auf diefe Bewidmung zurüd, 


Zwölftes Capitel. 
Die Hprengelgrenzen des Bisthums Schwerin. 


Es wird nun am ber Zeit jein, ben Umfang des Bis: 
thums jo wie die Ausftattung und bie Nechtsverhältniffe des— 
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felben zu erörtern. Im allgemeinen kennen wir bie Länder, 
welche Bernos Firchlicher Pflege befoblen waren, bereits aus 
ber oben S. 181 beiprochenen Beftätigungs-Urfunde des Kai— 
fers Friedrich vom Jahre 1170; doch wird es zum befjeren 
Berjtändnifje nöthig, zugleich auch die päpftlichen Eonfirmations- 
bullen zu berüdjichtigen, insbejondere die Bulle des Papftes 
Alerander III., welche nach römischer Rechnung vom Jahre 
1177 datirt, aber, wie wir jehen werben, erjt im Frühlinge 
des Jahres 1178 ausgeftellt ift, und die Confirmation Urbans 
III. vom 23. Februar 1186"), 


Die Bulle Cöleſtins IM. vom 24. Detober 1191 und die 
Confirmation Kaifer Dttos IV. vom Jahre 1211 geben nur 
wenig nene Aufichlüffe. 

Die weſtliche Sprengelgrenze ift in ben Schweriner 
Bisthums-Urkunden überall jehr mangelhaft angegeben; doch 
ergiebt fie fih aus den Nachrichten über die Ausdehnung des 
benachbarten Bisthums Rateburg. Das Land Brezen wurde, 
wie wir ©. 107 fahen, an Rateburg ausgetaufcht, als das 
Mektenburgifche Bisthum nach Schwerin verlegt werben follte; 
dagegen trat Evermod das Land Schwerin ab. Aber leider 
find die älteften Grenzen diefer beiden Gebiete nicht ganz genau 
befannt, und die jpäteren Bisthumsgrenzen entjprechen nicht 
völlig den Landesgrenzen. Nach der herzoglichen Urkunde vom 
Sahre 1167 follte die Sprengelgrenze an der Oſtſee bei dem 
„Waſſer Wissemara* anheben, an deſſen Linfem Ufer (aljo 
im Rateburger Bisthume) fpäter die Stadt Wismar ge- 
gründet wurde?), und ſich gegen Süden Hinaufziehen zum 
„Waffer Stivina“, d. h. zu dem fogenannten Schiffgraben, 
der Bi Kluß-Mühle treibt, und an dem noch jett Steffin 
liegt ?). 


1) 1185 beißt e8 im Original richtig; denn man ſchloß damals im 
Rom das Jahr erft mit dem 24. März. Wir find bier in ber 
Zeitbeftinunung um jo rapid da Urban III. erft am 25. Novbr. 
1185 zum Papfte gewählt ward. Saffe, Reg. pontif. p. 855. — 
Die Eonftrmation Clemens IN. vom 30. September 1189 ift als 
ei jener Urkunde Urbans für dieſe Unterfuchung ohne 

erth. 


Die Zehnten vom rechten Ufer gehörten dem Schweriner Biſchof 
und wurden ſpäter dieſem von der Stadt abgekauft. S. Schröder, 
P. M. l, 764, 785, 1024. 

Metenstorp — cum piscina, que fluit super Rodemolen siue 
superiorem Steuinam, quod molendinum situm est etc, 
1321. Schröder, PB. M. I, 994. — quatuor curias, videlicet 
Stauine, Metenstorp_ete. 1353. Dajelbft ©, 1328. 
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Etwas unficherer find die nächften Angaben in ber herzog- 
lichen: Urfunde. Die Grenze foll ſich nämlich noch weiter auf- 
wärts: ziehen zum „Waffer Lusnusnizia* und dann auf- 
wärts und wieder abwärts, jo wie die Echeide ziwijchen dem 
Lande der Briezaner und dem der Schweriner läuft. Der 
nächte Punkt, welcher wieder beftimmt angegeben wird, ift 
erſt der Zufammenfluß der Tersniza mit ver Sude. Nun 
wife wir aber, daß die Pfarren (und Kirchipiele) Beiden- 

borf!) und Dambed?) zum NRateburger Sprengel, Me- 
Henburg, Hohen-Vicheln und Meteln zum Schweriner 
gehörten. Dürften wir nun die jegigen Kirchipielgrenzen durch— 
ans für uriprünglich Halten, jo würbe die Bisthumsgrenze 
ce folgenden beiden Reihen von Dörfern binlaufen, 
zwiichen: 
Martenftorf, Metelftorf, Schulenbroof, Rambow, Neuz, 
rs, Kl.» Stieten, Niendorf, Glashagen, Dambed, 
Dalliendorf, Bobit, 
und: Steffin, Rofenthal, Karow, Meflenburg, Peter- 
ftorf, Fichtenhufen, Hoppenvade, Wendiſch Rambow, 
Drifpeth. 

Indeſſen find bier die VBerhältniffe nicht ganz genau mehr 
bie alten. Denn Klinen und Galanze, d.h. Kleinen 
und Öallentin, werben in ben päpftlichen Urkunden von 
1186 und 1189 > bon den „Dörfern im Lande Schwerin‘ 
getrennt und als im Lande Brezen belegen bezeichnet. Später: 
hin aber, im Jahre 1284, wurden beide Orte jo angejehen, 
als hätten fie urfprüngfich. zur Grafichaft Schwerin gehört ?). 
Ferner ift das Kirchfpiel Meflenburg wohl ſchwerlich ſchon 
Anfangs ſelbſtändig geweſen, ſondern erſt im Laufe der Zeit, 
aber vielleicht früh, von dem Kirchſpiel Lübow abgezweigt. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach bezeichnet das tiefe Thal, in 
welchem jpäter der Abfluß des Schweriner Sees zur Oftfee 
bergeftellt ift, die Grenze des alten Landes Brezen; dieſe warb 
aber dadurch verrüdt, daß die beiden ‘Dörfer einen und 
Sallentin 1171 dem Bisthum Schwerin gegeben, und baß bie 
fpäter in der Einöde erbaueten deutſchen Dörfer, wie 
Petersporf und Fichtenhujen, ohne Rückficht anf bie alten 
Grenzen den Pfarren des Schwerinichen Sprengels beigelegt 
wurden. 


1) Rateb. Zehnten- er 

2) Schröder, 

3) Statt Küimen — * verſehentlich Kluze; es iſt das Original 
aber nicht mehr erhal 

4) Liſch, Mell. Urt, IH, A. 
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Weiterhin lag die Pfarre Eixen nach Jofrids Urkunde 
vom J. 1194 und nach dem Zehntenregiſter des Ratzeburger 
Stiftes im Lande Schwerin, aber im Bisthume Ratze— 
burg. Da wir nun aus dem Zehntenvegifter willen, daß 
Friedrichshagen (früher Tredeberneshagen) in Brezen lag, 
und als dort (1264) eine Kirche gegründet ward, dieſes ganze 
Kirchſpiel vateburgiich wurde), jo lief die Grenze der Bis— 
thümer, wenn fie ftrenge nach den politifchen Grenzen ge- 
zogen warb (was in der Gegend ver „Hagen“ übrigens bie 
Ausdehnung der Wälder erfchweren mochte), Anfangs zwijchen 
folgenden beiden Reihen von Dörfern weiter: 

zwiſchen: Harmshagen, ZTeftorf, Rüting?), Schildberg, 
Rambeel, VBeelböfen, Frauenmark, Vietlübbe, Dragun, 
und: Schönhof, Teftorfer und Rüting ?) > Steinfort, 
Wüſtenmark, Webelsfelde, Mühlen-Eiren, Goddin, Gr. 
Eiren, Schönfeld, Drieberg. 
Will man dagegen die ſpäter (1194) bekannte Sprengel- 
grenze bezeichnen, jo find die Ortichaften des Kirchſpiels Eiren 
zu Rabteburg zu ziehen, jo daß fie zwilchen folgenden Ort— 
Ichaften liegt: 
zwiichen: Dalliendorf, Wendorf, Moltenow, Wendel— 
jtorf, Schönfeld, Dragum, 
und: Meteln, Grevenhagen, Dalberg, Cramon, Drieberg. 
Weiterhin wird die Grenze wieder ficherer, da die Länder 
Gadebuſch und Wittenburg zu Nateburg gehörten, und das 
Zehntenregifter uns als vateburgiich die Pfarren Vietlübbe, 
Pofrent, Döbberjen und Parum (auch jchon mit den 
meiften jett bei diefen eingepfarrten Dörfern) nennt. Die 
Kirchipiele Cramon, Gr. Brütz, Perlin?) und Stralen- 
dorf lagen im alten Lande Schwerin, Danach gehörten 
zum Bisthume Ratzeburg: 
Dragun, Bendhof, Nojenow, Käfelow, Bleeſe, Lützow, 
Gr. Renzow, Badow, Woez, Boddin, Kowahl, Diimmer; 
zum Bisthum Schwerin: 
Drieberg, Brüſewitz, Rofenberg, Rojenhagen, Neuhof, 
Bergfeld, Kl. Renzow, Söhring, Berlin, Dümmerftük. 


1) Maſch, Gejhichte des Bisthums Ratzeburg 161. 

2) Rutnik in terra Zuerin. Zehntenreg. 

3) Indago Rutnik, que est in terra Brezen. Zebntenreg. 

4) ©. Biſchof Brunwards Urkunde vom 31. März 1222 (Liih, Meit. 
Urt. IN, p. 73). Daß nicht (mit Schröder) „Parchim“, ſondern 
„Parlin“ zu leſen ift, erfiebt man aus dem Ordin, Suerin, 
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Vom Ausfluſſe aus dem Dümmerſee an bildete die Sude 
die Grenze bis zum Einfluſſe der Tersniza. Unter dieſem 
Namen kennen wir hier anderweitig keinen Bach. Da 
aber das Kirchſpiel Sülſtorf mit Kraak und Moraas noch 
zum Lande Schwerin gehörte"), dagegen das Kirchſpiel Picher 
mit den Ortjchaften Kuhſtorf, Strohfirhen und Jasnitz im 
Rakeburger Sprengel lag, fo dürfen wir den bei Kuhftorf in 
die Sude fallenden Bach, der 1227 (vielleicht von dem daran 
gelegenen Drte gl. Namens) Jasniz genannt wird, gewiß 
für die Tersniza halten. Yüblow, Wöbbelin und AL. 
Laaſch liegen in dem Neuftädter Kirchipiele, das von Alters 
ber zum Bisthume Schwerin gehörte, Gr. Laaſch aber machte 
einen Beftandtheil des vakeburgiichen Archidiaconats El— 
dena?) aus. Die Heide und die Wälder bilveten bier bie 
Grenze des Landes Schwerin und des gleichnamigen Bis— 
thumes bis zur Elde. Wenn es in der DBejchreibung ver 
Schweriner Sprengelgrenze, welche Papft Urban III. 1186 — 
von Dften herum kommend — gegeben hat, beißt, daß bie 
jelbe bei der „Burg Grabow“ die Elve überfchreiten foll, fo 
ift da8 Burggebiet gemeint. Dieſes jelbft, fo weit e8 am 
weitlichen Eldeufer lag, gehörte zum Ratzeburger Bisthume, 

Weiterhin wird die genaue Beftimmung der urfprünge 
lichen Sprengelgrenze unmöglich, weil fie fpäterhin ganz ver- 
wiſcht ift. Kaiſer Friedrich 1. ſprach nämlich 1170 dem Bi- 
ſchof Berno die Burggebiete Parhim und Quesin zu, fo 
weit fie fich zu beiden Seiten der Elde erftredten. Dazu 
rechnete Biihof Brunward 1230 auch das Land Brenz °); 
und wir bürfen noch weiter öftlich auch die Ture (füdlich von 
der Elde und wetlich vom Planer See) hinzufügen, weil ber 
Fürft Pribiflav von Parchim diefe mitbefaß‘). Hier aber, am 
rechten Eldeufer, hatte der Bilchof von Havelberg ältere 
Aniprüche. Denn in der Stiftungsurfunde König Sttos J. 
vom Yahre 946 war die Elde ausprüdlich als die Grenze 
feines Sprengels bezeichnet, und dieſe Grenzbeftimmung mieber- 
holte nicht nur König Konrad IM. im Jahre 11505), fondern 
neun Jahre nach der an Berno ertheilten Confirmation fogar 
Kaiſer Friedrich J.9) ſelbſt. Auch ev beftätigte dem Havelberg- 


—— 








1) 1227. Urk. in den Jahrb. I, 202 f. 

2) rg Cod. dipl. p. 127. 

3) Liſch, Mekl. Urt. II, ©. 78. 

4) Bgl. die Urk. vom J. 1247, Jahrb. XI, p. 238. 

5) Riedel, Cod. dipl. Brand. I, Bd. 2, ©. 438. 

6) Riedel I, 2, ©. 442: ab ortu uero fluuii, qui dieitur Aldea, 
ad occidentem, ubi idem fluuius influit in Albiam. 


Zahrbucher des Vertins f. melleub. Geſch. XXVIL. 13 
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ſchen Sprengel die Grenze „von der Quelle des Eldefluſſes 
weſtwärts bis zum Einfluß deſſelben in die Elbe“. Die Folge 
war, daß nach einem längeren Proceß 1252 ein Vergleich ge= 
Ichloffen ward, wonach der Biſchof von Schwerin ſicher alle 
Kirchen im Süden der Elve unterhalb der Stadt Parchim, 
wahrſcheinlich auch die öftlich von dieſer bis zum Plauer 
See bin belegenen an Havelberg abgeben mußte. 

Derjelbe Vergleich umfaßte auch die Kirchen im Müriger« 
landet), Kaiſer Friedrich weiſt Berno 1170 ganz fur; das 
Gebiet der Burg Malchow zu; genauer heißt es in ber päpft- 
lichen Urkunde vom 3. 1178, daß die Grenze des Schweriner 
Bisthums von Schwerin bis Vipperow (Vepro) gehe und 
weiter fich über (die Länder) Bipperow und Tolenſe er- 
jtrede. Man darf nicht annehmen, daß das Land Vipperow 
(das jpätere Land Röbel) hievurh von Schwerin ausge— 
ſchloſſen jein follte (wie nachher in derjelben Urkunde Gros— 
win exclusive zu verjtehen ijt); denn das Land Vipperow war 
ein Bejtandtheil des Mlürigerlandes und wird in der Urfunde 
des Papjtes Urban IM. ausprüdlich dem Schweriner Bilchof 
bejtätigt; denn der Bejuntwald (im Süden vefjelben) wird ala 
Grenze bezeichnet. Das Mürikerland war aber 946 nament- 
(ih den Bisthume Havelberg zugewiejen, und ber Biſchof 
Dito von Bamberg wollte in diefem nicht predigen, weil e8 zum 
Erzbisthume Magdeburg gehöre?). Ganz lag es freilich nicht 
am rechten Ufer der Elite und der Seen, durch welche biefe 
fließt; in jofern deckten fi die beiden Beſtimmungen nicht 
völlig. Auch hatte Havelberg in früherer Zeit das Mürig- 
land nie ganz in Bejit genommen; deunn der Biſchof von Olden— 
burg befaß Güter in „Moriz“ 5), Nach den Vergleiche vom 
Sahre 1252 kam dann das Land Bipperow (die Präpofitur 
Röbel) an das Bisthum Havelberg zurüd, das Land Malchow 
aber blieb mit allen übrigen Kirchen des Müritzlandes (im 
Lande Warne) bei Schwerin ?). 

Weiter nordöftlich beftätigte Kaifer Friedrich 1170 dem 
Biſchof Berno das Tollenjerland, und 1179 daſſelbe Land 
wieder dem Bisthum Havelberg, weil e8 auch in ben frü- 
heren Faiferlichen Beftätigungen mitgenannt war?) Das Res 


1) Bgl. über diejes m. Melt. Annalen p. 912 f. 

2) per prouinciam ducis Henrici, her prouincia a Zuerin ex 
una parte usque Vepro pergit, a Vepro N a Muriz et 
Tolenze, perueniens usque Groswin et Penem fluuium, 

3) Ebbo, vit. Otton, Ill, 4 (Pertz, Ser. Xll, 862). 

4) Helm. I, 18 (Melt. Anal. 62). ©. oben ©. 9. 

5) S. Melt. Annalen ©. 133°, 

6) Mell. Annalen ©. 31. 
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dBarierland aber ward Berno nicht zugewiefen, obwohl es 
dem pommerfchen Fürften Kafimar gehörte"). Gewiß blieb 
Diefes bei der Mark Albrechts des Bären, wie es feit dem 
10. Sahrhunderte dazu gehört hatte”); und eben weil es nicht 
zu Heinrichs Herzogthum Sachen gezogen wurde, empfing es 
auch Berno nicht. Die Weftgrenze und die Nordgrenze des 
Redarierlandes follten deshalb nach den Urkunden des Big: 
thums Schwerin die Sübeftgrenze von Bernos Sprengel ge- 
werben: fein; indejjen durch Die großen Schenfungen Kaſimars 
an das Klofter Broda, welches unter dem Bisthume Havel: 
berg ftand, behielt das lettere feften Fuß im Lande Penzlin, 
und es hat fich hierin auch ſpäter behauptet ?), 

die an der Tollenſe mit dem Zollenferlande gren- 
zendem Gebiete Plote und Mizerez *) werben in ven Urkun- 
ven gleichmäßig Havelberg ) und Schwerin ®) zugelegt. Ins 
defſen auch das pommerjche Bisthum hatte hier Anfprüche 
gewonnen; denn Innocenz I. hatte 1140 dem Bifchof Adal— 
bert u. a. die Burg Demmin mit den Dörfern und allem 
Zubehör beftätigt ”), alfo ohne Zmeifel wenigjtens das Land 
Plote Bekanntlich ift es fpäter dem Bisthume Gamin . 
ganz zugefallen. 

Dan Könnte verfucht fein, ven Ausdruck „Sich hinerſtreckend 
bis Groswin und an den Peenefluß“, den Alexander II. won 
dem Schweriner Bisthume braucht, jo zu deuten, al8 ob auch 
Groswin, das zuerft den Havelbergichen, dann aber 1140 
auch dem pommerfchen Sprengel einverleibt war, an Berno 
gegeben fei, obwohl der Bilchof Adalbert von Wollin in dieſem 
Lande, zu Stolpe, durch die Weihe des dortigen Klofters 
und einer Kirche fein Diöcefanrecht ſchon ausgeübt hatte?), 
Dies wäre indefjen ein Irrthum. Denn aus der Confirmation 
des Papftes Urban geht unzweidentig hervor, daß die Peene 
von ihrer Mündung, „von Wolgaft an aufwärts bis Myzerech“ 
die Sprengelgrenze bilden jollte. Stolpe verblieb alfo fchon 
zu Bernos Zeit dem pommerfchen Bilchof, der das Klofter 
geweiht hatte. Webrigens war auch das Land im Norden 
der Peene für Schwerin Feine umbeftrittene Erwerbung. Die 





1) Nad den Brodajchen Urkunden. 

2) Widuf, I, 36 (Melt. Annal. ©, 25). 

3) Melt. Annalen ©. 1338, 

4) Melt. Annalen S. 118, 119. 

5) Schon 946, dann 1150 umd 1179. Melt. Annalen ©. 31. 
6) 1170 ift nur Plote genannt, beide Lünder 1186. 

7) Cod. Pom. dipl. I, Nr. 16, 

8) 1153. Cod. Pom, dipl. Nr, 21. 
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Peene follte freilich die Havelbergiiche Sprengelgrenze bilden ; 
aber im Widerfpruch mit diefer Bejtimmung wurde auch das 
Land Woftroze (Wufterhaufen) ') jchon 946 zu Havelberg 
gelegt. In König Konrads I. Bejtätigungsurkunde ift dann 
auch noch Ziethen (Cithne) hinzugefügt; dies aber hat Kaifer 
Friedrich 1179 nicht mit aufgenommen. Bedenklicher war e8 
jedenfalls, daß Papſt Innocenz 1140 dem pommerfchen Bis- 
thume außer Demmin die Gebiete der Burgen Triebjees, 
Gützkow und Wolgaft zugelegt und außer dem wendijchen 
Biſchofszins aus denjelben noch aus dem „Markte Ziethen“ 
eine Einnahme bejtätigt hatte. Weil Herzog Heinrich auf 
Grund der Föniglichen Urkunde vom J. 1154 feinen Bifchof, 
den er nicht imvejtirte, in jeinem Wendenlande haben wollte, 
wählten vermuthlich die pommerſchen Fürften den Berno für 
diefe Gegenden; es hing aber offenbar größtentheils von polis 
tiichen Verhältniffen ab, ob er fie behielt. Bon Wolgaft an 
bildete die Dftjeefüfte bis zum Hafen Wismar hin die Grenze. 
Bon den Dftjeeinfeln war, wie gejagt ift, Pöl an das Bisthum 
Lübek gegeben; e8 fragt ſich nur, wie e8 um Rügen ftand, 
Es ijt bereits erwähnt worden, daß Kaiſer Friedrich das 
Arujanerland 1170 jo weit an Berno verlieh, als e8 unter 
der Hoheit des Herzogs von Sachjen ſtünde. Ein Jahr jpäter, 
in dem Friedensjchluffe vom 24. Juni 1171, gejtand dann 
Waldemar feinem ehemaligen Gegner Heinrich die Hälfte alles 
Tributes von der Injel Rügen zu. Daß fie aber durch Die 
Mitte ver Infel jelbjt eine Orenzlinie gezogen hätten, davon 
(efen wir nichts, jondern vielmehr, daß ihre Boten mit ein- 
ander den Tribut eintrieben. Nichts deſto weniger aber, weil 
der Herzog mit dem Dünenkönig die Einfünfte von der Infel 
gemeinfchaftlich bezog, bejtätigte dev Papft Alerander im J. 
1178 dem Berno auc) die Hälfte der Infel Rügen; und Urban 
II. nahm 1186 dieſen Ausprud in feine Urkunde für Schwerin 
hinüber. Died wird der Grund fein, weshalb v. Spruner in 
feinem hiftorifchen Atlas (Kirchl. Verh. N. 2) die Grenze ber 
Sprengel von Schwerin und Roeskilde duch Rügen, und 
zivar nordivärts von Bergen, gezogen hat. Es iſt aber ent- 
Ichieven unrichtig.. Denn daß Berno je in Rügen Diöcefan- 
rechte ausgeübt hätte, ift durch nichts bezeugt; und nach ihm 
ift, fo viel man weiß, niemals von Seiten der Bilchöfe von 
Schwerin ein Anjpruch auf einen Theil der Infel Rügen 
erhoben worden. Insbeſondere aber hat das Klofter Gora 
(Bergen), welches v. Spruner als Schweriniich bezeichnet, 





1) Mel. Annalen 115. 
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niemals unter dem Bisthume Schwerin geftanden; bon einem 
Roeskilder Biſchof ift 1193 die Kirche geweiht, bei welcher 
fih dann das Eijtercienfer-Nonnenffofter erhob, und die Inſel 
bat bis zur Reformation ganz zum Roeskilder Bisthume ge: 
hört. Merkwürdig ift es, wie der Abjchnitt über Rügen ſchon 
in den ältejten Schweriner Bisthumsurkunden wechfelt: 
1170 jagt Kaiſer Friedrich: Terram etiam Ruyanorum 
de ditione ducis Saxonie terminis episcopatus sui 
(Bernonis) adicimus. 
1178 unterwirft Papſt Alexander II, dem Berno alle Kirchen 
Be prouinciam ducis Henrici, que prouincia — — ipsam 
viam insulam dimidiam includens peruenit usque 
ad hostium Pene. 
1186 und 1189 wiederholen die Päpfte Urban I. und Cle— 
mens IM. die Beftimmung: Rugiam, ipsam insulam 
dimidiam includens. 
1197 fehrt Papft Cöleſtin IL. ’) zurück zu dem Ausdruck: 
Terram etiam Ruianam de ditione ducis Saxonie terminis 
tuis (Brunw.) adicimus. 
1211 aber jagt Kaifer Otto IV. (nad) der auf feines Vaters 
Namen gefälichten Dotations= Urkunde): Termini autem epi- 
scopalus (sc. Zwerinensis) et ducalus Saxonie versus 
Ruiam et Pomeraniam atque marchiam Brandenburgen- 
sem tendentes sub eodem limite claudi debent et com- 
prehendi. 
Die „terra Rugianorum“, welche jpäter einen Theil des 
Schweriner Bisthums ausmachte, ift das Land Triebjees ıc., 
welches demjelben auch dann verblieb, als e8 Circipanien ſogar 
ganz und eimen großen Theil von Vorpommern, Mizerez und 
den beveutendften Theil des Tollenferlandes an das Caminer 
Bisthum abtreten mußte. — Doch eine Erörterung dieſer 
Berhältniffe würde uns zu weit von Bernos Zeit entfernen, 


Dreizehntes Kapitel. 
Die AXusflattung des Bisthums Schwerin. 


Nach der Sprengelgrenze haben wir zumächit die Aus— 
ftattung des Bisthums durch dem Herzog Heinrich zu bes 


I) In der noch ungebrudten Confirmation des Bisthums Schwerin, 
d. d. 1197, Aug. 5. 
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irachten ). Maßgebend ift dabei für uns feine echte Urkunde 
vom 9. September 1171; bie unechte, welche ohne Zweifel bie 
Domberren zu Schwerin nad) Bernos Tode auf des Herzogs 
einrich Namen gefäljcht haben, um ſich das Recht, ihre Bi— 
fchöfe felbft zu wählen, damit zu erjtreiten ?), hat natürlich nur 
infofern Werth, als fie uns BVerhältniffe zur Zeit ihrer 
Entftehung erläutern kann. Die päpftlichen Confirmationen 
aber bürfen wir, weil fie gewiß auf Bernos Angaben hin aus- 
geftelft find, nicht außer Acht Lafjen; denn fie hellen uns mehr 
als einen dunklen Abſchnitt der herzoglichen Urkunde auf?). 
Der Herzog bemerft im Eingange, daß er das Bisthum 
Schwerin mit 300 Hufen ausgeftattet habe, und mit zivei 
Dörfern und zwei Höfen feines Alloviums. Die beiden Dörfer, 
welche er von feinem Cigengute jchenkte, waren „Boriſt“ im 
Sabelband, welches jett nicht mehr exiftirt, aber nach dem 
Ratzeburger Zehntenregifter im lauenburgifchen Kirchipiele Lütow 
lag, und „Virichim“, das nad den päpftlichen Urkunden jen— 
feit der Elbe zu juchen, bisher aber nicht aufgefunden ift. Die 
beiden Höfe lagen zu Todendorp, welches wir in bem heu— 
tigen Tatendorf bei Ebjtorf iwiedererfennen *). 


— — —— — — — — 


1) Eine Ueberſicht bat Liſch dem 3. Bande feiner Mekl. Urk. voran⸗ 
geſchict und die Angaben der verſchiedenen Fundationsurkunden 
tabellarifch zufammengeftellt. 

2) Daf die Urkunde aus dem Ende des 12. Jahrhunderts ftammt, 

beweijen die Schriftzüge. „Liberam electionem in episcopum* 

hatte nicht einmal der Papſt Cöleſtin III. 1191 (Lich, Mekl. Urt. 

II, 48) den Domberren beftätigt; hätten fie Dies Recht urkundlich 

— vermocht, ſo würde der Papſt es ihnen nicht genommen 

aben. 

Indeſſen kann die Bulle Cöleſtins III. vom J. 1197 bier nicht wohl 

in Betradht kommen; bie einzige erhaltene Abjchrift (aus dem vori— 

gen Yahrhunderte) enthält zun Theil biefelben SInterpolationen, 
welche Liih aus ganz jungen Abjchriften der Dotationsurkunde mit- 


age at. 

4) Die über Birihim in Jahrb. XXV, ©. 145, mitgetheilten Ver— 
muthungen fcheinen mir nicht zutreffend. Was der Freiherr von 
Hammerftein von Tatendorf bemerkt, Daß nämlich von zwei Höfen 
dafelbft einer 1267 im Eigenthume der Grafen Wölpe war, jcheint 
mir nicht gegen unfere Vermuthung zu fprechen; denn daß nad) 
1211 Todendorp in den Schweriner Urkunden gar nicht mehr 
vorlommmt, wird ſich am beften daraus erflären, daß das Kapitel 
die Höfe daſelbſt bald veräußerte, wielleicht weil fie gar zu ferne 
lagen. Aus demjelben Grunde wirb auch Naulit bei Lüchow, 

weelches das Capitel 1191 beſaß, an bie Grafen von Schwerin 

‘ Übergegangen ſein (Jahrb. XXV, 145); aber der Schiffezoll bei 
Plote, welcher nad v. Hammerftein zu „Plate bei Lüchow, auf ber 
Ihifibaren Jeetze“ erhoben jein foll, ift vielmehr, wie fich weiter 
unten zeigen wird, nach Plate a, d. Stör bei Schwerin zu ſetzen. 
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In Maſch Geichichte des Bisthums Ratzeburg (S. 71) 
ift darauf aufmerkjam gemacht, „daß Heinrich dev Löwe ben 
durch ihn dieſſeits der Elbe errichteten drei Bisthümern, neben 
ben Beiitungen in ihren Kirchenfprengeln, noch außerhalb ber: 
felben, und zwar ſogar auf dem linken Elbufer, Güter ans 
wies“, und die Anficht ausgejprochen, daß Dies „gewiß nicht 
aus Mangel von Befigungen herrührte, worüber der Herzog 
auf dem rechten Elbufer verfügen Eonnte, jondern wohl politi- 
ſchen Zweden zuzufchreiben iſt“. Aber in Bezug auf feine 
Schenkungen an dad Schweriner Domcapitel (denn dieſes, 
nicht der Bilchof, erhielt fie nach des Herzogs eigener Be— 
ftimmung) fpricht ſich Heinrich doch in anderem Sinne aus: 
zwei Drittel der Einfünfte jollen, und zwar das eine an die 
Domberren und das zweite an die Armen, bei feinem Jahr— 
begängniß vertheilt werben, das letzte Drittel follen vie 
Domberren beim Kirchweihfeſte empfangen. Alfo zu feinen 
politiſchen Zweden wurden biefe Schenkungen gemacht, ſon— 
dern nur, um bie Erinnerung an den Stifter und an bie 
Stiftung des Bisthums wach zu halten. Daß der Herzog dazu 
fich nicht erjt ein Zehn zurückgeben ließ, bedarf Feiner weiteren 
Rechtfertigung. 

Dagegen waren bie eigentlichen Stiftsgüter, die brei- 
hundert Hufen, mit denen das Bisthum ausgeftattet ward, 
allefammt bisher Lehen gewejen, welche ver Graf zu Schwerin 
und bie wendijchen Fürjten vom Herzoge gehabt, aber dem 
Biſchofe und dem Capitel zu Schwerin vor dem Herzöge auf- 
gelafjen hatten !). 

Während die Aufzählung der zerjtreuten Güter des 
Schwerinſchen Stiftes in der herzoglichen Urkunde nicht topo- 
graphifch georbnet ift, find fie in ber erſten püpftlichen nach 
den Gebern aufgezählt. Die Befitungen jenfeit dev Elbe 
und in der Grafſchaft Schwerin werben zuerjt, und zwar als 
Gaben des Herzogs bezeichnet, und ihnen die Güter „vom 
Sande Pribiſſavs“, die „mit voller Zuſtimmung deſſelben“ ge- 
— ſind, angeſchloſſen; endlich zuletzt folgt die Schenkung 

aſimars. 


— — — — 


1) Hec itaque omnia auctoritatis nostre munificentia sepe dicte 
ecclesie in usus episcopi et canonicorum ibidem deo ser- 
uientium libera donatione, interposita nimirum asti- 
pulatione eorum, quorum beneficia antea fuerunt, tradi- 
dimus et banno episcoporum, qui aderant, corroborari feci- 
mus, heißt es in der echten Urkunde, in ber unechteu: cum 
pleno assensu et spontanea resignaltione atque 
collaudatione eorum, quorum beneficia antea fuerunt etc, 
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Merkwürdig iſt es, daß der Herzog den Beſitz des Bisthums 
in der Stadt Schwerin ſelbſt nicht erwähnt. Vielleicht 
befaßt er ihn aber mit dem Ausdrucke: „die Pfarre zu Schwertu 
mit allem Rechte”, welche er dem Gapitel zuweift. Der Papft 
Alerauder führt „ven Theil des Werders Schwerin’) auf, 
welcher „nach der ZTheilung des Herzogs ſelbſt“ der Kirche 
zugefalfen jei; und Urban III. befchreibt ihn ung näher. Da fich 
als fiher annehmen läßt, daß der Herzog dem Bifchofe bereits 
vor 1171 zum Kirchenbau und zu feiner Refidenz einen Raum 
angewiejen hatte, fo befprechen wir denſelben fchon bier. Nach 
der päpftlichen Urkunde vom 3. 1186 jchenfte der Herzog dem 
Biſchof „denjenigen Theil der Stadt Schwerin, welcher 
fi vom Haufe eines Filchers, Namens Suf, in gerader Rich- 
tung nach dem alten Begräbnißplage hinzog, und über biejen 
hinaus bis auf die Schelfe, jo daß noch die Halbe Schelfe 
mit eingefchloffen war”. Die [este Bejtimmung ift die ſchwie— 
rigfte, befonders darum, weil auf der Schelfe der geiftliche 
Beſitz ſich bald erweiterte, wie 3. B. 1238 der Graf von 
Schwerin nach einer Urkunde 14 Stätten auf der Schelfe zu 
Domböfen abgetreten hat’). In der Altſtadt dagegen läßt 
fih die Grenze zwifchen dem geiftlichen und dem gräflichen 
Gebiete noch einigermaßen auffinden, weil uns glüclicherweife 
noch der Wortlaut des DVergleiches vorliegt, ven Biſchof Her— 
mann I. 1284 mit dem Grafen Helmold über die Güter in 
ber Grafichaft abjchloß ?). Nach diefem Bertrage jollten auf 
der Altftadt die Grundftüde „vom Eingange der Stadt, zur 
linfen Seite vom Schmiedethore, bis zum Graben bei dem 
Haufe eines Johann von Cöln zu den Dombherrenhöfen ge— 
hören“, und ferner „der ganze durch eine Linie, welche vom 
Haufe des Domherrn Adam, das früher dem MDechanten zu: 
gehört hatte, dann längs dev Strafe gegenüber, hinter Johann 
Frieſes Haus, weiter in gerader Kichiung auf den Hof des 
Vicars Rudolf Galerus lief und dieſen einjchloß, und durch 





1) Pars insule Zverin, nicht zu verwechſeln mit ber „insula Zwerin 
adiacens“. Diefe Injel bei Schwerin wird in Aleranbers Ur— 
funde alia insula genannt, und die Lieps ift hier als St. Marien- 
Inſel bezeichnet; doch ift Diefer Name bekanntlich nicht in Auf- 
nahme gelommen. 

2) Clandrians Negeften bei Liſch, p. 87. 

3) Die Urkunde des Biſchofs hat Liſch, Mekl. Urk. II, ©. 108, nad 
bem Original gegeben. Die correjpondirende, mutatis mutandis 
———— Urkunde des Grafen iſt lateiniſch bei Schröder, P. 
M. 11. im Anhange, und überſetzt daſelbſt I, ©. 781 ſehr ungenau 
wiebergegeben, u 
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dieſe Straße und die Stadtmauer umgrenzte Raum“. So 
viel iſt hieraus klar, daß die Grenze der „Domfreiheit“, wie 
man ſpäter ſagte, hiernach vom Schmiedethore (am weſtlichen 
Ende der heutigen Schmiedeſtraße) ſich längs der Schmiede— 
ftraße oftwärts 309; auch noch im 16. Sahrhunderte nahm 
das Domcapitel die Nordfeite dieſer Strafe bis zum breiten 
Stein in Anfpruh. Im 16. Jahrhunderte war übrigens 
zwifchen der Stadt und dem Domcapitel nur über Häufer, 
bie weiter oftwärts zwischen dem Markte und der Kirche lagen, 
Streit. Die „gegenüber” gelegene Straße in der Urkunde von 
1284 ijt wahrjcheinlich die jetige Königsftraße im Norden bed 
Marktes, die aljo die öftlihe Grenze bilden follte, doch fo, 
daß das lette (außer dem Dome) noch erhaltene geitliche Ge- 
bäude aus der bijchöflichen Zeit, das jetzige „Hotel de Paris“, 
mit in den geiftlichen Beſitz eingejchloffen war. 

Während der bezeichnete Raum 1284 der Kirche verblieb, 
gab Biſchof Hermann einen anderen Theil des ehemaligen 
Kirchengebietes dem Grafen zu Lehn. Bon der Grenze biet e8 
Theiles erfahren wir, daß fie anhob „bei dem H. Geiſt-Hauſe, 
wo früher das Haus eines Filchers, Namens Suk, gewejen 
war, und fich längs der gegenüber liegenden Straße und weiter 
über den Markt bis zum alten Begräbnißplage hinzog“. Was 
von biejer Grenze in der bezeichneten Richtung zur Linken 
(bis zur Schmiedeftrafe hin) lag, das follte fortan der Graf 
als bijchöfliches Lehn befigen. Wir treffen hier zwei Beſtim— 
mungen aus ber Urkunde vom 9. 1186 wieder und erfahren, 
daß auf der Stelle, wo Filcher Suf gewohnt hatte, jett das 
H. Geiſt-Hoſpital ftand. Diejes iſt mun aber noch nachzu- 
weilen. Es heift in dem BifitationssProtocolle, das gleich 
nah bem großen Brande im Jahre 1651 aufgenommen 
ward: „Vom Heiligen Geiſte. Das Armenhauß, jo leider Itzo 
„abgebrandt, hat alhie in der Stadt an der faulen gruben bey) 
„einem Vndt der Stadt Mauwern am andern Ende — — 
„gelegen“. Das Haus ward damals auch wieder aufgebaut 
und hat noch bis in unfer Jahrhundert herein zum Armenhaufe 
gedient; es ſteht jegt an der nordöſtlichen Ede des Durch— 
jchnittes der „faulen Grube” und der „engen Straße‘, Die 
„faule Grube” aber, welche früher oftwärts von biejem 
Haufe hinlief, ift nach deu erwähnten Brande wejtlicher ge: 
legt, jo daß das ehemalige H. Geift: Haus ſeitdem nicht mehr 
zwilchen ver faulen Grube und der Stadtmauer (am jeßigen 
Tließgraben) liegt, Die Straße aber, welche queer davor oder 
gegenüber lag, kann nur die „Schufterftraße” gewejen fein, 
welche vor dem Brande im Jahre 1651 etwas weiter weitlich 
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in der „Burgſtraße“ (jetzt Schloßſtraße) begann, dann auf den 
jetzigen Durchſchnittspunkt der heutigen „Schuſterſtraße“ mit 
der ehemaligen „Zwergſtraße“ (die jetzt „enge Straße“ genannt 
wird) hinlief und ſo in gerader Richtung auf die Mitte des 
damaligen Marktes mündete!), dev wenig mehr als das 
füpöftlihe Viertel des heutigen Marktes einnahm. Gelangte 
man in biefer Richtung auf der Norbfeite des Marktes zu dem 
„alten Begräbnißplaße”, jo mußte diefer oftwärts vom 
Dome liegen, vielleicht öftlich von der heutigen Königsſtraße, 
um die jetzige „Domſtraße“ herum. Mit dem chriftlichen Kirch— 
hofe wird man damals (1186) noch nicht geiwechjelt haben; 
wir müſſen ums unter dem „alten Begräbnißplate‘ gewiß eine 
heidniſche Begräbnipftätte denken. Der chriftliche Kirchhof 
lag ohne Zweifel, wie überall, damals noch um die Domkirche 
herum ?). 

Außer diefem Grundbeſitz des Bisthums fiel in ber 
Stadt Schwerin der Domlirche, alfo dem Capitel, das unbe- 
Ihränfte Parochialveht zu; als vie Nicolaifirhe auf ber 
Scelfe gebauet wurde, behielt das Capitel auch über biefe 
das Parochialrecht ?), jo daß fein Pfarrer ernannt ward. 

An anderen Gütern in der Graffhaft Schwerim emp- 
fing das Domcapitel bie beiden Dörfer Rampe und Hun— 
dorf, der Bilhof ven Schelfwerber (ben „bei Schwerin 
belegenen Werver bis zum Bache“, wie fich der Herzog aus— 
drüct, oder ‚den Werder hinter dem Moore, welches unmittel- 
bar w der Schelfe ift“, wie es in der Urfunde Urbans IH. 
heißt). 

Die gefälfchte Urkunde hat unter den anderen Einfchal: 
tungen auch noch die Bejtimmung, daß der Herzog dem Bi: 
ihofe „vie Mühlenftätte und das Mühlenwaffer im 
Norden der Stadt Schwerin” jchenfte‘). Die echte Ur- 


1) Dieje topograpbijchen Verhältniſſe laſſen fich klar erſehen aus Jo— 
hann Webels Karte zu jeinem Memorial über den Wiederaufbau 
ber abgebrannten Stadt Schwerin vom 3. 1651. 

2) Der Raum binter dem Dom blieb noch lange unbebaut. Wenig- 
ftens verkaufte das Dom-Capitel am St. Marcustage 1394 "s. 
Hinrih Wolenmanne, Vicario, vnd Johan Schonen, burgern zu 
Swerin, fjemptlihen die wurdt, bie belegen ift achter dem Chore 
vnd H. Blute zu Zwerin, vor 40 Ind. Marl. Wan von einem 
ieben fein theil bebawet, joll auß ieder wohnung nad ihrem tode 
ierlichß 2 Mark fub, zu ihren memorien entrichtet werden. (Clan— 
brian). 

3) Der erfie „sacerdos sancti Nicolai“, Arnold, kommt 1217, ven 
2. Zuli vor. Liſch, Mekl. Urk. III, 60. 

4) locum et aquam molendinarem in aquilonari parte ciuitatis 
Zverin. Liſch p. 26, 
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lunde enthält auch nicht die leiſeſte Andeutung davon; und 
dennoch darf man kaum glauben, daß die Domherren 1191, 
als Graf Guncelin I. allerdings nicht mehr unter den Yeben- 
ben war, aber doch noch viele Echweriner den früheften Beſitz 
bes Biſchofs kennen mußten, ohne eine factiiche Grundlage 
dem Bifchofe diefen Beſitz in der gefälfchten Urkunde zumeifen 
onnten. Die erſte anderweitige Nachricht über die „Biſchofs— 
mühle“ haben wir in Papjt Aleranders Urkunde vom Jahre 
1178, inbem biejer zwifchen dem Grundbeſitze zu Schwerin 
und dem Schelfwerder „eine Mühle” erwähnt. Die Urkunde 
Urbans II. ſagt fchon genauer: „eine im Norden der Stabt 
belegene Mühle”. Nach beiden Confirmationen hatte Herzog 
Heinrich die Mühle an den Bifchof geſchenkt. Man beachte 
aber die Interpretation in ber gefälichten Urkunde: „Mühlen: 
ftätte und Mühlen waſſer“, und man vergleiche damit banıt 
bie fernere Auslegung in Kaiſer Ottos Privilegium vom J. 
1211: „die Mübhlenftätte und das Waſſer bei Schwerin 
gegen Norden“ Dieſer Ausprud mochte urſprünglich nur 
die Aue mit dem Abfluffe in den Pfaffenteich bezeichnen 
jollen, den man zur Erhöhung des Waffers im Stabtgraben 
burch den „Spielthordamm‘ vom Ziegelfee abjonderte, er war 
aber dehnbar genug, um jpäter den Ziegelſee felbft einzu: 
ſchließen '). 

. Bei weiten die bebeutendften Stiftsgüter lagen „im 
Lande Pribiſlavs“. Hier empfing der Bifchof fchon nad) 
ber herzoglichen Urkunde das Yand Bützow, die Infel 
Lieps bei Dobbin, ſechs Dörfer im Lande Ilow umb 
Goderac oder Godehardsporf (Keſſin) im Yande Kizin; dazır 
kamen noch ein Dorf im Müritlande und ein Dorf im 
Lande Warnow. Das Gapitel erhielt 4 Dörfer in Slow 
und 30 Hufen im Lande Brezen. 

Die Erläuterung diefer Angaben ijt, auch wenn man bie 
päpftliche Urkunde einfieht, nicht feicht, Indeſſen zeigt bie 
Bergleichung der berzoglichen Urkunde und der fpäteren von 
1191 und 1211 mit den Urkunden Urbaus IM. und Clemens 
III. daß die „30 Hufen in Brezin“ in den Dörfern Kleinen 
und Gallentin lagen; und daß „die Inſel bei Dobin‘, bie 
mit ben beiden Dörfern zujammen genannte „Libiz“ (Lieps), 
biefelbe ift, welche damals „Marieninjel” genanıt werben 
follte, erjieht man aus der Urkunde Aleranders. Die jpäteren 
beweifen, daß biefer Name ebenjo wenig durchdrang als viele 
andere beutjche. Für Goderac trat, wie wir ©. 163 geſehen 


1) Urkunde vom 3. 1254 (Liſch, Melt. Urt. III, 110, 111). 
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haben, ftatt dieſes wendiſchen Namens nicht der beutfche Gott- 
hardsdorf, jondern ein anderer wendifcher, Keflin, ein. 

Der Umfang des Yandes Bützow iſt nirgends genau 
angegeben, wir können ihn aber annähernd bezeichnen, wenn 
wir abrechnen, was allmählich zu dem urfprünglichen Gebiete 
burch eine Schenkung des Herzogs „nit voller Zuftimmung 
Pribiflavs” Hinzufam. Nämlich Schon 1178 beftätigte der Papft 
Alerander dem Biſchof Berno „die Burg Bützow mit dem 
dazu gehörenden Yande und vier Dörfer in der Einöde 
Nohum, fünf andere Dörfer um Warin bis Glam- 
bife und jenjeit ver Nebel Wolchxa“ (Wolfen). 1181 
betätigte dev Kaiſer Friedrich !) demfelben Biſchof Berno 
„ale jene Güter, welche fein Better, der vormalige Herzog 
„Heinrich, der Schweriner Kirche als dos verliehen habe‘ 
„(contulit), „außerdem die Dörfer in Kixin, welche zu 
„Werle zu gehören pflegten, die derjelbe vormalige Her- 
„zog mit Zuftimmung Pribiflaus zu Botiffiun, der Burg des 
„vorhin genannten Biſchofs, gelegt habe’ (contulit). Beide 
Bejtimmungen deden fich nicht (denn in ber erften Urkunde ift 
von einer Erweiterung des Yandes Bützow nach Weften, in 
ber zweiten von einem Zuwachs im Oſten bie Re: beide 
empfangen aber eine Erläuterung in der Urkunde des Papftes 
Urban. Diejer beftätigt dem Schweriner Bifchofe nämlich 
„die Burg Bützow mit dem dazu gehörenden Yande und acht 
„Dörfer in (dem Yande) Meflenburg, welche Pribiſlav 
„mit allem Rechte an Bützow abgegeben hat (commulauit), 
„deren Namen diefe find: Nezebul (jett Nisbil), Warin, 
„Slambefe (Glambeck), Colenin (Göllin), zwei Namens 
„Manfemaje (Manfmoos und ?), Yubitza (Labenz) und 
„Dargemezle (?), und alle Dörfer bes Landes, welches 
„das neue genannt wird, bie mit allem Rechte von Pribi- 
„av au Bützow abgegeben jind (commutatas), von Bützow 
„zu beiden Seiten des Waffers, welches Nebel genannt wird, 
„bis zum Lande, das Tribeden heißt, von Bütow aber ſtrom— 
„aufwärts am Waſſer, welches Warnow genannt wird, bis zu 
„dem Drte, der Ztulp heißt, und das an Bützow anſtoßende 
„Land, Werle genannt, bis zu ven Flüſſen Tichmenzeke und 
„Zarnow, mit allem echte”). Der Papft Urban bejchreibt 
in der erjten Hälfte offenbar dieſelbe Bergrößerung ber bi- 
Ihöflichen Befigungen, welche auch fein Vorgänger meint; nur 
ericheinen hier anftatt der „Einöde Nohum“ ſchon Dörfer, die 


1) eiſch, Meft. Urt, II, p. 37. 
2) ZJabrb, XXVI, 92, 
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num wieder bezogen fein mochten. Der zweite Theil aber 
der Bejchreibung des Papftes Urban betrifft die neue Schen- 
fung im Lande Werle, biefelbe, welche ver Kaifer 1181 
„Dörfer in Kirin“ (d. h. im Lande Kizin im weiteren Sinne, 
in welchem es auch Werle umfaßt) genannt hatte. Rückſicht— 
lich des Ausdrucks ift aber zu bemerken, daß ber Kaiſer das 
Wort „conferre* braucht, der Papft dagegen die Formel 
„cum omni iure commutare“, daß ferner der Kaiſer als den 
Geber den Herzog Heinrich nennt und nur von einer Zu— 
ftimmung Pribijlavs fpricht, der Papit dagegen die „Com— 
mutation“ dem Pribiflav direct zufchreibt. Wir werden uns 
demmach nicht täufchen, wenn wir uns den Eachverhalt jo er- 
Hären, daß Pribijlav bei den Schenfungen auf alles Recht an 
diefen Gütern verzichtete, indem er fie durch den Herzog dem 
Bilchofe wieder verleihen lief. Es find aber zwei Schen- 
fungen zu unterjcheiden. Die erjtere (etwa das Amt Warin 
umfafjende) war bereits gemacht, als Berno 1178 die erfte 
päpſtliche Confirmation erbat. Die zweite, öftliche, wird aber 
jpäter, in Pribiflavs leiste Yebenszeit fallen. Darum bedurfte 
fie num noch einer Beftätigung; und diefe gab 1181 eben ver 
Kaiſer. Uebrigens knüpfte ſich an bie Öftliche Erweiterung des 
Etiftslandes Bützow für Berno, wie es fcheint, eine Bedin— 
gung. Wir würden gewiffer reden können, wenn die älteften 
Urkunden des Klofters Rühn noch erhalten wären. Im den 
Negeften Clandrians nämlich, welche uns jene nun erfegen 
müſſen, lefen wir u.a. von „Brunwardi, Bilchoffs zu Zwerin, 
„brieff, darin er berichtet, das jein Vorfar Berno ein Non— 
„nenclofter in Buzhiowe angefangen, aber wegen einfalf 


— 


„der Wenden vnd anderer Verhinderungen nicht voln= | 


„bracht. Dermwegen er ſolchs zu Rune zu werde gerichtet 
„ond daß Clofter mit nachfolgenden Dorffern und hebungen 
„bewidmet oder botiret hat 2c.“). Died war übrigens feine 
freiwillige Stiftung Brunwards, jondern geboten durch 
einen Vertrag mit den Herren Nicolaus und Heinrich von 
Roſtock (1232, März 27.)%). Ein Revers des Biſchofs ift 
nicht mehr vorhanden; aber von der Urkunde ber beiden Für- 
ften hat uns Clandrian den Inhalt in folgenden Worten auf 
bewahrt: „Nicolaus und Hinricus, bern zu Roſtogk, befennen, 
„das fie alle ihre recht, das fie mugen gehabt haben im lande 
„Buteffowe an Adern, Holgungen, Wafjern, Dienften, Ge- 
„richten zc., in S. Marien- Kirchen zu Roſtogk dem Bifchoffe 


— 


1) urt. vom 8. Juli 1233 (Claudrian, Protoc. fol. 237%). 
2) Yifch, Meft, Urt, IN, 79, 


206 


‚zu Schwerin, H. Brunwardo, abgetreten und vbergeben ha— 
„ben, jedoch aljo, das in demſelben lande noch ein Clofter vor 
„Sanonicos oder vor Nonnen vffs new gebawet, und hundert: 
„hufen darzu gelegt werden mugen“. Daran jchließt fich bei 
Clandrian noch eine genaue Beichreibung der Grenzen, in 
welcher aber die Namen Ztulp, Zichmenzefe und Zarnow 
nicht mehr vorkommen, vermuthlich weil die alten Grenzen 
verändert wurden. 

So viel dürfen wir aus allen diefen Angaben entnehmen, 
daß das Land Bützow, wie es urfprünglich dem Bilchofe von 
Schwerin gejchenft ward, die genannten 8 Dörfer im Weften 
(Warin u. ſ. w.) noch nicht mitumfaßte, und daß es oſtwärts 
nicht über die Warnow hinüberreichte. 1178 aber hatte 
Berno hier fchon das Dorf Wolfen empfangen; und durch 
eine zweite Schenkung Pribiſlavs, welche derjelbe zur Stiftung 
eines Nonnenklofters machte, erweiterte ſich der bijchöfliche 
Defis zu beiden Seiten der Nebel, und zwar ſüdwärts 
bis zu einem „Orte Ztulp“, ftromabwärts bis zu den „Slüffen 
ZTichmenzefe und Zarnow‘, oftwärts aber bis zum „Lande 
Tribeden“. 

Auffallend iſt nun, daß des Papſtes Cöleſtin Confirma— 
tionsurkunde vom J. 1197, die auf Urbans Urkunde beruht 
und ſie im Ganzen wiederholt, doch noch zwei Zuſätze hat. 
Göleftin beſtätigt nämlich nicht allein das „neue Land, welches 
„von Pribiſlav mit allem Rechte zu Bützow abgegeben ift, von 
„Bützow zu beiden Seiten des Waffers, welches Nebel genannt 
„wird, bis zum Lande, welches Tribeden heißt‘, jonbern „auch 
„noch das Land Tribeden jelbft mit der Burg Biz- 
„det“. Und ferner beißt e8 weiter: „von Bützow aber an 
„dem Wafjer, welches Warnow heikt, aufwärts bis zu einem 
„orte, der Stulp genannt wird, und die Burg, welde 
„Werle heißt, mit dem dazu gehörigen, auch Werle 
„genannten Lande zu beiden Seiten des Waſſers 
„Warnow, init allem Rechte?!) — Man fönnte zur Recht- 


—— — — — — — 


1) et omnes villas terre» que dicitur Noua, cum omni iure in 
Butessowe commutatas a Prebizlao, a Butessowe in viraque 
Pr aque, que Nebula dicitur, vsque ad terram, que Tri- 

eden vocatur, et ipsam terram Tribeden cum castro 
Bizdet; a Bulessowe autem sursum versus aquam, que di- 
eitur Warnowe, ad locum, qui Stulp nominatur, etcastrum 
Werle dictum cum terra attinenti etiam Werle vo- 
cala ex utraque parte aque Warnowe cum omni 
iure, (Nach der einzigen befannt gewordenen Abjchrift in E. N. 
Rudloffs handſchriftl. Diplomatar. Meclenb. im H.-Archive zu 
Schwerin). 
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fertigung bes zweiten Zufates jagen, daß weit nörblich von 
ber Burg Werle, bei Reez, ein Bach in die Warnow fällt, - 
ber noch heutiges Tages die Zarnow heißt, und daß, wenn 
bis an diefe das Land Bützow erweitert wurde, allerdings bie 
Burg Werle mit ihrem Zubehör zu demſelben gefommen fein 
müßte. Sollte dies der richtige Sinn fein, jo ift aber bie 
Schenkung bis zu diefer Zarnow nie in den Beſitz der Bi- 
Ichöfe von Schwerin gefommen. Indeſſen dünkt es auch jchon 
an fich unglaublich, daß Pribiflav zu einer Klofterjtiftung 
ein „neues Land” gejchenft haben jollte, welches viel größer 
gewejen wäre, ald das ganze Land Bützow. Man muß wohl 
vielmehr umgekehrt ſchließen, daß die Bekanntſchaft mit diejer 
Zarnow einen fpäteren Fäljcher zu jener Deutung und In— 
terpolation verleitet bat. Der erſte Zuſatz „Land Tribeden 
mit Bizdet“, ift aber (und das macht auch den zweiten über 
das Land Werle verdächtig) ohne allen Zweifel eine jpätere 
Einfchaltung, die vielleicht während des Streites um Circipa- 
nien gegen den Bilchof von Kamin gemacht wurde, Denn 
wenn das Land Tribeden und das Yand Werle dem Bi— 
ſchofe wirklich gehört hätten, jo würde Brunward fich 1211 
vom Kaifer Otto den Beſitz diefer beiden Länder auch aus: 
drüdlich haben beftätigen laſſen. Wir Iefen aber in Ottos 
Urkunde nur „das ganze Land Bützow“, nichts von Tri— 
beden oder Werle. Auch ſpäter finden wir Werle oder Tris 
beden nie im Beſitze des Schweriner Biſchofs. In der ex 
wähnten Grenzbeftimmung vom 3. 1232 wird gerade burch 
den Parumer, den Geeger und den Lenzener See die Grenze 
gezogen, das Burggebiet Bisdede!) bleibt alfo ausgefchlofjen; 
und nach Urkunden vom Detober 1235?) war das Land Bis- 
bebe ein. Archidiaconat des Bisthums Kamin, gehörte alfo 
ficher nicht zum Lande Bützow. Die Abjchrift der Urfunde 
vom 3. 1197 ijt aber auch fonft von Fälſchung nicht frei. 
Statt daß, wie wir bald jehen werben, der Bilchof Berno 
von Schwerin nad) den anderen Urkunden zulekt „zwei Dör— 
fer“ bei Demmin bejaß, weiſt diefe Abjchrift ihm „zwei Län— 
der bei Demmin” zu, „Wozthroze (d. i. Wufterhaufen, 
Uſedom wejtlich gegenüber) ?) und Loſitz“ (Loig)!)! Diefe 





1) Liſch, Jahrb. XII, 24, 453. 

2) Iabrb, XII, 312 und 314. 

3) Mell. Annalen S. 115, 

4) duas etiam terras prope Dimin, videlicet Wozihroze et 
Losiz dietas. — Die Urkunden vom 3. 1186 und 1189, auf 
denen fie jonft berubt, geben: duas uillas prope Dimin: Wute- 
neke et aliam adjacentem. Und zum ficheren Beweiſe ber Fäl- 


— — — — — 


Fälſchungen kommen dann, freilich noch ſinnloſer, auch in Ab— 
ſchriften der Dotationsurkunde Herzog Heinrichs des Löwen, 
die aus dem 16. Jahrhunderte ſtammen, wieder zu Tage). 

Die Südgrenze des vergrößerten Landes Bützow gegen 
das Land Warnow warb (1261) durch einen Vergleich genau 
beftimmt ); fie jollte barnach, „wie e8 der Biſchof Rodolfus 
von feinen Vorfahren gehöret”, auch künftig zwifchen Qutfen 
Radum (KL. Raben) und Warnow, Poppelftorp und 
Roſenow bezeichnet werben, und die Hälfte des Dorfes 
Lubbetſein (Lübzin) mit der Hälfte des Feldes bis an bie 
Scheide Scampen und Boptin zum Lande Bützow gehören. 
Das fejte Schloß Eifhof erbauete (vor 1318) Johann von 
Eernin mit Genehmigung Bifchof Hermanns II. und Herrn 
Heinrichs von Meflenburg theils auf bifchöflichem, theils auf 
fürftlihem Grund und Boden; als es fpäter an Albrecht von 
Meklenburg kam, veriprach diefer 1342 dem Bifchofe Hein- 
ri, daß, falls der Bifchof nicht in 3 Jahren den Eifhof 
einlöfete, er und feine Nachkommen venfelben immer als 
Stiftslehn befiten follten. 

Aber leider fehlt e8 uns an ähnlichen Nachrichten über 
die frühefte Grenze des älteſten Landes Bütow, im Weften 
der Warnow. Denn der zuerft (1186) genannte „Ort Ztulp‘ 
ift nicht mehr Tenntlih. Ein Dorf fcheint nicht gemeint zu 
fein; denn ſonſt würden wir ftatt locus doch wohl villa 
leſen. Eifelberg gehörte fchon 1302 dem Johann von Cernin 
anf Eifhof; die Cernin hatten hier auch das Kirchlebn; und 
das ganze Dorf Labenz gehörte ihnen. Ob fie aber urfprüng- 
lich Eifelberg auch vom Bifchofe zu Lehn genommen hatten 
(wie Labenz dieſem feit Alters her gehörte) erfahren wir nicht. 
Mit dem Eifhof fielen „Ekelnberg“, „Lubentze“ und wahrfchein« 
ih auch „Laſe“ an den Fürften Albrecht, Die alte Grenze 
ift hier nicht mehr genau zu ermitteln. 

Labenz, Mankmoos, Glambeck, Göllin gehörten fchon zu 
dem Gebiete, welches erjt nach 1171 zu Bützow binzugelegt 
wurde; die uriprüngliche Grenze zog fich alfo öſtlich von die— 
fen Dörfern gegen Norden. Ob fie dann aber jo blieb, wie 
wir fie fpäter, befonders feit 1232 fennen, ift zweifelhaft; doch 
wollen wir fie nach den Angaben des Vergleichs von dieſem 





ihung leſen wir in Kaifer Ottos Urkunde vom $. 1211: villam 
X Wotenka prope Dymin cum aliis quatuor villis. Wie 
ungeſchickt iſt überdies der Ausdruck: zwei Länder bei einer Ort- 

aft! 


ſchaft 
1) Liſch, Mekl. Urk. II, ©. 25. (. 
2) Nah Clandrians Regeſten, Jahrb. Al, 248. 


A. 
1 
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Jahre !), jo weit e8 möglich ift, auffuchen. Glücklicher Weiſe 
treten drei Seen noch jetzt fenntlich hervor, der „See Warin“, 
‚der „See Duzein” (dev Teſſiner See) und der „See Byalz“ 
(d. i. der Belitzer See, jett Neufirchener See benannt). Auf 
ben Wariner See folgt in der Grenzbefchreibung das „Waffer 
Tyepnizham“, d. i. der Bach, welcher von NO. her aus ber 
Gegend von Bennewit in den Wariner See geht; vielleicht 
erinnert der „Zennitberg‘, öftlich von dem Moore, noch an 
den alten Namen. Den „Bad Studieno“ weiß ich nicht nach- 
zuweilen; doch bezeichnet uns der nächite Name „die Moraß 
Guolenzke-Lugi“ wohl die Richtung. Denn dies wird das 
Moor im NW. von Göllin fein (in der Richtung auf Lüders— 
dorf, das dem Biſchofe nicht mehr gehörte). Bis hieher reichte 
etwa die Grenze des weftlichen Theiles, den Pribiſſav von 
Meflenburg abnahm und zu Bützow legte. Wir fommen nun 
zu den Grenzen des ältejten Yandes Bützow. Aber gleich 
bie nächte Angabe, Sywanouf laz, ift wieder nicht mehr 
zu beftimmen. Deſto deutlicher ift jedoch die Fortſetzung, das 
„Waſſer Rozjtrambounizha, als dasfelb fich ftredet und fleuft 
„in den See Duzein, vnd ein Theil des Sees, fo weit das 
„Ufer daran gehet, mit aller Nutzung; vom See Duzein ins 
„bachlin Duznizham, als die laufft in ven See Byalz, vnd 
„besielben Sees Theil, jo weit das Ufer ſich daran erſtrecket“. 
Unter den beiden Namen Rozitrambounizhba und Duz- 
nizha haben wir bier ven einen Bach zu verjtehen, der Durch 
den Zejfiner und Neuficchener See und dann weiter öftlich 
bei Schwan in die Warnow fließt. Die Grenze bildete ex 
aber nur bis zum Neuficchener See ?). — Die zahlreichen Be: 
jftimmungen, welche noch zwijchen dem „See Byalz“ und ber 
„Warnow“ nambaft gemacht werben, find nicht mehr aufzu- 
finden; jpäter gehörten Horſt und Paſſin noch zum Stifts- 
lande von Schwerin, Selow, Friedrihshof und Kambs 
aber nicht mehr. 

Beachtenswerth ift es, daß ojtwärts von ber Warnom 
bis zur Nebel, aljo innerhalb der legten Schenfung Pribijlans, 


1) ©. Clandrians Negeften, in Liſch Met. Urk. II, S. 79 f. 

2) Daß wir und nicht irren, geht daraus hervor, daß biejer Bud 
zwilhen Gr. und Kl. Giſchow hinfließt, das Bützower Landbu 
aber vom 3. 1580 die Bemerkung enthält: „die Giſchouwer Bele 
joll Fürftentbumb vnnd Biſchthuem jcheidenn, Vund joll der hoff 
Jenſeit der bechenn Im Fürſtenthumb, das Dorff im bistumb be— 
legenn ſeinn“. Für Beſitz in diefem Dorfe waren die v. Stralen- 
dorf auf dem Preensberge im 16. Jahrhunderte des Biſchofs Tehns- 
mannen. — Iſt diefer Bach identiſch mit dem Fluſſe Tichmenzete? 

Sahrbücher des Vereins f. meklenb. Geſch. XVIII. 14 
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in ber Vertragsurfunde vom I. 1232 außer einem „vermaleten 
Eihenbaum‘“ nur zwei Grenzbejtimmungen genannt werben. 
Die Grenze war demnach jedenfalls nur furz, fie umjchloß 
gewig auch 1232 nicht mehr als jpäter, nämlich die beiden 
Feldmarken Wolfen und Zepelin!). Der größte Theil ver 
zulegt von Pribijlav gejchenften Güter müßte biernach auf ber 
Südſeite der Nebel gejucht werden. Dann ift aber freilich, 
wenn bier nicht 1232 ein anderweitiger Austaujch Statt ge- 
funden bat, anzunehmen, daß das Land Werle fich über die 
Nebel ſüdwärts hinüber erjtredt hat. Und allerdings find 
dieje Gegenden wejtlich des Parumer, des Geeker und des 
Lenzener Sees nicht mit den öftlicheren zum Bisthume Camin 
gefommen, als diefes Circipanien gewann. Man fönnte frei- 
lih einwenden, dies ſei unterblieben, weil fie des Bilchofs 
Stiftögüter waren; aber auh Ruchow, Wigin und Raden, die 
zu ben Leßteren nicht gehörten, verblieben damals bei dem 
Bisthume Schwerin, und fie beweijen uns, daß Circipaniens 
wejtliche Ausdehnung zu jener Zeit nicht bis an die Warnow 
und die Mildenig gerechnet ward. 

Faſſen wir das Refultat unjerer (keineswegs ſehr befrie- 
bigenden) Unterfuchung über die ältefte Ausdehnung des Landes 
Bützow kurz zufammen, fo reichte e8 von der Warnow weſt— 
wärts bis zu einer „Eindde Nohum“, die fich im Weſten von 
Eifhof in nördlicher Richtung bis Jabelitz hinzog; der jüdlichjte 
Punkt ift an der Warnow, vielleicht Eifhof gegenüber zu fuchen ; 


— — 





1) Soll man auch noch Oettelin zu ber Schenkung Pribiſlavs rechnen? 
Nämlich 1290, April 17., jagt Biihof Hermann in einer Urkunde: 
„cum dilectus in Christo dominus Johannes, decanus Sweri- 
nensis et archidiaconus in Plawe, necnon bone memorie 
quondam Gotfridus, laicus, fratres dieti Tribbowe, XXVII 
iremodia decimalis annone in villa Ottelin, quod castrense 
feudum fuit ab antiquo tempore, a nobis in solidum 
habuissent etc.“ Diefe Menge Korns ift für Zehntkorn aus 
einem Dorfe ungewöhnlich groß und läßt vermutben, daß bier 
ein Befig oder eine große Schenkung an ben Bifchof vorliegt. Aber 
wir jehen nicht die geringfte Spur von Gerichtöbarkeit des Biſchofs 
ober andere Anzeichen feiner Hoheitsrechte in dieſer Ortichaft. Die 
durch des Gottfried von Trebbow Tod erledigten „bona decimalia 
in villa Othelyn“, „XXVIl videlicet tremodia“, faufte der Mar- 
Ihall des Biſchofs, Engelbert, und dieſer gab fie zu einer Vicarei 
an bie Elifabeth-Stiftsfirche zu Bützow (wie wir aus ber Beftäti- 
gung des Schweriner Domcapitel® vom 9. 1287 erſehen). Die 

carei erbob Bifchof Ludolf 1337 zu einer Domberrn - kin 
Aber von Gerichtsbarkeit ift nirgends die Rebe, bem 
Bütower Landbuche von 1580 fteht Dettelin auch nur unter den 
Dörfern, welche RAR zablten, nicht unter denen, auf welche 
der Biſchof noch ſonſt Anſprüche machte. 
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die Norbgrenze ward vielleicht größtentheil® durch den Bach 
gebildet, der durch den Teſſiner See und den Neufirchener 
-fließt,; von dem lettgenannten See an aber zog fie fich etwas 
jüdlicher an die Warnow. 

Noch jchwieriger aber, als die Unterfuchung über das 
Land Bützow, ift die Erörterung der Angaben über die geift- 
(ihen Güter im Lande Slow. Zu den bier belegenen Be— 
figungen des Biſchofs und des Schweriner Capitel® kamen 
nach der Urkunde vom 3. 1191 auch noch andere geiftliche 
Güter, nämlich die Dörfer des Kloſters Doberan, welche Hein- 
rich Borwin ſchenkte. Die Germanifirung ſchritt bier dann 
raſch vor; auf den wendiſchen Feldmarken wurden beutjche 
Dörfer erbauet, und die wendiſchen Drte verfchwanden zum 
Theil oder erhielten deutſche Namen. 

In Bezug auf die Bejigungen des Schweriner Capitels 
im Lande Slow: Biendorf, Mohtin, Queftin und Wilchuer 
mit Zubehör ward bereits 1305 „wegen der Veränderung 
„der Namen, mit denen einige von diejen ehemals 
„benannt waren“, ein Vergleich mit dem Fürjten Heinrich 
von Meflenburg (über die Gerichtsbarkeit) nöthig y. Wir 
dürfen alfo wohl anf Nachficht rechnen, wenn es uns jet 
noch weniger gelingt, die zehn Dörfer nachzumweilen, von denen 

erzog Heinrich der Löwe?) dem Bilchofe Berno 6, bem 
Schweriner Capitel 4 ſchenkte. Erſchwert wird ihre Entdedung 
jedenfalls noch dadurch, daß ſchon in der älteften Zeit Taufche 
vorgenommen find. Nämlich der Herzog verlieh 1171 dem 
Bilchofe folgende 6 Dörfer (zu deren Namen wir die abmei- 
chenden Formen hinzufügen, welche wir in ber etwas fpäteren, 
gefäljchten Urkunde finden): Antiqua Ylowe, Moysz- 
ledarsiz (Moizledarsiz), Pancouiz, Mentino (Men- 
tvna), Quazutino (Quazutina), Gnesdiz. 

Das Capitel empfing „mit aller Nutznießung und Zu— 
behör“ 4 Dörfer: Gugulnoseci, Jaztrowe, Niezta 
(Nyechita), Loixoy over Loixoi (Livzchov). 

Zu bemerken ift, daß in der faljchen Urkunde nur im 
allgemeinen „vier Dörfer von den obengenannten 10 mit aller 
Nutznießung und Zubehör“ für das Capitel beftimmt, biefe 
aber nicht namhaft gemacht werben. Die brei nächften 





— 


1) ©. befien Urf. bei Liſch: Mekl. Urt. II, ©. 113 f. 

2) „ad quem tempore fundacionis eiusdem ecclesie (sc, Zweri- 
nensis) bona eadem (des Eapitels) inter alia et iudicia super 
illis spectabant integraliter“, beißt e8 in Bezug auf ihn in ber 
Urkunde Herrn Heinrihs vom 3. 1306. 


14 * 
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päpftlichen Urkunden enthalten vie Namen ber Dörfer in 
How gar nicht, fondern nur ihre Anzahl. Dagegen führt 
Cöfeftin IM. 1191 alle 10 Dörfer in Ilow wieder namentlich 
auf, aber 
als biſchöfliches Tafelgut: 
Moyszledarsiz, Gugulnosci, Jaztrove, Pan- 
couiz, Gnesdiz, Liuzchoue; — * 
als Capitelgut: 
Curiuiz, Mentina, Quazentin, Nistiz. 

Statt „Alt Ilow“ [im Gegenfag zu Neuburg Slow 
jo benannt] ericheint Hier ein neuer Name „Curiuiz*; und 
Gugulnosci, Jaztroue und Liuzchoue find an den Biſchof 
gefommen, Mentina, Quazentin und Curiuiz dafür ans Ca— 
pitel; nur Nistiz ift den Domberren 1191 allein noch von 
den Gütern, die ihnen Heinrich der Löwe verliehen hatte, vers 
blieben. Gar merkwürdig ift aber, daß in Kaiſer Ottos IV. 
beiden gleihlautenden!) Confirmationen aus den Jahren 
1209 und 1211 Anfangs alle 10 Dörfer in Slow jo auf- 
gezählt find, wie fie in der ihm vorgelegten gefäljchten Do— 
tationsurfunde gejchrieben waren, nämlich: Moiszledarsiz, 
Gugulnozi, Jaztrowe, Niechita, Pancouiz, Gnesdiz, an- 
tiqua llow (!), Mentina, Quazentin und Liuschowe, daß 
nachher aber die 4 Capitelgüter noch namhaft gemacht wer- 
ven: Nistiz, Coruitz (!), Mentina, Quazentin. &$ werben 
aljo dieſelben vier Capitelgüter genannt, die wir in des Papftes 
Clemens Urkunde lejen, aber merfwürdiger Weile einmal Alt 
JIlow und dann dafür Coruik. Entweder muß aljo Curiviz 
(oder Corviz) ein anderer Name für Alt-Ilow fein (welches 
wir aber jpäter niemals in geiftlihem Beſitze finden), oder 
man muß annehmen, daß in der faijerlichen Kanzlei aus Mangel 
an Ortsfenntniß ein Verſehen begangen ift. Wir fommen weiter 
unten hierauf zurüd. 

Don den vier Capitelgütern kommt zunächft „Mentyna* 
in biefer Form nur noch einmal, jo viel ich weiß, wieder 
vor. Das Klofter „Neukloſter“ verglich fich nämlich am 3. 
September 1248 mit dem Bilchofe Wilhelm und dem Dom- 
capitel zu Schwerin wegen Zehnten, quittirte bei diefem Ver— 
trage über die 200 Marf, die das Klofter an den Bifchof 
Dietrich geliehen hatte, und „gab derjelben Kirche im Dorfe 
Mentyn 2 Hufen frei‘ (dimisit) ?), die das Capitel alfo wohl 


1) Das bezeugt Elandrian in jeinen Negeften (Liſch, Mekl. Urt. II, 
. 58). 
2) Si, Melt, Urt, II, ©, 27. 





213 


zu Pfand geftellt hatte Wir irren gewiß nicht, wenn wir 
annehmen, daß Mentin das heutige Mohtin if. Dazu be: 
ftimmt ung der ſchon ©. 211 erwähnte Vergleich des Herrn 
Heinrih von Meflenburg mit dem Schweriner Domcapitel 
über die Gerichtsbarkeit in den Gapitelgütern, „nämlich in den 
„ganzen Dörfern (in villis integris) Byendorpe (jett Bien- 
„dorf), Meytin (j. Moytin), Queſſentyn (j. Queftin) und 
„in deren gefammten Attinentien und in allen Gütern ber- 
„jelben (nämlich des Propftes, Decans und ganzen Capitels), 
„welche fie innerhalb der Scheiven bed Dorfes Wisfur 
„GWiſchuer) und den Attinentien deſſelben befiten”. — Das 
Gapitel behauptete damals, daß alle Gerichtsbarfeit „über 
die genannten Dörfer und Güter” ihm und feiner 
Kirche zuftünde „nach dem Privilegium des berühmten Fürften, 
„weiland Herrn Heinrichs, Herzogs von Sachſen und Baiern, 
„dem zur Zeit der Stiftung biefer Kirche u. a. dieſe Güter 
„und das Gericht über fie unbejchränft zugeftanden hätten“. 
Beide Parteien vergleichen ſich nun gütlich, weil die Namen 
einiger von ben genannten Gütern verändert wären!) Da 
Duefjentin und Meytin die alten Namen noch beutlich 
genug gaben, jo fann man die andern beiden Güter Nistiz 
und Curivitz (oder bie etwa für dieſe einmal eingetaufchten) 
nur auf den Felomarfen Biendorf und Wijchuer fuchen. 

Bon den ſechs Dörfern, die dem Biſchofe Brunward 
nach den Urkunden Kaiſer Dttos IV. verblieben waren, ift nur 
eins jet noch am Namen unzweifelhaft Fenntlich, nämlich 
„Loixoi*, „Liuzchow“, heutiges Tages Liſchow genannt. 
Pancouiz jcheint mir das heutige Panzow zu fein, von beffen 
Namen nur die Bildungsfilbe -itz abgefallen iſt. Uebrigens 
babe ich Feine urkundlichen Belege dafür, daß die Schweriner 
Biſchöfe Panzow je bejeffen haben. Der Name lautet 1295 
Ihon Pantzow ?). 

Jaztroue, welches Anfangs (1171) zum Capitelgut be- 
ftimmt war, feit 1191 aber als bifchöfliches Tafelgut erjcheint, 





1) eiſch, Met. Urt. II, 113 f. 


2) Im einer Urkunde, nach welcher Herr Heinrih von Mellenburg in 
diefem Dorfe Hebungen vom Bifchofe Gottfried zu Lehen trug. 
Die Kornhebung aus Panzow betrug allerdings mehr als aus einem 
anderen der Nachbarbörfer (im Ganzen 19 Drömt), aber e8 wur— 
ben doch gleichzeitig bem Fürften aud aus Vnstede, Vlenbruc, 
Corghow, Wichmannestorp, Ketelhudestorp, Meitterdorp, 
Roggow und Cladestorp vom Bifchofe Kornhebungen verliehen, 
fo daß wir aunehmen müflen, es fer überhaupt nur von Zehnt- 
torn bie Rebe. 
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bat Liſch in Gagezom wiedergefunden. Im Beſitze bes 
Biſchofs finden wir diefes nun freilich in ſpäteren Urfunden 
nicht; wohl aber ericheint es 1321 als Capitelgut. Im 
einem Schußbriefe nämlich, den er dem Domcapitel zu Schwerin 
verleiht, veripricht Heinrich von Meflenburg vemjelben insbe— 
bejonderg, es nicht in feinen Einkünften aus ben Dörfern 
Meptin, Duafjentin, Wiffecrure, Gawezowe und Byendorpe, 
„mit denen die Kirche dotirt ift“, zu behindern. Ob das 
Gapitel dies Dorf durch Tauſch oder Schenfung von einem 
Biſchofe erworben hat, bleibt dahingeſtellt. 

Au Moysledarsiz, Gugulnosei und Gnesdiz er- 
innert fein jegiger Ortsname in dem alten Yande Slow. Gie 
find vermuthlich von den neuen deutjchen Ortſchaften bald ver— 
drängt oder deutſch benannt. Befigungen der Bijchöfe find uns 
übrigens in jener Gegend jpäter bezeugt; doch wiſſen wir nicht, 
ob es noch die erjten find; denn zwei von ihnen tragen auch 
wendijche Namen. Die eine Angabe ift freilich etwas zweifel- 
haft. Nämlich nach einer Urkunde vom J. 1271) joll ver 

Biſchof Hermann von Schwerin Gustecow (db. i. Güſtow 
im Kirchipiele Drevesfirchen) an einen Lübeker Bürger ver- 
fauft haben; aber bie Faſſung der zweiten Hälfte der Urkunde 
und das Siegel geben jehr viel Grund, hier eine Fälfchung 
zu vermuthen. Darum freilich könnte die Thatjache doch 
richtig fein. — Dagegen ift uns vielfach bezeugt, daß Zarf- 

zow zum Schweriner Stifte gehörte. 1369 befannte Bide 
Berckhane, „daß er und jeine Vettern das Gut und bie Höfe 
„zu Serwessow, zum Rauenssberge und zu Wendi- 
„schen Serwessow von Bilchof Friedrichen zu Lehen 
„empfangen hätten gleichwie ihre Boreltern“?). Der 
Biſchof von Schwerin bejaß auch noch im 16. Yahrhunderte 
zwei Meierhöfe zu Zarfzow und Kotſaſſen daſelbſt. Uebrigens 
war „Zervitzow“ vielleicht nicht die urfprüngliche, oder nicht 
die allein gebräuchliche Form des Namens. Denn nach An- 
gabe des jorgfältigen Clandrian verließ Biſchof Ludolf von 
Schwerin mit Willen des Capitel8 dem Hinrich Dverberg und 
feinen Erben im Dorfe Ceruytze das Gericht auf 24 fl. 
wendiſch und bie Bede von einer jeden Hufe 12 fl. wendifch. 
— Dieje Namensform Ceruytze erinnert allerdings ſehr an 


— — — — 


1) Die Urkunde iſt bei Leverkus I, p. 216 nach einer Abſchrift im 
Reg. ep. Lub. gebrudt. Diejelbe ift aber nicht von bem Ab— 
ſchreiber „beillos entftellt“, fonbern Tautet im Original nicht weni- 
ger verwirrt. Das Siegel ift überdies ſehr flach. 

2) Nah Elandrian, Protoc, fol. 154, 


— 
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Corvitz, wie das eine Capiteldorf 1211 genannt wird, und 
Curivitz, wie es 1191 Heißt. Hält man aber Curivitz 
(Coruitz) für identifch mit Ceruitz, Zeruitzow, Zarfzow, fo 
muß man allerdings in den Faiferlichen Urkunden von 1209 
und 1211 vie als möglich hingeftellte Flüchtigkeit annehmen, 
und dann ferner jchließen, daß das Capitel dieſes Gut wieder 
an den Bifchof vertaufcht bat, vielleicht gegen Gagezow. 

Db die Feldmarf Liſchow im 14. Jahrhunderte verklei— 
nert war, oder ob der Bifchof von Schwerin neben Liſchow 
noch eine angrenzende Feldmark beſaß, ift zweifelhaft. Zu be 
achten ift aber, daß 1369 „Hinrich Vogelſanck“ befannte, daß 
„er das halbe Gut zum Bogelfange in dem Kerſpel zu 
„Olden Bukow empfangen habe von den ehrlichen Herrn Bi- 
„hoffen Ghans, Ludeken, Hinrifen, Andreas, Alberte, und nu 
„von Bifchof Fridriche, wie dann auch fein Elterwater Thmmo 
„don dem Bageljange und fein Bater Hinrich Vagelſanck daſſelb 
„halbe Gut zuvor empfangen haben von der gemelten Bilchofen 
„Vorfahren“). 1386 befannte dann „Heydenrick von ber Lu 
„von Pankow, daß er das Gut zu Luſcowe und den 
„halben Hof zum Bogelfange zu Lehn empfangen habe 
„don Bifhof Friedrichen zu Zwerin gleichwie ſeine 
„Eltern von den vorigen Bifchöfen“?). 

Wir erfehen Hierans, daß der Bilchof von Schwerin auch 
in jpäterer Zeit noch Güter im alten Yande Flow beſaß. Aber 
welches Dorf nun gerade an diefer oder an jener Stelle ge- 
(egen hat, oder ob nicht auch bier Güter getaufcht find, bleibt 
unentjchieden, wenn fich nicht etwa in Wald- und Flurnamen 
die alten Ortsnamen des 12. Jahrhunderts auffinden Laffen. 

Es bleiben num noch zwei Dörfer zu beiprechen, welche 
Herzog Heinrich dem Biſchof von Schwerin verlieh, „ein 

orf in Muriz und ein anderes in Warnowe“. Statt 
biefer führt Papft Alerander MI. 1178 „um den Sturizdhe 
zwei Dörfer” auf, Urban IH. wieder „ein Dorf in Moriz 
und eins in Warnomwe” Dabei bleibt e8 auch in den fpä- 
teren Confirmationsurkunden. Es ift mun längft von Liſch auf 
Bieftorf (früher Bifeopesporp genannt) im Lande Malchow 
aufmerffam gemacht, und dieſes als das „Dorf in Muriz‘ 
nachgewiefen. Statt „Sturizche” wirb man aber wohl „Stu: 
richze“ leſen oder doch verftehen müſſen; denn es ift ber 
Plauer See gemeint, ven man damals nad Stuer benamnte; 
nur biefer lag zwifchen den beiden Ländern Warnow und 


1) Elanbrian, PBrotoc, fol. 160. 
3) Derſelbe fol, 160%, 
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Mürig. In dem DVertrage vom 9. 1232, deſſen wir oben 
erwähnt haben, heißt derſelbe See — nach der gleichnamigen 
Burg — der See Cuzhin“. Nicolaus und Heinrich, Herren 
zu Roftod, „geben auch, wie Clandrian mittheilt, in dieſem 
„Briefe dem Biſchofe und feiner Kirche (dem Stifte) zwei 
„Dörfer, die 60 Hufen haben, mit allem Rechte, Dienft, Ge- 
„richte und aller Nugung, Weide und Waffer, auch ven halben 
„heil des Wafjers, jo von Malochowe herunter 
„gebhet in ven See Cuzhin, und bie andern Wafjer, Jo 
„weit fich das Yand daran erjtredt des Dorfs Crazneierst; 
„das ander Dorf jeind fie ihnen gleichfalls einzuantworten 
„verpflichtet "). Das von Malchow herunterfließende Waſſer 
ift die Elde, „das andere Waſſer“ wird, weil bort fein an— 
deres ijt, ven Cuſcinſee (Blauer See), „jo weit fi) das Dorf 
Crazoeierst daran erſtreckte“, bezeichnen. Das Dorf Craz- 
neierst ift in jpäteren Urkunden nicht mehr nachweisbar, jei 
e8, daß es hernach den Namen Bifcopeftorp annahm, oder 
daß e8 auf der Feldmark unterging, und dieſe nach manchen 
Wandelungen auf das Dorf Bieftorf und den Lenz vertheilt 
ward. 

Dis 1232 ſcheinen die Biſchöfe von Schwerin überhaupt 
nicht, oder doch nicht ohne Anfechtung im Befite dieſes Gutes 
geweſen zu jein; fortan aber verwalteten fie e8 nachweislich, 
hatten: dort eine Feſte und thaten e8 zu Lehn aus ?). 

Was ift aber über „das ander Dorf“ zu jagen, welches 
die Fürjten dem Bilchofe Brunward 1232 ebenfall® einzu- 
antworten fich verpflichteten? Ohne Zweifel ift dies das 
Dorf im Lande Warnow, welches Herzog Heinrich dem 
Biſchofe zugewieſen hatte. Es liegt nun aus päterer Zeit 
fein Zeugniß vor, daß die Biſchöfe im Warnomwlande am 
Plauer See noch ein Gut bejeffen hätten; e8 mag ihnen alfo 
niemals eingeantwortet, oder ihnen dafür eine andere Ent- 
Ihädigung gegeben fein. Die Entvedung dieſes vom Herzoge 
geichenkten Dorfes wird demnach unmöglich, wenn nicht etwa 
folgende Betrachtung darauf führt. 

Dean wußte, wie wir oben (S. 9 f.) ſchon mitgetheilt haben, 
noch zu Helmolds Zeit aus alter Ueberlieferung, daß „im ent- 
legneren Wendenlande“ Landgüter ehemals (im 10. und 11. 
Sahrhunderte) zum Oldenburger Bisthume gehört hatten, wie 
„Derithiewe (Dafjow), Morize und ECuzin mit ihren Atti- 
nentien“. Wir haben auch mitgetheilt, daß Biſchof Berno fich 


1) Liſch, Mekl. Urk. II, 80, 
2) ih, Jahrb. III, 148; V, 219; VI, 81; X, 39; VI, 9 f. 
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vergebens bemübete, fie wieder zu erlangen. Aber dieſe An— 
jprüche, vermuthe ich, hat Herzog Heinrich für feine Wenden: 
kirche erneuert. Wenigftens fehen wir, daß er dem Bifchofe 
Evermod zu Rapeburg, dem das Land Darkow mit Brezen 
bei dem Tauſche für das Land Schwerin zugefallen war, im 
Yande Darkom ein „Biſcopedorp“ gab; und wir haben 
ſoeben a rer daß Berno ein Gebiet vor der Haupt— 
burg im Müriglande, vor Malchow, empfing. Bft un- 
jere VBermuthung haltbar, jo haben wir das Dorf im Warnow: 
lande am Blauer See gewiß unmittelbar vor der Burg Eufcin?) 
u ſuchen, db. h. das Dorf Quetzin jelbft wird es gewelen 
Fein. — Ob aber der Bifhof von Schwerin jemals in ben 
Beſitz von Quetzin gelangt ift, muß ich dabingeftellt fein Laffen; 
wir finden es jedenfalls feine hundert Jahre fpäter als ein 
fürftlihes Lehn wieder. Denn ein Knappe Reinwarb von 
Quetzin jchenfte 1264 zwei Katen vor dem Burgwalle zu 
Duekin an ben Pfarrer und die Kirche daſelbſt „mit allem 
Recht und Nutz, wie er fie felbft von den Herren zu Zehn 
trug‘). Es war aljo gewiß nicht der Biſchof fein Lehns— 
herr. Und 1308 erfaufte die Stadt Plau das Eigenthun bes 
Dorfes Quetzin und die Befugniß, baffelbe zur Stadtfeldmark 
zu legen, nicht vom Biſchofe, ſondern von Nicolaus 1. 
von Werle ?). 

Dies find die Güter, welche dem Stifte Schwerin „vom - 
Lande Pribiſſavs“ fofort bei der Gründung zufielen. Ganz 
unbebeutend war noch, was bis dahin (1171) Kaſimar von 
Demmin gab; es bejchränkte fich auf das eine Dorf „Wo: 
tencha“ (jet Wotenid) bei Demmin. 

Baffen wir num noch kurz den Grundbeſitz bes Stifte 
Schwerin, welchen Herzog Heinrich demfelben 1171 zuwies, 
zufammen, jo umfaßte dieſer als 


bilchöfliche Stiftsgüter Eapitelgüter 
I) in der Grafſchaft Schwerin: 
den Schelfwerber, die Pfarre zu Schwerin, 
Rampe, 
Hundorf; 


2) im Lande Pribiſlave: 
das Land Bützow (am lin— 
ken Ufer der Warnow, und 
ohne das ſpätere Amt Warin), 


— — — —— — 


1) Liſch, Jahrb. XVIl, ©, 23 f. 
2) prout ipsas habui a dominis in feudo. Jahrb. XVII, 271. 
3) 44 VI, 296, 
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im Lande Brezen: im Yande Brezen: 

bie 2iepsim Schweriner See, Kleinen, 
Gallentin, 

im Lande Ilow: im Lande Slow: 
Alt Slow, „Gugulnoſei“, 
„Moiſledarſiz“, Gagezow, 

Panzow (?), „Niezta“, 
Moytin, Liſchow; 
Queſtin, 

„Gnesdiz“, 


im Lande Keſſin: 
Goderac — Keſſin, 
im Lande Warnow: 
Quetzin (?), 
im Lande Müritz: 
Crazneierst — Bieſtorf; 
3) im Lande Kaſimarsés: 
Wotenick. außerhalb des Spren— 
gels: 
Boriſt in Sadelbandingien, 
oe Bäfe jenfeit 
zu Tatendorf ber Elbe. 
Zu diefem Grundbeſitze famen nun noch die Zehnten— 
bebungen. Der Herzog fpricht e8 Hier nicht erſt ausdrücklich 
aus, daß dem Bifchofe alle Zehnten zufämen, denn bieje 
fonnte er nach allgemeinem Kivchenrechte fordern. Geleiftet 
wurden fie von den deutſchen Einwanderern jchon längſt 
(S. 122); aber wegen ver noch geringen Zahl der Coloniften 
war diefe Einnahme wenig in Anjchlag zu bringen. Höher var 
natürlich der Betrag der Biſcopownizha, wie fie im 3. 1169 
feftgejtellt war. Dennoch waren dieſe „Wendenzehnten‘, wie 
jie der Herzog 1171 nennt, im Vergleich zu den Zehnten, vie 
von ber erwarteten beutjchen Bevölkerung zu hoffen ftanden, 
allerdings nicht beveutend; und deshalb verorbnete Heinrich, 
daß der Biſchof dem Capitel vorläufig die Hälfte des Zehnten 
-im Lande Silazne und ein Drittel des Zehnten aus ben 
Ländern Meflenburg, Slow, „Zareze bdiefjeit des 
Waſſers“, Warnow und Mürig abtreten ſollte, natürlich 
mit der Bedingung, daß das Domcapitel von den Befigungen 
des Biſchofs in diefen Ländern ebenjo wenig Zehnten bezog, 
als der Biſchof jolche von den Eapitelgütern überhaupt. Diele 


Zehnten follten aber nur einftweilen (interim) dem Domcapitel 
alle zufallen, „wenn erjt nach Gottes Fügung die Zehnten 
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„nach dem Geſetze der Chriſten (lege Christianorum) ſich 
„hinlänglich gemehrt haben würden (convaluerint), dann ſollte 
„mach Anordnung und gemeinfchaftlicher Berathung (disposi- 
„lone el consilio) des dann vegierenden Herzogs und des 
„dermaligen Bifchofs, und mit Hülfe der Grafen von Schwerin 
„und Rateburg, von diefen Zehnten den Domherren jo viel 
„zugeiwiefen werben, als ihrer vermaligen Anzahl von Pfrün- 
„den genügen werde; mit dem Mebrigen aber jollten andere, 
„menu zu bildende Congregationen unterhalten werben“. 

Man kann die Frage aufwerfen, ob das Schweriner 
Gapitel überall bis zur Kirchweihe im 3. 1171 ſchon beitand, 
ober ob es jekt gegründet ward. War überhaupt bis dahin 
ichon fo viel Kirchenbefig vorhanden, daß ein Capitel unter- 
halten werben Ffonnte? — Die Güter, welche der Herzog dem— 
jelben von jeinem Allodium ſchenkte, hat er gewiß erſt bei ber 
Weihe der Kirche gegeben, da er einen Theil ihres Ertrages 
zur Erinnerung an diefelbe beftimmte. Ob man aber darauf 
Gewicht legen darf, daß in den päpftlichen Urkunden von 1178 
und 1186 nie der Graf Guncelin als Geber genannt wird, 
während genau angegeben ift, was Herzog Heinrich ſchenkte 
(und zwar befonders noch, was vom Gebiete Pribiſlavs gegeben 
ist), und auch was Kaſimars Schenfung war? Und ob man 
betonen darf, daß nach der Urkunde vom J. 1186 das geift- 
lihe Gut in der Stadt Schwerin nach der Bejtimmung 
des Herzogs ſelbſt abgegrenzt iſt? — Dem Schluffe, daß 
wenigitens das geiftliche Gebiet in der Stadt Schwerin ſelbſt 
und die Güter Rampe und Hundorf damals, als Ouncelin 
mit der Grafichaft belehnt ward, bereits der Kirche gehört 
hätten, jteht doch des Herzogs eigene Angabe entgegen, daß 
er dies Kirchengut alles mit Zuſtimmung der bisherigen Lehns— 
träger gejchenft habe. Und in ven päpftlichen Urkunden aus 
den Jahren 1186 und 1189 werden auch Medewege und 
Widendorf unter den Geſchenken des Herzogs aufgezählt, die 
doch erft nach 1171, aljo zur Zeit der Schweriner Grafen, 
an das Stift famen, und zwar Medewege wenigſtens (na 
bes Biſchofs Brunward urfundlichem Zeugniffe vom 3. 1218 
durch eine Schenfung der Grafen. Auf diefe Weije läßt 
fih demnach nicht darthun, daß ſchon vor 1171 Eriftenzmittel 
für ein Eapitel vorhanden waren. Liſch hat freilich im Regifter 
zu den Sunbationsurfunden die unter der Urkunde des Herzogs 
als Zeugen genannten Geijtlichen für Schweriner Domberren, 
und den Propſt Anfelm — diejen jedoch mit einem Frage— 
zeichen — für den Propſt von Schwerin genommen; aber es 
ift immerhin für dieſe Annahme bevenklih, daß von ben 





erften Schweriner Domberren, welche uns urkundlich als folche 
bezeichnet werben, feiner einen von jenen Zeugennamen — 
„Sapellan Gottfried, David, Baldewin, Konrad, 
Konrad und Konrad, Reinhold, M. Bertold, Helme— 
wig und Hartwig” — trägt. Wir möchten darum jene 
Zeugen ber Kirchweihe lieber für auswärtige Geiftliche halten, 
welche entweder — wie Abt Konrad von Doberan — aus 
eigenem Antriebe famen, oder die weltlichen Herren begleiteten. 
Der Propſt Anjelm könnte vielleicht ver Propft Anshelm zu 
St. Cyriacus in Braunfchweig fein, den wir am 2. November 
1163. mit Berno bei dem Herzoge auf dem &regorsberg bei 
Goslar finden; „Baldewin von Braunfchweig, des Herzogs 
Capellan“, und die Magifter David und Hartwig (den No- 
tarius des Herzogs) jehen wir auch. am 7. November 1169 
in bes Herzogs Umgebung. Unter ven Domberren aber, welche 
damals mit dem Bilchofe Evermod in Artlenburg waren, be- 
fand fich auch einer Namens Barthold. Man könnte ferner 
vermuthen, daß der Propft Helmewig von Stolp den Fürften 
Rafimar jo gut 1171 nach Schwerin begleitete, wie er mit 
ihm 1173 in Dargun war. 

In der Urkunde Bernos für das Klofter Dargun über 
die Zehnten im Burggebiete von Dargun, welche leider un— 
batirt ift, die ich aber fchon darum, weil ber Biſchof darin 
beveit8 von dem bebroheten Frieden ſpricht, nicht in bie aller- 
erften Jahre des Klofters Dargun jegen möchte, — erjcheinen 
als Zeugen: „die Domherren von Schwerin: M. Heri- 
bert, Remigius, Berno, Brunward“. “Drei von biejen 
Namen finden wir auch in ber Urkunde, durch welche Berno 
dem Klofter Doberan am 1. Februar 1177 auf der „General- 
ſynode zu Schwerin” „nach dem Willen Herzog Heinrichs und 
mit Zuftimmung feiner ganzen Kirche (cum consensu 
totius ecclesie nostre)” die Zehnten innerhalb des Klojter- 
gebietes ſchenkte. Die Zeugenreihe lautet bier: „Berno, 
Remigius, Gregorius, Herebertus, Guncelinus, Reinerus, 
Sigero, Samuel, Johannes und feine brei Söhne Heinrich, 
Bertold und Johannes“. Die lebten Zeugen beweiſen ung, 
daß in jener Reihe auch weltliche Perſonen ftehen; Guncelin 
wird aljo der Graf von Schwerin fein. Meithin find wieder 
nur vier Geiftliche aufgeführt. Daß darunter feiner ale 
Propft oder als fonjtiger Prälat oder Domherr bezeichnet wird, 
fann nicht auffallen, weil überhaupt Feine Perſon nach ihrer 
Würde charakterifirt ift; aber merkwürdig ift e8 doch, daß hier 
nicht der Zuftimmung des Capitels gedacht wird, ſondern ber 
Genehmigung der ganzen Kirche, Ich vermuthe daher, ba 





das Domcapitel zu Schwerin erſt durch des Herzogs Dotation 
im 9. 1171 gegründet ward, die vollständige Einrichtung bes: 
ſelben aber erſt nach dieſer Synode (vielleicht in Folge ber- 
jelben), jedoch vor der Ausftellung ver erwähnten Urkunde für 
Dargun geſchehen ift. Auch in der Eonfirmation Papft Eöfe- 
ftins II. vom Jahre 1191 und in der gefäljchten Dotations- 
urfunde ift erft von zwei Prälaten des Capiteld, von dem 
Präpofitus und dem Decan, die Rede, noch nicht vom Scho— 
lafticus und vom Cuftos. 

Kehren wir zu der Dotationsurfunde zurüd! Der Herzog 
giebt dem Capitel alfo die Pfarre zu Schwerin und einftweilen 
die Hälfte der Zehnten aus dem Yande Silazne (welches 
fih am linken Ufer des Schweriner Sees, von Steinfeld hin- 
über nach Pinnow, jüblic” von Gneven an die Warnow und 
jo weiter zwifchen diefem Fluffe und dem Schweriner See bis 
zur Nordgrenze der Grafichaft Schwerin erftredte), den dritten 
Theil der Zehnten in den Ländern Meklenburg, Ilow, Warnom, 
Mürig und Zareze. Die Lage der übrigen Länder ift Elar, 
und wir fennen auch aus jpäteren Kegiftern die Zehnten- 
bebungen in einigen verjelben (die andern Zehnten waren im 
Laufe der Zeit dem Capitel entfrembet); nur das Land „Za- 
veze diefjjeit des Waſſers“ fommt nach 1191 nicht wie- 
der vor. Der Name „Zareze“ ift Schon von Liſch und Beyer 
mit der erjten Hälfte des Namens Circipani oder Ze-reze- 
pani, wie er auch vorfommt!), verglichen. Im Ruſſiſchen 
bebeutet cerez „jenjeit“, und noch heutiges Tages heißt im 
Polnifhen za: hinter. Demnach bejagt der Name Zareze, 
daß das Yand hinter einem Fluſſe lag, alſo das Gegentheil 
von dem Zuſatze „cis aquam* („vor dem Fluffe‘). Wir haben 
daher, wie Beyer bemerkt, an deu Theil eines Landes zu den— 
fen, der von jeinem Hauptlande aus hinter einem Fluffe, von 
Schwerin aus gejehben aber vor einem Fluffe lag. Da nun 
die Elde bei ihrem Ausfluffe aus der Müritz, und fpäter bei 
dem Ausfluffe aus dem Plauer See ihre beiden ſüdlichen Arme 
Reke heißen, jo liegt e& allerdings nahe, unter Zareze den— 
jenigen Theil des Landes Malchow zu verftehen, welcher im 
Norden der Elde und der von ihr durchfloffenen Seen liegt. 
Indeffen müfte man ſich dann wundern, daß das Dorf 
Bieftorf als in „Muriz“ belegen bezeichnet ift, da es doch 
auch in dieſem „Zareze‘ lag; und zweitens wäre e8 jonderbar, 
daß dem Domcapitel zuerft ein Drittheil der Zehnten in Zareze 
gegeben wäre, und weiterhin, nicht einmal unmittelbar daneben, 
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dann noch ein Drittheil der Zehnten in „Moriz“, in dem ja 
Zareze mitenthalten war. Liſch!) nimmt Zareze für Circi— 
panien. Aber was bedeutet dann der Zuſatz „cis aquam“? 
Vielleicht entgeht man allen Schwierigkeiten, wenn man unter 
Zareze denjenigen Theil von Circipanien verjteht, ver am 
linfen Ufer der Nebel lag. Daß Eircipanien über die 
Nebel herüberreichte, ift nicht zweifelhaft. Das Burgward 
Bisdede, ein Theil des circipanifchen Landes Tribeden, lag 
auf der linfen Seite diejes Flufjes; und als Circipanien für 
den Bilchof von Schwerin verloren ging, blieb der Archi- 
diaconat des Klofters Dobbertin bei dem Schweriner Stift, 
die andern Pfarren aber, welche zwijchen dieſem und der Nebel 
lagen, gingen mit an Camin über, wurden alfo jchon zu Eirci- 
panien gerechnet ?). 

Herzog Heinrich verlieh den beiden von ihm gejtifteten 
Domcapiteln zu Lübef und zu Rageburg Hebungen aus dem 
Lübeker Zolle, auch die Einnahmen des Schweriner Dom- 
capitel$ verbejjerte er durh Zolleinnahbmen, indem er 
biefem „den Schiffszoll zu Schwerin” ſchenkte, jedoch mit 
der Beichränfung, daß die Bütower, als Leute des Bilchofs, 
von bemjelben befreiet jein ſollten. Im der Urkunde des 
Papites Alerander ift der Schiffszoll nicht erwähnt (wie auch 
die Capitelgüter Rampe, Hundorf und Gallentin bier über- 
gangen find), auch Urban IM. und Clemens II. nennen ihn 
nicht; Cöleſtin bejtätigt dem Capitel aber jtatt des „Schiffs— 
zolle8 zu Schwerin“ ven „Schiffszoll zu Plote“. Kaifer 
Dtto IV., dem die gefälſchte Dotationsurfunde vorgelegt 
war, bejtätigt wieder den „Schiffsgoll zu Schwerin‘ Es 
geht daraus hervor, daß dies ein Schifffahrts-Zoll war, der 
Anfangs in Schwerin erhoben, dann aber eine Weile nach 
der Elde, und zwar nach dem Hauptübergangsorte Plate 
verlegt ward, oder verlegt werben jollte, bamit auch von 
den Waaren, welche bier auf Wagen verladen wurden, noch 
Zoll erhoben werden könnte. Ob der Schiffsverfehr zwiſchen 
der Elbe und Schwerin damals bebeutend war und einen 
nennenswerthen Zollertrag abwarf, jteht dahin; nach der päpſt— 
(ichen Urkunde vom J. 1191 warb der ganze Schiffszoll zu 
Plate mit dem britten Theile des Einfommens von dem Dorfe 
Naulig (bei Lüchow) zu den Lichtern im Schweriner Dome 
bejtimmt. 


1) Im Regifter zu den Melt. Urt. II, ſ. Cireipene und Zareze. 
2) Melt, Annal. ©. 118, Anm. 10. 
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Vierzehntes Capitel. 


Die rechtlichen Vexhältniſſe des Bisthums 
Schwerxin. 


Vergleicht man die Schwerinſche Dotationsurkunde mit 
ber Ratzeburgiſchen vom J. 1158, fo ſtellt ſich als ein weſent— 
licher Unterjchied heraus, daß die lettere viel veichhaitiger ift 
und neben der Beftätigung des Grundbeſitzes auch die übrigen 
Verhältnijfe des Bisthums, insbejondere die Stellung der 
Unterthanen des Biſchofs und den Umfang des Sprengels 
umfaßt. Für Schwerin war dies alles aber bereit8 durch des 
Herzogs Urfunde vom 3. 1169, welche alle drei wenbijchen 
Bisthümer betraf, und durch die Konfirmationsurfunde Kaifer 
Sriedrihs vom Jahre 1170 bejtimmt. Dem Rateburgijchen 
Bisthume ift, jo viel man weiß, eine faijerliche Bejtätigung 
im 12, Yabrhunderte nicht zu Theil geworden; Berno aber 
bielt eine jolche für wünjchenswerth, weil ev, wie oben ange- 
geigt it, vom Papfte damals noch feine Confirmation erbitten 
onnte. 

Bon den Sprengelgrenzen abgejehen, die unficher genug 
waren, beruht die Stiftung des Bisthums Schwerin, wie es 
fortan bejtand, ganz auf den Anordnungen Heinrichs des 
Löwen. Diejer ignorirte, wie wir gejehen haben, die Erneue— 
rung bes vor 100 Jahren von Oldenburg abgezweigten Bis- 
thumes Meklenburg durch den Erzbiſchof Hartwig von Bremen 
und Hamburg; und was Heinrich mit einem feden Uebergrifie 
in feiner Mark in Anfpruh nahm, das. janctionirte König 
Friedrich durch die Mebertragung des ihm ſelbſt zuftändigen 
Inveftiturrechtes. Der Erzbilchof bejchränfte jich dann darauf, 
durch die Urkunde vom 3. 1160 das Verhältniß des Schwerin- 
Ihen Suffraganbifchofs zu jeinem erzbiichöflichen Stuhle zu 
regeln. An das ra Erzbistum waren im neunten 
Jahrhunderte die Wendenlande ale Miffionsiprengel gegeben, 
und diefem waren fie, wenn auch feit der Stiftung des DBis- 
thumes Havelberg und der Gründung des Magdeburger Erz- 
bisthumes in der geringeren Ausbehnung bis zur Elde und 
Peene, wiederholt beftätigt worden. Mit dem Bisthume Bre— 
men, welches mit dem Hamburger Erzbisthume unirt war, 
itanden das Wendenbisthum in Oldenburg und die von dieſem 
abgezweigten Bisthümer Ratzeburg und Schwerin in Feiner 
Beziehung. Der Kirche zu Hamburg verblieben daher auch 
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die erzbiſchöflichen Rechte über dieſelben nach dem Privilegium 
Hartwigs. Der Biſchof von Schwerin ward der Synode, die 
das Hamburgiſche Capitel jährlich mit dem Reſte des einſt ſo 
großen Sprengels, mit Holſtein und den Wendenlanden, halten 
ſollte, ea — Died war die Verbindung, durch welche 
das Bisthum Schwerin in dem Organismus des Fatholijchen 
Kirchenſtaates jeine Stellung befam. Ich hebe es hernor, weil 
man fpäter darauf Gewicht legte, daß das Bisthum Schwerin 
zur Hamburgifchen, nicht zur Bremifchen Synode gehöre. 

Berno empfing die Weihe vom Papſte Hadrian IV., wie 
Gerold von übel; fortan aber ftand die Weihe feiner Nach- 
folger dem Erzbijchofe von Hamburg-Bremen nach dem üblichen 
Kicchenrechte zu; bier war fie noch durch eine alte päpftliche 
Berleihung gefichert. Und nach Gerolds Weihe erklärte der 
Papft ausprüdlich, es jollte diefe für die Nechte des Hamburgi- 
ſchen Erzbisthums ohne nachtheilige Folgen fein; ſpäter ficherte 
aud Victor IV. Hartwig die Metropolitanrechte, vielleicht er— 
fannte fie auch Heinrich der Löwe urkundlich an Y. 

Das Invejtiturrecht war für die drei Wendenbisthümer 
dem Herzoge von Sachjen übertragen, und zwar nicht Hein- 
richs des Löwen Perjon allein, wie es in dem offenfichtlich 
auf feinen Namen gefälfchten Revers heißt, jondern auch allen 
feinen Nachfolgern in der Würde des Herzogs von 
Sachſen. Aber über das Wahlrecht für die überelbilchen 
Bisthümer hatte der König Friedrich in der Urfunde vom J. 
1154 nicht verfügt. Die Wahl der Biſchöfe ftand damals 
ſchon allgemein den Capiteln zu, wenn auch noch hie und da 
Bafallen der Hochftifter und die Bürger der bifchöflichen Stäbte 
auf Mitwirkung Anſpruch machten?); aber in den Wenden— 
landen bejtanden Anfangs noch feine Gapitel. Bicelin ward 
darum vom Herzoge inveftirt, Evermod zum Bilchofe von ihm 
ernannt und inveftirt, Gerold in Abwefenheit des Herzogs auf 
Commendation der Herzogin Clementia von dem Clerus und dem 
Volke gewählt ?), fpäter vom Herzoge inveftirt. Noch anders 
geichah es im Bisthume Schwerin. Berno empfing die In— 
veftitur vom Herzoge, zunächit mit dem Bisthume (©. 87 f.); 
aber dann folgte die Wahl vefjelben durch die Wenden— 
fürften Bogiflan, Kafimar und Pribiſlav; dieſe gaben dem 
Herzoge die Lehne zurüd, mit denen derſelbe das Stift aus- 
ftattete, 
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1) S. oben S. 80, Aum. 
2) Richter, Kirchenrecht 8. 190. 
3) Helm. I, 79, 
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In Pommern war die Wahl des Bilchofs durch Die 
weltlichen Fürften bereits früher geübt. Der Herzog 
Wartiflan, Bogiflavs und Kaſimars Dater, wünfchte mit den 
Herren (prineipes) des Landes Pommern, daß zu Wollin ein 
Bisthum errichtet werden möchte. Da aber der Biſchof Otto 
von Bamberg „der Eile wegen‘ nicht, wie er wünjchte, feine 
Anordnungen rücjichtlich des pommerjchen Bisthumes . treffen 
fonnte, fo überließ er dem Herzoge Boliſlav von Polen, auf deffen 
Klugheit er vertraute, dies mit Muße zu ordnen. Und biefer 
erhob nun einen feiner Sapellane, Namens Adalbert, den er 
nebjt zwei anderen Priejtern dem Biſchofe Otto zur Hülfe bei- 
gegeben hatte, (Ipäter) zur Würde eines. Bifchofs unter jenem 
Volke. — So erzählt Herbord im Leben des heil. Dtto (II, 
36, 40). Aus einer Urkunde des Bilchofs Adalbert felbft 
wiffen wir aber ferner, daß er durch bie gemeinfchaftliche Wahl 
des Herzogs Boliflav von Polen und des Herzogs Wartiflav 
von Pommern und durch die Weihe des Papftes Innocenz 
erfter Bifchof von Pommern geworben ift‘). 

Der Hergang im Wolliner Bisthume bat viel Aehnlich- 
feit mit dem im Schweriner. Das Schweriner Capitel empfing 
aber, wie bemerkt, weder zu Bernos Zeit, noch auch nach deſſen 
Ableben durch die Urfunde des Papftes Cöleſtin II. vom 
24. Detober 1191, die „freie Wahl des Bilchofs”, ſondern 
ver Lebtere beftätigte demjelben nur „die freie Wahl der 
Decane, Bröpfte und Dombherren und bie freie Ver— 
fügung in Bezug auf die Einfammlung feiner Einfünfte, wie 
e& bisher gehabt hatte”?), Eben um fich das Recht ber 
Biſchofswahl zu fichern, Fäljchten die Dombherren — noch 
bei Herzog Heinrich Lebzeiten! — ohne Zweifel die mit Inter- 
polationen angefüllte Dotationsurfunde, in welcher fie e8 fich 
beilegten ?). Wie aber die Wendenfürften die Wahl Bernos 
durch ihre Vorgänger auffaßten, ergab fich gerade Damals nach 


1) Adelbertus dei gratia primus Pomeranorum episcopus. Ex 
quo primum diuina largiente gratia gens Pomeranorum de- 
uoto studio domini Bolizlay gloriosi Polonorum. 
ducis, ac predicalione ÖOttonis venerandi Babenbergensis 
episcopi fidem Christi ac baplisma suscepit sub principe 
eorum Wartizlauo, communis eorundem princi- 
pum electio et domini pape Innocentii consecratio me, 
quamuis indignum, primum Pomeranie prefecit episcopum 
sub apostolice confirmationis testamento,. Urkunde für das 
. — Stolp * d. 1153, Mai 3. (Koſegarten, Cod. Pomeran, 

ıpl. I, p. 48). 
2) Lich II, 48. 
3) Liſch III, 23 B. 
Zahrbüder des Vereins f. mekltab. Geſch. XVII. 15 
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Bernos Tode. Die Domherren wählten zu ſeinem Nachfolger 
den Propſt Hermann zu Hamburg, den wir ohne Bedenken 
als einen Grafen von Schwerin bezeichnen dürfen). Dieſer 
mußte jedoch nach dem Vergleiche, welcher unter Bermittelung 
des Biſchofs Isfried von NRateburg, des Abtes (Arnold) zu 
St. Johann in Lübek und des Lübeker Domherrn Hermann 
am 18, Juni 1195 zu Woizenburg zu Stande fam, zurüd- 
jtehen; und e8 ward „ver von den Wenden nominirte zum 
Biſchofe verordnet”, heißt es in Clandrians Auszuge aus der 
Urkunde, die und das verlorene Original erjegen muß ?). Der 
„von den Wenden erwählte Bijchof“, wie er in Clandrians 
Auszug vorher bezeichnet ift, Brunward, fteht jchon 1192 
in einer Urkunde Heinrich Borwins als „Bilchof‘‘?) bezeichnet, 
war aljo damals bereits von diefem Fürften als jolcher aner- 
fannt. Wer find nun die „Wenden“? Glandrian nennt fie 
einmal „die Wendpifhen vom Adel” Sollen wir alfo 
etwa an die Vaſallen des Stiftes denfen, wie ja anders— 
wo Vaſallen der Stifter auf die Theilnahme an ver Biſchofs— 
wahl noch Anfprüche erhoben? Darauf möchte der 5. Ab- 
Ichnitt des Vertrages leiten, nach welchem der Bilchof nichts 
vom Stiftsgute veräußern jollte „ohne der Brüder und derer 
vom Adel gemeinen Rath und Bewilligung‘. Es kommt aber 
darauf an, was Clandrian in dem lateinifchen Originale 
gelefen haben mag. Sch vermuthe, daß er „Slavi“ mit 
„Wenden“ überjegte, nicht etwa „principes Slavorum“; 
denn er iſt ja jonft jo jorgfältig, und auch Heberich giebt in 
feinen Auszügen aus diefer Urfunde (die er in Abjchrift im 
Registrum ecclesie Suerin. fand) nur „Slavi“. Weiter 
führt der Ausdrud „die Wendijchen vom Adel“ auf „Slavi 
nobiles“* oder „nobiles Slavorum*“. Das Prädicat „no- 
biles“ fam aber nach dem Sprachgebrauche in ſächſiſchen Ur— 
funden nur den Fürften der Wenden zu9. Dazu ftimmt 
auch der erfte Paragraph des Vertrages: „Die Privilegia der 
„Kirchen zu Zwerin follen binferner vom Bifchofe und den 
„Wenden ungeändert bleiben“. Der Adel konnte natürlich 
an eine Aenderung der Kirchenprivilegien nicht denken, eher 


1) Bol. einftweilen Lappenberg, Hamb. Urk.B. I, p. 264, und Stap-« 
borft I, 1. — Daraus erklärt fi) auch leicht da8 auf Herzog Hein- 
richs Namen gefäljchte Privilegium für die Stadt Schwerin, mwel- 
ches die Domberren (Liſch, Mekl. Urf. II, p. 30 B.) in ihr Mach— 
wert eingefchaltet haben. 

2) Lich, Mel. Urt. Il. 50, 51. 

3) Schröder, P. M. 486; Weftphalen III, 1469; Franck III, 220; am 
beften bei Liſch, Deren, Urk. I, Nr. 1 


4) Anders war es in Pommern. Lifch, Dargun. Urk. Ne. 11, 42, 16. 
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aber die Fürſten. Dies Mal, 1195, ſetzten nun die wendi— 
ſchen Fürſten — Heinrich Borwin, Nicolaus von Roſtock und 
Jarimar von Rügen (für ſich und feine Mündel) — ihr Wahl— 
vecht noch durch: aber es jchrumpfte in dem Vertrage jehr 
zufammen. Denn e8 ward ausgemacht: „die Canonici jollen 
die freie Wahl des Bilchofs, Defens uud der Thumbherrn 
haben“; und: „die Canonici follen zu jeder Zeit zu Zwerin, 
„wann fie die Wendiſchen vom Adel dahin erfordert, 
„ben Bijchof erwählen, und follen die Wenden ſolche Wahl 
„belieben und gut fein laſſen“). — Des füchfiichen Herzogs 
ward in dem Vertrage, jo viel jich aus Clandrians Auszug 
erjeben läßt, gar nicht gedacht; auch von den Schweriner 
Grafen ſpricht Elandrian nicht. 

Das Wahlreht nahmen die Wendenfürften aljo bis 
1195 in Anfpruch, im übrigen aber war der Schweriner Bi— 
ihof von ihnen wie von den Grafen von Schwerin völlig 
unabhängig; fie hatten feinerlei Hoheitsrechte über das Stifts- 
und Gapitelgut, welches Herzog Heinrich mit ihrer Zuftimmung, 
nachdem fie auf die Lehne verzichtet hatten, dem Bilchofe als 
dos ecclesiae verlieh. Er inveftirte den Biſchof mit dem 
„Reichsgut“, wie ihm durch die Uebertragung des Kechtes von 
Seiten des Königs gejtattet war; er gab der Kirche alles „mit 
allem Rechte und Nut‘ (cum omni integritate et utilitate 
nunc et in postmodum profulura sine aliqua exceptione). 

Nach diefen Grundfägen verbürgt der Herzog in feiner 
Urkunde vom 7. November 1169 den drei wendifchen Bifchöfen 
für ihre Stiftsgüter, die 300 Hufen, völlige Immunität; 
niemand joll ihnen Steuern auferlegen, oder von ihnen Beden 
annehmen oder Fuhren verlangen. Auch vom Herzogszins 
(der wogiwotniza oder wogiwolinza)?) jollen bie Stifter be- 
freit fein. Bon dem nußbaren Ertrage des Gerichtes über 


3) de capitalibus uero causis, 1169. — De capitalibus uero 
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an Hals und Hand, ſollen zwei Drittel dem Biſchofe zufallen, 
ein Drittel dem Vogte; die Erträge von allem anderen Ge— 
richte ſollen aber ausſchließlich dem Biſchofe oder ſeinem Zahl— 
meiſter (dispensator) zugeſtellt werden. Dieſe Beſtimmungen 
waren auch 1158 ſchon gegeben. Die Beſtellung des Vogtes 
behält ſich der Herzog nirgends vor; nur für das Bisthum 
Rateburg wurde 1158 dem Grafen von Rateburg und feinen 
Erben die Bogtei im Stifte als ein bijchöfliches Lehn gegeben. 
Den beiden Bilchöfen von Lübek und Schwerin warb eine 
ähnliche Verpflichtung nicht zugemuthet. Dem Schweriner ift 
aljo die Wahl jeiner Vögte freigelafjen !). 

Daneben hat der Herzog Heinrich in der genannten Ur- 
funde aber jich jelbjt doch Hoheitsrechte vorbehalten, welche 
ung außer dem Inveftiturrechte beweilen, daß Berno nicht 
jofort ein unmittelbarer Reichsfürft wurde. Es find drei 
Beitimmungen, welche er an einem andern Orte, in der Ur- 
funde für Rabeburg vom 19. September 1171, als feine 
Herzogsrechte bezeichnet ?). Es follen nämlich die Colonen 
der drei Stifter 1) nach landesüblichem Gebrauche zu ven her— 
zoglichen Gerichten, welche Markding heißen, gehalten fein, 
2) die Heerfahrt leiften und 3) Burgwerk thun; von wel- 
chem Rechte ber Herzog jedoch für jeden Bilchof zehn Vor— 
werfe befreiet hat °). 

Ueber ven erjten Punkt, das herzoglihe Markding, find 
wir wenig unterrichtet. Der Ausdruck ſelbſt fommt in unfern 
Urkunden 1169 zum erjten Male vor; dann befreiete Heinrich 


1) Bgl. die Urkunde des Fürften und Herren ber Meflenburger Bur- 
win, durch welche er dem Domcapitel zu Lübek (im Anfange des 
13. Jahrhunderts) ein Dorf auf Poel (Fährborf) verlieh: Indul- 
simus eliam supra nominatis fratribus, ut in uilla iam dicta 
aduocatum, quem sibi commodum uiderint, liberam sta- 
tuendi habeant auctoritatem, iuxta priuilegia a pie me- 
morie duce Heinrico Transalbinis episcopatibus 
concessa. Leverkus I, 30. — Die Advocatie u. a. Anfprliche an 
das Ratzeburger Stiftsland Boitin verkaufte bie Sergogin Helena 
von Sachſen an den Bifhof Ulrih im 3. 1261. ©. Mai, Ge- 
ihichte des Bisthbums Rateburg ©. 173, 174. 

Ab his tamen, que iure ducatus nos contingunt, ista no- 
minatim excludimus, uidelicet expediciones et forense 
placitum, quod marktinc uulgo dicitur, et castrorum 
structuras, quas uulgariter burgwerc uocamus. 

1169: Ceterum uolumus, ut predicti coloni (aller drei Stifter) 
iuxta consuetudinem terre placita nostra, que marc- 
thinc uocantur, obseruent, et expeditiones sequan- 
tur et borgwerc operentur; a quo tamen iure cuilibet 
episcoporum X vorwercos emancipauimus, 


2 


— 


3 


— 
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‚ 1171 am 19, September einige ZTafelgüter des Biſchofs von 

Ratzeburg von demjelben (dem forense placitum, quod mark- 
tinc uulgo dicitur), und alsbald erließ nach der Urkunde vom 
J. 1174 die Verpflichtung, dieſe feine Gerichte zu befuchen, 
allen Eolonen der Ratzeburger Stiftslande‘). Im Yübeler 
Stifte bejtand das Markding noch 1215, denn König Wal: 
demar verpflichtete die Colonen des Stiftes in jenem Jahre 
dazu 2); und der Graf Albert von Holftein verwaltete das 
Markding. Ueber das Bisthum Schwerin fehlen uns alle 
urkundlichen Belege. Das Markding beftand übrigens auch 
im Obotritenlande, wo des Schwerinjchen Biſchofs Leute davon 
erimirt wurden, noch länger. Denn Borwin (II.) von Rojtod 
erimirte von bemjelben die neuen Anfiebler im Lande Parchim ?); 
und bei der Uebertragung des Parchimſchen Stadtrechtes auf 
Plau und (1248) auf Goldberg wurde dieſe Eremtion noch 
wiederholt. Erinnern wir uns, daß nach Helmold im Wenden— 
lande viele Marken waren, von denen das wagrifche 
Yand eine bildete (S. 24, X. 2), jo dünkt es wahrjcheinlich, daß 
das herzogliche Gericht über die wagriſche Mark zuerft diejen 
Namen Markoping erhielt, und daß ſpäter in den übrigen Ge— 


1) Remittimus, en tamen in priuilegiis ante datis nullatenus 
admittere uoluimus, ut predicti coloni ecclesie ad placita 
nosira, que markelinc vocanlur, uenire non arceanlur. 

2) Ceterum uolumus, ut predicti coloni iuxtaconsuetudinem 
terre placitanostra, que marketing vocantur, obseruent. 
Leverkus I, p. 34. Diefe Worte wiederholt mit ganz unmefent- 
lichen Abweichungen der Graf Albert; auch er jagt placita nostra. 
Das Markving ging fpäter wohl im Landding auf. 

3) In ber Berfeibung des Stadtrechtes an Parchim (1225 ober 1226) 
heißt es: Item datum est omnibus in terra (Parchem) mo- 
rantibus, quod nullum ad iudicium, quod warcdinc 
uocatur, sunt conpellendi; similiter ad ius feodale, quod 
lenrecht uocatur, sunt minime conpellendi, sed tantum ad 
ius, [quod] mannerecht vulgo sonat, Herr Pribiſlav beftä- 
tigt dies 1238 mit unmefentlihen Veränderungen (quod nun- 
quam ftatt quod nullum, minime citandi ftatt minime 
conpellendi). Jahrb. XI, 236. Die Abfchrift des Plauer 
Stadtrechts, nach welcher Liſch dies in ben Jahrb. XVII, 260 ge- 
geben hat, giebt fehlerhaft: lantrecht ftatt: lenrecht; und eine 
ganz junge Gloſſe erffärt: marcthing — Hofgeridht, lantrecht 
— Lanbding, manrecht — Bürgerredt. Die Golbberger Urkunde 
ſ. bei v. Kamp: Melt. Eivilreht I, 2, ©. 129, 130. Der Sinn 
ift offenbar, daß bie Bürger nur vor ihren Stabtgeridhten (Stapel 
und Rath), bie Landſaſſen nur vor ihrem nächften Gerichte, dem 
u... bes fürftlihen Vogtes, erſcheinen jollen. Bgl. Beyer, 
Jahrb. XIV, ©. 111 f. — An ein Märkerbing, wie wir es unter 
ben deutſchen Marlgenoſſen finden, bürfen wir wohl nicht benten; 
dazu war unter ben Wenden auch noch fein Bedürfniß vorhanden, 
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bieten, etwa zuevjt in der Grafichaft Rageburg, dann auch 
in ber Grafſchaft Schwerin und in Pribiflaus Landen, ähnliche 
berzogliche Gerichte unter demjelben Namen eingeführt wurden. 
Ueber die Verwaltung des Markdings fehlt es uns an allen 
Nachrichten. In unfern älteſten Urkunden findet fich auch nicht 
die leifefte Andentung davon, daß die Schweriner Stiftsein- 
wohner ein anderes Gericht gehabt hätten, al® vor dem von 
dem Bifchofe oder dem Gapitel beftellten Vogte. 

Ebenjo wenig fönnen wir nachweilen, in welcher Weife 
von den Leuten des Biſchofs von Schwerin die Heerfolge ge— 
feiftet ift. Für das Ratzeburger Stift wurde dieſe Verpflich- 
tung 1158 dahin begrenzt, daß der Bilhof vom Aufgebote 
des Grafen zu Rateburg ganz befreiet fein jollte, dagegen 
zum Aufgebote des Herzogs dreißig Schilde einmal jährlich 
auf ſechs Wochen, doch nur zum Dienfte diejjeit (infra) der 
Elbe, zu ftellen habe. 

In Bezug auf das Burgwerf (d.h. den Bau und die 
Erhaltung der Burgen) wurden die Rateburger Stiftsleute 
1158 verpflichtet, e8 an dem Burgwall zu Ratzeburg zu leijten. 
Dem Bilhofe von Schwerin wurden feine beftimmten Bur- 
gen zugewiefen; und bei ven fchnellen Veränderungen ber 
meflenburgifchen Zuftände ijt diefe ganze Verpflichtung allem 
Anscheine nach erlofchen. Die Bewohner des Stiftslandes 
Bützow haben natürlich |päterhin das Burgwerk an der Burg 
zu Bützow geleiftet. Die zerjtreuten ZTafelgüter des Schwe- 
riner Bischofs, 6 Dörfer im Lande Ilow, eins im Mürig- 
lande, eins im Lande Queßin, Goderac (Keffin) und Wotenick, 
im ganzen alfo 10, werben aber (gerade jo wie bie ai 
Güter des Ratzeburger Biſchofs) die zehn Vorwerke fein, 
welche ver Herzog von ber Verpflichtung zum Burgwerf (und 
vielleicht auch von der Heerfolge) erimirt hatte?). 

Bon dem Bifhofszins der Wenden, zu welchem ber 
Herzog in der Urkunde vom 3. 1169 dann übergeht, und von 
den Zehnten, welche er hier nicht bevührt, haben wir oben 
bereit8 gehandelt ?). 


1) Es ift nicht genau zu iogen, ob fih Die Worte „a quo tamen 
iure etc.“ nur auf das Burgwerk, oder aud auf ben Heerbienft 
beziehen follen. Sie find herübergenommen aus ber Urkunde vom 
3. 1158 (wo von dem marcthinc noch nicht die Rebe iſt). Bon 
den zerftreut liegenden Befigungen bes Biſchofs von Ratzeburg 
fonnten der weiten Entfernung wegen die Eolonen nicht wohl zum 
Burgbau nah Ratzeburg berufen werben. 


2) ©. 91 und ©. 218. 


— 


Am Schluſſe der Urkunde ſchützt der — die Kirchen 
in dem Wendenlande nur noch gegen jede Ausübung des jus 
spolii bei dem Ableben der Biſchöfe. Weder ein Vogt noch 
jonjt jemand joll den bijchöflichen Nachlaß antaften, ſondern 
nah den canoniſchen Beſtimmungen joll ein heil vejjelben 
zum Seelenheil des Berjtorbenen unter die Armen vertheilt, 
ein zweites Drittel zum Nutzen der Kirche verwandt werben, 
der dritte Theil aber jeinem Nachfolger zufallen. 

Ueber das Verhältniß des Biſchofs von Schwerin zu 
jeinem Domcapitel und über die Rechte des Lebteren bat ber 
Herzug Heinrich Feine Beftimmungen mehr gegeben. Seine 
Verordnung über die Güter und die Einnahmen des Kapitels 
und die Entwicklung dejjelben haben wir oben (S. 219 f.) erörtert. 
Es geht daraus hervor, daß das Schweriner Capitel viel lang: 
jamer zu Stande fam, als das Ratzeburger und das Yübeler. 
Da das erjtere dem Prämonjtratenjerorvden angehörte (ohne 
Zweifel, weil der erjte Bijchof, Evermod, ſelbſt aus diejem 
Drden war), jo bot fich dem Schweriner zunächft das Yübefer 
Sapitel für die innere Einrichtung zum Mufter dar; und bie 
Schweriner Domberren fonnten unmöglich zu einer Zeit, da 
noch viele Augenzeugen der Entjtehung und Entwidlung des 
Capitels lebten, dreijt genug fein, um in die von ihnen auf 
Herzog Heinrichs Namen gefälichte Dotationsurfunde die Be: 
ftimmungen einzufchalten, dag ihr Kapitel in allem dem Xübefer 
conforin fein, und auch wie dieſes aus einem Propfte und 
zwölf Domberren beftehen follte, wenn dieſes nicht wirklich 
von Berno zum Mufter genommen wäre. Der Papft Cöleſtin 
IH. bejtätigte amı 24. Detbr. 1191 die Einnahmen des Prop- 
jtes und des Decans und die Rechte des Capiteld, wie bis— 
her feine Güter felbft zu verwalten und felbft die Pröpfte, 
Decane und Domberren zu wählen, und fügt dann nur noch 
die eine Beftimmung hinzu, daß dev Propft den „Bann“ (b. 
h. die geiftliche Gerichtsbarkeit, die Archidiaconatsrechte) in der 
Provinz und Stadt Schwerin haben jollte, jedoch die Haupt- 
ſynode in diefer Stadt (in welcher der Biſchof den Vorfik 
führte) ausgenommen!) Der Bapjt fest aljo im übrigen 


1) ad praeposituram bannum tocius Zverinensis prouincie 
per omnes ecclesias et In ipsa ciuitate Zvefinensi, excepta 
principali synodo eiusdem ciuitatis, Man vergleiche 
die Urlunde Biſchof Heinrichs von Ratzeburg von J. 1217: Cunı 
synodo in ecclesia Bergerdorp praesideremus, Arnol- 
dus eiusdem ecclesie sacerdos pro decima pullorum — con- 
tra inhabitantes iam diclam parochiam querimoniam depo- 
suit, et altercatiohe facta pro sentenlia de eadem causa 
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voraus, daß diefes Capitel diefelben Gerechtfame habe, wie bie 
anderen; ober er ſcheuete fich, demſelben Rechte zu beftätigen, 
die e8 noch nicht hatte. Insbeſondere verleiht er bemfelben, 
wie fchon bemerkt ift, nicht das Recht der Bilchofswahl, auc) 
bindet er nicht die Veräußerung von Kirchengut an die Zu- 
ftimmung des Capitels. In der Urkunde, durch welche Berno 
dem Klofter Dargun die Zehnten aus dem Burgward Dargun 
verleiht, nennt er vier Domberren als Zeugen; aber er 
fagt nicht, daß er diefe Schenkung mit Zuftimmung des Capi— 
tel8 mache, fondern er hebt die päpftliche Vollmacht und feine 
eigene Befugniß dazu hervor. — Die Domherren fuchten alfo 
durch die Berfälichung der Dotationsurfunde die Rechte, welche 
fie noch nicht hatten, zm gewinnen. Statt des Herzogs Ver: 
orbnung, wonach einſt der dermalige Herzog und der bermalige 
Biſchof unter dem Beiftande der Grafen von Schwerin und 
Rakeburg den Antheil der Domberren an den bijchöflichen 
Zehnten endgültig feſtſetzen jollten, jchoben fie die Beftimmung 
ein, daß ber Biſchof und das Gapitel dies unter fi 
orbnen follten; fie jegten nach dem Mufter des Lübeker Capi- 
tel8 die Zahl der Domberren auf 12 mit einem Propfte feft 
und die Einnahme eines jeden auf zwölf Marf Silbers') 
(außer den Einfünften der Schweriner Pfarre); was mehr 
auffäme, follte ver Bilchof wieder empfangen. Sie ließen dem 
Capitel außerdem vom Herzoge die Freiheit ertheilen, über 
ihren Nachlaß teftiren zu dürfen. Weiter aber fchaltete ber 
Fälfcher die Verordnung ein, daß der Bilchof von den Kirchen- 
gütern nichts veräußern oder zu Zehn austhun dürfe ohne des 
Capitels gemeine Zuftimmung. 

Ganz find die Domherren bei dem oft erwähnten Ver— 
gleiche vom 18. Juni 1195 mit diefen ihren Ansprüchen nicht 
durchgebrungen. Die Wahl des Bifchofs in Anwefenheit der 
Fürften (S. 226), die freie Wahl des Decans und der Dom: 
herren, ferner die jelbjtändige Verwaltung ihrer von den bijchöf- 





dietanda Raceburgi ad maiorem synodum, quatenus 
iustitia declaretur, partes citate sunt; in maiori etenim 
synodo nostra sententia dictavit, eta clericis eta 
militibus et uniuersis, qui aderant, approbata est, quod 
etc. Weftphalen II, p. 2058, 2059. 


Nah Erzbiſchof —— Beſtätigung bes Lübeker Domcapitels 
vom J. 1163 (Leverkus |, 5) ſollten von den Einkünften cuilibet 


— 
— 


fratri quindecim mese (= tremodia) annone et due marce 
denariorum, preposito uero et decano et custodi et magistro 
scolarum cuilibet eorum tres marce annuatim gezahlt werben. 
Wenn mehr auffäme, follte dies dem Bifchofe zufommen, 
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(ichen gefonderten Güter und Einfünfte, die Freiheiten und 
Gerechtigfeiten der Capitel zu Hamburg und Lübek wurben 
ihnen zugejtanden; über die Stiftsgüter aber ward feftgefekt: 
„Der Bifchof ſoll nichts von den Etiftsgütern veräußern ohne 
der Brüder (d. h. des Kapitels) und derer vom Adel (vielmehr 
der Fürften!) gemeinen Rath und Bewilligung”. Bon dem 
Conſens bei Belehnungen ift dabei nicht die Rede. 

Schlieflich wäre hier noch von dem Patronatsrechte 
zu reden, und etwa von den Anfprüchen, welche ver Bilchof 
für die Ausftattungen der Pfarren zu machen hatte. Indeſſen 
fehlen uns über dieſe Punkte aus Bernos Zeit alle urfund- 
lihen Nachrichten. Die fpäteren Verhältniffe lafjen übrigens 
den ficheren Schluß zu, daß auch in Meflenburg wie anbers- 
wo in der Kegel derjenige, welcher die Pfarre bewidmete (in 
ben bei weiten meijten Fällen der Fürft), das Pfarrlehen hatte. 
Das Klofter Doberan empfing 1177 das Recht, innerhalb des 
Kloftergebietes das Kirchenweſen und die Pfarrer einzufegen. 
Die Pfarrländereien follten nach Herzog Heinrichs Beſtimmung 
für jede Pfarre im Ratzeburger Sprengel vier Hufen be- 
tragen. Daffelbe Maß finden wir auch im Schweriner Spren- 
gel bei Stiftungen im 13. Jahrhunderte mehrfach beobachtet ; 
indeffen ift doch nicht nachzuweiſen, daß e8 durchgehends üblich 
geweſen jei. 

Der Dompropft zu Schwerin führte ven „Bann“ (vem 
Archidiaconat) in der Stadt und Provinz (Grafſchaft) Schwe- 
rin ſchon im 3. 1191; hiev war das Kirchenwefen verhältniß— 
mäßig wohl am weitejten entwidelt. Bon andern Archidiaco- 
naten iſt noch nicht die Rede. 


Funfzehntes Gapitel. 
Die Stiftung der Klöſter zu AUlthof und Dargun. 


Die deutjchen Einwanderer, welche zu Bernos Zeit aus 
Weſtfalen und Niederſachſen ins meflenburgiiche Land kamen, 
ſiedelten ſich natürlich meiftens dort zunächit an, wo das 
deutſche Weſen bereits die größten Fortichritte gemacht hatte, 
in ber Grafichaft Ratzeburg (aus welcher die wendiſche Be— 
völferung dann im Yaufe von etwa 70 bis 80 Jahren faft 
ganz verjchwand) und in der Grafichaft Schwerin. Erjchien 
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bas Gebiet im Weften von Schwerin doc ſchon Helmold als 
eine ſächſiſche Colonie! Der Fürft Pribillav aber, welcher, 
wie derjelbe Schriftfteller erzählt, die Wenden ſammelte und 
in den Gebieten feiner Burgen wieder feſt anfiedelte, war auf 
die Erhaltung, nicht auf die Verdrängung feines Volkes be- 
dacht; er Fonnte, auch wenn fich die nöthige Anzahl von An- 
jieblern dazu gefunden hätte, die Deutſchen und die Wenden 
nicht überall unter einander wohnen laffen, ohne die Letzteren 
damit aufs ſchmerzlichſte zu verlegen. Andererſeits mußte aber 
auch eine geraume Zeit verfließen, bi8 Berno unter den Wen- 
den ſelbſt die nothwendige Zahl von Priefteru gebildet hatte. 
In diefer wie in jener Hinficht empfahl fich alfo die Stiftung 
eines deutſchen Klojters, welches zu gleicher Zeit eine 
Pflanzftätte des ChriftenthHums werden und deutſche Sitte 
und Cultur allmählih auch unter den Wenden ausbreiten 
fonnte. Kein Orden aber war zu jolcher Arbeit gejchiekter 
als der Orden der Eiftercienfer ?), der auch allmählich in Me— 
flenburg, in Bommern und weiter ſüdlich das wirkſamſte Mittel 
zur Verbreitung des Chriftenthumes und zur Germanifirung 
geworden ift. Gerade die Eiftercienjer gründeten ja, wie jchon 
S. 97 bemerkt ift, fern von dem zerftreuenden, verführerifchen 
Yeben der Städte ihre Feloflöfter, um in ſtiller Einſamkeit 
unter Arbeit und Gebet ihre Herzen zu läutern; und ihr Muth 
und Eifer war jo groß, daß fie ohne Scheu vor dem Tode 
in bie gefahrvolliten Heidenländer zogen, um durch ihr Bei- 
ſpiel in der Arbeit die Ungläubigen an Cultur und Sitte zu 
gewöhnen und durch ihre Seeljorge und ihr Leben biefelben 
für das Chriftenthum zu gewinnen. Sie fievelten ſich gern in 
walpreichen, noch unangebaueten, jelbjt in ganz unfruchtbaren 
Gegenden an, wenn ihnen dort Beſitz gefchenft wurde; und 
nach kurzer Zeit jah man in vormaligen Einöden große Höfe 
und wohlbevölferte Dörfer durch die Betriebjamfeit leitender 
Mönche, oder häufiger noch ihrer Laienbrüder gegründet. Dieſe 
Bedeutung des Ordens trat früh hervor, und Papſt Hadrian 
IV. verlieh ihm den Vorzug vor allen anderen Orden (mit 
Ausnahme der Templer und Sohanniter), daß dieſe Mönche 
nicht nur mit dem Neulande, welches fie mit eigenen Händen 
oder auf eigene Koften urbar machen würden, und mit ihrem 
Weidelande und ihren Gärten von Zehnten frei, fondern daß _ 
ihnen überhaupt für alle Grundftüde, die fie mit ihren eigenen 





1) S. v. Raumer in v. Lebeburs Allg. Archiv für Geſchichtskunde des 
Ben Staates VIII, 305 f. und den Auszug ans diefem Aufſatze 
ei Liſch, Jahrb. Alll, 117 f. 
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Händen oder auf ihre Koften bebaueten, die Zehnten erlaffen 
fein jollten ?). Ä 

Db Herzog Heinrich jich bei der Berufung Bernos ſchon 
von Rückſichten diefer Art leiten ließ, ift ungewiß (Evermod 
war ja fein Ciſtercienſer). Es war aber fehr natürlich, daß, 
jobald fich die Möglichkeit darbot, Berno Klöfter feines Ordens 
in feinem Sprengel zu ftiften und am Tliebjten Brüder aus 
feinem vormaligen Klofter Amelungsborn herbeizuziehen 
wünjchte. Bon ihm ging, wie er ſelbſt bezeugt und Heinrich 
Borwin I. und feine Söhne ihm dankbar nachrühmen?), die 
Anregung zur Stiftung des Klofters Doberan aus; auch die 
Woiſlawa, welche uns als eine Fromme Fürftin in der Erinne- 
rung des Kloſters entgegentritt, mag e8 an ihrer Empfehlung 
nicht haben mangeln laſſen“). Ihr Gemahl Pribiflav beftimmte 
die Waldgegend um ven Doberbach, bejonders an der öſtlichen 
Seite deffelben, zur Ausjtattung des Klofters und fein Gut (jetst 
Althof) bei dem wendifchen Dorfe Doberan, vielleicht eine 
ehemalige heidniſche Eultusftätte, wo er Abgötter durch Brand 
zerftört haben joll*), zu der Klofterftätte, 





I) Decret. Greg. L. III, t. 30, c. 10—12. gl. des Papftes Lucius 
II. Privilegium für die Eiftercienfer vom 21. März 1185 (Jafle, 
Reg. pontif. 9744), worin er ben Biſchöfen 2c. einfchärft, ne 
(monachis Cisterc.) „de aliquibus terris, quas propriis mani- 
bus aut sumptibus excolunt, non tantum de novalibus, sed 
eliam de terris antiquitus cultis, quomodocumque teneantur 
ab illis, sive de nutrimentis animalium decimas extorqueri 
sinant“. Später beſchränkten die Kiftercienfer (mit Zuftimmung 
des Bapftes Innocenz II. auf dem Eoncil im J. 1215) dies Vor— 
recht jelbft dahin, daß fie fortan nur noch zur Anlage eines 
neuen Klofters bisher zehntpflichtige Güter erfaufen wollten. 
S. Fabricius, Ruyan. Zuftände, p. 119 f. 

Urkunde Bernos vom 1. Februar 1177 (Weftphalen III, praef. p. 

142): instinelu nostro. — Borwin I. 1192 Eiſch, Deren. Urk. 1, 

Nr. 1): ad instinctum primi episcopi Bernonis Ma nopolensis. 

— 1219 (Weftpbalen III, 1476) Heinrich von Roftod und Nico- 

laus von Meflenburg: cum — primi Zuerinensis episcopi do- 

mini Bernonis hortatu Pribislaus auus noster — monaste- 
rium Doberanense fundasset, 

3) In den Urkunden und in ber Doberaner Genealogie iſt, was fonft 
im Mittelalter von Fürftinnen fo gerne gerühmt wird, ber Förde— 
rung bes Klofters durch die Woiflawa nirgends gedacht. (S oben ©. 
132). Der Berfafler der Infchrift auf den Ziegeln der Capelle zu 
Althof, welde mit ben Ergänzungen von Liſch, Deede, Grotefend 
und Wiggert zuletzt in den Jahrb. XXI, 171 f. behandelt ift, über: 
treibt —28 jedenfalls (vielleicht nur ei des Neimes zu do- 
minatrix), wenn er die Fürftin claustri fundatrix nennt. 

4) ©. oben S. 43, Anm., liber ben ger Da fi bisher 
Spuren von einer Tempelburg zu Althof nicht gezeigt haben, fo 
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Zu Amelungsborn, an deffen Spitze damals Abt Everhelm 
jtand, fanden fich Brüder bereit, „Gründer des Glaubens und 
Bertilger der Götzen im Wendenlande“, wie die dankbare Nach- 
welt fich ausdrücte!), zu werben. Am 1. März 1171 309 
der Abt Konrad mit feinem Convente in die nene Befigung 
zu Althof ein ?), 


— 


möchte man eher an einen heiligen Hain denken, in dem ein Götze 
ohne Gößenbild verehrt ward. freilich fcheint Kirchbergs Nach— 
richt (oben S. 130) mehr auf Götenbilder hinzubeuten. Lifch 
(Jahrb. II, ©. 13, Anm.) ift geneigt, da nah Hanka „Dobran: 
der Gütige“ heißt, den Namen des Ortes felbft für den Namen 
(oder Beinamen) des Dort verehrten Götzen zu halten. Damit ließe 
fih dann vielleicht vergleichen, daß der (Planet) Mercurius auch 
Dobropan (guter Herr) genannt wird. Indeſſen fteht doch zur 
ade ob der Ort Doberan nicht vom Doberbade feinen Namen 
at, der an dem Orte vorliber der Oftjee zufließt. Dober hießen 
mehrere Flüffe im Slaviſchen, 3. B. die Dober (jet Daber) bei 
Berlinern (Riedel, Mark Brand. I, 282, 457); und das Dorf 
Daber in Pommern hieß 1304 Dobere (Jahrb. XV, 201). Wie 
alt diejer Name des Baches bei Doberan ift, weiß ich nicht nadh- 
zumeifen. Auf der großen Schmettaufchen Karte (vom 3. 1788) 
heißt ein Bruch zwiichen Doberan und dem Coventerfee „die Da» 
bor‘, und öftlih davon liegt die „Daber-Weide”. Den Abfluf 
des Coventerfees benennt Schmettau „Jemnitz“. 

1) Brunward, 1219. Jahrb. XII, 269. 

2) Das Jahr 1170 nennt die Doberaner Genealogie; den Tag geben 
bie Annales Ryens. (bei Per, Ser. XVI, 408): „1170. Conven- 
tus mittitur in Dobrum kal. Martii*. Die Chronologia (sc. 
monasteriorum Cisterc.) bei Manrique, Annal, Cisterc. Il, p. 
504, berichtet: „Anno 1170, 11. kalend. Augusti fundata est 
abbatia de Strata Marcelli; eodem anno, 3. kal. Februarii, 
abbatia Saltus Novalis in Hispania; eodem anno abbatia de 
Hilda; eodem anno, kalendis Martii, abbatia de 
Doberano,. — Der Berfafler dieſer Chronologie zählt unter 
jebem Jahre die Klofterftiftungen nach den Jahrestagen — 
logiſch auf (diejenigen, deren Jahrestag unbekannt war, ſtehen in 
ber Regel am Ende, Hilda bat eine auffallende Stelle). Der 
Sahreswechjel fällt bei ihm aber erft in Die zweite Hälfte Des 
März. Den Tag jelbft konnte ſchon Manrique (I, 116) nicht 
ausfindig machen. Den 22. März 1120 rechnet bie Chronologie 
noch zum $. 1119 (I, p. 116), ben 21. März 1124 no zum 9. 
1123 (I, p. 151). Die letzte Aufzeichnung mit einem Jahrestage 
zum J. 1130 ift vom „17. kal. Aprilis“, und dann folgt hinter 
ben unbatirten ganz am Schlufle nod ein Nachtrag aus dem Octo— 
ber (I, 216). Die letste Stiftung in dem 9. 1133 ift vom „12. 
kal. Aprilis“ (I, = datirt, und bie erfte aus dem nächſten Jahre 
vom „13. kal. Aprilis“! (l, 284). Ganz ungewöhnlich wird zum 
3. 1137 (I, p. 332) als erfte Aufzeichnung gegeben: 5. non. Marti 
fundata est abbatia de Columba, und bie letzte ift vom „17. 
kal. Aprilis“! In der Regel liegt (bis zum 3. 1173 wenigftens) 
ber SYahresmwechfel in ber 3. Decade des März, Das Datum: 
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Zählen wir die Ortfchaften, mit denen Pribiflav das 
Klofter Doberan bejchenfte, jo ftaunen wir ſchon über feine 
Freigebigfeit; aber noch mehr, wenn wir auf der Karte ben 
Raum, auf welchem damals diefe wendijchen Dörfer zerjtreut 
lagen, betrachten, und dann die Zahl von deutſchen Orten er- 
wägen, deren Fluren die Thätigfeit dev Mönche dem Urwalde 
abgewonnen hat. 

Der Fürft Pribijlan felbft hat, jo viel man weiß !), dem 
Klofter Doberan feinen Stiftungsbrief verliehen; doch Fennen 
wir den erſten Güterbeſitz, welchen er vemfelben verlieh, aus 
ber Urkunde Bernos vom 1. Februar 11772), in welcher er 
auf die Zehnten aus den Klofterbörfern verzichtete. Der Bi— 
ſchof nennt ausdrüdlich als von Pribiſlav gefchenfte Güter: 
Doberan (jet Althof), Parkantin (Parfentin), das wen— 


„1. März 1370 ift alfo nach unferer Rechnung ber 1. März 1171. 
Auch die Doberaner Genealogie führt auf das Jahr 1171. Denn 
fie berichtet, daß der Herzog im folgenden Jahre (sequenti 
anno) jeine Wallfahrt unternommen habe. Diefe begann er aber 
befanntlich erft im 3. 1172, im Januar; die beiden Urkunden des 
Herzogs in den Orig. Guelf. Il, Nr. 65 und Nr. 66 beweiſen e8. 
Die Annaliften, welche den Aufbruch zum 3. 1171 bringen, müſſen, 
wie Giejebreht III, 214, Anm. 3 richtig ausführt, erft im Früb- 
ling das Jahr gewechielt haben. — Daß man übrigens in Do- 
beran die Stiftung bes Klofters ins 3. 1171 ſetzte, beweiſen auch 
die alten Berfe im Kreuzgang daſelbſt (welche noch Latomus ſah): 
Annus millenus centenus sepluagenus 
Et primus colitur, cum Dobran struitur. — 

Nah Kirchberg hatte Pribijlav 1164, ale Doberan gar nicht unter 
feiner, jondern unter ſächſiſcher Gewalt ftand, bier Abgötter nieber- 
geworfen und dann (ob auch 1164, jagt er nicht) ein „Godes— 
munfter‘ gebaut, weldes bie Mönche fertig vorgefunden und in 
Bei genommen hätten. Dies ift an fich nicht wabrjcheinlich, denn 
bie Künftler waren damals in Meflenburg kaum zu baben, und ber 
angeführte Doppelvers jpricht dagegen. Auch nah Bernos Ur- 
funde gab Pribijlan den Mönchen das Gut Doberan ad con- 
struendam abbaciam; zu ber Abtei gehörte aber auch Die Kirche. 
— Nach Kirchberg ward das Klofter nicht nur der Maria, jondern 
auch dem Nicolaus geweiht; aber die Urkunden und bie Genea- 
logie nennen ben Leteren nicht. 

1) Bgl. die Genealogie ©. 11 und 12. Im der Anm. zum Diplo- 
matar. Doberan., welche im 11. Bande ber Jahrb. ©. 11 in ber 
Note abgebrudt ift, wird jebodh die Urkunde vom 3. 1192 irrthüm⸗ 
lich als die ältefte Doberaner bezeichnet; in demſelben Diplomata- 
rium ftehben auch die beiden Urkunden des Fürften Nicolaus vom 
3. 1189, wenn auch mit der falichen Jahreszahl 1190, 

2) Sie ift gebrudt bei Weftphalen, Mon. Ill, praef. 142, Wir be- 
benugen eine beglaubigte Abjchrift vom J. 1343. 

3) Nach einer Glofje zu einer Urkunde vom 3. 1343, unb zwar von 
einer gleichjeitigen Hand. 


biihe Dorf Doberan (Doberan), Putecha (Hohenfelve) °), 
Stulue (Stülow), Raducle (Reddelich), Erupelin (Eröpe- 
lin), Wilsne (Wilfen) und vier Dörfer in Cubanze, 
nämlich Bruze (Diedrichshagen, oder ein oftwärts in der 
Nähe belegenes Dorf)), Germarsfdorf] ?) und zwei Dör- 
fer Brunos Die letsten Dörfer find nicht mehr mit Ge- 
wißheit zu bejtimmen, da wir den Umfang des Landes Cu— 
banze?) nicht kennen; die Dörfer Brunos waren bisher wohl 
im Belite des „Bruno von Chubanze”, der 1189 in einer 
Urfunde des Fürften Nicolaus von Roftod als Zeuge vor- 
fommt, und nach dem wahrjcheinlih Brunshbaupten benannt 
ift, wie von Germar vielleicht Gerftorf. Diefe beiden Dörfer, 
Brunshaupten und Gerftorf, finden wir jedoch fpäter nicht im 
Beſitze des Klofters; e8 werden 1177 alſo wohl andere gemeint 
jein, deren Stätten wir nur darum nicht wiedererfennen, teil 
fie bald (ums J. 1200) *) untergegangen und fpäter durch deut— 
ſche Hagendörfer (vieleicht durch Boldewinshagen, jett Boldens- 
bagen, und Wittenbefe) erjegt find. Die Weftgrenze des Klo- 
jtergebietes jollte der Hügel Dobimeri-Gorca (vermuthlich 
ver jegige Kühlungsberg bei Dieverichshagen), die Norb- 
grenze des Kloftergebietes das Meer bilden. Die Oftgrenze 
ward noch nicht angegeben, nach Borwins Bejtimmung vom 
Jahre 1192 follte fie fi) von einer Eiche am Wege auf der 
Feldmark Wilfen in gerader Richtung nordwärts bis ans Meer 
ziehen; ſpäter wurden bier auf dem Kloſtergebiete allmählich 
die Dörfer Nienhagen), Steinbed, Rabenhorſt, Bartenshagen 





1) Bruze ift nicht Bruſow, beibe werben 1192 neben einander ge- 
nanut. Eine vor zu ber Urk. vom 9. 1192 in dem Diplomatar. 
Doberan. lautet: Bruze in slauico est Thidericus in theutonico, 

2) [villa] Germari. 

3) So unfere einheimifchen Urkunden. In der päpftlichen vom Jahre 
1186 (Jahrb. XXVI, 92, nad dem Original) leſen wir Doberan 
uero et totam terram Gobange (!) spectantem. Man kann 
den Namen der terra Chotibanz im Lande Stargard ver- 
gleichen. ©. Liſch, Jahrb. XXI, 22 f. — Nach der päpftlichen 
Urkunde müßte ganz Eubanze in jenen 4 Dörfern beftanden haben. 
Borwin wiederholt 1192 nur den Ausdrud quatuor uille in Cu- 
banze. ®Bgl. ©. 239, Anm. 1. 

4) 1192 erſcheinen bieje „A Dörfer in Cubanze“ zum legten Male; 
ig ber Confirmationsurkunde des Papftes Iungcenz IM. vom 9. 
1209 fommen fie nicht mehr vor. j 

5) 1260 befennt Bijchof Hermann von Schwerin, quod dilecti in 
Christo abbas et conventus monasterii in Doberan ordinis 
Cysterciensis nostre dyocesis ius habent in decima ville, que 
Nova Indago vulgariter nuncupatur, super qua ipsis a 
nobis questio mota fuit, prout priuilegioram tenor dicto 
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und Allershagen gegründet. Innerhalb dieſes großen, noch 
meiftentheil® bewaldeten, aber außerordentlich culturfähigen 
Terrains, welches im Süden etwa durch eine Linie, die fich 
von Wilſen weftwärts über Parkentin bis Kröpelin oder Bol— 
denshagen zog, und weſtwärts vom Diedrichshäger Berge, oft- 
wärts durch eine Linie von Wilfen gegen Norden bis an vie 
Ditjee begrenzt ward, lagen damals wenige Dörfer (vie oben 


genannten und etwa noch Bojanewig, jet Iennewig)'); den. 


Wenden ward alfo äußert wenig entzogen, und die dort woh- 
nenden Bauern litten nicht darunter, daß fie fortan dem Klo— 
fter ihre Pächte und Dienfte Teifteten. 


Die Immunitätsrechte, welche Pribillan der Abtei über 
ihren Beſitz verlieh, lernen wir nach der zweiten Stiftung aus 
des Fürften Nicolaus von Roftod Urkunde kennen, in welcher 
fie ausdrücklich als Pribiſſavs Beftimmungen wiederholt wer— 
den. Es ſollte nämlich „kein Graf, kein Vogt oder eine andere 
weltliche Gewalt ſich irgend welches Rechtes über die Güter, 
Sachen oder Leute des Kloſters anmaßen ohne Genehmigung 
des Abtes. Dieſem ſollte in dem ganzen Gebiete die aus— 
ſchließliche Verwaltung und Gerichtsbarkeit, oder die Beſtellung 
der Beamten zur Verwaltung und zum Gerichte zuſtehen“. 


monasterio indultorum a venerabili patre felicis recordacio- 
nis domino Bernardo episcopo, nostro predecessore, et alio- 
rum episcoporum manifestius indicat et declarat (Weftphalen 
Il, 1506). Unter Berufung auf die Urkunden Bernos (vom Jahre 
1177) und Brunwards (1232, Octbr. 3.; Jahrb. IX, 289) beftätigt 
Hermann 1273 dem Klofter die Zehnten u. a. auch von Nigen- 
haghen, Stenbeke, Rauenhorst, Alardeshaghen, Bertrammes- 
haghen (Weftphal. III, 1514; Liſch, Hahn. Urk. I, p. 55). — In 
Athmanshagen eier hatte das Klofter „dat sideste 
gerichte, vplath vnd afflath, mit allen densten“ (Amtsbuch 
vom %. 1552); aber e8 beſaß dieſes Dorf erft feit 1319, Berin- 
gershagen (Bargeshagen) feit 1334. 

1) Die Weftgrenze des Kloftergebiete® war 1192 noch diejelbe, der 
Hügel (collis) Dobimerigorca ; und doch zählt Borwin Bojanneuiz 
mit zum Kloftergebiete. Sübwärts famen nun Brusowe, Domastiz 
(= Vbendorp erflärt e8 eine Glofje) und Stubelowe (Stäbelow) 
binzu. Es ift baber "T ganz genau, wenn Brunwarb 1232 
Jahrb. IX, 291) jagt, Berno habe dem Klofter Doberan auch in 
Domastiz Zehnten verliehen; ober that er es noch furz wor jeinem 
Lebensende, bevor Borwin die Urkunde ausftellte? Brunward nennt 
ferner decimam quatuor villarum in Cobanze, scilicet 
Crupelin, Brusowe et duarum uillarum Brunonis, 
Daraus darf man vielleicht entnehmen, daß Kröpelin und Brufom 
auch noch im Cobanze lagen; Übrigens aber entipricht dieſer Aus- 
—— ben Worten Beruos und dev Urkunde Borwins vom 


— 
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Die Leute, welche bie Ländereien der Brüderſchaft bebaueten 
und unter ihnen auf ihren Dörfern wohnten, follten nach 
Nicolaus Urkunde vom Burg: und Brüdenbau und von andern 
allgemeinen Dienften beftändig frei fein, um deſto ruhiger ver 
Brüderſchaft dienen zu fünnen!). Auch Borwin geftattete in 
der Urkunde vom 3. 1192, wiewohl ohne fich dabei auf Pri- 
biflav zu berufen, dem Abte die Eremtion feiner Güter von 
ver Gewalt der fürftlichen Vögte, verlieh ihm ſelbſt alle Ge 
richtsbarfeit und feinen Leuten völlige Befreiung von allen 
Dienften, Laſten, Zöllen und der Heerfahrt; nur die Landwehr 
behielt er fih in der Weije vor, daß die Leute des Klofters 
drei Tage den Feind erwarten müßten, dann aber, wenn er 
nicht erfchiene, am vierten heimfehren dürften. — Ohne Zweifel 
erfüllten der Sohn und der Neffe nur Pribiflaus Intentionen. 
Nicht weniger freigebig erwies ſich der Biſchof in ber 
Ertheilung Firchlicher Rechte. Er jchenkte auf der Synode zu 
Schwerin am 1. Februar 1177 nach dem Willen Herzog 
Heinrichs und mit Zuftimmung feiner ganzen Kirche dem Klo- 
jter auf immer bie Zehnten aus dem ganzen Klojtergebiete, 
auch für den Fall, daß die aufgezählten Dörfer der Abtei 
wieder entriffen werben möchten. Und weil dieſes zugleich auch 
die Kirche ausbreiten jollte, jo verlieh er dem Abte innerhalb 
der genannten Grenzen auch das Recht, das Kirchenweſen ein 
zurichten und Priefter zu beftellen, das Necht der Taufe und 
des Begräbnifjes, dazu „das Synodalrecht, welches Bann ge 
nannt wird“, d. h. das Patronatsrecht ?) in dem Umfange, daß 
es die Inftitution und alle ſonſtigen Archidiaconatsrechte ein- 
ſchloß. 
Die Kirche blühete, ſeitdem die politiſchen Verhältniſſe 
eine günſtigere Wendung nahmen, im Wendenlande erfreulich 
auf. Wie Pribiſlav im Weſten, ſo erwies ſich Kaſimar im 
Oſten als ein eifriger Beförderer der Kloſterſtiftungen. Als 
nämlich im Jahre 1170 am 16. Auguſt?) die Stiftskirche zu 
Havelberg geweiht ward, da beſtimmte er ein ſehr ausgedehntes 
Gebiet um ven Tollenje-See für das neuzuftiftende Klofter Broda. 
Bald hatte er Gelegenheit, auch in Bernos Diöcefe feine Frei- 
gebigfeit zu beweiſen; doch ging die Stiftung des Kloſters 
Dargun nicht von ihm felbit aus. 


1) Weftphalen III, 1468, 

2) lus patronatus, quod bannum siue ius synodale vocamus, 
fagt Biſchoſf Hermann von Camin in feiner Urkunde fr das Klo- 
fter Dargun vom I. 1282 (Lich, Melt. Url. I, p. 166). 


3) Liſch, Jahrb. II, ©. 3, Anm. 5, 
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Lich Hat die Vermuthung ausgejprochen!), „daß das 
Klofter Dargun in Folge der Zerftörung der Burg im Tete— 
rower See durh Dänen gegründet ward”. Dieje Burg des 
„Otimar“ zerftörte der König Waldemar, wie wir (S. 184) 
gejehen haben, kurz vor dem Frieden im Jahre 1171. Wie 
dort bemerkt ift, fand „Dtimar’ ſelbſt Gnade, weil er, wie 
Saro erzählt, jchon während der Belagerung fo dringend um 
Frieden gebeten hatte, Leider berichtet uns Saro Gramma— 
ticus nur allgemein, daß der Burgherr „immer nach dem 
Stande der Belagerung den Vorſchlägen zu feiner Ergebung 
eine verjchiedene Faſſung gab“, und läßt ung über die Bedin— 
gungen, zu welchen er fich verjtand, ganz in Unfenntniß. Jeden— 
falls müſſen „Otimars“ Borjchläge jehr eindringlih auf Wal- 
demar gewirkt haben; er jchenfte dieſen Bitten, als fich die 
Belagerung in die Pänge zu ziehen drohete, immer mehr Gehör. 
Biſchof Abjalon verhütete freilich durch eine Lift den Abſchluß 
einer Gapitulation vor dev Erjtürmung der Burg. Als dieje 
darauf genommen und bie Männer getödtet, die Weiber ge: 
fangen fortgeführt wurden, da gaben Einige dem Könige ben 
Rath, auch Dtimar gefangen zu nehmen; aber Waldemar 
wollte nicht den Ruhm des eben errungenen Sieges durch bie 
treuloje Gefangennehmung eines Mannes befleden, ſondern 
lieber feines Feindes jchonen, als feinem Rufe jchaden, und 
entließ den „Otimar“ unverjehrtt. So meldet Saro Gram- 
maticus?). 

So viel ift aus dieſem Berichte aber Mar, daß während 
der Belagerung Waldemar für den Fall, daß die Burg in 
feine Hände fiele, dem Burgherrn Leben und Freiheit zu gönnen 
zugefagt hatte. Es muß allerdings ein bedeutendes Verfprechen 
gewejen jein, mit welchem fich der Burgherr von dem burch 
zahlloſe Verwüſtungen der Wenden aufs beftigfte erbitterten 
Könige der Dänen eine ſolche Zufage erfaufen konnte. Aber 
das Gelübde, däniſchen Mönchen eine Klofterjtiftung auf 
feinem Gebiete zu verftatten, war wohl ein Preis, um welchen 
Waldemar ihm das Leben und die Freiheit zu ſchenken nicht 
umbin fonnte. Für diefe VBermuthung jpricht, daß fich hinter 
der nicht wenbijchen Namensforin „Dtimar” der Name des 
„Barons“ Cotimar verbirgt, der mit feinen beiden Brüdern 
Mirognev und Monic das Kloſter Dargun ausjtattete ?), 


1) Jahrb. XXVI, 194, 195. 
2) XIV, 885, 886, en 
3) S. Liſch, Melt. Urk. I, Nr. 1, p. 3: Termini vero possessionis, 
quam Miregrauus et fratres sui prefale ecclesie de Dar- 
Jahrbücher des Vereins f. mekleub, Geſch. XXVIII. 16 
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und daß die Mönche, welche dafjelbe erbaueten, aus dem bäni- 
fchen Klofter Esrom auf Seeland kamen. 

Gerade zwei Iahre, nachdem am 25. Juni 1170 König 
Waldemar unter großen Feierlichkeiten die Translation feines 
Vaters Knud Laward, bes ehemaligen Herrn des Wenben- 
landes, hatte vollziehen Tajfen, und ein Jahr, nachdem ber 
Friede zwifchen den Dänen und dem Herzoge Heinrich von 
Sachſen und feinen Wenden hergeftellt war, am 25. Juni 1172, 
wurde das Klofter Dargun im Gircipanerlande, in welchem 
bisher noch Fein Gotteshaus ftand, für Ciftereienfermönche aus 
Esrom geftiftet ). Das Klofter Esrom zählte jelbft Faum 
20 Jahre; aber die däniſchen Giftercienfer waren von ebenfo 
großem Eifer bejeelt als die Arnelungsborner. Wie die Be— 
kehrung der Infel Rügen der dänifchen Geiftlichkeit überhaupt 
ein ſehr rühmliches Zeugniß giebt, jo ſcheint das Gelingen 
dieſes Werfes wiederum einen mächtigen Trieb zu ähnlichen 


gon, ut supra dietum est, dederunt, domino Kazimaro an- 
nuente et confirmante, incipiunt etc. Unter den Zeugen ftehen 
vorher: „laici autem Dirsico, Miregrauus et fratres eius Monic, 
Cotimarus, et quotquot ad prefatam consecralionem conuene- 
rant“. Daß nicht zwijchen eius und Monic ein Komma zu feten 
ift, fondern Monic und Cotimar bie fratres eius find, ergiebt ſich 
} B. aus der Urkunde Kafimars vom 9. 1175 (Cod. Pom, dipl. 
‚ p. 95), wo Monec, pincerna Kazemari, et Myrgnev, frater 
eius, vorkommen, und aus der Urkunde Kafimars etwa vom Jahre 
1183 (Cod. Pom. I, 130), wo e8 heißt: Mirogneu, frater eius 
Monic. — Der Name Cotimar oder Chotemar kommt bei Wen- 
ben auch jonft vor; 3. B. 1285 wird ein „Chotemir Dargaz*, 
1286 „Chotemar Dargaz“ genannt (Jahrb. IX, p. 250, 251). — 
Wie die obigen Beifpiele zeigen, mwirb der Name Mirgnev auch 
Miregrav gejchrieben. Die erfte Form fcheint bie ri tigere zu 
fein; der Wechjel der Laute erinnert an Gnevesmolne und Greves- 
molen. 


1172. Conventus venit in Dargun. Annal. Ryens. (Per, 
Ser. XV, 403). Die mit diefen eng verwandte, aus gemeinjamer 
Duelle fließende Chron. rer. memorab. (bei Yangebef, Ser. rer, 
Dan. Il, 523) berichtet zum J. 1172: Conventus mittitur de 
Esrom in Dagum [lieg Dargun]. Manrique, Annal, Cisterc, 
Il, 536: Anno MCLXXIH., VII. kal. Jul. abbatia in Dargun 
fundata, aus der „Chronolagia“ sc. monasteriorum Cisterciens. 
— Der Abt von Esrom nahm befanntlich bis zum J. 1258 für 
fein Klofter Das PBaternitätsrecht liber das Klofter Dargun in An- 
jpruch, verlor e8 dann aber durch einen Spruch auf dem General« 
capitel zu Citeaur in biefem Jahre an Doberan, weil die Mönche 
aus Esrom Dargun, wie wir jehen werben, bald wieder verließen, 
und das Kloſter erft bei Beftand blieb, ſeitdem Doberaner Mönche 
es — beſetzten. Vgl. die Urkunden bei Liſch, Mekl. Urt, 1, 
P. 3 [} 
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den) Dörfern, dem Dorfe Malachs und Covenitz, lag. Von 
dem Cantherſee zog ſich die Grenze ſüdwärts auf die Straße, 
die von Demmin nach Dargun führte, folgte dieſer oſtwärts 
bis zur Brücke Bugutiza (Neu-Bauhof), und lief dann im 
Weſten von Levin gegen Süden auf die Mündung der Rokitniz 
in die Peene zu. Die Peene bildete die Grenze bis zum Ein- 
fluffe des Zimulubu (des Küterbaches), weiterhin diefer Bach 
jelbft, joweit er in der Wieje hinfließt. Am Rande der Wiefe 
zog fi) die Scheide nordwärts in ein Thal, bis zum Wege 
von Dargun nach Kützerhof und weiter bis zum Ruthnikbache 
hin. Die „Mühle“, welche die genannten Barone hinzufügten, 
mochte erſt jeßt errichtet werden. Der Fürft Kaſimar ſchenkte 
den Mönchen die Hälfte des Filchfanges in der oberen Peene. 

Das Klofter, ward unterhalb der Mündung des Authnif 
am weftlichen fer der Rokitnitz angelegt '). Die Eleine Klo: 
jterfapelle war nach Jahresfriſt jo weit gediehen, daß Berno 
am 30. November 1173 in Anwefenheit des Fürften Kafimar, 
des Mönches und nachmaligen Abtes Walbert von Esrom, der 
Klofterpröpfte Walter von Grobe und Helmwig vgı Stolp, 
der Brüder Mirognev, Monic und Kotimar und vieler An— 
beren die Weihe des Marienaltars „in der erjten Capelle zu 
Dargun, welcher auch zugleich als der erjte im ganzen Girci- 
panerlande geweiht warb” ?), vollziehen konnte. Nach der 
Weihe, in Anwefenheit ver ganzen Verfammlung, beftätigte ber 
Fürſt Kaſimar nicht nur die Schenkung feiner Barone, ſondern 
fügte auch feinerjeits die beiden Dörfer Kuzize?) (welche jetst 
zu Kützerhof vereinigt find) mit Befreiung der Einwohner von 
allen dem Fürften fchuldigen Abgaben und Dienften, auch 10 
Mark Pfennige jährlich von der „Schenke“ zu Lüchow zu heben, 
die andere Hälfte der Zijcherei in ber oberen Peene, einen 
Antheil an einer Salzquelle im Zolenzerlande *) und zwei 
Salzpfannen zu Kolberg hinzu. 


1) Dafür jpricht nicht nur die jpätere Lage dejjelben, jondern mehr 
noch der Ausdrud in Bernos erfter Urkunde p. 4: in oppositum 
uallis meridiei propinquioris a monaslerio, womit er 
die Kutſcherwieſe meint. 

2) Diejer urkundliche Ausdruck widerlegt die Verje: Anno milleno 
centeno quadragesimo nono | Post partum Christi tu 
Dargun facta fuisti, die Latomus’ (Geneal, zum J. 1149, unb 
Schröder, Erſtl. 99) auf einer Urkunde fand. Ebenſo urtheilt auch 
Maſch: Geſch. der Familie v. Kardorff, ©. 12, 13. 

3) Die beiden Dörfer Kuzize (ſchon 1282 vereinigt) nennt Berno in 
feiner Urkunde bei Liſch p. 2 nicht, aber Kafimar in der Urkunde 
vom 3. 1174 (p. 11).  _ RR 

4) quartam partem putei salis in Tolenz in predio uille Zuillemari 


von dem Plateau, auf welchem die Burg lag, floß in bie 
Rofitniz von Weften her der Ruthnic-Bach (dev jekige 
Graben in der Schönau); jeine Vereinigung mit dem größeren 
Bache, den man auch jchlechtweg Peene (vd. h. Fluß) zu nennen 
pflegte, ift jetzt verbedt durch den Eee, welchen das Klofter 
durh die Aufftauung der Rofitnig vermitteld des jtarfen 
Mühlendammes gebildet hat. Bon hier fließt die Rofitnig in 
ſüdlicher Richtung durch eine Niederung dem Peeneflufje zu, 
der als ein jchiffbarer Fluß aus dem Cummerower See (ehe- 
mals VBerchen-peniz genannt) herausgetreten ift und in einigen 
Windungen bis zum Cinfluffe der Rofitniz nordwärts, dann 
aber in öftlicher Richtung nach Demmin hinabfliegt. 

Die geichütte Lage hatte das Burgwarb Dargun ver- 
muthlich vor den Schreden der füchfiichen Kriege bewahrt (Die 
Straße von der Mürig nah Demmin zog fich dftlich von 
dem Gummerower See hin). Bilchof Berno nennt uns eine 
lange Reihe von Dörfern, welche „vormals der alten Burg 
von Dargun untergeben gewelen waren“: Wigoni (Wagum), 
zwei Euzis (zu Küßerhof vereint), Levine (Xevin), Tupu— 
rifte (Upoft), Warinzine (Warrenzin), Volkowa (Wolfom), 
Gnevtine (zwiſchen Wolfow und Beftland), Bislandon 
(Beitland), Dobimuisle (jest Brudersdorf), Domagneve, 
Necroz, Wovita, Butdargoniz, Scobedarg, Szo— 
bifi, Szizelubiz, Covenina (auf der Darguner Feld— 
marf untergegangen), Clubuchziz (mit Wagun vereinigt) '), 
Dolgolize (Dörgelin), Spacoviz, Nezul, Biſcha, Slutu 
(Schlutow), Ceglos, Vincedargo (die Burg bei Finfen- 
thal?), Tribemer. Die fichere Lage des Burgwards und 
die Schonung, welche man für eine firchliche Stiftung immer 
porausjette, mochten Grund genug fein, daß der Fürft Kaſi— 
mar 1174 die Stätte der verfallenen Burg den Mönchen 
ſchenkte und damit die Befeftigung jelbft aufgab. 

Die Befigungen, in welche die Brüder Mirognev, Monic 
und Kotimar 1172 die neuanfommenden Mönche mit Geneh— 
migung Kafimars einführten, lagen zu beiden Seiten der Ro— 
fitnig. Dieſe bildete die Scheide von dem Einfluffe des Ruth: 
nifbaches aufwärts bis zu ihrem Urfprunge, dem jetigen Can— 
therjee, ver zwifchen zwei (jett Längjt nicht mehr nachzumweifens 





Dargun, Gnoien und Neukalen“, 1862, Nr. 4, 5, 7, 14 u. f. 
niebergelegt. 

1) Liſch, Mel. Ur. I, p. 166. Dobermoizel, quod alio nomine 
Broderesdorpe nominatur, 
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Unternehmungen erwedt zu haben. Unbefümmert um bie un— 
aufhörlichen Feindfeligfeiten zwifchen ven Wenden und ihrem 
eigenen Bolfe, gingen dänijche Geiftliche voll Todesverachtung 
in die pommerjchen Lande, wenn ihnen von den Fürften nur 
eine Stätte angewiefen wurde. Und des Fürften Kaſimar 
Eifer kam ihren Wünſchen trefflich entgegen. Schon hatte er 
jelbft im 9. 1170 den „Brüdern der Dreifaltigfeitsficche zu 
Lund, bie in fein Land famen“, im einer Gegend, bie „jehr 
veih an Früchten, Vieh und Fiſchen und Wäldern war und, 
wie vom Lande ber Verheißung gefchrieben wird, von Milch 
und Honig floß“, an der Rega —— Treptow) in Hinter⸗ 
pommern 11 Dörfer, von denen freilich „zehn damals unan- 
gebaut waren, aber doch wegen ihrer angenehmen Lage, ber 
Fruchtbarkeit ver Scholle, des Reichthums der Jagd, des Vogel- 
fanges und ber Filche und wegen bes Weberflufjes an Wiefen 
den benachbarten nicht nachjtanden”, zur Stiftung eines Klo- 
ſters (des jpäteren Klofters Belbuf) gefchenkt, ihnen auch bie 
Kirche zu Treptow verliehen, zu weiterem Unterhalte jech® 
Salzpfannen zu Colberg gegeben, und alle, die ven Geiftlichen 
aus ihrer Heimat folgen wollten, jeinerjeit3 von allen Abgaben 
und allem Dienfte befreiet, damit fie nur Gott und der Kirche 
dienten"). Auch in Hilda (Eldena bei Greifswald) verfuchten 
1171 Mönche aus Esrom fich anzujiedeln ). Wie jollte Ka- 
fimar feine Genehmigung und Beihülfe verjagen, wenn feine Ba- 
tone, die Brüder Mirgnev, Monic und Kotinar, den Convent, 
welchen die Brüderfchaft der Ciftercienfer zu Esrom im feine 
Lande entjandte, mit einigen Ländereien (vermuthlich Burg— 
lehnen) unter der „alten Burg Dargun“ ausftatteten? 

Das Burgward Dargun war das Hftlichjte im ganzen 
Gireipanerlande; durch die Niederungen an der Peene und au 
ber Trebel war es von Nordoften und von Südoſten her ftarf 
geſchützt. Die „alte Burg“ Dargun lag dem heutigen Kirch: 
borfe Röcdnig gegenüber am weftlichen Ufer des Baches, ber 
im 12. Jahrhunderte Rofitniz hieß, auf einem Hügel (dem 
jetigen Yudenfirchhofe), der fich im Norden gegen das Thal 
eines Baches, der ehemals Bouzfa genannt wurde, und 
oftwärts gegen das Wiejenthal dev Nofitniz jenkt?), Südlich 


Lu — — — —— 


1) ©. die Urk. vom J. 1170 im Cod. Pom. dipl, I, p. 70. 

2) S. oben S. 236, Anm. 2. 

3) Die Ortsbeſtimmungen beruhen ganz auf den Localforſchungen bes 
Hrn. Amtsbauptmanns von Prefientin zu Dargun. Die Refultate 
über die Äfteften Darguner Urkunden bat berjelbe in ben Aumer- 
fungen zu feiner Ueberjegung im „Deffentl, Anzeiger für Die Aemter 
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Auch der Biſchof Berno bewilligte dem Kloſter „auf den⸗ 
felben Altar für immer jährlich fieben Mark Pfennige von 
dem Eleinen und winzigen Einfommen jeines Bisthums’. Er 
betätigte ferner alle Schenfungen, indem er denen, die das 
Kloſter beſchenkten und die e8 erhielten, die Barmherzigkeit 
Gottes erflehete, über diejenigen aber, welche es beeinträchtigen 
würden, einen ſchweren Bannfluch ausiprach'). 

Der erfte Güterbefit des Kloſters Dargun war fehr 
gering, wenn man ihn mit dem Gebiete Doberan vergleicht. 
Aber bald ließ Kaſimar auch hier feine große Treigebigfeit 
gegen bie Geiftlichfeit verfpüren; e8 war im Jahre 1174, ver- 
muthlih auf einer Berfammlung zu Dargun oder in dem 
nahen Demmin, denn wieder finden wir unter ben anweſenden 
Zeugen den Biſchof Berno, den Mönch Walbert von Esrom 
und die Brüder Mirognev, Monic und Kotimar. Der Fürft 
verlieh dem Kloſter jetst eine bedeutende Strede Landes im 
Nordweſten des erjten Kloſtergebietes. Die Kofitnit bildete 
von dem Einfluffe des Ruthnik an aufwärts die Oftgrenze bis 
an den Winfel, den fie im Weften von Lehnenhof macht; ein 
wenig nörblicher wandte fich die Scheide gegen Weften, zog 
fid) durch das „tiefe Weidenbruch” über drei Kegelgräber wejt- 
wärts bis ins „lange Moor’ (bei Fürftenhof), dann gegen 
Süden durch den Eichenfee (Dambnio, jest Dammterfee ges 
nannt), bis zur Burg Kalen, jchloß diefe mit dem See ein, 


Tessemeris. Die Lage des Dorfes, welches Zuillemar, Teflemers 
Sohn (Zuilimari Tessimeriz 1219), bejaß, ift nicht befannt. 


©. die Urkunde vom 3. 1173 bei Liſch a. a. DO. Nr. 1. Ausge- 
ftellt ift diefe nicht fofort bei der Weihe, fondern auf Bitten des 
Klofters oP- 1), erft, nachdem Helwig nicht mehr Propft, ſondern 
bereits Abt von Stolp war, wie aus den Worten Helwicus ad- 
huc tunc prepositus de Stolp genugjam hervorgeht. Gieſe— 
brecht III, 140 jetst bie Feier der Stiftung „zwijchen 1160 und 
1170, weil in ber ſchon erwähnten Urkunde Kafimars fir Die 
Brüderjhaft von Lund vom 3. 1170 (Cod. Pom. dipl. I, p. 70) 
unter den Zeugen „Helwigus abbas de Stolpa“ fteht. Aber 
Giefebrehts Behauptung wird 1) durch Bernos Urkunde für Dar- 
gun widerlegt, weil e8 am Schlufje heißt: Facta (nidht Data!) 
sunt autem hec ab inc. dom. a. 1173 ete., und 2) dur Bi- 
hof Konrads Urkunde für das Klofter Colbaz mit dem Actum: 
Camin 1176, Aug. 15, nad) welcher biefer erft an bem genannten 
Tage den Helwig zum Abte von Stolpe weihete (und zwar in 
Anweſenheit des Abtes Hermann von Dargun) (Cod. Pom. 
diplom. I, p: 98). Wenn alfo 1170 der Ausbrud: „abbas de 
Stolpa“ wirklich gebraucht ift (da8 Original ift nicht erhalten), fo 
war er für be kn nicht genau. Die Ausftellung der Dars 
guner Urkunde fällt alfo nach dem 15. Auguft 1176, 
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wandte ſich nun oſtwärts in mehreren Windungen bis zum 
Bouzfabache und lief von dieſem im Weſten des Burgberges 
hinüber zur Mündung des Nuthnif, jo daß der Burgberg dem 
Kloſter zufiel. 

Wichtiger noch als der neue Grundbeſitz war des Fürften 
Dewilligung, daß die Brüder zu Dargun Leute aus allerlei 
Bolf, Deutjche, Dänen und Wenden, herbeirufen und, wo fie 
wollten, innerhalb des Kloftergebietes aufiedeln durften, und 
zwar mit der Befugnig, jegliches Gewerbe zu treiben. Dem 
Klofter ward auch geftattet, nach wenbifcher oder nach deut— 
ſcher und dänischer Weile eine Schenfe zu errichten. Alle dieſe 
bherbeigerufenen Anfiedler befveiete Kaſimar von ſämmtlichen 
Hebungen des Fürften und der Herren (Barone), insbefondere 
auch von dem im Wendenlande üblichen Burg: und Brüdens 
werk und von jeglichen Heerbienjt; fie follten nur „Gott und 
dem Kloſter dienen”. Endlich verlieh der Fürſt dem Kloſter 
auch das echt, Pfarren zu ftiften und Priefter zu bejtellen. 

Anger dem Fürjten und den ſchon genannten Baronen 
hatten auch Bandeche und andere Gläubige das Klojter mit 
Grundbefig bejchenft '). Inter der Gunft diefer mächtigen und 
angejehenen Herren durfte man auf ein erfveuliches Gebeihen 
dieſer chriftlichen Colonie Hoffen. Man hat auch Spuren von 
dänischer Eimvanderung ?) gefunden. Die chriftliche Gemeinde 
empfing bald eine Kirche zu Rokitniz (Röcknitz), welcher Berno 
die Rechte einer Pfarrfirche, nämlich das Necht „ver Taufe, 
des Kranfenbefuches, der Beftattung der Todten und was fonft 
zur Seelforge gehört“, verlich. 


Sechszehntes Capitel. 


Herzog Heinrichs Kataſtrophe in ihren Folgen 
für Meklendurg. 


Der Friede vom Jahre 1171 gab den Wendenlanden bie 
Ruhe wieder, ohne welche das Bisthum Schwerin nicht ge: 
deihen Fonnte. Wie jicher Herzog Heinrich die Zuftände hielt, 


— — — — 


I) Nach Kaſimars Grenzbeſchreibung p. 12 müſſen dieſe Güter mit im 
Mirognevs und feiner Brüder Schenkung einbegriffen ſein. 

2) Yappenberg (Gött, gel. Anz. 1839, ©. 1235) findet fie in ber 
dänischen Strafe file Diebftahl über 8 Schillinge, welde in ben 
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jehen wir daraus, daß er nicht nur felbft zu Anfang des J. 
1172 feine Wallfahrt nach dem heiligen Lande antrat!), ſon— 
bern außer dem Fürften Pribijlav auch den Grafen Guncelin 
in feinem Geleite hatte. Der Bijchof Konrad von Lübel, feit 
feinem Eril in feinem ganzen Wejen ein anderer Mann und 
mit dem Herzoge ausgeföhnt, ſchloß fich dem Zuge gleichfalls 
an. Für die wendijchen Angelegenheiten mag vorher auf Der 
Berfammlung, welche ber Herzog 1171 am 19. September 
(vielleicht in Yüneburg oder in Artelnburg) hielt, Fürſorge ge- 
troffen fein; wir jehen nämlich aus Urkunden, daß außer den 
Biſchöfen Konrad, Evermod und Berno auch die Grafen Bern: 
hard von Rateburg und Guncelin von Schwerin und die Für- 
ften Pribiſſav und Kafimar dort erichienen ?). Den Verlauf der 
Wallfahrt zu fehildern, Liegt unſerem Plan ferne; natürlich 
mußte der Anblid der heiligen Stätten, Ierufalems, Joſaphats, 
bes Delbergs, Bethlehems, Nazareths, des Jordans und der 
Stätte, wo der Herr gefaftet hatte und verjucht war, auf un: 
fere beiden Landesherren einen heilfamen und nachhaltigen Ein- 
fluß ausüben. Sie fehrten nach Sahresfrift in ihre Heimath 
zurüd?). Den Fürften Pribiflav erivartete hier, wenn Kirch— 


Urkunden der mel. Fürften vom J. 1238 (Liſch, Melt. Ur. I, 
©. 52, 54) ausgeſprochen ift. 

1) ©. über das Jahr oben ©. 236, Anm. 2. Als den Tag ber Abreife 
von Braunſchweig nennt Arnold. Lub. I., 3 den 13. Januar. 

2) Es ift ©. 82 bemerkt worden, daß bie — — welche in 
der 1174 zu Artlenburg vom Herzoge ausgeſtellten Urkunde für das 
Bisthum Ratzeburg beurkundet wird, vor der Wallfahrt geſchehen 
ſein muß. Da ſie ihrem Inhalte nach allerdings auf die vom 19. 
September 1171 gefolgt iſt, die letztere aber (bis auf einen un— 

wichtigen) nur Zeugen enthält, welche auch in ber erſteren vorkom— 

men, laube ich, daß beide Gegenftänbe auf demſelben Landtage 
verbaubelt, und ber eine jogleich, der andere aber erft nach 3 Jahren 
beurfundet ift. 

Nach der unkritifchen Historia de duce Heinrico Leone et de 

Heinrico episcopo Lubecensi (j. Lappenberg in Bert Archiv VI, 

p. 656; Jahrb. XX, p. 236) bätte Herzog Seinrich dem Grafen 

Guncelin einen Theil des von ihm mitgebrachten „heiligen Blutes‘ 

nah Schwerin mitgegeben; und es ift verjucht (Jahrb. XX, 234), 

biefe Nachricht Dadurch zu ſtützen, Daß die Worte von der Aufbe- 

wahrung des heil. Blutes in der Schweriner Kirche, welche wir in 

dem Ablafbriefe des Papftes Honorins IN. d. d. 1220, Jun. 29. 

(Lich, Melt. Urt. III, ©. 65) leſen, auf jenes angebliche Gejchent 

Heinrich des Löwen bezogen find. Indeſſen, daß befielben jpäter 

nie Erwähnung geſchieht, fondern immer nur die Reliquie bes 

beil. Blutes, welche Graf Heinrih von Schwerin auf feinem 

Kreuzzuge erwarb, verehrt ift, raubt jener Erzählung die Glaub- 

wirbigkeit. Der Papft Honorins giebt feinen Ablaßbrief auf Bitten 

des Grafen Heinrih von Schwerin, „Romane ecclesie 
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berg vecht berichtet, die Kunde vom Heimgange feiner Gemahlin 
Woiflama. Ihre Leiche war die erfte in einer langen Reihe 
fürftlicher Leichen, die der Obhut des Doberaner Kloſters an- 
vertraut worden find, aber, fo viel wir wiſſen, bie einzige, 
welche noch is Althof beigejeßt wurde. 

Bon Bernos Wirken innerhalb feiner Diöceſe hören 
wir in dieſen Jahren weiter nichts, als daß er 1173 den erſten 
Altar im Circipanerlande weihete und das Klofter Dargun 
confirmirte, auch 1174 der neuen Schenkung Kaſimars an biejes 
Klofter beimohnte. Leber die fonftigen Kirchenftiftungen und 
die Thätigfeit zur Ausbreitung des Glaubens wurben feine 
ichriftlichen Denkmäler hinterlaffen. Daß Berno am 1. Febr. 
1177 zu Schwerin eine Generalſynode hielt, ift bereits (S. 237) 
erwähnt; ob es bie erjte geweſen ift, bleibt unbekannt. 

Außerhalb feines Sprengels finden wir ihn häufig ges 
nannt. Der Biſchof Konrad von Lübek war auf der Wall: 
fahrt in dem Morgenlande geftorben; Graf Guncelin hatte 
ihn zu Tyrus beftattet. Als fich darauf das Lübeker Capitel 
einmütbhig den ausgezeichneten Abt Heinrich zu St. Aegidien 
in Braunfchweig vom Herzoge, der dieſen jehr hoch jchäkte, 
zum Bilchofe erbeten hatte, ward berjelbe zu Lüneburg vom 
Herzoge mit dem Bisthume inveftirt und dann in Anwejenheit 
— Heinrichs am 24. Juni 1173 zu Lübek von den Bi— 
tn erno, Evermod und Walo (von Havelberg) ge— 
weiht ?). 

In demjelben Iahre (1173) finden wir Berno bei dem 
Fürften Kaſimar, als diefer das von feinem Better Wartiflan 
(wohl für dänische Mönche aus Esrom) geftiftete Kloſter Colbaz 
beftätigte). Ein Jahr jpäter unternahm unfer Biſchof höchſt 
wahrjcheinlich eine Neife nach Citeaux; wenigftens vollzog er 
nach einer Injchrift am 27. September 1174 vie Weihe der 
Kirche auf dem Justus Mons bei Meß’). Im Jahre 1175 
bewidmete Herzog — die Capelle St. Johannis des 
Evangeliſten zu Lübek; die Biſchöfe Berno und Evermod 
mußten feine Schenkung durch ihren Bann fichern ?). 





strennui defensoris“, aljo ficher erft nach beffen Kreuzfahrt, 
und bezeichnet meines Erachtens mit ben Worten: „sacramentum 
sanguinis“ nur die Reliquie, welche der Graf Heinrich foeben 
erworben hatte, und beren Verehrung Bifhof Brunward durch Die 
Urkunde vom Griünenbonnerstage 1122 ordnete, 

1) Arnold. Lub. I, 8, 13. 

2) Koſegarten, Cod. Pom. dipl. I, 83. 

3) Qugo, Annal. Praemonstr. I, 953 (worauf mich Prof. Jaffé auf- 
merkſam Be bat), 

4) Leverkus 1, 15, 
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Die einheimiſchen Fürſten bezeugten Berno in dieſer Zeit 
ihre Gewogenheit durch mancherlei Schenkungen. Ob Gunecelin 
ihm erſt zu dieſer Zeit die Mühle bei Schwerin verlieh, iſt 
ungewiß; Pribiſſav aber vergrößerte (vor dem J. 1178)9) 
das Stiftsland Bützow nicht nur oſtwärts durch das Dorf 
Wolken, ſondern auch weſtwärts, wie S. 204 bemerkt iſt, 
durch vier Dörfer in der Einöde Nohum und durch fünf andere 
Dörfer; alle dieſe verlieh der Lehnsherr Herzog Heinrich dem 
Biſchofe „unter voller Zuſtimmung des Fürſten Pribiſlav“ 
„mit aller Gerechtigkeit und Nutzbarkeit“. Auch Kaſimar ver: 
gaß bei feiner Freigebigfeit gegen die Klöfter den Biſchof von 
Schwerin nicht. Er vergrößerte diefem nicht nur feinen Beſitz 
zu Wotenic durch ein angrenzendes Dorf, ſondern gab ihm 
auch ein anderes in Gircipanien, eins im Lande Barth und 
das ganze an Barth grenzende Pitina (Pütte bei Stral- 
fund). Später (nach 1178) hat ev noch ein anderes in Circi- 
panien und ein anderes in Barth hinzugefügt. — Den Umfang 
des Landes Pütte weiß ich nicht anzugeben, glaube auch nicht, 
daß e8 je von den Schweriner Bilchöfen in Befit genommen 
ift, wenigjtens beftätigte dev Papſt Cöleſtin III. 1191 dieſen 
Befit des Bisthums ſchon nicht mehr. Das eine „bedeutende 
Dorf in Barth war ohne Zweifel Bisdorf auf der Halb- 
infel Böre bei Stralfund?), das zweite Zipfe bei Barth. 
In Circipanien finden wir 1236 Viliſtiz (Bil) und Böbelik 
(bei Gnoien) im Befite des Biſchofs Brunward von Schwerin; 
dies werden die von Kafimar gejchenften Dörfer fein. — 

Der Friede, welchen Helmold mit jo beredten Worten 
preift, währte leider nicht gar lange. Die Dänen famen, viel- 
leicht wegen immer neu eriwachender Piraterie, wahrjcheinlich 
um das Jahr 1175 wieder in Krieg mit den Pommern. Zus 
nächſt trafen ihre Verheerungszüge freilich Gebiete, die außer: 
halb des Schweriner Sprengels lagen, Wollin, die Umgegend 








1) d. 5. wor ber Ausftellung der päpftlihen Urkunde vom 3. 1178. 
Auf dieſer und den fpäteren päpftlihen Confirmationen beruht 
unfere Kunde von den Erwerbungen Bernos,. 

Der Biſchof Johann von Schwerin beſaß 1328 „im Lande und in 
ber Propftey Tribbeſees“ die Dörfer: - Exen, Biscoppesdorp, 
Spikerstorp, Kurgure und Das Dorf zu Wose, Zipken, 
Bischoppesdorpe uppe deme Bore und 4 Hufen zu 
Vorkenbeke, 1 Hufe zu Ravenhorst, Siehe feine Pfandver- 
ſchreibung bei Liſch, Malt. Urk. I, p. 433, nad) dem Auszuge bei 
Clandrian, Protoc. fol. 113%. Bon dieſen Tagen nur bie beiden 
gejperrt gedrudten im Lande Barth. In Zehntenvegiftern des 16, 
Jahrhunderts heißt 88: Biscopestorp apud Sundium habet 
22 mansos elc, 


2 


— 
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von Kamin und bie Infel Uſedom. Bon Wartiflan, vem Vetter 
des Herzogs Bogiſlav, erzwang Waldemar 1176 durch bie 
Belagerung von Stettin das Verjprechen einer ungehenren 
Geldſumme und — die Huldigung. Schon gedachte ber 
König, im nächften Frühlinge eine neue Fahrt nach Pommern 
zu unternehmen; da warb als Friedensunterhändler ein „Pris 
biſſav“ hinübergeſchickt, um einen Frieden auf zwei Jahre zu 
erfaufen. Doch der warb nicht gehalten. Es waren wahr: 
Icheinfich die pommerfchen Angelegenheiten, welche Herzog Hein- 
rich damals bewogen, Waldemar zu einer Unterredung an der 
Eider einzuladen. Gleich darauf nahmen pommerſche Seeräuber 
ein Schiff, welches mit Gefchenfen an den König beladen war), 
und beraubten feine Gefandten; und als Waldemar die Beute 
zurückforderte, erfolgte eine übermüthige Antwort, Vermuthlich 
hatten die Pommern auch nach anderen Seiten hin den Land» 
frieven gebrochen. Genug, König Waldemar und Herzog Hein- 
rich, jener in Verbindung mit den Rujanern, dieſer ver- 
eint mit dem Markgrafen Dtto, überzogen ihr Land. Die 
beiden deutſchen Fürjten belagerten im Sommer 1177 Dem: 
min; Heinrich ließ auch einen Fluß, der fein Lager von ber 
Feſte trennte, ableiten, dies hatte jedoch nur für die Belagerten 
einen günftigen Erfolg. Waldemar aber verheerte unterbefjen 
Wollin und die Umgegend von Camin, fuhr dann in die Peene 
hinein und verbrannte drei Burgen. In Groswin erivartete 
“er den Herzog vergebens zu einer Unterredung, er zog alſo 
weiter nach Gütfow. Die Einwohner von Gützkow entflohen, 
die Fefte fiel den Dünen zu und ging in Feuer auf. Auf 
dem Wege nach Demmin erfuhr Waldemar wider Erwarten, 
Herzog Heinrich wolle die Belagerung von Demmin aufheben, 
und machte daher auch jeinerjeits dem Kriege ein Ende, 

Zehn Wochen lang hatte der Herzog Demmin belagert ?), 
aber trotz einigen Fleinen Erfolgen doch die Feſte nicht genoms 





1) Saro XIV, 920: Per idem tempus Sclavorum piratae, spoliatis 
Waldemari legatis, navigium muneribus eidem a socero 
transmissis onustam cepere. Die Stelle ift ſehr fchwierig, ba 
der muthmaßliche Schwiegervater Waldemars, Wladimir Wolodo- 
rowitiäh (j. oben ©. 137) damals bereits lange tobt geweſen fein 
fol. Sollen wir etwa osocer (consocer) lejen, ober noch lieber 
socer in der Bedeutung von consocer nehmen, wie jhon Terenz 
(Her. V, 2, 4) und Ovid (Met. IX, 14) das Wort gebraucht haben? 
Diefer consocer wäre Herzog Heinrich jelbft. Jedenfalls erklärte 
fi deſſen Bereitwilligleit zum Zuge gegen die Pommern um fo 
befier, wenn die von ihm felbft gefandten Geſchenle geraubt wären. 
Doch weiß ich nicht, ob Saro das Wort socer auch an anderen 
Stellen in dieſer Bedeutung verwendet. 

2) Annal, Palidens, 1177; Annal, Pegav, 1177. Aus biefen ergiebt 
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men. Da erhielt ev noch im Auguft die Nachricht, ver Kaiſer 
und der PBapft Alexander hätten fich (am 24. Juli 1177 zu 
Venedig) ausgejöhnt, und der als des Papftes Freund 1160 
vertriebene Biſchof Ulrich von Halberſtadt fei in Folge deſſen 
in jeinen Sprengel zurüdgefehrt. Heinrich wußte wohl, daß 
ber Kaifer ihm zürnte, weil er auch durch deſſen Fußfall fich 
nicht Hatte beivegen laffen, ihn perfönlich auf dem Zuge gegen 
bie Lombarden zu begleiten; es fonnte ihm nicht verborgen ge= 
blieben fein, daß ber Kaiſer ihm einen Theil der Schuld an 
bem unglücklichen Feldzuge, ven die Schlacht bei Legnano ent— 
ſchied, zuſchob. Daß Ulrich jet zurückkehren durfte, erweckte 
darum in dem Herzoge ſchlimme Ahnungen. Er erklärte ſeinen 
Vertrauten, er müſſe unverzüglich nach Sachſen zurückkehren. 
Sein Maſchinenmeiſter erbot ſich, in drei Tagen die Burg 
anzuzünden; aber der Herzog ſah ein, daß er damit die Pom— 
mern nur noch mehr erbittern würde; er wollte nicht in Sachſen 
und in Pommern zugleich Feinde haben. Darum zog er es 
vor, ſich von den Pommern Geißel darauf geben zu laffen, 
daß fie fernerhin Frieden mit ihren Nachbarn halten und ihm 
Steuer zahlen wollten, und zog nach Braunfchweig zurüd'). 
Kafimar mochte an dem ganzen Kriege unſchuldig geweſen fein; 
wenigſtens eine Erbitterung auf ven Herzog blieb bei ihm nicht 
zurüd, vielmehr erwies ev jich bald als fein eifriger Anhänger. 
Der König Waldemar jandte noch im nächften Frühling feinen 
Sohn Knud, Abfalon und Iarimar von Rügen mit einer Flotte” 
nach Pommern. Als diefe Oſtrozna (Wujterhaufen) und Ufe- 
bom verwiüjteten, baten Bogijlav und Kafimar, die auch in 
polnifhe Händel veriwidelt waren, um Frieden. Sie gaben 
die gefangenen dänischen Gejandten (08, entjchädigten ven Könige 
Waldemar durch eine bedeutende Geldſumme und fügten noch 
ein Gejchenf für Knud und Abſalon Hinzu ?). 

Auch für Berno war die Nachricht von der Verſöhnung 
des Kaiſers mit dem Papfte und von dem wieder hergeitellten 
Kirchenfrieden eine wichtige Botſchaft. Der Papft und ber 
Kaiſer gaben dem Giftercienferorden, dem bejten Bundesgenofjen 
Aleranders, jofort Kenntniß von ihrer Ausföhnung. Da zögerte 
aljo auch der Eiftercienfer Berno nicht länger, eine päpftliche 
Beftätigung für fein Bisthum einzuholen. Der Lübeler Bi- 


ih, daß Velſchow im den Noten zum Saro ben ganzen Feldzug 
unrichtig ins 3. 1178 jet. Die Berichte won däniſcher Seite haben 
wir bei Saro 920 f. unb in ber Knytl. 125. Leber Saros Er- 
zählung ſ. Gieſebrecht III, 225 (bei. Anm, 6) bis 227. 

1) Arnold. Lub. Il, 4. 

2) Saro 926 f. 
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fchof Konrad hatte während der oben (S. 162) erwähnten 
Berbannung eine Reife nah Citeaux zum General-Capitel 
unternommen und durch VBermittelung eines vertriebenen Bi— 
ſchofs fi dem Papſte Alexander genähert; ob Berno 1174 
(ſ. ©. 249) aus demjelben Grunde Citeaux aufgejucht bat, ift 
ung nicht bezeugt. Jedenfalls fand er in den politiichen Ver— 
hältniſſen, unter benen fein Bisthum gegründet warb, eine 
genügende Entjehuidigung dafür, daß er noch nicht öffentlich 
dem Papſte Alerander jeine Ergebenheit ausgedrüdt hatte. Als 
er jett im Anfange des Jahres 1178, alfo noch zur Winter: 
zeit, „unter viel Mühſeligkeiten“, wie Alerander anerkennt, bie 
Reife zum apoftolifchen Stuhle unternahm, um bie päpftliche 
Betätigung zu erwirfen, waren wohl über 20 Jahre verfloffen, 
jeitvem er vom Papſte Hadrian IV. zum Miffionsbifchofe für 
Meklenburg geweiht war, er fonnte deſſen Nachfolger von 
bewunberungsmwürdigen Erfolgen feiner gejegneten Ihätigfeit 
berichten. Alexander jpricht darum auch im Eingange feiner 
Confirmationd-Urfunde, die er (Mitte März)') dem Bifchofe 
Derno mit freundlichem Entgegenfommen ausjtellte, feine herz— 
liche Freude über Gottes Barmherzigkeit an den Heiden aus, 
und preijt e8 als Gottes Geſchenk, daß Berno, nachdem er zur 
Predigt unter den Heiden, und um das Wort des Glaubens 
auszuftrenen, zum Bilchofe beftellt worden, ſich Beſchwerden 
und Gefahren ausgejet und im Hinblid auf Chriftum, ver . 
für uns gejtorben, unter viel Aengften den Samen bes gött- 
lihen Wortes ausgejäet und mit feinem anvertrauten Pfunde 
gewuchert habe. Er beftätigt dann Schwerin als Bilchofsfi, 
auch den Sprengel, wie wir ihn im 12. Capitel bejchrieben 
Haben, mit Einjchluß der halben Inſel Rügen, und alles 
Kirchengut, wie e8 im 13. Cap. und ©. 250 aufgezählt ift, fo 
wie das echt, ferner Gejchenfe für die Kirche anzunehmen. 
Nah jeiner Rückkehr aus Italien finden wir Berno mit 
den Klöftern feiner Diöcefe bejchäftigt.. Damals nämlich, im 
3. 1178, muß ihm Pribillav die Güter bei Bützow am rechten 
Warnowufer bis zum Lande Tribeden Hin gejchenft haben, 


1) Das Jahr 1177 rechnete man in Rom bis zum 24. März 1178, 
Da nun Papft Alerander erft am 12. März 1175 nah Rom zurück— 
lehrte (Iaffe p. 777), jo muß feine Konfirmation des Schweriner 
Bisthums, d. „Rome apud s. Petrum — anno 1177, pontif, 
a. 19.*, zwijchen dem 12. und bem 25. März ausgeftellt fein. 
Apud s. Petrum finden wir ben Papft erft am 7. April, dann 
am 25. April. Jaffé bringt unfere Urkunde erft p. 778 zu Ende 
April, nimmt aljo vermutblich eine Berberbuih bes Datums 
(1177 flatt 1178) am. 





254 


welche, wie wir oben (S. 205) ſahen, allem Anjcheine nach zur 
Stiftung eines Nonnenflofters bejtimmt waren. Doch follte 
bies noch nicht jobald zu Stande kommen. ine ſchwere Zeit 
ber Prüfung brach herein, wie e8 fcheint, ohne daß Berno ihr 
Herannahen ahnte. 

Die Kriege der Dänen mit den Pommern entfremdeten 
wohl auch dem dänischen Klofter zu Dargun die Herzen jeiner 
bisherigen Gönner. Es muß damals viel Anfechtungen und 
Beunrubigungen erlitten haben. Berno tröftet!) die Klofter- 
brüder mit den Worten: „Zahlreich find die Drangfjale der 
Gerechten; aber aus diefen allen wird fie der Herr befreien“. 
Und um an feinem Theile Noth und Unruhe von den Kuechten 
Gottes abzuwenden und Frieden und Ruhe zu ftiften und zu 
erhalten, jchenft er, im Hinblid auf das Bibelwort: „Selig 
find die Friedensstifter, denn fie werden Gottes Kinder heißen“, 
kraft päpftlicher und feiner eigenen bijchöflichen Vollmacht 
dem Klofter die bijchöflichen Zehnten aus den oben (S. 244) 
erwähnten ‘Dörfern, welche vormals unter der Burg Dargun 





1) Liſch hat diefe Urkunde in den Mekl. Urk. I, Nr. 2 abdrucken laſſen 
und fie ins Jahr 1173 gefett. Die Zeitbeftimmung ift äußerſt 
ſchwierig. 1173 am 30. Novbr. ſchenkte Berno dem Klofter aber 
erft 7 Mark; und in biefer erften Urkunde, melde erft nach dem 
15. Auguft 1176 ausgeftellt ift (ſ. ©. 246), beſchränkt fi) Berno 
noch ganz auf die erfte Handlung vom 30. November 1173, ohne 
weiterer Schenkungen zu gebenfen. Bon den Anfehtungen, die in 
ber zweiten Urkunde angebeutet werben, ift aber das Klofter in ben 
erften Jahren wohl kaum ſchon heimgejucht, wenigftens nach Kafl- 
mars Urkunde vom $. 1174 erfreuete e8 fi damals noch großer 
Gunſt. Worauf bezieht fich ferner Bernos Angabe, daß er auclo- 
ritate domini — handele? Auf die oben ©. 234 angeführten, 
päpftlichen Begünftigungen ber Eiftercienfer dürfen wir ſchon darum 
nicht zurüdgeben, weil bie Dörfer des Burgwards Dargun lange 
nicht alle dem Klofter gehörten. Es bleibt aljo ſchwerlich eine an— 
dere Dentung Übrig, als die Worte auf eine Spectalvollmacht ober 
die Confirmation Aleranders überhaupt zu beziehen. Mit dem 
Papfte ift Berno aber erſt 1178 in Beziehung getreten. Daraus, 
Pr Abt Konrad von Doberan hier al8 Zeuge genannt wird, läßt 
% nichts folgern, da wir fein Todesjahr nicht kennen. Nach bein 

melungsborner Memorienbuche war jein Todestag ber erfte Ja- 
nuar (Sahrb. III, 36). Das beweift wenigftens, Daß er nicht bei 
der Zerftörung bes Klofters durch die Wenden am 10. November 
1179 feinen Tod gefunden hat. Ob er dieſe noch erlebt hat, ober 
ob er vielleicht durch zufällige Abweſenheit oder anf andere Weiſe 
dem allgemeinen Verderben entging, ift unbekannt. Wir finden hier 
Üibrigend von 4 Geiſtlichen, welche als Zeugen im ber Urkunde 
Bernos vom 1. Februar 1177 ftehen (Berno, Remigius, Grego- 
rins, Herebertus), brei (M. Heribert, Remigius, — wieder, 
ſtatt — aber wird ſchon Brunward genannt. Möglicher 
Weiſe füllt unſere Darguner Urkunde noch nach dem J. 1178, 
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geftanden hatten. Doch war e8 wohl fraglich, ob damit bie 
Eriftenz des Kloſters gefichert wurde, da fie vielmehr won ber 
Gemwogenheit der weltlichen Herren abhing. 

Es entwicelten fich aber bereits politiiche Verhältniffe, 
die noch einmal jogar die ganze Kirche im Wendenlande ernit- 
lich bedroheten. Der Kaifer hatte bisher feinen Groll gegen 
den Herzog von Baiern und Sachſen wohl zurüdgehalten, aber 
feinen Vertrauten nicht verborgen. Heinrichs zahlreiche Feinde 
fannten die veränderte Stimmung des Kaiſers gegen feinen 
übermächtigen Better und wagten darauf hin, was fie jonft 
fchwerlich unternommen haben würden. Lange bevor der Kaiſer 
ſelbſt (im Herbfte 1178) aus Italien nach Deutjchland zurüd- 
fehrte, Fam der große Krieg in Sachjen, welchen Herzog Hein- 
rich vor Demmin prophezeiet hatte, zum Ausbruche. Dieſer 
jelbft ließ Horneburg, die Orenzfefte des Biſchofs Ulrich von 
rn brechen, Aber unter den Feinden Heinrichs herrichte 

inverftändniß. Im Weften unternahm 1178 der Erzbiichof 
Philipp von Cöln wegen unbefriedigter Erbanfprüche eimen 
Berwüftungszug bis an die Weſer; und als e8 dem Erzbijchofe 
Wichmann gelang, diefen noch von weiteren Unternehmungen ab- 
zumahnen, da begann ber Bilchof Ulrich einen neuen Burgbau, 
Biſchofsheim. Der Herzog ftörte ihn und ließ ihn fpäter, als 
er auf Wichmanns VBermittelung feine Mannfchaft entlaffen 
hatte, heimlich anzinden. Die Fürften in Oftfachjen traten 
nun offen auf des Biſchofs Seite; fie unterftügten Ulrich mit 
ihren Leuten; und als der Herzog Truppen jandte, wurden 
diefe von Bernhard von Anhalt u. a. in die Flucht gefchlagen, 
zum Theil gefangen genommen. Aber ver Kaiſer befahl nm, 
bis auf weiteres den Burgbau einzuftellen ?). 

Daß man in Meeflenburg alle diefe Ereignifje mit Auf- 
merkſamkeit beobachtete, war um fo natürlicher, da Pribiſlavs 
Sohn und Erbe, Heinrich Borwin, des Herzogs Schwieger: 
john war. Aber noch überfah niemand, auch der Herzog 
jelbft nicht, zu welchen Umfange fich diefe Fehden erweitern 
jollten. Um jo weniger Fonnte ſich Berno dadurch behindert 
jehen, dem Rufe des Papftes, feines Gönners, zu, folgen, als 
diefer im September 1178 in alle Gegenden feine Boten mit 
Einladungen zum Concil nah Nom auf den 18, Februar 
1179?) ausgehen ließ. Vermuthlich machte fich Berno fpäte- 


1) Ich verweiſe in Bezug auf dieſes und die mächften Jahre auf bie 
Annalen, welche Bert im 16. Bande feiner Scriptores zuſammen 
beransgegeben bat, ımb auf Arnold. Lubec. Ein näheres Ein- 
geben ‘auf dieſe Fehden Tiegt außerhalb unſers Plans, 

2) Iafle, Reg. 8602, 8603, 
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ftens gleich nach dem Weihnachtsfefte auf; denn der DVerluft, 
welchen Meklenburg einige Tage fpäter erlitt, würde feine 
Reife wohl verhindert haben. Das Eoncil begann erjt jpäter, 
als Alexander fejtgejett hatte, am 5. März. Die Beichlüffe, 
welche dort in der dritten Situng, am 19. März, gefaßt wur- 
den, und die neben vielen anderen auch die Unterfchrift Bernos, 
des Biſchofs von Schwerin, tragen!), gehören der allge: 
meinen Kirchengefchichte an; fie beziehen jich zum heil auf 
die Papftwahl und die von ben Gegenpäpften Geweiheten; 
größtentheils ader betreffen fie die kirchlichen Inftitutionen, 
firchliches Leben und weltliche Mißbräuche. Manche mochten 
für Berno ein näheres Interefje haben. Es ward u. a. feit- 
gejekt, daß an allen Kathepralfirchen einem Lehrer für bie 
unentgeltliche Unterweifung armer Scholaren und Elerifer ein 
genügendes Kivchenlehn gegeben werde. Bon einem Scholafticus 
zu Schwerin fpricht dann freilich auch Papſt Clemens II. in 
ber Urkunde vom 24. Detober 1191 noch nicht; doch dürfen 
wir annehmen, daß Berno, der jo vieler G©eiftlichen beburfte, 
auch früh für folchen Unterricht gejorgt hat; wie er felbft die 
Studien liebte, gebt daraus hervor, daß feiner der Kirche 
hinterlafjenen Bücher ausdrücklich Erwähnung gefchieht 2). Ob 
der Beichluß des Eoncils, der den Siechenhäufern der Aus- 
ſätzigen eine Kirche, einen Kirchhof und einen eigenen Priefter 
geftattete, damals für Bernos Bisthum jchon eine praftijche 
Bedeutung hatte, ift jehr zu bezweifeln. 

Endlich unterjagte das Concil auch die Turniere. Unb 
durch ein Turnier fand Berno nach feiner Rückkehr Meklen- 
burg jeines Fürften, feine Kirche ihres mildthätigen Beſchützers 
beraubt. Bei einem Feſte des Herzogs Heinrich zu Liineburg 
führte ein unglüdlicher Sturz im Turnier des Fürften Pribi- 
ſlav Tod herbei, am 30. December 1178°). Der Wendenfürft 


1) ©. Mansi, Coneil. Coll. XXI, p. 457 seq. und p. 217. 

2) 1195. Des verftorbenen Biſchoffs Bernonis Bücher len ber Kirche 
wibergegeben und vff die Gerbefamer gejetst werden. Clandrian 
bei Liſch, Mekl. Urk. Ill, 51. 

3) ©. Dob. Geneal. (Jahrb. XI, 10) und Kirchberg Cap. 114. Das 
Jahr wird bier nicht genannt; doch fällt Die zweite Vergrößerung bed 
Landes Bützow dur Pribiſſav nad) ©. 208 und ©. 253 wahrjcein- 
lich erft ins 3. 1178. Daß er aber 1179 bei ber Zerftörung des Klofters 
Doberan nicht mehr lebte, wird in ber Genealogie beftimmt aus- 
gejprodhen. Und Chemnitz kannte auch eine wichtige Urkunde Bor- 
wins aus dem 3. 1179, die er als Landesherr ausgeftellt haben 
muß. Den Todestag Pribiſſavs kennen wir aus bem Necrol. 
monast. s. Michael. Luneb. bei Webefind III, 98. — Dieje Feft- 
lichkeiten dürfen wir aljo nicht, wie noch Rudloff gethan hat, mit 
der von Arnold. Lub. II, 19 erwähnten Berfammlung zu Line⸗ 
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fand jein Grab bei den Benebictinern bes Michaeliskloſters 
daſelbſt, wie etwa 60 Jahre vor ihm der Wendenfönig Heinrich. 


War ein Wechjel in der Regierung zu jener Zeit ber 
Neugeftaltung des Landes immer ein jehr einflußreiches Ereig- 
niß für die junge Kirche, wie viel bedeutſamer wurde dieſer 
unter ben damaligen politifchen Verhältniffen Norddeutſchlands! 
Dazu Fam, daß allem Anjehen nach das Erftgeburtsrecht in 
dem wenbijchen Fürftenhaufe Niclots nicht ftreng befolgt warb. 
Daß in König Heinrichs Haufe die Untheilbarfeit des Landes 
nicht ausgeſprochen war, hatte vornehmlich den Bruderfrieg 
unter feinen Söhnen herbeigeführt. In Pommern war Bogijlav 
Ders der Pommern und gewiß ber oberjte Yandesherr; aber 
ein Bruder Kaſimar hatte doch auch als „Fürſt der Liutizen‘ 
im Weiten der Oder eine, wie es jcheint, jo gut wie unab- 
bängige Stellung. In Meflenburg wird, fo lange Pribiſlav 
(ebte, Nicolaus, der Sohn des bei Malchow erhängten Fürften 
Wartijlan, in Urkunden nie genannt; aber nach Pribiflans Tode 
tritt er al8 Inhaber von Slow und Roftod auf), Wie num, 
wenn Borwin, Bribiflavs einziger Sohn und Nachfolger, etwa mit 
Nicolaus, feinem Vetter, in wichtigen Fragen nicht überein- 
ftimmte? Borwin war durch die engjten Bande der Verwandt— 
Ichaft mit dem Herzoge re verbunden und ftand natür- 
lich zu ihm; Hatte aber Nicolaus dem Herzoge verziehen und 
vergefien, daß er feinem Vater hatte gr, enfershand ben 
Tod geben lafjen? Und doch Fam auf diefe Verhältniſſe jetzt 
jehr viel an. 

Heinrich der Löwe war dem heimfehrenden Kaifer zu An: 
fang des November nach Speier entgegengegangen, wie viele 
andere Fürjten, und hatte dort über ben auch anweſenden Erz- 


burg auf Weihnacht 1180 (nicht 1181) identificiren. — Ueber den 
Tod und bas Be PRonib bes Wendenkönigs Heinrich vergl. das 
Necrol. bei Webelind III, p. 22, und das Chron. monast. s. 
Michael. bei Webelind I, 413; über das Jahr ſ. Giefebrecht II, 212. 


1) ©. weiter unten bie jpäteren Kriegsereigniffel Wie weit das Ge- 
biet des Fürften Nicolaus reichte, ift nicht Har. Ueber das Land 
Marlom verfügte im J. 1179 Borwin, ©. den Auszug aus ber 
bafjelbe betreffenden Urkunde in Jahrb. XIV, 289. — Kirchbergs 
Erzählung von bes Fürſten Nicolaus Mitwirkung bei der Stiftung 
des Klofters zu Althof findet weder im ben Urkunden noch in ber 
Doberaner Genealogie eine Beglaubigung. Was Kirchberg im 103. 
Capitel von des Fürſten Streit mit den Roftoder Burgleuten 
erzählt, fteht offenbar an einer unrichtigen Stelle. Denn um 1165 
(wohin es nad) dieſem Chroniſten gejetst werben müßte) war Pri- 
biflan Herr des Kijfinerlandes, auf welches Damals feine Herrichaft 
faft ganz beſchränkt war. 


JZahrbucher des Vereins f. meklenb. Geſch. XVIII. 17 
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biichof von Cöln Klage geführt. Aber auf dem Rechtstage, 
den der Kaiſer zum 13, Januar 1179 in Worms anjekte, 
erjchien der Herzog nicht mehr, weil von feinen Feinden zahl- 
reiche Klagen gegen ihn erhoben waren. Auf dem Hoftage zu 
Magdeburg am 24. Juni, zu welchem der Kaijer ven Derio 
vergebens vorlud, erbot fich der Markgraf Dietrich von Yande- 
berg zum Zweifampfe mit dem Herzoge; er legte ihm fein 
Verhalten gegen den Kaifer in dem lombarbijchen Kriege als 
Verrath am Reiche aus. Insbeſondere aber war Dietrich er: 
bittert über eine abjcheuliche Maßregel des Herzogs, die auch 
für Meflenburg die jchlimmften Folgen gehabt hat. Auf Hein- 
rich8 Veranlaſſung hatten nämlich die Wenden Kafimars im 
September 1178 die Laufig bis Lübben hin entjeglich ver- 
beert). Der Herzog jcheint nicht bedacht zu haben, was es 
hieß, die kaum unter der Zucht ihrer zum Chriftenthbume über- 
getretenen Herren und ihrer wenigen Geiftlichen an Ruhe und 
Frieden mit den Nachbarn gewöhnten Völferjchaften zu Beute- 
zügen gegen Klöfter und Städte aufzureizen. Er ſandte fie 
gegen feine Feinde aus; wie, wenn fie, was ihnen dort erlaubt 
ward, auch in Meflenburg ſelbſt ausübten? — zumal, da jet 
die von ihnen gefürchtete ſächſiſche Macht einem jähen Sturze 
entgegenging! — Der Herzog erbat ſich von Neu-Haldensleben 
aus eine Unterredung mit dem Kaiſer; aber die Buße von 
5000 Mark, mit welcher Friedrich fich jelbjt begnügen, und 


1) Arnold. Lub. Il, 10 und Chron. Mont. Seren. ae Jahre 1180. 
In dieſem Chron. ift der September genannt, übri 





rigens aber das 
Erbieten zum Zweikampfe auf den Hoftag zu Würzburg, auf den 
13. Januar 1180 verlegt. Danach könnte jener Zug der Wenden 
* erſt im September 1179 geſchehen ſein, während man ibn 
nad Arnold. Lub. ins 3. 1178 jegen muß. Welche „Wenden“ 
gemeint find, ergiebt fi aus den ferneren Nachrichten, daß bie 
„Lintizen und Pommern“ 1179 (nad jpäteren Nachrichten am 6. 
November) die Gegend von Yüterbod vermüfteten, wobei der Abt 
von Zinna umkam (Chron. Mont, Seren, bei Menden III. 196, 
und Anon,. Sax. daſelbſt p. 111), und daß nach ben Ann. Pegav. 
(Berk XVI, 263) 1180 ar Herzog Heinrich8 Anregung „vie Sla— 
ven, Liutizen und Pommern“ bie Lauſitz verwitfteten. In dieſen 
Annal. Pegav. heißt es zum J. 1180: Kazamarus, princeps 
Sclavorum et diu praedo christianorum, repentina 
morte obiit. Dieje Nachricht beruht übrigens auf einem faljchen 
Gerüchte, das auch Arnold von Lübek (Il, 17) vernommen haben 
muß. Es eriftirt nämlich noch eine Urkunde Kafımars vom 6. Juni 
1181 im Originale (Kofegarten I, p. 119). In der Urkunde für 
Broda vom 5. 1182 bezeichnet fein Bruder ihn durch 
ben Zuſatz beate memorie als verftorben (Jahrb. III, 203); in 
Bogiſlavs Urkunde vom Juni 1182 (bei Dreger Nr. 8, bei Kofe- 
arten Mr. 52) fehlt dieſe Begeihnung Kafimar no, während fie 
atibor gegeben ift. 
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bann eine Vermittlung mit ven Fürften verjuchen wollte, jchien 
dem Herzoge zu hoch. Und indem er darauf trokte, daß er, 
weil ſchwäbiſcher Herkunft, auch nur in Schwaben zur Acht 
verurtheilt werden könne, verachtete er fortwährend die Ladun— 
gen des Kaiſers. Wie konnte er aber auch von feinen Feinden 
einen günftigen Spruch erwarten? 

Es liegt uns ferne, die verjchiedenen Kriegszüge von bei- 
den Seiten zu erzählen, wie des Herzogs Leute, weil bie bi- 
Ichöfliche Bejakung zu Horneburg fie durch Verwüſtungen veizte, 
am 23. September Halberjtadt bejeßten und (gegen Heinrichs 
Willen) verbrannten, wie die Schaaren des Erzbiichofs Philipp 
auf dem Zuge nach des Herzogs Feſte Haldensleben in Sachjen 
unmenjchlich hausten, und als feine verbündeten Feinde wegen 
Streitigkeiten unter fich die Belagerung aufgegeben hatten, ber 
Dertos wieder einen Rachezug ins Bodethal unternahm und 

albe verbrannte, während die abermals aufgebotenen Bom- 
mern und Lintizen Süterbod und die ganze Umgegend ver- 
heeren mußten. Aber ohne Folgen blieben dieſe Vorgänge auch 
für die Wendenlande nicht. 

Die Entzweiung der weltlichen und ver geiftlichen Macht 
in Sachſen hatte im 9. 1066 den Untergang der Herrichaft 
Gottſchalks und der Kirche unter den Wenden herbeigeführt; 
auch jet brachten die Zerwürfniffe der Sachfen der Kirche im 
Wendenlande mwenigftens Gefahr. Freilich waren die Regenten 
biefjeit der Elbe jetzt noch auf der Seite des Herzogs. Von ben 
wendifchen Bilchöfen war ihm feiner entgegen; nach Evermods 
Zode (7 1178, am 17. Februar) gewann er 1180 in Isfried, 
dem neuen Bijchofe von Rateburg, einen jehr ergebenen An- 
hänger, der von feinem Propfte Otto und deſſen Anhang um 
deswillen genug zu leiden hatte. Und die Grafen Guncelin, 
Bernhard und Adolf von Holftein hatten dem Herzoge noch 
am 1, Auguft einen glänzenden Sieg über die abtrünnigen 
weſtfäliſchen Grafen errungen‘). Heinrich Borwin war jogar 
fein Schwiegerfohn. Nur Niclot (oder Nicolaus) von Roſtock 
wird uns wenigftens fpäter al8 Gegner Herzog Heinrichs und 
Freund Herzog Bernhards genannt; daß er jchon 1179 feine Ab- 


1) vVincul. Petri 1180 warb nad) Albert. Stadens. ber Sieg auf 
dem Halrefelde errungen. Da bies unvereinbar ift mit Arnold. 
Lub. Angabe (ll, 13 und II, 16), daß ber Zug nad MWeftfalen dem 
im Mai 1180 unternommenen Zuge nad Thüringen voranging, jo 
glaubt Gieſebrecht II, ©. 253, Albert babe Petri Kettenfeier 
mit Petri Stubhlfeier 1180 verwecjelt. Arnold läßt aber ben 
Zug nad Weftfalen der Einäfherung von Halberftabt (am 23. Sep- 
dentber 1179) vorangehen. Dies fpricht für den Auguft 1179, 


17* 
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neigung gegen Herzog Heinrich laut werben ließ, ift uns nicht 
ausdrücklich überliefert; aber da fich gegen ihn zumeift jett der 
Angriff der Wenden Kafimars richtete, möchte man es ver⸗ 
muthen. Leider find wir über die Greigniffe jenes Jahres in 
Meklenburg jchlecht unterrichtet. 

Gewiß ift nur, was wir aus ber Doberaner Genealogie 
und durch Kirchberg (der hier einer uns unbefannten „Chronik“ 
folgt) erfahren, daß nämlich eine noch heidniſch gefinnte und 
darum ber Geiftlichfeit heftig grollende Partei in Meklenburg 
fi erhob, mit gewaffneter Hand am 10. November 1179 — 
gerade an dem Yahrestage, an dem mau 113 Sabre früher 
das Haupt des Biſchofs Johannes dem Radegaſt dargebracht 
hatte — das zwijchen ven beiden Burgen Niclots (Ilow und 
Roſtock) belegene Klofter zu Althof angriff und die Be— 
völferung, etwa 78 Perſonen, ermordete, das Klofter aber ganz 
ausplünderte und vermwüftete. Der Führer biejer Rotte wird 
ung nicht mit Namen genannt; Kirchberg erzählt uns nur, daß 
er bie Wenden gegen den Fürften Nicolaus, der fich „mit 
großer Macht“ „zu Felde legte“, 

„ob ber dy Wentfulg mochte twingen 

vnd wider zu dem geloubin bringen“, 
aufiwiegelte, und daß fich „von Liuticien vnd von Circipan“ 
ein großes Heer gegen ben Fürften jammelte. Der Zufammen- 
bang biefer ganzen Bewegung wird uns dadurch Har. Meffen- 
burg, zunächſt das Gebiet des Fürften Nicolaus, und zwar 
vielleicht, weil man ihn jchon als einen Gegner bes 
fannte, ward von den Circipanern und Liutizen jo behandelt, 
wie dieſe bie Laufig und die Gegend von Jüterbock auf des 
Herzogs Geheiß verheert hatten. Daß Kafimar feine Hand 
dabei noch im Spiele hatte, braucht man vielleicht nicht ein- 
mal anzınehmen, obwohl wir jpäter Nicolaus im Kampfe mit 
Pommern jehen; denn wie jchwer e8 war, die Plünderungsjucht 
der Wenden zu hemmen, wenn fie einmal entfefjelt war, haben 
wir in den bänifchen Kriegen binlänglich wahrgenommen. ‘Der 
Fürft Nicolaus ftellte fich mit feiner Mannſchaft am 11. De- 
cember 1179 jenen entgegen; aber das „Wendvolk von Eir- 
zipan‘ gewann die Schlacht. Niclots Heer warb erichlagen, 
mit Mühe rettete er jelbft fich nach feiner Burg Roftod. 

Mit diefem traurigen Creigniffe ſchließen unfere Nach: 
richten; wie Ruhe und Ordnung wieder hergejtellt ward, er- 
fahren wir nicht. Das Klofter Doberan blieb vorläufig wüſte 
und ift auf dem alten Plage nie wieder aufgebaut. Wir fönnen 
jegt feine Stätte nicht gewiß mehr nachweilen; aber iiber dem 
Grabe der Woiſlawa und wohl auch zur Erinnerung an bie$ 
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erfte Klofter haben bie Nachfolger jener Erfchlagenen fpäter 
die Capelle zu Althof wieder aufgerichtet. 

Die Doberaner Berichterftatter, denen der Zufammenhang 
jener Ereigniſſe kaum noch ganz klar war, heben neben Pribi- 
ſlavs Tode auch Bernos Altersihwäche als einen Grund jenes 
Unglüds hervor. Indeſſen ſchwerlich fonnte dev Bifchof bereits 
durch feine Jahre jo untüchtig geworden fein, wenn er in ben 
beiden voraufgegangenen Wintern noch die in jener Zeit über: 
haupt und zumal in ber ungünftigften Jahreszeit jo überaus 
bejchwerlichen Reifen nach) Rom unternahm. Daß er aber 
nicht jofort wieder an den Aufbau Doberans dachte und auch 
den Plan, zu Bützow ein Nonnenklofter zu ftiften, aufgab, 
findet in den damaligen politifchen Verhältniſſen feine völlige 
Rechtfertigung. 

Unwillfürlich fragt man, wie die Klofterbrüber zu Dargun 
jene fchredlichen Zeiten überjtanden. Lange wird uns das Klo- 
fter weder in Urkunden noch in Chroniken genannt. Wir er- 
fahren dann fpäter, daß es 1209 von Doberan aus wieder 
bevölfert ward !); und Biſchof Sigwin von Camin erzählt uns 
im 3. 1216, daß jene erjten Mönche (von Esrom), nachdem 
jie das Klofter Dargun viele Jahre nach der Weiſe ihres 
Ordens in Befit gehabt, nothgebrungen, weil fih Krieg gegen 
Pommern (terram nostram) erhoben und ringsum bie Uebel 
ſich gemehrt, und fie die Leiden der Berfolgung nicht länger 
hätten ertragen fönnen, jenen Ort hätten verlaffen müffen, und 
an einen andern Ort, in eines andern Herrn Yand gezogen 
feien. Da fei Dargun nun eine lange Zeit wüfte gewejen, jo 
daß, wo früher Gottesdienſt gehalten wäre, die wilden Thiere 
ihr Lager und Räuber ihre Höhle gehabt hätten. 

Sigwins Ausorud ift leider nicht jo beſtimmt, daß wir 
daraus erjehen fönnten, welcher Krieg gemeint ift. Der Papft 
Urban IM. confirmirt 1186 dem Bifchofe Berno neben ven 
Gütern jeiner Kirche auch „Doberan und das ganze zu Go— 
bange gehörige Land“ (db. h. den Beſitz des damals wüſte Lie 
genden Klofters Doberan) und „einen Drt, Namens Dargun, 
an welchen ber vorgenannte Biſchof ein Klofter gegründet 
bat”. Auch diefer Ausprud giebt nicht eben Klarheit darüber, 
ob das Klofter 1186 fchon verlaffen war. Doc fragt man 
billig: wie fonnte fih Berno den „Ort Dargun“ zufichern 


3) 1209. Conventus mittitur in Dargun de Doberan. Annal. 
Ryens. (Berg, Ser. XVI, 405). — weifel (in der 
— wird durch Sigwins Urkunde bei Liſch, Mel. Urt, I, ©. 19, 
€ t. 
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laffen, wenn das Klofter blühete? Oder, wenn ber Papit das 
Klofter mit feinen Gütern hätte in feinen Schu nehmen 
wollen, hätte er dann dieſen ungeſchickten Ausprud gewählt? 
Wir dürfen demnach die Andeutung Biſchof Sigwins gewiß 
nicht erft auf den brandenburgijch - Dänifchen Krieg um Vor: 
pommern (im 9. 1198) beziehen, jondern nur an ben Krieg 
im 3. 1177 und an den Krieg Bogijlavs mit den Dänen und 
Rujanen in ven Iahren 1184 und 1185 venfen. Ob bie 
Mönche dieſen Ießteren noch zu Dargun erlebten, wiffen wir 
nicht. Der frühere Krieg der Dänen erjchwerte den bänifchen 
Klofterbrüdern ohne Zweifel ihre Stellung unter den pommer- 
ichen Eircipanern. Es begann die Zeit der Streitigkeiten und 
Beeinträchtigungen, welche in Bernos oben (S. 254) erwähnter 
Urkunde angedeutet find. Einen offenen Angriff mochten 1179 
bie Circipaner auf Dargun vielleicht nicht unternehmen, weil 
dieſes Klofter unter dem Schuge ihres Fürften Kaſimar ftand; 
aber wie jollte diefer Fürft die Mönche gegen allerlei Ruhe— 
ftörungen und Anfeindungen und Verluſte jchüten, nachdem er 
jelbft die Wilpheit des ohnehin von jeher vor anderen Stäm- 
men dem Chriſtenthume feindjeligen Circipanervolfes auf ben 
Berheerungszügen nach der Lauſitz in der Gemeinfchaft mit 
anderen heibnifchen Liutizenftämmen (vielleicht mit den Neba- 
riern) entfeffelt hatte? — Wenn das Klofter nun vielleicht 
auch dieſe Zeit noch überftand, jo folgte dann Kaſimars, feines 
Beſchützers, Tod, 1184 der Zug ber Rujaner nach Circipanien, 
fpäter 1187 Bogiflavs Tod und eine jchlimme Zeit der Ber: 
wirrung. Wann die Ueberſiedlung des Convents von Dargun 
„in eines andern Herrn Land“ — wir glauben in Jarimars 
1184 erworbenes Land Vorpommern !), nah Hilda — auch 
erfolgt fein mag, das Klofter war feit dem 3. 1179 gewiß in 
ftarfem Berfalle, 

Die Zerftörung des Klofters Doberan und die Erftarfung 
bes heidniſchen Elementes unter den Circipanern und andern 
Lintizen waren bie erjten und furchtbarften Wirkungen, welche 
des Herzogs Zerwürfniffe mit dem Kaifer und den fächfifchen 
Herren für Meflenburg hatte Der Schweriner Kirchen- 
jprengel war alſo ſchon jchwer genug davon betroffen; aber 


1) Darüber weiter unten. Wir würben beftimmter reden können, 
wenn bie an ſich gar nicht unmwahrjcheinliche Angabe in Hamsforts 
Chronolog. secund, (Langebef I, 278): „1172. Coenobium Dar- 

um in Hildam translatum extrui coeptum VII. kalend. 
ulii“, fih aus ben älteften Urkunden bes Kloſters Hilda er- 
weiſen Tieße. — Ueber bie erfte Nieberlaffung von nchen zu 
Hilba ſ. oben ©. 236, Anm. 2. 
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noch war das Ende nicht abzufehen. Denn der Herzog juchte 
in feiner übermüthigen Hartnädigfeit auch jetzt nicht einzu- 
lenken; und feine Feinde fürchteten zu fehr feine Macht und 
waren ihres Sieges zu gewiß, um ihm entgegenzufonmmen. 
Daß er das Anerbieten zu Halvensleben ausgejchlagen, hatte 
ihm ben Kaiſer gänzlich entfrembet; und die Verbrennung von 
Halberjtadt, Calbe und Yüterbod hatte die Erbitterung ber 
Fürſten gefteigert, obwohl fie jelbft mit jolchen Beifpielen voran- 
gegangen waren. Auf dem Hoftage zu Würzburg (Mitte Ja— 
nuar) 1180 wurden dem Herzoge Heinrich, der wieder audge- 
blieben war, als einem Majejtätsverbrecher durch den ein— 
müthigen Spruch der Zürften beide Herzogthümer und alle 
Lehen vom Reiche und von den Bilchöfen abgeiprochen; und 
auf dem Hoftage zu Gelnhaufen (feit dem 6. April) wurde 
am 13. April der Erzbiihof von Cöln mit den Theile des 
Herzogthums „Weftfalen und Engern‘, welcher in dem Erz 
ftifte Cöln und im Bistftime Paderborn lag, vom Kaiſer be: 
lehnt, nachdem der übrige Theil des Herzogthums Sachien 
dem Grafen Bernhard von Anhalt, dem Bruder des Mark— 
grafen Otto von Brandenburg und bes nunmehr (wie e8 Herzog 
Heinrich der Löwe früher ſelbſt gewünfcht hatte) zum Erz. 
bifchofe von Bremen erhobenen, bisher brandenburgijchen Bi- 
ſchofs Sifrid, übertragen war. 

Diie Abſetzung Herzog Heinrichs war für bie wenbijchen 
Lande und bejonders für die wendijchen Bisthümer, die ja von 
ihm gegründet waren und in einem ungewöhnlichen Lehnsver— 
bande mit dem Herzogthume Sachſen ftanden, immer von 
anßerorbentlicher Bedeutung; bie Lage der Bilchöfe und ber 
weltlichen Fürften war aber um fo jchwieriger, da Heinrich 
gegen bie Rechtmäßigkeit ver DVerurtheilung einwandte, daß ber 
Spruch hätte in Schwaben gefällt werden müſſen, und ba an—⸗ 
bererjeit8 der KRaifer auf dem Hoftage zu Werle (bei Goslar) am 
15. Auguft 1180 den Anhängern bes geächteten Herzogs ben 
11. November als den lebten Termin beftimmte, bis zu wel- 
chem je, pi Berluft ihres Erbrechtes des Kaiſers Gnade juchen 
fönnten ?). 

Herzog Heinrich wurde durch die drohendſten Gefahren 
nicht milder gejtimmt; das Glück, mit welchem er einzelne 
Unternehmungen, wie den Verwüjtungszug nach Thüringen im 
Mai 1180, ausführte, erhöhete feine Hartnädigfeit. Den 
Grafen Adolf von Holftein entfremdete er fich muthiwillig. 
Den Grafen Bernhard von Rateburg befchuldigte er arger 





1) Annal, Pegav. 1180 (Per XVI, 263). 
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berrätherifcher Abſichten, und zwang ihn, 1181 ihm die Burg 
Rateburg zu übergeben; fpäter vertrieb er ihm auch aus Gabe- 
buſch und zerftörte ihm dieſe Burg; und das zu einer Zeit, 
als jeine eigenen Burgen am Harz dem Kaifer ſchon zuge— 
fallen waren, und feine meiften Anhänger fich diefem gefügt 
batten!). Er vermochte es nicht zu hindern, daß der Kaiſer 
(nach Sohannis 1181) über die Elbe ging und Yübef belagerte. 
Sp ficher hatte Friedrich gehofft, bis dahin vorbringen zu 
fönnen, daß er ben König Waldemar, des Herzogs Verwandten 
und ehemaligen Bundesgenoffen, und Bogiſſav von Pommern 
bortbin zur Theilnahme an der Belagerung geladen hatte. 
Jenen befreundete er fich Durch die Verlobung ihrer Kinder, dieſen 
befreiete er von feiner Lehnsverbindung mit Sachlen und über- 
trug ihn das Herzogthum Pommern als ein Reichslehn. Ka— 
fimar, Heinrich8 guter Freund, erichien dort nicht ?); es hieß, 
er fei todt. Als auch Lübek, mit Bewilligung des Herzogs, 
fih dem Kaifer ergeben hatte, und Heinrich eigentlich fait auf 
Stade beichränft war, da furchte diefer endlich Gnade. Be- 
kanntlich fand er fie, jo weit e8 dem Kaiſer ein früherer 
Schwur, jenen ohne den Willen der Fürften nicht wieder zu 
feiner vormaligen Würde zu erheben, und bie anderweitige 
Vergabung feiner Lehen zuließ, auf dem Hoftage zu Erfurt, 
Ende November 1181. Heinrich behielt feine Allodialbefigun- 
gen, und er verpflichtete fich, auf drei Jahre das Land zu ver- 
laſſen. 

Wahrſcheinlich war Berno Augenzeuge dieſer Vorgänge, 
welche den Mann, der ihn zum Bisthume berufen, ſeine und 
die anderen beiden wendiſchen Kirchen gegründet und beſchützt 
und das deutſche Element rückſichtslos gegen die Wenden in 
deren Landen gefördert, das Reich gegen Oſten bis zur Peene— 
mündung erweitert und die däniſchen Eroberungsgelüſte mei— 
ſtens glücklich zurückgewieſen hatte, — jetzt um die Früchte 
ſeiner vieljährigen und angeſtrengten Thätigkeit brachten. Denn 
zu Erfurt am 2. December 1181 ſtellte der Kaiſer unſerm 
Biſchofe Berno eine (allerdings ſehr kurze) Beſtätigungsurkunde 
über ſein Stiftsgut aus. Er ſicherte ihm und ſeiner Kirche 
und ſeinen Nachfolgern darin „alle jene Güter, welche ſein 
Vetter Heinrich, vormals Herzog, der Schweriner Kirche zur 


1) Arnold. Lub. II, 16--20. Annal. Pegav., Magdeb. u. a. zum 
J. 1180, 


2) Saro XV, 952 berichtet freilich das Gegentheil; doch konnte Arnold, - 
ſelbſt im Kübel, nicht Schon vorher den Tod Kaſtmars melden, wenn 
dies wahr wäre, S. ©, 258, Anm. 1. 
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Ausftattung gegeben, und außerdem die Dörfer in Kizin, welche 
zu Werle gerechnet zu werben pflegten, bie berjelbe vormalige 
Herzog mit Pribiſſavs Genehmigung zu des genannten Biſchofs 
Burg Bützow gelegt hatte“. Wir haben bereits oben (S. 205) 
geſehen, daß unter den letzteren Dörfern die Beſitzungen am 
rechten Warnowufer zu verſtehen find, die Berno zur Stiftung 
eines Nonnenkloſters noch zuletzt von Pribiſlav geſchenkt waren. 

Aber von einer veränderten Stellung des Schwerinſchen 
oder überhaupt der drei wendiſchen Bisthümer rückſichtlich der 
Inveftitur findet fich in diefer Urkunde auch nicht die geringjte 
Andeutung. Nach der Urkunde vom Jahre 1154 hatte Kaiſer 
Friedrich das Recht zur Inveſtitur der drei Biſchöfe in der 
überelbiichen Provinz dem Herzoge Heinrich und allen feinen 
Nachfolgern in diefer Provinz (ipsi et omnibus sibi in hac 
prouincia successuris) verliehen. Demnach müßte dies nach 
Heinrichs Entjegung vom Herzogthume feinem Nachfolger in 
diefem Theile Sachjens, dem Herzoge Bernhard, zugefallen 
fein. Wirklich verfuchte diefer e8 auch auszuüben an dem 
Ratzeburger Bijchofe. Isfried, früher Propft des Prämonſtra— 
tenfer-Klofter8 Iericho, war vom Herzoge Heinrich mit dem 
Bisthume Ratzeburg belehnt, aber erjt im 3. 1180 (vor dem 
3. April) !), alfo zu der Zeit, da Heinrich jchon geächtet und 
vermuthlich auch ſchon feiner Herzogswürde entjett war. Das 
Rageburger Capitel war unter fich nicht einig. Der Propft 
Otto haßte den Herzog Heinrich und jtrebte felbjt nach ber 
Biſchofswürde; der Graf Bernhard von Ratzeburg bemühete 
ih, Isfried von des abgejeisten Herzogs Freundſchaft abzu— 
bringen, aber vergebens. Es ward dieſe Angelegenheit aljo 
vielfach beiprochen. Herzog Bernhard erkannte die Belehnung 
jeines abgejegten Vorgängers nicht an und verlangte von Isfried 
die Lehnshuldigung; er war damit ohne Zweifel im Rechte. 
Der Biſchof verhieß ihm freilich auch, feiner Herrichaft unter: 
than fein zu wollen, wenn feine Kirche durch ihn Frieden und 
Förderung hätte; aber die Huldigung verweigerte er mit ber 
Erklärung, e8 ſei nicht nöthig, daß ein Bilchof ziveien Lehns— 
herren huldige; dem Herzoge Heinrich habe er nicht nur feiner 
Würde (prineipatus) wegen gehulbigt, jondern auch weil feine 








1) Da Isfried die Urkunde vom 3. 1194 (Weftphalen II, 2050, Nr. 
XXI) datirt: „1194, pontificatus nostri anno quarto decimo“, 
fo muß (wie Maſch, Seid. bes Bisthums Ratzeburg, ©. 89, Anm. 
1, richtig vermuthet) Isfrieds Urkunde bei Weftphalen Nr. XVII 
nit „MCLXXXII, nonas Aprilis“, fonbern „MCLXXX, IH. 

nonas Aprilis, pontificatus nostri anno primo“ batirt werben. 

Jene Urkunde muß 1194, aber vor dem 3, April ausgeftellt fein. 
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Kirche durch denfelben an Frieden und Glauben fehr erftarkt 
jei. Dabei verblieb Isfried und gab nicht nach, wenn Herzog 
Bernhard ihm dafür auch die Zehnten aus dem Sadelband 
entzog 9. 

Dies ift der einzige Fall, daß Bernhard, freilich erfolglos, 
fein Recht der Inveſtitur in den wendifchen Bisthümern geltend 
zu machen verjuchte. Als nämlich (1182) am 29. November 
Biſchof Heinrich von Lübek geftorben war, wandte fich das 
Capitel dafelbft mit Umgehung des Herzogs Bernhard an den 
Kaiſer und bat ihn, wegen des Bilchofs eine Anordnung zu 
treffen. Und diejer defignirte ohne Rückſicht auf feine Urkunde 
vom 3. 1154 Anfangs einen Prämonftratenfer, dann aber, 
weil die Dombherren dieſem wiberiprachen und einen Bifchof 
aus ihrem Eiftercienferorden wünjchten, feinen Capellan Konrad 
und invejtirte diefen zu Eger (wo wir den Kaiſer Ende Mai 
1183 finden). Als aber Konrad ſpäter (1185) auf das Bis— 
thum verzichtete, und das Domcapitel zu feinem Nachfolger 
ben Propft Dietrich von Segeberg und Zeven (1186) erwählte, 
empfing auch diefer vom Kaifer (nach deſſen Rückkehr aus 
Italien, zu Gillenhufen) die Inveftitur und dann vom Erz- 
bifchofe von Bremen ſelbſt die bijchöfliche Weihe ?). 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß das Lehnsverhältniß der 
wendiſchen Bilchöfe zum Herzogthume Sachſen ſeit Heinriche 
bes Löwen Sturz als erlofchen betrachtet ward. ie brei 
Biſchöfe waren fortan (bis fie fpäter auf eine Zeit lang von 
Dänemark abhängig wurden) unmittelbare Reichsfürften. Wenn 
ber Befuch der Faijerlichen Hoftage gerade mit als ein Zeichen 
der Reichsfürftenwürbe en ward ?), jo finden wir Berno 
wirklich auf dem Hoftage zu Altenburg 1183 als Zeugen in 
einer Faijerlichen Urkunde t). Nach feinem Tode übertrug man 
bei ber ftreitigen Wahl, über die wir ©. 226 gehandelt haben, 
nicht dem Herzoge von Sachſen die Entjcheidung. Und die 
uneinigen Dombherren zu Ratzeburg wandten fich nach Isfrieds 
Tode (1204) an den Grafen Albert von Orlamünde, König 


1) Arnold. Lub. Il, 7. 

2) Arnold. Lub. Ill, 3, 6, 14. 

3) Gerlac. (bei Pert xvii, p. 693) 1187: Pragensis episcopus — 
soli tantum imperatori subiectus vel obnoxius, cuius imperii 
est princeps, cuius visitat curias, a quo suscipit scep- 
trum et investituram. 

Ludewig, Rel. X, 153: in curia apud Altenburc celebrata. 
Sunt autem huius rei testes: Berno episcopus Zuirinensis 
etc. Acta sunt a. d. 1183, ind. 1. — Dieje Stelle hat Ficker, 
Neichefürftenftand 1, ©. 275 überſehen. 
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Waldemars Statthalter, nicht ar den Herzog von Sachien; 
won jenem ift, wie man nach Arnolds Darftellung (VII, 11) 
annehmen muß, Philipp inveftirt. Endlich nennt Kaiſer Fried: 
rich II. die Bilchöfe von Lübek und Ratzeburg ausprüdlich 
prineipes'); und in dem Vertrage mit König Waldemar 1224 
ward geradezu beftimmt, daß bie drei Bilchöfe von Lübek, 
Ratzeburg und Schwerin die Negalien vom Weiche empfangen 
follten 2). ’ 

Ganz eigenthümlich und für Berno keineswegs gleichgültig 
- gejtalteten fich nach Herzog Heinrichs Sturz aber die politi- 
ſchen Verhältniffe in feinem Schweriner Bisthume. Der 
Graf Gumcelin hatte bis zulegt bei dem Herzoge Heinrich 
ausgeharrt; ald aber nach befjen Verbannung Herzog Bern: 
hard die Edlen feines Landes zur Huldigung nach Artelnburg 
berief, Leiftete Guncelin diefe wie die Grafen von Rabeburg, 
Danneberg und Lüchow. Auch der Graf von Holftein, be— 
merkt Arnold II, 1, wurde erwartet; und nicht die Wenden 
fürften? Bogiſlav war bereits vom Lehnsverhältnig zu Sachfen 
befreit; Rafimar Fam vielleicht deshalb ſchon nicht in Betracht, 
vielleicht war er auch bereit verftorben; daß aber Borwin 
und Nicolaus dabei gar nicht genannt find, fällt allerdings 
auf. Hier ift eine Lücde in unfern überhaupt bürftigen Nach- 
richten über Meflenburg aus jener Zeit. Auch aus fpäteren 
Nachrichten Könnte ich nicht nachweilen, daß das Lehnsverhältniß 
Pribiflavs zu Heinrich dem Löwen zwiſchen den Nachkommen 
jenes Fürften und dem fächfiichen Herzogen duch Belehnun— 
gen factifch aufrecht erhalten ijt; aber ihr Recht auf das 
Lehnsverhältnig der Länder bis an bie Elde und bis über Vor- 
pommern haben die fächfifchen Herzoge noch in Anfpruch ge- 
nommen). Erft der Herzog Rudolf bat 1348 bei der Er- 
hebung ber meflenburgifchen „Herren“ Albrecht und Johann 


— — — — — — — —— 


1) Lappenberg, Hamb. Urk. I, 400. 

2) Lüb. Urk.B. I, 30. Vgl. Über den erfolgloſen Verſuch Herzog 
Albrechts, das Imveftiturrecht wiederzugewinnen, Maſch, Geld. 
bes Bisthums Ratzeburg, 153, 155, 163. Ficker, Reihsfürften- 
ftand I, 275, 276. 

3) Urkunde der Herzogin Helena vom 23, Novbr. 1264 (Jahrb. XI, 
251): secundum terminos distinctos inter ducatum nostrum 
et terminos marchionum, quod in medio fluminis aque, que 
Eldena dicitur, termini nostri et marchionum dividuntur. — 
1261, April 26. und October 21. (Liſch, Mekl. Urt. III, p. 105, 
106) verleihen die Herzogin Helena von Sachſen und ihre Söhne 
Johann und Albrecht [die Anwartihaft auf] das Land Tribiees 
dem Bisthume Schwerin, „vnde dietam terram ad manus 
imperii ad utilitatem dicte ecclesie liberaliter resignamus“, 
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zur Würde veichsunmittelbarer Fürften und Herzoge ausbrück— 
lich auf feine Hoheit über Meflenburg Berzicht geleiftet?). 


Doh wenn Herzog Bernhard den Fürften Borwin auch 
nicht zur Huldigung nöthigte, gleichwohl empfand Meklenburg 
bald die jchlimmften Nachwirfungen von der Schwäche bes 
neuen Herzogs. Diefer würde wegen Mangels an hinreichen- 
dem Hausgute in feinem Bruchjtüde des alten Herzogthums 
immer einen jchweren Stand gehabt haben; aber er verbarb 
fih feine Stellung auch noch durch Unverjtand, Uebergriffe 
und Schwäche). Er reizte nämlich die Grafen von Holitein, 
Rakeburg und Schwerin durch unberechtigte Forderungen fo, 
baß biefe, ihrer Lehnspflicht uneingedenf, feine Burg zu Lauen— 
burg zerftörten, dann aber, wie Arnold (II, 4) fi ausdrückt, 
„um fein Boch vom Naden zu fchütteln, die, welche fie als 
feine Freunde Fannten, aus dem Lande zu jagen verjuchten‘‘. 
Mit vereinter Macht drangen fie ins Wendenland ein und 
überrumpelten bei nächtliher Weile die Burg Slow, wiefen 
die Mutter des Fürften Nicolaus hinaus, nahmen die Be— 
fagung gefangen und verbrannten die Burg. Dann verwüfteten 
fie das ganze Land und fehrten mit großer Beute heim. Der 
ganze Zug war ohne Zweifel zu Gunften Heinrich Borwins, 
des Schwiegerfohns Herzog Heinrichs, unternommen; biefer 
war fortan im Beſitze ber beiden Hauptburgen Meklenburg 
und Roſtock. Aber Nicolaus begab fich zum Herzoge Bern- 
hard; und deſſen Bruder, der Markgraf Otto, gewährte dem 
vertriebenen Fürften einen Aufenthalt zu Havelberg, von wo 
aus er nun Meflenburg unaufhörlich durch Beutezüge ver- 
wüftete. Der Krieg gewann bald noch eine größere Ausdeh— 
nung. Die Grafen mußten freilich dem Herzoge nach bes 
Kaiſers Spruch feine Burg wieder aufbauen und eine nicht 
unbedeutende Buße zahlen); fie traten damit wohl von dem 
Kriege zurüd, in welchen Bernhard von Ratzeburg überbies 
feinen Sohn Bolrad verloren hatte. Aber Nicolaus fand einen 
Bundesgenoffen an Yarimar von Rügen, und Bormwin dagegen 
gewann die Hülfe des Herzogs Bogillan von Pommern. So 
warb Bernos Sprengel wieder in einen Krieg hineingeriffen, 
Wenden ftanden gegen Wenden, Bettern gegen PVettern. Wie 
jollte dabei das Volk zu Sitte und Glauben geführt werben? 
— Ob Berno feine Reife zum Herzoge Bogiſlav, in deſſen 





1) ©. die Urk. Kaifer Karls IV. 5. B. bet Frand VI, p. 163. 
2) Arnold. Lub. II, 1. 
3) Arnold. Lub. Ill, 7, 
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Urkunde für das Klofter Colbaz (ums J. 1183) er als Zeuge 
genannt wird !), unternahm, um Frieden zu ftiften? 

Wenn Saro (S. 967) behauptet, der Herzog Bogiſlav 
babe auf den Wunjch des Kaiſers Feindſeligkeiten gegen Yari- 
mar angefangen, fo ſcheint er nicht gewußt zu haben, daß 
Nicolaus, der dazu die VBeranlaffung gegeben hatte, ja auf 
Seiten des vom Kaiſer bejchütten Herzogs Bernhard ftand, 
und verwechjelt Früheres mit Späterem. Allerdings aber war 
Knud, der Sohn und Nachfolger des (1182 verftorbenen) Kö- 
nigs Waldemar, dem Kaijer abhold, er hatte ihm ftanphaft 
die Huldigung verweigert; und er war energiich genug, daß 
Jarimar auf Unterftügung bei dieſem feinem Lehnsherrn hoffen 
durfte, als er fich über den Herzog Bogiflav, weil von ihm 
Angriffe zu fürchten waren, bei dem Düänenfönige beflagte. 
Bogiſlav erklärte, daß er nichts gegen Dänemarf im Schilde 
führe, fandte auch Abgeorbnete zu dem bänifchen Nechtstage 
nah Samfoe und bat den König, feinen Streit mit Iarimar 
zu fchlichten. Da aber Knud die Bejchwerden gegen Jari— 
mar für „mehr Geſchwätz als Wahrheit” anfah, und wegen 
Abweſenheit der Hauptperjonen einen neuen Nechtstag anjekte, 
jo erwartete Bogillan wohl Feine gerechte Enticheidung mehr, 
jondern gedachte mit feinen und der Nachbarn (bejonders Bor- 
win) ?) Schiffen und Mannjchaft einen gewaltigen Zug nach 
Rügen zu unternehmen. Der Kaijer erklärte fich damit ſehr 
einverftanden; joll ihn doch nach Saxos Angabe (p. 969) Bo- 
giflan verjprochen haben, den Dänenfönig zur Huldigung gegen 
den Kaiſer zu nöthigen! Aber bevor noch Borwin mit feinen 
Schiffen zu Bogiflav ftieß, war der Erzbiſchof Abjalon dem 
Rujanerfürften heimlich und unerwartet jchnell zu Hülfe geeilt 
und errang am zweiten Pfingjttage 1184 einen Sieg, ber bie 
pommerfjche Flotte faſt vernichtete. Ein Angriff der Dänen 
auf Wolgaft (Anfang Auguft) blieb freilich ohne Erfolg ?). 
Aber noch im Spätherbite deſſelben Jahres) bot ver Dänen 


1) Kofegarten, Cod. Pom. dipl. I, 130, Dreger p. 30. 


2) Vendos orientales magnam classem eduxisse Vendosque 

occidentales exspectare, meldet nad) Knytl. 128 Jarimar. Saxo 
nennt p. 974: Borwegium occidentalibus comitatum Sclavis, 
Saro 969 f.; Knytl. 128, 129. Das Jahr der Erpebition nad 


MWolgaft geben Die Annales Lund., Ryens., Chron. Dan, ad 
1219, etc. 


Autumno domi peracto, jagt Saro 981. In der Knytl. 128 
wird biefer Zug unmittelbar an die Wolgafter Expedition angereibt 
und gejagt, daß Knud 7 Tage vor Michaelis nad Rügen — 


— Garo jagt von Knud: „Tribusanam provinciam ditioni suae 
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fönig Iarimar und feine Rujaner zu einem Zuge burch das 
Land Triebfees, das ihnen nun ſchon gehorchte, nach Circi— 
panien auf. Wie fein Vater dreizehn Jahre früher gethan, 
drang er durch das Trebelmoor ein, Er zog an der Burg 
Lubekinca (Lübchin) vorüber, denn er gedachte bi8 Demmin 
vorzugehen, aber er jtand bald davon ab und überfiel lieber 
einen offenen Marktfleden, wo die Bewohner jorglos ſchmausten. 
- Und der König und fein Erzbifchof hielten es nicht unter ihrer 
Würde, jene Gegend drei Tage lang zu verwüften und die Habe 
der Wenden zu verbrennen. Dann zogen fich dieſe Feinde 
nah Lubyna (Liepen?) und weiter auf einer Brücke über vie 
Trebel over Recknitz zurück. Als die Dänen im nächiten Iahre 
(1185) vor Camin, wo Bogiſlav verweilte, gezogen waren, 
wehrten die Domherren daſelbſt freilich einen Angriff auf die 
Stadt ab; aber der Herzog Bogijlav verlor den Muth zu 
weiterem Widerftande: er erfaufte den Frieden durch eine be- 
deutende Geldfumme — und nahm (ohne Rüdficht auf fein 
Berhältnig zum Kaifer) fein Herzogthum vom Dänenkönige 
zu Lehn. Auch er mußte, wie der Aujanerfürft, feinem. neuen 
Lehnsherrn einen Tribut Leiften '). 

Wie hätten nun die meflenburgifchen Fürften Borwin und 
Nicolaus die dänische Uebermacht von ſich abwehreu follen? 
Ihr Unglück erleichterte aber Knud noch die Erfüllung feiner 
Wünſche. Heinrich Borwin hatte während Bogiſlavs Krieg 
mit Dänemarf, um feinem Verbündeten zu helfen, einen Kriegs— 
zug nach Nügen unternommen und bie Inſel verwüjtet, mar 
aber Jarimar in die Hände gefallen und in Feſſeln dem Kö— 
nige von Dänemark zugefandt, der ihn, jeinen Schwager, dann 
lange in Haft hielt. Andererſeits war aber auch Nicolaus 
auf einem Beutezuge in die pommerjchen Lande von Bogiflav 
gefangen genommen. ALS der Herzog jeßt des Dänenkönigs 
Lehnsmann geworden war, ließ ſich Knud auch Nicolaus aus- 
liefern und behielt dieſen gleichfalls in Haft. Nach Tanger 





parentem peragrat“. Vermuthlich hatte Jarimar dies Land fofort 
nad dem Seeftege über Bogijlav erobert. Daß Kafimar noch nad 
1178 ein Gut im Lande Barth verfchenkte, ift S. 250 bemerkt. — 
Ob diefer Zug oder ein früherer Aujanerzug nach Eircipanien von 
Arnold. Lub. Ill, 4 berührt wird, wage ich bei Arnolds mangel- 
bafter Chronologie nicht zu entjcheiben. 

Saro 984 seq. Sven. Aggon. cap. 10 (Langebef I, 64). Knytl. 
129. Nach Arnold. Lub. II, 7 mußte Bogiſſav den Dänen auch 
Wolgaft abtreten. Davon jagen bie däniſchen Duellen aber nichts, 
und in ber Urkunde Knuds über die Gebiete der Burgen Wolgaft 
und Gützkow (vom J. 1194, bei Fabricius Nr. IV) ift auch feine 
Andentung davon zu finden, 


1 
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Gefangenfchaft wurden die beiden meffenburgifchen Fürften nur 
unter der Bedingung in Freiheit gefegt, daR fie ihr Land vom 
Dänenkönige zu Lehn nahmen. Unter den 24 Geißeln, welche 
diefer fich ausmwählte, war Borwins eigener Sohn. Knud 
theilte endgültig das Land Pribiflavs jo unter die beiden Für- 
ften, daß Niclot die Burg NRoftod — man weiß nicht, mit 
wie weitem Gebiete -—, Borwin aber Ilow und Meflenburg 
empfing?). Beide Fürjten mögen unmwillig genug dies fremde 
Joch getragen haben ?); von Steuerzahlungen leſen wir nichts, 
aber fie haben die läſtige Heerfolge leiften müfjen. — Was 
König Waldemar mit unfäglichen Anftrengungen, troß feiner 
zahlreichen (angeblich 28) Gefechte mit den Wenden vergebens 
erjtrebt hatte, das fiel feinem Sohne mit leichter Mühe zu. 
Auch das war eine Folge von dem Sturze Herzog Heinriche, 

Es mögen die legten Jahre für den Bilchof Berno kum— 
merboll genug geweſen fein. Alle die, welche ihm einft zur 
Stiftung feines Bisthums und zur Gründung feiner Kirche 
Hülfe und Beiſtand geleiftet hatten, waren ihm nun allmäh- 
li, durch Verbannung der Herzog, durch den Tod die Uebri- 
gen, entrifjen, und die wilden Kriegszüge in feinem Sprengel 
zerftörten die jungen Keime Firchlichen Lebens. Auch der Graf 
Suncelin war — fpäteftens 11853) — geftorben. Er hatte 
fih von jeher als ein treuer Beſchützer der Kirche in ſchwie— 
rigen Zeiten erwiefen und den Bilchof und das Domcapitel 
auch mit feinem Gute unterſtützt. Noch feit dem Jahre 1178 
hatte er wiederum der Kirche ein Dorf, Wotwekitz genannt, 
aber jetzt nicht mehr nachzumeifen, verliehen. Er ward in der 
neuen Grabcapelle der Grafen von Schwerin beigefeßt; und 
feine Söhne ftifteten für die in berjelben zu lefenden Todten— 
meffen eine neue Domberrn-Präbende. Sie bewidmeten dieſe 
mit dem Dorfe Medewege, jedoch jo, daß ihnen das Vogtei- 


— - — 


1) Arnold. II, 4. Die Knytl. fchließt mit der confufen Erzählung: 
Dein. — nad dem Tode „Burizlavs“ (d. h. Bogillavs), im Jahre 
1187 — condicto loco temporeque conveniendi Nicolaus 
et Henricus, Burizlavi filii, oppido Vorthungae adfue- 
runt, ubi rex Knutus terram inter eos partitus est, 
eisque curatores constitvit, Die beiden meklenburgiſchen Fürften 
Nicolaus und Heinrich, unter welche Knud (damals oder er) 
Meklenburg getbeilt hat, werben bier mit Bogiſlav I, und Kaſi— 
—* F Bogiſlavs Söhnen, die der Vormünder bedurften, ver⸗ 
wechſelt. 
Nicolaus nahm in feine Urkunden für Doberan nicht Knuds, fon« 
dern Kaiſer Friedrichs Regierungsjahr auf. 
3) Denn Medewege finden wir ſchon 1186, in der Urkunde des Papftes 
Urban vom 23, Februar, unter ben Kicchengütern genannt, 
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recht über das Dorf verblieb und aus demſelben ein Roß zum 
Aufgebote geftellt werden mußte ?). 

Mit Bogiſlav fcheint Berno nie in ein engere Ver: 
hältniß getreten zu fein ?). Seitdem Jarimar von Rügen einen 
großen Theil von Vorpommern in feine Gewalt gebracht hatte, 
trat diefer für Berno mehr in den Vordergrund, zumal er 
nah Bogiſlſavs Tode (F 18. März 1187)%) für deſſen un- 
münbige Söhne fpäter mit Gewalt zum VBormunde eingefetst 
wurde (und babei jehr eigennüßig handelte). 

Alle diefe neuen Berhältniffe mochten für Berno Grund 
genug fein, fich fein Bisthum aufs neue nach dem bermaligen 
Befigftande feiner Kirche durch den Bapft Urban III. beftätigen 
zu lafjen. Dieje am 23. Februar 1186 ausgeſtellte päpftliche 
Urkunde, welche wir jchon oft angezogen haben, enthält noch 
eine Schenfung Pribillavs oder feiner Nachfolger, nämlich ein 
Dorf bei Goderac (nah ©. 164 ijt e8 vermuthlich Roggentin), 
und bie legten Schenkungen Kafimars. Von den letteren lagen 
das Land Pütte und die beiden Dörfer in Barth jett in Ia- 
rimars Gebiete auf dem Feſtlande. Diefe finden wir auch 
jpäter in ber Urkunde des Papftes Clemens III. vom 30. Sep- 
tember 1189 (die überhaupt nur eine Wiederholung der Bulle 
Urbans ijt) wieder aufgeführt, aber feine neue Schenkung von 
Iarimar. Vielmehr hat diefer jchwerlich Berno je in ven 
Befi des Landes Pütte geſetzt; denn es fehlt, wie bereits 
bemerft ift, fchon in der Gonfirmation des Papftes Cöfeftin 
vom 24. October 1191; und in feiner fpäteren Urkunde fin- 
den wir, daß es den Schweriner Bilchöfen gehört hat. 

Ganz zur Ruhe gelangte Meflenburg auch nach ver Be- 
lehnung Borwins und Niclots durch den Dänenkönig nicht. 
Denn als der Kaijer, erzürnt über die Eroberungen im Wen- 
denlande und gereizt, weil Knud einen Theil des von Walde- 
mar 1181 zu Lübek verfprochenen Brautichages zurücbehielt, 
diefem feine Schwefter vor ihrer VBermählung mit dem Herzoge 


— — 


1) ©. die Urk. feiner Söhne vom 2. Juli 1217 und bie Urk. Brun- 
wards vom 3. Mai 1218 bei Liſch, Mekl. Urk. III, 59, 61. 

Erft Kofegartens Pomerania (aber nicht Th. Kantzow) meldet 
II, ©. 202, daß „hertzog Bugslafi mit dem biſchoff zu Medelburgt 
(!), Berno, viel khuntſchafft hette“, und daß er „jeine beiden ſohns, 
Bugslaffen ond Caßemyr, ime zur lehre gethan, und aljo die jun- 
gen fürften in gottesfurdht vnd lehre laßen erziehen, vnd bei ime 
die teutzſche ſprache lehren 20. — Nur um 1183 finden wir Berno 
einmal in Bogiflavs Urkunden, defto öfter den Biſchof von Eamin. 
3) ©. das Datum von Anaftafiens Urf. vom I. 1188, März 18., im 
Cod, Pom. dipl. I, p. 160. 
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von Schwaben zurüdjandte u auh Knuds Mutter von 
ihrem zweiten Gemahl, dem Landgrafen von Thüringen, ver- 
ftogen ward): da machte der König von Dänemark auch Un- 
Iprüche auf die Grafichaften Rateburg und Holftein und ließ 
fie durch die Wendenfürften eine Zeitlang befehden. Auch bat 
fih der Graf Helmold von Schwerin jpäter an dem unglüd» 
lichen Zuge gegen Holftein zu Gunſten Heinrichs des Löwen 
betheiligt ), Aber innerhalb des Landes ſelbſt trat num doch 
Ruhe ein. Biſchof Berno konnte alfo daran venfen, die Wun- 
—* welche der Krieg ſeiner Kirche geſchlagen hatte, wieder zu 
eilen. 

„Den Ort Dargun, in dem der Biſchof Berno ein Klo— 
ſter geſtiftet hat“, und „Doberan und das ganze zu Gobange 
ehörige Land“ läßt Berno, um es ſeiner Kirche zu retten, 
* Bisthume 1186 vom Papſte beſtätigen; und im Ein— 
gange zu der Urkunde verleiht Urban Berno das Diöceſan⸗ 
recht „über die Klöfter und Kirchen, welche in Herzog Hein- 
richs Provinzen (!) ſchon erbaut oder noch zu erbauen jind“. 
— Dargun aufzubelfen, ftand wohl nicht in Bernos Macht; 
aber Doberans Erneuerung fand den Beifall der beiden Lan— 
besfürften, die in dieſem Klofter ein Vermächtniß ihres Vaters 
und Obeims Pribiſlav jahen. 

„Es giebt Feine ag und feine Weisheit gegen 
den Rathſchluß Gottes“, jo erzählt ver Doberaner Genealog; 
„denn Herr Heinrich Burwy, der eble Fürft, des oben ge- 
nannten Herrn Pribiſlavs Sohn und einziger Erbe, ftellte das 
Werk, welches jein Vater in frommen Sinne angefangen, und 
der Feind des Glaubens, nämlich das Heidenvolf, verwüſtet 
hatte, in allen Stüden volljtändiger und aufs vollfommenite 
wieder her. Nämlich mit Hülfe des vorgenannten Herrn 
Berno, des eriten Schweriner Bilchofs, der vormals ein Mönch 
zu Amelungsborn gewejen war, berief er einen zweiten Con» 
vent aus Amelungsborn zur Zeit, da dort Johann Abt war, 
führte venjelben in den wohl hergeftellten Beſitz des Klofters 
ein, ſchenkte freigebig das erjte Privilegium über die Stiftung 
der Doberaner Abtei und jchütte fie, jo gut er konnte“. 

Kirchberg nennt, gejtügt auf eine Chronik, im 116. Ca— 
pitel al8 den zweiten Stiftungstag des Kloſters Doberan ven 
25. Mai 1186; wir erjehen aber aus feiner Mittheilung nicht, 
ob an diefem Tage etwa fchon der neue Eonvent anfam (dann 
müßte Borwin feinen Entſchluß wohl jchon vor der bänijchen 
Gefangenichaft Fundgegeben haben), oder ob Borwin, nach- 





1) Arnold. Lub, Ill, 21; IV, 2, 
Zahrbüchtr deo Bereins f. meklenb. Geſch. KXVIL. 18 
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bem er foeben ans Dänemark heimgefehrt fein mochte, viel— 
leicht voll Freuden über feine Befreiung, an diefem Tage die 
Stiftung gelobte und dann die Mönche berief. Er bat fic, 
wie wir aus feinem Privilegium, das erft 1192 ausgeftelft iſt, 
erjeben, nicht damit begnügt, feines Vaters Schenfung zu be— 
ftätigen und aufrecht zu erhalten, fondern auch ſeinerſeits ben 
Klofterbefig vermehrt, indem er das frühere Kloftergebiet durch 
Stäbelow, Domaftiz (Ivendorf) und Brujomw erweiterte 
und noch im Lande Ilow die fünf Dörfer Rybeniz, Ver— 
pene (Farpen), Radentin (Redentin), Polaz (Plans) und 
Konerdam, welche jpäter zu den beiden Klofterhöfen Farpen 
nnd Rebentin zufammengezogen find), ein Gut auf Poel 
und Glyne (Gallin unweit der Elve im Kirchfpiele Kuppen- 
tin) hinzufügte. Die Nechte der Vogtei und der Immunität, 
welche jein Vater früher dem Klofter gegeben hatte, blieben 
natürlicher Weiſe bei Beſtand. 


Auch Borwins Vetter, Fürft Nicolaus von Roftod, ber 
jeit jeinem Regierungsantritte immer für die Sicherheit und 
Ruhe der Brüder zu Doberan thätig gewejen war, wollte dem 
Klofter feine Zuneigung beweiſen. Er verlieh demfelben nicht 
nur das Gut Wilfen wieder, welches ihm bei ber Landes— 
theilung zugefallen war, und zwar mit benjelben Rechten wie 
vormals Pribijlav, jondern fügte auch noch eine jährliche He- 
bung von ſechs Marf aus der Schenfe zu Goderac (Keſſin) 
hinzu. Und weil Roftod ohne Zweifel damals ſchon ein her— 
vorragender Handelsort wurde, fo geftattete er den Mönchen 
den zollfreien Kauf und Verkauf auf feinem Marfte, bewilligte 
auch, daß die Gejchäftsleute aus den Kloftergütern, Kaufleute, 
Gerber, Schufter oder andere Handwerfer, gegen bie geringe 
jährliche Abgabe von ſechs Pfennigen auf feinem Markte täglich 
faufen und verfaufen möchten. Endlich wurde der Urkunde 
bom 8. April 1189, welche die genannten Privilegien enthält, 


1) „Auff ben Plas“ (Bolaz) bieß früher (1707) ein „Buhten-Acker“ 
von Redentin, jet ein Gehölz zwiſchen Farpen und Redentin. 
Statt Rybeniz erſcheint 1232 (Jahrb. IX, 291) unter ven. Dobe- 
raner Gütern „Sculenberch“. 1707 bieß ein Schlag auf ber 
Felbmarf Kruſenhagen: „Schulenbarg - Schlag Bon der Gagjauer 
(Gagzomwer) Scheide bis am Kirchweg‘, ein anderer „Schulendid- 
Schlag‘. Im 16. Jahrhunderte beſaß das Klofter auch noch eine 
Heine Feldmark, „Schettelfelo“ ober „Wendfeld“ genannt, melde 
die Bauern zu Cartlom bebaueten. Nach Zeugenausfagen aus bem 
Ende des 16. Jahrhunderts Tag dieſes Wenbdfelb zwiſchen Cartlow 
und Calſow und war von ber Cartlower Feldmark durch ein Bäch— 
lein getrennt. Lag bier vielleicht früher Conerdam? 
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fpäter auch noch beigefügt), daß der Fürft dem Klofter längs 
ber Küfte des SKloftergebietes den Zoll für den Heringsfang, 
ee der Schiffe und allen Ertrag des Meeres gejchentt 
abe. 

Zum befjeren Schute der Klofterbrüber fievelte der Fürft 
Nicolaus Leute, welche ihm durch eine Anleihe (podaca) nach 
wendiſcher Weiſe zu Dienften (jtatt eines Zinfes) verpflichtet 
waren, auf den Dörfern des Klofters an und ſchenkte Das 
angeliehene Geld und die bis zu deſſen Rückzahlung jchuldigen 
Dienfte dem Kloſter. Und wie in Wagrien den Wenden 
beim Anfange ihrer Befehrung, etwa 1155 (nach Helmold I, 
83), das Schwören bei Bäumen, Steinen und Quellen unter- 
jagt und Angeklagte vor einen Priefter geführt wurden, damit 
diefer ein Gottesurtheil mit glühendem Eifen oder Pflugfchaaren 
juchte, jo bejtimmte Fürjt Nicolaus mit feinem Vetter Borwin, 
daß jeder in ihren Landen, der den Klojterbrübern burch 
Diebftahl oder Raub oder auf andere Weife Schaden zufüge, 
wenn er leugne, dem Gottesurtheile mit neun Pflugfchaaren 
unterworfen werben, und wenn den Hausleuten des Klojters 
jelbft oder den Deutjchen in den Klofterbörfern Schaden zuge— 
fügt würde, das Oottesurtheil mit dem Handeiſen eintreten 


a 

ie Mönche, welche, ungeichredt durch den Tod ihrer 
Vorgänger, aufs neue den Beſitz des Kloftergutes antraten, 
icheinen alsbald rüftig den Aufbau ihres Klofters begonnen zu 
baben. Cie wählten dazu nicht die vormalige Wohnftätte zu 
Althof (Alt- Doberan) wieder, ſondern erbaueten ihr Klofter 
auf der ficherer gelegenen Niederung neben dem menbifchen 





1) Weftpbalen III, p. 1469. Der zweite Theil (von Insuper an) ift 
mit anderer Dinte geſchrieben; die Jahreszahl Tautete (in dem Ori- 
— urſprünglich wie in der zweiten Urkunde bes Fürſten Nico- 

N Se Wilfen) MCIX und ift, wie in ber zweiten, auch in 

MCLX verwandelt. 

2) Weftphalen II, p. 1469. Im Originale ftebt podaca, nicht po- 
doca, wie Weftphalen bat bruden laffen. Bei Yeverfus I, p. 101 
fantet das Wort podazche; in ber Urkunde Iarimars für das 
Klofter Hilda, d. d. 1207, 12. kal, Marecii, lefen wir: colonos 
et uillarum claustralium habitatores ecclesie podaizam ha- 
bentes. Zur Erklärung des Wortes vgl. mit der Urkunde bes 
Fürften Nicolaus bie Urkunde des Papftes Gregor IX., d. Anagnie 
8. cal. Sept., pont. a. 13 (Fabricius, Rüg. Url, XXXIII; Kofe- 
garten I, p. 591) über die usurarum lucra, que poddas vulga- 
riter appellant, quod uidelicet creditor a debitore certam 
quantitätem annone, lini et aliarum rerum, que longe plus 
quam in duplo pecuniam mutuatam excedunt, recipit annua- 
tim ele. 

18* 
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Dorfe Doberan an der Dober, die ihnen auch fogleich wieder 
die Anlage einer Mühle ermöglichte. Von dieſem Klofterbau 
zu Doberan jind uns in den romanijchen Wanbarcaden des 
Kreuzganges und in dem jübweftlichen Theile der Kirche noch 
einige Spuren geblieben. Dieje kleine Kirche, wie fie Anfangs 
angelegt war, mag Berno noch geweiht haben; fie ijt aber 
jett nicht mehr völlig erfennbar, denn in viel erweiterter Ge 
jtalt weihete Bifchof Brunward, wie (S. 135) erwähnt ift, bie 
Doberaner Kirche am 3. October 1232 — und beftätigte bei 
biejer Gelegenheit vor einer großen Beftverfammlung die Schen- 
fungen feines Vorgängers Berno „glüdlichen Andenkens“. 

Am 8. April 1189 war Berno in Rojtod Zeuge, wie 
der Fürft Nicolaus das Klofter Doberan mit jeinen Privi- 
legien bejchenfte. Er wird auch nicht verfäumt haben, feine 
nahen Drdensbrüder zu bejuchen. Dies ift das lekte Jahr, 
in dem wir dem hochbejahrten Bilchofe, der nunmehr länger als 
40 Jahre in Meflenburg gewaltet hatte, begegnen. ‘Der Lieb— 
lingswunſch, jein Klofter Doberan aufblühen zu ſehen, war 
ihm noch erfüllt worden. Er mochte fühlen, daß jein Ende 
num nicht mehr fern jei; vielleicht war dies der Grund, wes— 
balb er noch einmal, gleichſam um einen Abjchluß zu gewinnen, 
den päpftlichen Stuhl um eine abermalige Bejtätigung jeines 
Bisthums und der Kirchengüter bat. Papft Clemens II. fam 
jeiner Bitte entgegen, indem er am 30. September 1189 ledig— 
lich die Urkunde Urbans II. wiederholte, doch unter den Kir— 
chengütern in der Grafſchaft zwiſchen Medewege und Hundorf 
noch Wickendorf einſchaltete, welches in den letzten Jahren 
hinzugekommen war. 

Wenn nun Berno auf ſeine lange Wirkſamkeit in Meklen— 
burg zurückblickte, um ſich in aller Demuth die Erfolge zu 
vergegenwärtigen, mit denen Gott ſein Leben voll Mühe und 
Arbeit gejegnet hatte, jo mochten diefe nicht ganz den Erwar: 
tungen entiprechen, denen ſich Manche vielleicht im 3. 1171 
bingegeben hatten; die Stürme ver letten zehn Jahre hatten 
viele Hoffnungen vernichtet. Aber die Eriftenz feines Bis— 
thbums war doch nunmehr gejichert; die chriftliche Gelinnung 
der wendifchen Fürftenhäufer und die deutſche Bevölkerung ber 
Grafſchaften Schwerin und Rageburg liegen ein Schidjal der 
wendijchen Kirche, wie diejelbe zur Zeit des Fürften Gott: 
Ichalf erlitten hatte, nicht mehr befürchten. In den legten zehn 
Jahren hatte fie eine jchwere Probe beftanden, e8 war noch 
einmal Chriftenbiut durch Feinde der Kirche vergoffen; aber 
bie Kirche jelbjt war unter den Wenden nicht vernichtet wor: 
den. Gewiß jtand es, zumal nach ben legten entfittlichenden 
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Kriegen, außerhalb der Grafichaft Schwerin und wo nicht bie 
Nähe der fürftlichen Hofburgen einwirkte, auch um bie äußeren 
firchlichen Einrichtungen noch ſehr bedenklich; aber die frühere 
Miffionsgefchichte Meklenburgs hatte gelehrt, was eine kirchliche 
Organiſation nützte, die nicht mit den Herzensbebürfnifjen ver 
Gemeinden gleichen Schritt hielt. Im Norden der Grafichaft 
Schwerin, in welcher um jene Zeit, wenigftens jo weit fich 
Deutjche angefiedelt hatten, wohl ſchon überall Kirchipiele, 
wenn auch oft größere als heutiges Tages ?), eingerichtet waren, 
folgte in der Nähe der fürftlichen Burg Meklenburg bie Kirche 
zu Lübow, weiter nördlich entftand neben der Burg Slow bie 
Pfarre Neuburg und nördlicher Alt-Bufow?); auch auf den 
Gütern des Biſchofs und des Capitel$, die im Lande Slow 
lagen, wurden gewiß früh chrijtliche Coloniften angefiebelt. 
Neben dieſen lagen die Ilowſchen Güter des Kloſters Do- 
beran und nördlicher folgte das Klofter felbft mit dem 
umliegenden Gebiete, endlich öſtlich wirkten die Capellane 
an des Fürften Nicolaus Burgen zu Roftod und Reffin ?). 
Es läßt fich erwarten, daß weiter ſüdlich in des Biſchofs 
Stiftsland Bützow die kirchliche Drganifation jchon einige 
Fortſchritte gemacht hatte; aber freilih war dieſe Ge— 
gend durch den Einfall der Eircipaner fchwer betroffen, und 
die — bes Kloſters daſelbſt bisher verhindert. Weiter 
füblih, im Lande Warnow, war die Zahl der Kirchen ohne 
Zweifel noch äußerſt geringe; war das Land boch noch breißig 
Jahre fpäter „dem Dienfte der Teufel ergeben”). Noch we: 
niger vielleicht, der größeren Entfernung wegen, hatte man auf 
die Müritgegenden einwirken fönnen; und in Circipanien Franfte 
das Klofter Dargun noch, oder e8 war, was und glaubwürbi- 
ger jcheint, bereits verlafjen; ob zu Röcknitz fich noch ein Pfarrer 
gehalten Hatte, wiffen wir nicht. Kafimar, den Berno früher 
wegen jeines Eifers „einen jehr chriftlichen Fürften‘ genannt 
hatte, wurde feit den Beutezügen feiner Liutizen ein „Räuber“ 
geſcholten; jeine Völfer zeigten nun wohl um jo weniger ein 
Derlangen nad Firchlichen Einrichtungen, und bie Kriege mit 
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1) Wittenförben 5. B. gehörte 1216 noch zur Schweriner Pfarre. 
S. Ach, Met. Urk. II, ©. 58. Pfarrer zu Viecheln, Eramon 
und Stük werden ſchon in Bernos zweiter Urkunde file Dargun 
(etwa 1178) genannt. 

2) 1192 ftehen in Borwins Urkunde für Doberan unter den Zeugen 
ber Priefter Marfilins zu Lübow und der Priefter Hartmann zu 
„Buchowe“. 

3) ©. oben ©. 74, Anm. 

4) Stiftungsurkunde für die Stadt Parchim, 
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Rügen und Dänemark ließen dem Fürften Bogiflav Feine Ruhe, 
fich eifrig um das Seelenheil verjelben zu fümmern. Bon 
Sarimar aber fonnte man nach feinem früheren Auftreten er: 
warten, daß er für die Ausbreitung des Glaubens in feinen neu- 
erworbenen Gebieten auf dem Feſtlande eben fo eifrig fein würde, 
wie er fich einft auf der Infel Rügen gezeigt hatte; doch fallen 
nur bie erften, unruhigen NRegierungsjahre deſſelben noch in 
Bernos Zeit. Es blieb aljo noch gar viel zu wirken übrig, 
bis Firchliches Leben den ganzen Sprengel durchdrang; darum 
war Berno gerade ein fo thatkräftiger Nachfolger zu wünſchen, 
wie er in Brunward gefunden hat. Aber der Grund war 
gelegt, die Vorbedingungen waren da, die Wege gebahnt. 

Wann Berno feine Tage beichlofien hat, ift nicht gewiß. 
Wenn Kirchberg uns berichtet, er fei am 27. Januar 1193 
geftorben, jo bürfen wir ihm in Bezug auf den Tag un- 
bedingt trauen; denn wie jollte man in Doberan dem Stifter 
und Wohlthäter des Klofters nicht Todtenmeſſen gelefen und 
zu biefem Zwecke feinen Todestag ins Todtenbuch eingetragen 
baben!)! Aber die Jahreszahl iſt falſch. Denn in der erften 
einheimifchen Urkunde nach dem 3. 1189, die uns erhalten ift, 
in Borwins Privilegium aus der erjten Hälfte des J. 1192, 
finden wir fchon feinen Nachfolger Brunward als „Biſchof“. 
Erwägen wir ferner, daß die Domherren von Schwerin fich 
1191 die Konfirmation des Papftes Eöleftin III. über das Dom— 
capitel und das Bisthum erbaten, jo dürfen wir annehmen, 
daß Berno am 27. Januar 1190 oder 1191 verftorben ift. 
— Die Gläubigen, jagt Arnold von Lübek (IV, 24), waren 
voll Zuverficht, daß Berno in feinem Laufe ein gutes Ziel 
erreicht habe. 


1) Liſch hat Gahrb. II, ©. 36) die Aufzeichnung des Amelungsborner 
Memorienbudes: „19. kal. Febr. obiit Bruno Zvirinensis epi- 
scopus“ mitgetheilt. Diefe Worte beziehe ih nicht auf Berno 
(Bernhard, vgl. ©. 226, Anm. 4), jondern auf ben Bifchof 
Brunwarbd. 

Zufaß zu ©, 12, Anm, 2. — Dieje Zeitbeftimmung ber Zerſtörung 
Oldenburgs beruht nicht ſowohl auf Papft Johanns XV, Ur« 
funde vom I. 989 (Mekl. Annal. p. 46), als vielmehr auf ben 
Nachrichten Über die Vertreibung bes Biſchofs Volkward aus 
Dldenburg und feines Nachfolger Reſidenz zu Meklenburg 
(Annal. Ns 47, 49, 139). Ich bebaure, bob bei Ufinger (zu 
Heid: K. Heinrich I., 8b. 1 [1862], ©. 484) biefe „unfere ge- 
ſchichtlichen Ueberlieferungen gerabezu unbeachtet geblieben find‘. 
Seine Hypotheſe über Adam. Brem. II, 40 — 42 (dei mir, fo 
lange jene nicht widerlegt find, ganz unhaltbar zu ſein. 

Berihtigung. Oben ©. 193, 3. 31 lies: am linken Eldenfer. 
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Die 
Reformation zu Finken, 
von 


G. €. F. Liſch. 


Die lutheriſche Kirchenreformation war nicht allein ſelbſt 
eine ſehr ſtarke Bewegung, ſondern hatte auch ſehr viele 
Kämpfe im bürgerlichen Leben zur Folge, welche noch nicht 
bekannt genug geworden ſind, zumal ſich ungewöhnlich wenig 
Nachrichten darüber erhalten haben. Zu dieſer Anſicht liefert 
einen Beweis ein Vorfall, welcher ſich im J. 1535 zu Finken 
bei Röbel ereignete, wo damals noch eine eigene Pfarre war. 
Der gutsbeſitzende Adel jener Gegend ſcheint im Gegenſatze 
gegen die Verſunkenheit der papiſtiſchen Geiſtlichkeit ſehr früh 
und eifrig proteſtantiſch geworden zu fein; die v. Flotow auf 
Stur, welde an Finken grenzten, hatten fchon um das Yahr 
1525 auf ihrem Hofe einen evangelifchen Geiftlichen, welcher 
ficher Schon im J. 1532 Pfarrer zu Stur war. Die fübliche 
Landfchaft des Amtes Wrevenhagen bis zur Süpfpite bes 
plauer Sees und bis in die Mitte der Stadt Röbel ftand 
unter dem geiftlichen Negimente des Biſchofs von Havel- 
berg, welcher häufig zu Witftod refidirte. Der lette Bifchof 
von Havelberg war Buffo II. v. Alvensleven a Er 
deſſen NRegieruug die ganze Neformationgzeit füllt. Er blieb 
bis zu feinem Tode „ein entichievener Anhänger der Fatholi- 
„Ihen Kirche und hielt in feinen unmittelbaren Befitungen 
„auf ziemlich ausfchließende Beibehaltung des Fatholiichen 
„Gottesdienſtes“. Wenn aber Riedel (Cod. dipl. Brand. 1, 
2, ©. 423) meint, daß „Sein Verhalten zu der Religions: 
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„beränderung von vieler Mäßigung zeuge und er fich jebes 
„ungebührlichen Widerftrebens gegen die Kirchenreformation in 
„dem übrigen Theile feiner Diöcefe enthalten“ habe, fo möchte 
das Beiſpiel von Finfen doch zu ber entgegengefetten Anficht 
führen. Es ift leicht möglich und glaublich, daß ſich der Bi- 
fchof in ver Marf Brandenburg dem bie Reformation begün- 
ftigenden Kurfürften gegenüber „jede ungebührlichen Wider— 
ftrebens‘ enthielt und fich gewandt in das Unvermeidliche fügte; 
aber das vorliegende Beifpiel, welches gewiß nicht allein ftebt, 
giebt den Beweis, daß der Bilchof in dem nicht unbebeutenben 
mellenburgifchen Theile feines Sprengels zur äußerften Ge— 
walt jchritt, wenn ihm die Zuftände nicht behagten. 

Das mellenburgifche Lehngut Finfen gehörte damals noch 
ber jett ausgeftorbenen adeligen Familie von Prignig. Der 
damalige Befiger Philipp v. Prignig hatte im 3. 1535 einen 
[utherifchen Pfarrer und Prediger Martin Voß zu Finken, 
welcher fich des Schutes des lutheriſchen Gutsbefigers erfreute. 
Der Herzog von Meflenburg hatte ihn beftätigt und burch bie 
Bifitatoren in diefer Gegend auf dem Amtsfite zu Wreben- 
bagen („Hagen“) einführen lajjen, bei Strafe ver Abſetzung 
der Geiftlichen nach furzer Frift. Als nun Martin Voß am 
Sonntage 20. Junii 1525 von Finken nah Dammmwolbde 
fuhr, um dort zu predigen und zu lehren, ließ ihn der Bifchof 
in einem fremden Lande auf freier Straße aufgreifen, gewalt- 
fam nah Witſtock führen und bier in ein ſchweres Gefängnif 
in ber Ziefe des Thurmes werfen, allein um des Evangelii 
willen und weil er Gottes Wort nach feinem Vermögen und 
Berftande „rein und klar“ geprebigt hatte, wie von ihm be 
richtet wird und wahr fein muß, da ber Bifchof ihm fein 
anderes Vergehen vorwerfen fonnte. Philipp Prignig bat am 
21. Junii 1535 den Herzog Heinrih von Meklenburg um 
Hülfe gegen dieſe Gewaltthat. Auf den Rath des Herzogs 
erhob Prignit nach einigen Tagen Klage bei dem Bijchofe. 
Diefer antwortete ihm aber am 29. Junii mit ber ganzen 
vn eines unzugänglichen Papiemus und ganz im 

egenfage zu feinem Benehmen gegen den Kurfürften: er wiffe 
von feiner berzoglichen Bifitation in feinem Stifte Havelberg, 
das er gerne jelbft verwalte, und hoffe auf feinem Wege, baf 
ber Herzog ben Ehejtand der Priejter einführen und bie latei— 
niihe Meſſe abichaffen, überhaupt bei feinen „Unterthanen” 
und Geiftlichen feine Neuerung gejtatten werde, ba nach ben 
Reichstagsabichieben von Regensburg und Augsburg bis zu 
einem fünftigen Concil alles beim Alten bleiben folle; daher 
babe er den Martin Voß, weil er „bei des Biſchofs Regi⸗ 
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„mente mannigfaltigen Aufruhr und Widerwillen zivifchen dem 
„Adel und dem gemeinen Manne“ geftiftet, zu gebührlicher 
Zucht und Strafe einnehmen lajfen, da er nicht länger habe 
ftille Halten Fönnen aus Pflichten, damit er der päpftlichen 
Heiligkeit, dem Kaifer und „anderer Obrigfeit‘ verwandt fei; 
wenn Prignit zum Verhör des Predigers kommen wolle, jo 
folle ihm dies geftattet fein; übrigens jei es ihm nicht ent- 
egen, daß bie Leute des Herzogs von Meflenburg mit „Gottes 
ort“ verjehen würden, wenn dafjelbe „lauter und Klar’ „nach 
„der heiligen chriftlichen Ordnung ausgelegt‘ werde; er wilfe 
fih wohl zu erinnern, daß er in geruhigem Gebrauche feiner 
geiftlichen Yurisbiction über feine Geiftlichen fei, fie und 
bleibe, namentlich in dieſen Zeitläuften, und deſſen jonderliche 
Zufage und Bertröftung von den Herzogen von Meklenburg 
habe. Dieſe Sprache zeugt wohl nicht von „Mäßigung‘ und 
Hingt wohl anders als die Sprache gegen den mächtigern 
Rurfürften. 
Meber das Ende diefer Sache fehlt e8 an Nachrichten. 
Den Hergang werben aber die folgenden Schreiben in ein 
Hares Licht ſetzen. 


Anlage Wr: 1. 


Der mellenburgiiche Vaſall Philipp Prignit klagt dem 
Herzoge Heinrih von Meklenburg, daß der Biſchof 
Buſſo von Havelberg jeinen Pfarrer Martin Voß 
zu Finken um feiner evangelifchen Predigt millen 
am 20. Junii 1535 hat aufgreifen und in Wit: 
ſtock gefangen ſetzen laffen, und bittet ihn, dahin zu 
wirken, daß der Pfarrer aus feiner Haft erlöfet werde. 

D. d. Finfen. 1535. Junii 21. 


Dorchluchtiger, Hochgeborner Furfte und Herr. 9. f. 9. 
ſhnt myne onderbenige, willige und gehorfame Deinfte alletidt 
thouorn vnderdenichlich bereyth. Gnedige Furft vnd Here. 
Ick geue J. f. g. hyr myt vnderdenichlich tho hrkennen, bat 
bie biſchop van Hauelberch my eynen mercklichen vnd grothen 
infal gedan hefft negeſt Sondages vor dato deſſes breues: 
Denne he hefft my mynen kerckheren vnd Preddiger 
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lathen affgripen In J. f. g. lande, do be na ſyner 
ferden alße tbom Damwolde, deme Bolde tho pred— 
bigende vnde tho lerende, gereyſet 98, vnd ehn 
vencklich tho Wiſtock ehrholt anhe iennige beſchuldinge 
edder orſake, Sonder allene darumme, wo ick vormercke, dat 
he gades worth ſynes vormogens vnde vorſtandes reyne 
vnde clar gepreddiget hefft, wo denne J. f. g. in J. f. g. 
lande dorch vorordente Viſitatores tho predigende vnde tho 
lerende in befel gedan hefft, der wegen ahn J. f. g. myne 
vnderdeniche bede, J. f. g. wyl my hyr ynne alße J. f. g. 
vnderdane radenn, daden vnde behulplich ſyn, dar— 
mit id mynen preddiger, be der warheht haluen ahn alle 
ahnclagent Ro myt auermode in gefenckniſße erholden wert, 
erlofet vnde ahn alle entgeltenifje gefryeth mochte werben, 
dewyle 3. f. g. der euangelihen warheyt eyn fonder- 
lich leffhebber y8. Vnde wen be biſchop ßodane gewalt 
ahn den prebdigern brufen wyl, Bo werbe wy deſſes orbes 
nehme prebdiger befamen, Ko wert dat arme Vold unbe wy 
hodelos gan, dat J. f. g. alfe vnße landesforſte wol ynſeyn 
werth. J. f. g. wol my hyr ynne helpen vnde vaden, bat 
wol id om J. f. g. myt willigen vnderdenigem gehorfamen 
tho Ihue vnde gude myt plichtigem Deinfte vordenen. Datum 
Binden, Mandages vor Johannis baptifte, Anno 2c. 35. 





Alletydt vnderdenige 

Philippes 

Priggenitzs. 
Ock, gnediger Here, bidde ick J. f. g. vnderdenichlich, ßo 
J. f. g. ahn den biſchop ſeryuen wolde, dat J. f. g. ahn dye 
Vogede vam Hagenn ſchrynen mochte, ahn ſynen gnaden per- 
ſonlich tho bringende, dar myt idt ßo vele mer ſtath vnde an- 
ſeent hebben mochte, dat alle ſtelle in J. f. g. gefallen. 

Datum dt ſ. 


Dem dorchluchtigen, hochgeborn 
Forften und heren, heren Heinrichenn, 
herczogen tho Merckelnborch, Grauen 
tho Sweryn, Roftod und Stargard 
der lande here, mynem guebigenn 
herenn, vnderdenichlich. 


Nach dem Driginale- im großherzogl. mellenburg. Geh, und Haupt- 
Archive zu Schwerin. 
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Anlage Nr. 2. 


Der meklenburgiſche Vaſall Philipp Prignig auf Finken 
befchtvert fich bei dem Biſchofe Buffo von Havel: 
berg darüber, daß diefer feinen Pfarrer Martin 
Voß zu Finken um des Evangelü willen am 20. 
Sunii 1535 gefänglih habe einziehen Taffen, und 
bittet, denjelben loszugeben. 

D. d. Finken. [1535. Junii 25.] 


Hochwerdiger In Godt vader, Gnedige ffurfte und here, 
Juwen gnaden ſynt myne jtentwillige vnuordraten und gehor- 
ßam dinſte Alletidt thouornn gudtwillich boreidt. Guedyge 
here. Ick wil J. ff. g. In gudtliger meyninge nicht berghen, 
wo myne Gnedigen heren Hertoch Hinrick, Albrecht gebro— 
ber ffurſten tho Meckkelenburch ꝛc. Im even gnaden lande 
Viſitatores vorordent und kortlich vthgeſchicket und wer— 
den noch wider vthſchicken In ſteder vnd Dorper, De alle 
Priſter effte geiſtligen vor ſyck vth bouell erer gnaden 
heiſten vnd vorhorenn Na deſßer nafolgenden forme vnd 
wyße, Alßo De den Eeſtant nicht angenamen hebben, Dem 
Euangelio wider tho volgende ock nicht geſynneth ſynt, alße 
Latinſke Miſſen affthoſtellende vnd wes bar mer fh, 
Den werdt eynen Manthe edder vir vnuerlich friſ— 
daghe gegeuen, wo ße ſhck under der middeltit nicht beterenn 
vnnd willen In erem Olden weßende bliuen, Schal me gantz 
vnd gar affßetten, vnnd myne gnedighen heren willen deßul— 
uigen In eren ffurſtligenn gnaden landen nenerley wies lyden. 
Wo dem allen, Gnediger Here, hefft Juwe gnade Er Mer— 
ten Voß mynen ferdheren tbom Binden Amme Son: 
bage na Biti jchyrft vorfchenen, Do he vp fryer ftrate 
gegan vnnd de ferden ehn Im myner guebigen heren lande 
bonalen De lude myt Gades worde vnd fuft tho uorforgende 
vnd vorthoſtande geſynnet was, Nach mynem gebende vnd 
vorſtande Bmme des Enangelii willen vencklich ahn— 
nemen vnd wechvoren lathen, Dar myn gnedigen heren 
eyn grodt vngeuall Inne dregen werden, De wile vnd nach— 
dem beyde vorſten des landes In vorſchenen tyden De 
priſter vor erer gnaden Houetlude thom Haghen bo— 
ſcheiden, heyſten, ehn vordragen und vormelden lathen, Efft 
leyner van ben priſterenn gewalt vnnd vnrecht ouede edder 
brukede, De ſcholde van erhen ff. g. — nicht bliuen, 
Weddervmme wen ock eynem van den merbomelthen Priſterenn 
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Gewalt, auerfaringe vnnd vnrecht wedderfore, Denßuluigen 
wolde ere ffurftlige guade, wenn ße darvmme Alße landes— 
ffurſten boſocht vnd angelanget worden, Boſchutten, bo— 
ſchermen vnnd Hanthauen. Iſt derhaluen myne Hochflitige 
bede, Juue gnade vpgenanten mynen kerckherenn Bo gnedt— 
lich ßyn muchte ehn loes geuen vnd vp frye vothe kamen 
lathen. Ifft ſus Juve gnade etwes dat dem Euangelio 
nicht bolangende tho ehm droge, J. g. wil my dat ßuluige 
by Jegenwardigenn ſchrifflich tho Irkennen geuen, Wo dem 
nu ßo nicht Ges, G. ff. vnd Here, vnd Ick ftille dar 
tho ßethe, fruchte Ick muchte derhaluen In grothe vngnade 
myner landesffurjten vallen, De vam Adell und Jeder— 
mannhe dar vmme vorachtet werden. ©. here, 9. ff. 
- g. wil myn gnebiger here ſyn, vnnd my des nicht vorbenden, 
bat IE mynen landesffurften Hertich Hinride In affweßende 
ſyner gnaben Here broders derhaluen boßocke, Dat Ic fuft 
boch vngernhe dede. Wor IE I. ff. g. myt willigenn vnuor— 
brathen und gehorkam Dinften wufte willen vnd Dinfte tho 
Irtogende, wil Ick vngeſpardes Blites ftedes gubtwillich bo- 
funden Datum Ilih Binden ꝛc. 


gehorfamer 
williger 

Philippus 

Prignige. 
Dem Hochwerbigen In Gobt 
vader vnnd Heren Herenn Buffo, 
boftediger Biſſchop tho Hauelbergbe, 

Vnderdanichlicken. 


Nach einer gleichzeitigen Abſchrift im großherzogl. mellenburg. Geh. u. 
Haupt- Archive zu Schwerin. Diefer undatirte Brief ift ficher am 
Ende der Woche der Gefangennehmung des finkenſchen Pfarrers 
— da nach dem Briefe des en Kb: Bürgers Joachim 

chmidt vom (5. Julii) 1535 ber Vaſall Philipp Prignig auf 
Befehl des Herzogs Heinrich an den Biſchof jchrieb, alfo auf fein 
Schreiben vom 21. Junii erft Antwort von bem Herzoge haben 
mußte, der Bifchof aber am 29. Junii antwortete. Auf ber Rid- 
feite fteht, wie es ſchein,, von bed Herzogs eigener Hand gejchrieben: 
philips prignit papen belangenb 
side habelberg 
5 


Dinſtatg na vbalrici (Julii 6.) 
wanne (? Swerinn,?). 
Dies ift das Daruum ber Einreihung des Briefes bes röbeljchen 
Bürgers Joachim Schmidt vom (5.) Julii 1535, welcher die vor— 
ftehende Abichrift mit feinem Briefe dem Herzoge überſandte. 
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Anlage Wr. 3. 


Der Biihof Buſſo von Havelberg berichtet dem meklen— 
burgiſchen Vaſallen Philipp * auf Finken auf 
deſſen Beſchwerde, daß er deſſen Pfarrer Martin 
Voß zu Finken am 20. Junii 1535 wegen An— 
ſtiftung von Aufruhr zu geiſtlicher Zucht gefänglich 
habe einziehen laſſen, und geſtattet dem Philipp 
Prignitz, bei dem Verhör des Pfarrers gegenwärtig 
u ſein. 

du D. d. Witftod. 1535. Junii 29. 


Buſſo vonn gots gnadenn 
Biichoff zw Hauelberg. 

Vnnſernn grus zuuornn. Erbar, lieber getrewer. Wir 
habenn heutt Dato dein ſchreibenn, darinnen dw thuft mel« 
dung, wie die hochgebornenn furſtenn Herr Hinrich vnnd 
herr Albrecht gebruder hertzogenn zw Megkelnburg, Furſtenn 
zw wenden, Graffenn zw Swerin, Stargarde vnnd Roſtogk 
der lande hernn, Vnnſer liebenn hernn vnnd freunde, Inn 
Irer liebbenn landen Viſitatores verordnet vnnd kurtz— 
lich außgeſchicket Inn Stethenn vnnd Dorffern, die alle 
priſter vnnd geiſtlichenn vor ſich auß beuelich Irer L. heiſchenn 
vnnd verhorenn, noch einer form vnnd weile 2c., als div weiter 
Inn deiner fchrifft vormeldeft, vnnd wirt doch dieſelbe be— 
Ichlieflich auff deinen pfarhernn Ernn Mertenn Voß, 
vnnſernn geijtlichen vorwanthen, gericht, ferners Inn— 
haltzs entpfangenn vnnd vormerdt, Wollenn dyr darauff ant- 
wurtsweiße nicht vorhalttenn, daß wir bieuor fein wilfenn 
getragen, aus was billicher vnnd fuglicher grundt vnnd 
vrſach hochgenante unnjere frunde vonn Mechelnburg Biji- 
tatores Inn vnſer Stifft Hauelberg vber vnſer geiſt— 
lichen vororbenth, vilweniger wiffenn wir heutigs tags, wie 
die gejchieften jein, dann wir he bey vnnſerm Regiment das— 
jelb vnſer Stifft nach notturft gerne jelbjt vorwaldet 
vnnd vorjehenn, Das aber vnſer geiftlihenn vnnd priefter 
lauth dein fchrifft denn eheftandt anzunemenn widder 
gemeine rechte vnnd die lateinijch mejfen vnnd mes 
dar mer jey, abzuftellenn jolttenn bebrengt werden, auf 
vrſachen dann genanntte furjtenn vonn Mechelburg wolttenn 
jie feinerley weiß mber leidenn 2c., wollen wir vnns Inn 
feinem wege verhoffen aber befharenn, Wann wir auf 
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dem Romiſchenn keyſerlichen Maieſtat Bnnjers allergnedigftenn 
herrnn Edict, Als zw Außpurg beſchloſſen mit bewilligung 
vnnd annemung aller Stende des heiligenn Reichs vnnd ber- 
nah zw Regenfpurg ift Confirmirtt worden, Vnnd auch 
jonderlih von dem hochwirdigſtenn, burdhleuchtigften, bochge- 
bornen furften vnnd herrnn herrnun Albrecht, der heiligen Ro— 
mifchen kirchenn Gardinal, Legato Nato, Ertzbiſchoffe zw 
Magdenburg vnnd Meng ꝛc., vnuſerm Metropolitano, vnnd 
herrn Joachim Marggraffenn zw Brandenburg, Churfurſtenn 
ꝛc., vnnſem gnedigſten herrnn vnnd Landisfurſtenn, bouelich 
vberkommen, daß Inu der religion vnnd cermonien ſich 
auch waß ſunſt die Chriftliche Sacramenta der firchenn be- 
trifft, ſoll till gehalten vunnd nichts newes furgenom- 
menn werbenn, big zum Funfftigen Concilio, darinn 
dann beyde furjtenn vonn Mechelnburg mitt bewilligt, 
Dejjelbigen wir vnns vngeweigerlich zw baltenn 
vnnd gehorjam ziw leiftenn jchuldig erfennenn. Weill nw dein 
pfarre jampt vnnd neben andern Inn vnnſerm Stiffte Hauel- 
berg gelegenn, verhoffen wir, vnnſere freunde vnnd fruntliche 
Nachpare vonn Meglelnburg werbenn mitt aber widber 
onnfere vnnderthanenn vnnd geijtlichen feine newe- 
rung gejtattenn, vielweniger vor ſich vnthernemenn. Das 
wir aber am Sontage nah Biti negjtuorfchinnen Ernn 
Martinum Voß, vnnſerun geiftlichenn vnnd mitt pflichtenn 
zw gehorfam furwanttenn, durch denn vnnſernn habenn zw 
geburlicher geiftliher Zeucht vnnd ftraff einnemen 
lafien, Iſt aus merglichen vnnd wichtigenn, bewegdenn Br- 
fachenn bojcheenn, Dann er fih Inn vnnſerm beuolenn Stifft 
Hauelberg bey vnnſerm Regiment mannigfaltigs vffrurß vnnd 
widderwillens vundernbommen zwijhen dem vom 
adel vnnd gemeinem Mann, als dir felbjt vnnd andernn 
auch vom Adell gang woll bewujt vnnd ruchtig ift, dardurch 
wir lengft verurjacht, Ine Inn geburliche ftraff zw furdernn. 
Wir habenn aber jeiner Inn allewege auß gnaden zw feiner 
felbit erfantuus vnnd bejjerung vorfchoneth, biß jo 
lange wir nicht lenger habenn ſtille halten mugenn, aus pflich- 
tenn, damit wir Bebſtlicher heilideit vnnd vnſerm aller- 
gnedigſten herrn keyſer jampt anderer vberickeit furwandt ſeyndt. 
Was wir zw Im zwſprechenn vonn wegenn vnnſers be— 
uolhenn Biſchofflicheun Ampts vnnd er vorwirckung geubt, 
fonnenn wir woll leidenn, das div ſampt andernn zw unne 
kommeth vnnd daſſelb anhoreth, welchs vngeweigert ſein 
fol. Das auch gnantte vnnſere Frunde von Megkelnburg ver- 
ordenth vnnd beuolhenn, das die lewte mit gots wortt woll 
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vorſehenn, Ift vnns nicht entiegenn, Wann ſotans lauter 
onnd clar nach der heiligenn Chriftlihenn Ordnung aufgelegt 
vnnd Interpretirt werde, Bnnd habenn gnantenn Ernn Mar: 
tinn allein vmmb feiner jelbft VBorwirdung vnnd 
nicht das wir gots wortt behindernn, welch8 wir ungerne Inn 
onjer gemutthe nemenn woltenn, wirtt auch nymants ons mit 
warheit beybringenn, Das wir vilgenannten Ernn Martinn 
ang ander vrſachenn, dann vmmb feiner jelbft vbelthat 
geburlih Zeuchtigenn, mag vnns nicht vor arg aufgelegt 
werdenn, Darinn wir vns ſelbſt vermuge gemeiner vechte ber 
bilficfeity auch gnediger meynung erzeigen wollenn. Wiltu 
daruber diffenn handel anır vnnſerm obgenanttenn herrnn 
vnnd Frundt bergogenn Heinrihenn von Megfeln- 
burg gelangenn laffenn, jtellenn wir Inn feinenn wirdenn 
Vnnd wiſſenn vnns woll zu erinnern, das wir vnnd vnnſer 
vorfaren Inn geruchlicher gebrauchnus vnnſer geiſt— 
lichenn Juriſdietion ſeint, ſitzenn vnnd bleiben vber vnn— 
ſere geiſtlichen, Des wir auch Inn dieſenn leufftenn 
ſonderlich Zuſage vnnd vortroſtung habenn vonn gnantenn 
vnnſernn freundenn vonn Megkelnburg. Derhalb wirſtu vnns 
vor dich ſelbſt entſchuldigt wiſſen vnnd auch bey andernn ent— 
ſchuldigenn, Vnnd ſeynth dir mit gnaden geneigt. Gegebenn 
Zw Wiſtogk, am tage Petri und pauli, Anno ꝛc. XXXV. 


Dem Erbarnn Vnnd vhejtenn 
vnſerm liebenn Beſondernn Philipps 
Prignitzen Zum Finckenn Geſeſſenn. 





Nach einer gleichzeitigen Abſchrift im großherzogl. meklenburg. Geb. u. 
Haupt⸗Archive zu Schwerin. 


Anlage Wr. 4. 


Der Bürger Ioahim Schmidt zu Nöbel bittet den 
Herzog Heinrich von 2 any dahin zu wirken, 
daß jein ſchwächlicher Schwager, der Pfarrer Martin 

Voß zu Finken, den der Biſchof Buſſo von Havel: 

berg hat aufgreifen und in ein hartes Gefängniß 
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im Thurme zu Witftod hat fegen laſſen, aus feiner 
ſchweren Haft befreiet werde. | 


D. d. (Röbel. 1535, Julii 5.). 


Durchleuchtiger, hochgeborner Furſte, guebiger here. Myne 
vnderthenighe ghehorkame Dienfth jynth j. f. g. alle tidt bo— 
uornn boreyth. Als den Philipps Priggenige am jungbe- 
jtben 3. f. g. geclagetb, wie die Biſcopp van Hanel- 
berghe Ehrn Merten Bojjen, mynen Swager, ferd- 
bern thom Binden, Inn J. f. g. landen vnd gepie= 
then gegrepen vnd fendlich jetten lathen, Die wiele 
be ſyck 3. f. g. vnd J. f. g. broders bouell und orbenungh 
die kercken tho riegiven gheholden und in ber warheitt fuft 
nicht8 vorwerdeth, hefft 3. f. g. Priggenigen bouhalen, van 
dem Biſcopp die orfafe tho erfunden, worumb die Biſcopp 
en fetten lathen, dar nach philips priggenig ſyck gheholven 
und Inholds bylighender Copien an den Biſcopp gefchreuen, 
hefft S. g. ehm weddervmb beantwerbt, wo id daruan hyr 
mede of eyn Copie auerantwarde — — — — — 


Ick hebbe ock ſunderlich ghebeden, mynen Swager, die 
wyle he eyn ſwack, ghebrecklich minſche iß, vth der dupe 
des tarns In eyn ander ghemack tho bringhen, ehn 
darynne ſpannen, wolde ßodans bar boneunen vorborghen, dath 
be nicht wech qweme, alleyne be in der lufft ſyn muchte, dath 
be an ſynem leuende und gejunth nicht ghejwedett worde, -und 
Bo Ick nichts erlanghen Funde, hebbe hck nicht mer ghe- 
bevenn, dan dath IA ehn muchte anhreden In Gegen- 
twarbeicheitt der gennen, Bo ſ. f. g. dar tho vorordenen worde. 
Ick hebbe ouerjt eyns Ko weinich, alße dath ander und In 
Summa gan nichts erlanghen moghen. Alleyne eyn fchrifft- 
lich antwerbt hefft my ſ. f. g. ahn Prignigen gegeuen, Dar 
vth Ic boßorghe ehm eyn qwath thogebacht. Die wyle denne, 
gnedige Furſte vnd here, keyne ander orßake dar if, ven dath 
myn Swager ſick J. f. g. vnd deſſuluen Iwer f. g. her bros 
ders bouell vnd ordenungh gheholden, — — — — — 
— — — — — Szo weth hck affweßendes J. f. g. 
her broders tho anders nhemande dan alleyne tho J. f. g. 
meynem g. h. vnd landeffurſten thoflucht tho hebben gantz 
vndertenichlich biddende, J. f. g. wolde ſolchs dorch gades und 
vmb des elendes wyllen bohertighen vnd gnedichlich vorhelpen, 
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dath myn Swager Ro vnſchuldich yn harden ghefend- 
niffen entholden muchte entledpigeth werden. — — — 
Dath wyll Ic arme man vmb Iwer f. g. myth liff und guth 
in aller — ghehorßamichlich vordenen. 


gehorßamer 
vnderthenigher 
Achim Smedt 
Burger tho Robell. 
Dem durchluchtighen, hochghe— 
barnn Furſthen vnd hern, Hern 
Hinrichen, Hertzoghen tho Meckln— 
burgh, Furſthen tho Wenden, Grauen 
tho Sweryn, Roſtock vnd Stargardt 
der lande heren, mynem gnedighen 
heren, vnderthenichlich geſchreuen. 


Nach dem Originale im großherzogl. meklenburg. Geh. und Haupt⸗ 
Archive zu Schwerin. Dieſer Brief wird um ben 5. Julii 1535 
eſchrieben fein, da die Abjchrift des von — Prignitz an den 
Bifhof von Havelberg gerichteten Schreibens, weldhe mit dem vor- 
—— Briefe überreicht ward, nach ber Regiſtratur auf der Rüd- 


eite derſelben am 6. Julii bei dem Herzoge anlangte. 


Sahrbüher tes Vereins f. meklend, Geſch. XVIII. 19 
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IN. 
Anna, 


geborne Markgräfin von Brandenburg, 
Gemahlin 
des Herzogs Albreht von Meklenburg, 
von 


G. €. 3. Liſch. 





Nachtrag. 


Jq habe es in den Jahrbüchern XXI, ©. 3 flgd. verſucht, 
das Leben der Herzogin Anna, gebornen Markgräfin von 
Brandenburg, Gemahlin des Herzogs Albrecht von Meklen— 
burg, und bie eigenthümlichen VBerhäftnifje diefes Fürftenpaares 
am Hofe zu Güſtrow zu fchildern, und habe in den Jahr— 
büchern XXVI. ©. 3 flgd. in dem Leben des gleichzeitigen 
güftrowichen Canzlers Joachim von Jeetze die Forjchungen 
über dieſen Hof weiter geführt. Es find vorzüglich zwei be— 
merfenswerthe Umftände, welche das Leben diejes Fürftenpaares 
trüben, die abentheuerliche Unternehmung nach Dänemark, 
welche den Herzog in unüberjehbare Schuldenverhältnifje ftürzte, 
und der Rüdfall des fürftlichen Paares zur papiftifchen Kirche. 
Um das Yahr 1540 hatten fich die Zuftände jehr trübe ge- 
jtaltet: die dänische Unternehmung war gejcheitert, der Herzog 
war in großer Schuldenbedrängniß, die Herzogin Fränflich. 
Ich babe ſchon in den Sahrbüchern XXII, ©. 15 die Ver— 
muthung ausgeiprochen, daß die früh auffeimende Kränklichfeit 
der Herzogin eine nicht unbedentende Urfache der betrübenden 
Berbältniffe gewejen jei. 


Dies wird durch einen merkwürdigen eigenhändigen Brief 
der Herzogin Anna an ihren Bruder, den Kurfürften Ioachim 
N, von Brandenburg, im Staats-Archive zu Berlin!) voll 
fommen bejtätigt, welcher eine ſehr betrübende Schilverung der 
Zuftände und vollfommenen Auffchluß über die Lage giebt. 
Der Brief ift vom Sonntage Quinguagefima oder Eſto Mihi 
(Febr. 27.) „anno 401“ datirt; dies kann nur das Jahr (15)41 
bedeuten, indem die Herzogin die Zehner und ben Einer ver 
Mindern Zahl voll neben einander gefchrieben hat. Nach dem 
Briefe hatte der 5— Albrecht die Abſicht, „auf den Reichs— 
tag‘ zu ziehen. Dies kann aber nur der Reichstag von Re— 
gensburg fein, deſſen Abjchied am 29. Julii 1541 erlaffen 
ward. Diefen Neichstag hat der Herzog Albrecht befucht, um 
burgundifche Hülfsgelver für feinen dänischen Krieg zu erwirken. 
Am Sonntage Eſto Mihi 1541 ward auch zwifchen dem Her- 
zoge Heinrich von Meklenburg und dem Herzoge Ernſt von 
Braunfchweig und fonft in Meflenburg über ven Beſuch diefes 
Neichstages noch verhandelt. Auch die Furfürftliche Antwort 
vom 10. März 1541 auf den Brief feiner Schwefter beweifet, 
daß der Brief der Herzogin Anna vom 3. 1541 batirt und 
der Reichstag vom J. 1541 gemeint ift. 

In dem Briefe jchreibt nun die Herzogin Anna am 27, 
Februar 1541 an ihren Bruder den Kurfürften: 

„daß fie einen großen Schaden an der Bruft 
„uud am Schenfel habe und ihr von den Merzten 
„gerathen fei, in ein warmes Bad zu ziehen, und 
„daß das Uebel immer ärger werde, jo daß es die 
„hohe Nothourft erfordere, dieſes Mittel zu gebrau— 
„hen; nun mangele es ihr aber an Zehrung, 
„uud fie bitte ihn Herzlich und freundlich, ihr mit 
„einer Unterftügung zu Hülfe zu fommen, damit fie 
„die Reiſe mit ihrem Gemahle machen könne, welcher 
„doch zum Weichötage werjchrieben ſei; Fönne dies 
„nicht geſchehen, jo bitte fie, der Kurfürft möge fich 
„Nicht beichwert fühlen, wenn fie mit ihrem Gemahle 
„in der Begleitung der Gemahlin des Kur- 
„fürften (d. b. auf Furfürftliche Koften) die Reife 
„mitmache und dabei „auf ben Dienft warte“ 
(d. Y in der Begleitung der Kurfürftin Hofpienft 
thue). 


1) Bol. Anlage Nr. 1. Ich verbante die Vorlegung dieſes Briefes dem 
un 2* Archivrath Dr. Friedländer zu Berlin im Fe— 
ruar 1862. 
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Sie fügt Hinzu: 
„daß e8 auch die hohe und große Nothdurft erforbere, 
„daß ihr Gemahl zum Reichstag gehe, wenn er und 
„he nicht ganz zu Bettlern werden wollten‘. 
Das find allerdings ftarfe Aeuferungen, welche einen 
tiefen Blick in die troftlofe Lage am güftrowjchen Hofe thun 
laffen. 

i Glücklicher Weiſe ift im Staats-Archive zu Schwerin Die 
Antwort!) des Kırfürften vom 10. März 1541 auf dieſen 
Drief aufgefunden. Der Kurfürft giebt feiner Schwefter Troſt 
und Rath, aber auch gar nichts weiter. Er bedauert, ihr 
nicht helfen zu können, da er ſelbſt von feinem Vater her mit 
hoben Schulden belaftet jei und er bei der großen Theurung in 
Regensburg für fich jelbjt eine große Summe Geldes auf: 
bringen müfje; ev bedauert, fie auch nicht mitnehmen zu können, 
da der Zug ſchon angeordnet fei, jo daß feine Aenderung ge= 
macht werden könne, derſelbe auch wegen der Theurung ſchon 
auf die nothwendigſten Perfonen habe bejchränft werden müfjen. 
Er ſchließt damit, daß er fich gegen fie, wenn fie nach Regens— 
burg fommen würde, brüderlich verhalten wolle, und fügt end— 
lich noch in einer Nachichrift hinzu, daß, wenn fie nach Regens— 
burg fommen follte, „er damit wohl zufrieden fei, daß fie dort 
zu feiner Gemahlin komme und fich mit ihr unterrede!‘ 

Dieje Antwort war allerdings für Anna niederichlagend. 

Mittlerweile war der Herzog Albrecht wohl zum Reichs— 
tage gezogen, wie der Kurfürft Joachim mit feiner Gemahlin. 
Die Herzogin Anna blieb aber einftweilen zu Haufe. Der 
Herzog hatte ihr gleich gejchrieben, daß fie nicht „eilen folle, 
„zu ihrer Schweiter zu kommen, da er ihr die Zeit melden 
„werde, wann fie nachlommen könne“, Der Herzog Albrecht 
war noch nicht lange fort, als fein junger Sohn Chriftoph, 
welcher ſchon im Herbite 1539 ſehr frank geweſen war, wieder 
heftig franf ward. Am 23. März 1541 fchrieb ?) die Herzogin 
ihrem Gemahle nach und meldete ihm ihren Kummer und bat 
ihn, daß er doch nicht lange von ihr bleiben und fie nicht „fo 
„elendiglich in ſolchen Sorgen bleiben laſſen“ wolle. 

Ob Anna im 3. 1541 noch zu einer Babereife gefommen 

ijt, hat fich noch nicht erforjchen laſſen. 

Es folgen bier in den Anlagen die beiden erwähnten 
Briefe, welche des Leſens werth find. 








1) Bgl. Anlage Nr. 2. 
2) Bgl. Jahrb. XXI, ©. 63. 


Anlage Nr. 1. 


Schreiben der Herzogin Anna von Meflenburg an 
ihren Bruder, den Kurfürften Joachim IL. von 
Brandenburg. 


D. d. Schwerin. 1541. Febr. 27. 


ochgeborner Furſt, freuntlicher, herezallerliebfter Herr 
vnd bruder. Sch bin glaubwirdig bericht, das e, I. myt 
fambt e. l. gemahel auff den reichftag im kurcz cziehen 
werben ꝛc. Nun iſt e. l. on allen ezweyffel nach wol freunt- 
lich eingedend, das ich e. l. hiebeuor Aefchryeben Habe, das 
ich eynen großeh fchaden an der bruft vud ſchenkel 
hab, ver halben myr die arczt und docktors geraten hab, in 
ein warm bad czu cziehen; die weyl e8 nun ie lenger vnd 
erger wyrt, jo wil e8 die hoche motturfft erfurdern, das ich 
mich dohin begeben muß. Nu weys got, das es myr an 
czerung mangelt vnd der halben gancz beſchwert bin, vnd 
weys got, das ich keynen menfchen auff erden Hab, da ich 
mych mehr eve vnd guttes czu vorjehe, auch eygentlich erfunden 
babe, wie ich dan e. l. nummer mer czu fullen banden Fan: 
bie wehl dan al mein czuuorſicht auff dieffer erben 
czu e. l. ftehet, fo ift mein gancz berezlich vnd freuntlich, 
e. l. wollen mych yczundt als ber bruder nicht vorlafjen vnd 
myt ehmer czerung czu hulff kommen, jo wolt ich myt 
meynen freuntlichen herezliebften beven und gemahel hin auß 
czieben, die weill fein lieb doch auf den veichftag auch vor- 
jchrieben ift, des gleichen auch ſeyner lieben hoche und groſſe 
notturfft erfordert,. wu feyn lieb vnd wir nyt anders 
wollen gar czu bettler werden, oder e. l. wollen fich 
nycht bejchweren, mych myt e. I. gemahel czu cziehen vnd 
auff ven dienft czu warten, myt ſamb meynem freunt- 
lichen hevezliebften herren und gemahel. Was e. I. in dem 
wil gelegen fein, bit ich e. I. bruderliche vnd freundliche ant- 
wort, Datum Schwerin, Sontages quinquagefima, anno 401. 


Anna H. z. M. 
Manu propria ff. 


Hochgebornen Furften Hernn Joachim, 
grauen czu Brandenburg bes beiligenn 
Erg =» Samerernn vnd Churfurftenn, 
— Auh in Schlefienn, zu Erofjenn, 
— — — grauen zu Nurnburg vnd 


ae 
Bau 
zane 
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— — — — — Rugen Vnſerm fruntlichen 
— — — — — — hernn Brudernn vnnd 
Geuatternn. 
-(L. S.) 


Nach dem Driginale im Lönigl. preuß. Geh. Staats-Archive zu Berlin. 





Anlage Pr. 2. 


Schreiben des Kurfürften Joachim IL von Branden- 
— an ſeine Schweſter, die Herzogin Anna von 
Meklenburg. 

D. d. Berlin. 1541. März 10. 


Hochgebornne furſtin, freuntliche, liepſte Schweſter. Wir 
haben €. l. ſchreiben, mit eigner Hand an ons gethan, In— 
halts leſend vornommen vnd Horen in warheit gantz vngern, 
daß €. l. mit dermaſſen ſchwacheit vnd ſchaden behafft iſt, 
wollen auch E. l. bruderlich vnd freuntlich rathen, E. l. 
wollen es nit In wind ſchlahen oder verachten, Sondern Je 
furderlich durch das warm bad oder andere dienliche mittel 
helffen laſſen. Als aber ferrer E. l. bitten, ſie mit Zerung 
zu ſteuren, wollen wir E. I. nit bergen, wie es villeicht E. l. 
on das bewuft, das wir albereit mit hohen fehulden, bi auch 
meren teil8 vnſer lieber herr vnd vater ſeliger vnd Loblicher 
gebechtnus hinder fich vorlaffen, bejchweret fein, Zu dem auch 
zu itiger reifen, weil wir di fchwinde teurung des orts vor— 
nommen, ein große Summa geldes beburffen und mit fchaben, 
wie Wir konnen, Zu wege bringen mufjen, Darumb wir €. (. 
in dem bijmals nit wilfaren, noch fie daruf vor gewiß vor— 
trojten mogen. Solchs wollen E. I. nit unfreuntlich, Sonder 
nach igiger vnſerer gelegenheit vermerden. Daß wir auch €, 
l. mit ons nemen folten, haben Wir vnſern Zug albereit der- 
mafjen vorordnet, angejchlagen vnd beftelt, daß wir nunmher 
darinnen Fein anderung zu machen willen. So haben wir 
auch von wegen ber teurung vnd weil vermutlich der Neichstag 
fih in die Harre ziehen mocht, großen vnkoſten zu uormeiden, 
ben hauffen eingetogen und gejchmelert, jo uil uns moglich, 
vnd allein folchen Zug vff notturfftig perfonen gericht. Do 
aber E. l. fich mit Irem Hern gemahel dohin begeben, wo 
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wir alidan dorauſſen E. l. mit ichte vorfehen mogen, wollen 
wir vns dorinne bruderlich erkeigen und verhalten. Wolten 
wir E. l. In antwurt Bruderlicher meynunge nicht vorhalten. 
Datum Coln an der Sprew, Donrſtags nah JInuocauit, 


Anno ꝛc. XLI. 
Joachim kurfurſt 
manu propria sst. 
Auch freuntliche, liepfte Schwefter, Wenn E. I. des orts 
fommen ober fein, Sein wir wol zufriven, daß E. IL. zu vn— 
ferev Gemahlin fommen und fich mit Irer Liebden vntterreden. 
Datum vt in lit. 

Der Hochgebornnen Furftin, vnſer 
freuntlichen liepſten Schweftern vnd ge- 
fattern frawen Annen, gebornnen Marg- 
greffin zu Brandemburg ꝛc., Herkogin 
zu Megfelnburg, furftin zu Werten, 
Greffin zu Schwerin, der Lande Roftod 
und Stargardt frawen. 

| I. L. eighhandt. 
Nah dem Driginale im großherzogl. mellenburg. Geh. und Hanpt- 
Archive zu Schwerin. 


IV. 


Ueber 
die Söhne des Fürften Vorwin 
von Roſtock, 
von 
dem Archivrath Dr. Lifch zu Schwerin 
und 


den Syndicus Dr. Mann zu Rojtod. 





Mudloff hat über den älteſten Sohn des Fürſten Borwin 
von Roſtock, den Fürſten Johann, nicht viel mehr, als daß 
dieſer im J. 1262 noch gelebt haben ſoll, und bringt über 
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Borwins zweiten Sohn Waldemar, deſſen Nachfolger in der 
Regierung, die Nachricht, daß der Vater dieſem, nach dem 
Tode des älteſten Sohnes (1262), die Regierung übertragen 
habe (1266). Zwar führt er (I, ©. 55, Not. k) aus einem 
alten voftoder Stabtbuche eine andere in (Nettelbladt) „Hifto- 
„riſch-diplomat. Abhandlung vom Urfprunge der Stadt Roſtock 
„Gerechtſame“ mitgetheilte Nachricht an, aus welcher herborzus 
gehen jcheine, daß der Fürft Johann länger gelebt habe; er 
hält bieje a aber für ivrig, wohl nur aus dem Grunde, 
weil Johann ſonſt nicht weiter vorkommt und Waldemar feit 
dem 3. 1266 Regierungshandlungen ausübt. 

Aus dem wieder aufgefundenen alten roftoder Stabtbuche 
von 1261—1270 hat es aber mit dem von Nettelbladt a. a. 
D. gegebenen Auszuge aus demſelben feine volle Richtigkeit. 
Die Nachrichten find unter vem Jahre 1268 in das Stabt- 
buch eingetragen und lauten, wie fie Nettelblabt zum Theile 
mittheilt, alſo: 

„In die Egidii abbatis Andreas de Cosfelde et Jo- 
„hannes de Luneborg et Thidericus de Subbecin presen- 
„taverunt domino Burwino XXX marcas de moneta. Has 
„levavit R. capellanus et Dhargezlaus et Lupus et post 
„hec dederunt VII£ marcas eisdem“. 

„Domino Burwino dabantur XIII marcas de mo- 
„neta, quas levavit domicellus Johannes filius suus. 
„Pretlerea dederunt consules domicello Woldemaro L 
„marcas de moneta. Item quinquaginta marce date sunt 
„domino Woldemaro de petitione, que erat Mychaelis“. 

„Biscop et Umbelanc excesserunt, quod fregerunt 
„domum cuiusdam et restituerunt spolia temporibus Fol- 
„cekini. Et hoc ad preces domini Woldemar) fuit ipsis 
„indultum*, 

iernach und nach anderen Urkunden jcheint zwar Die 
Nachricht richtig zu fein, daß Waldemar die Regierung über- 
nommen babe, aber nicht die Angabe, daß Johann früh ge- 
ftorben fei; vielmehr lebte diefer noch im J. 1268. 

Nah E. v. Kirchberg Chronif Cap. 180 ward Borwin 

blind und von feinen Söhnen gefangen gehalten: 
Wy her darnach blint wart 
Und wy syn sone untruwig hart 
In hatten ouch gefangin, 
Des yn mocht bilch irlangin, 
Des kan ich nicht gesagin hy, 
Wan ich enweiz wo odir wy. 


— — - 


B. 


Sabrbicher 


für 


Alterthumskunde. 


Da ber erſte Theil A. dieſer Jahr» 
bücher jehr weit ausgelaufen ift und 
nicht gut getbeilt werben konnte, jo bat 
ber zweite Theil B. dies Mal ſehr ab- 
efürzt und das vorliegende Material 
Hr denjelben für folgende Jahrgän 
zurüdgelegt werben müſſen. Die Ned. 


I. Zur Alterthumstunde 


im engern Sinne, 


Borchriftliche Zeit. 


a. Steinzeit, 


Keil von Gutow. 


Auf der Feldmarf Gutow bei Güftromw ward nicht weit 
vom gutower See beim Canalgraben zur Wafferregulirung in 
einer Wiefe 4 Fuß tief ein Keil gefunden und für die groß- 
herzoglichen Sammlungen erworben, welcher zu den merkwür— 
digften in Deutfchland gehört, da er in jeder Hinficht jehr 
ungewöhnlich ift. Im den dänischen Landen find viele unge— 
wöhnlich große Keile gefunden; aber ich habe Seife von einer 
folhen Größe in Deutfchland bisher noch nicht gefehen. “Der 
Keil von Gutow aber wird alle bisherigen ähnlichen Funde 
in Deutjchland übertreffen. Der Keil ift aus hellrothbraunem 
Fenerftein, von ſchöner Farneolartiger Farbe, hin und wieder 
hell gefledt, 14 Zoll hamburg. Maaß (334 Centimeter) lang, 
unten 33 und oben 23 Zoll breit und in dev Mitte 15 Zoll 
did, 33 Pfund fchwer, an allen 4 Seiten und überall vor- 
trefflich gejchliffen nur am äußerſten Bahnende nicht, welches 
Fe ſcharf ausläuft und nicht wieredig abgefchla- 
gen ift. 


G. C. F. Liſch. 


San. 


b. Bronzeseit, 


Regelgrab. 


In einem Kegelgrabe in Meflenburg wurden bei Abtra- 
gung bejjelben unter fleinen Steinen neben Urnenfcherben 
folgende Alterthümer gefunden und von dem Herrn Gymna— 
ſiallehrer Reißner zu Schwerin erworben und dem Vereine 
gejchenft: 

eine Nadel oder ein Griffel von Bronze, 4 Zoll lang, 
mit feſtem, dunfelgrünem edlen Roſt bedeckt, mit einem großen, 
flachen, fcheibenförmigen Knopfe, 1 Zoll im Durchmefjer, mit 
erhabenen concentrifchen Kreiſen verziert, wie wohl öfter jehr 
lange Nadeln (?) aus der Bronzeperiode; 

eine Tafel aus feinförnigem, bräunlihem Sandſtein, 
von elliptifcher Gejtalt, 5 Zoll lang, 2 Zoll breit und gleich: 
mäßig 4 Zoll die, auf der einen Seite und am Rande überall 
gleichmäßig und regelmäßig glatt gejchliffen, an der andern 
Seite rauh, an einem Ende fegelförmig durchbohrt; dieſe Tafel 
hat ohne Zweifel dazu gedient, am Gürtel getragen zu 
werden, Ein ähnliches Stück ift bisher noch nicht beobachtet 
worden. 

Der — Dr. v. Hagenow zu Greifswald hat nach 
brieflichen Mittheilungen einen ähnlichen Fund erhalten, welcher 
eben jo räthſelhaft iſt. Im einer Fleinen Urne lagen „zwei 
„glatte, gejchliffene Steine, beide einander ähnlich, regelmäßig 
„geformt, ein einem Griffel ähnlicher gelbbrauner Stift und 
„zwei ftarfe Bronzedräthe, etwa 3 Zoll lang, jeder mit 3 an: 
„gegoffenen Freisförmigen Scheiben, etwa 3 Zoll im Durch: 
„meſſer“. 


G. C. F. Liſch. 


a 


c. Eifenzeit. 


Begräbnißplatz von Bartelsdorf 
bei Rojtod, 
von 
G. C. £. Fiſch. 
Mit einem Holzſchnitt. 


Im Monat September 1862 verbreitete ſich die Nach— 
richt, daß in der Kiesgrube für die Stadt Roſtock auf dem 
Felde des nahen rojtoder Pachthofes Bartelsdorf viele 
heidnifche „Urnen“ mit zerbrannten Menfchengebeinen und nicht 
weniger unverbrannte menjchliche Gerippe und „Schädel“, beide 
von anjcheinend heidnifchen „Alterthiimern‘ begleitet, ausge: 
graben und daß viele von diefen Alterthümern in die Hände 
von roftoder Sammlern gelangt ſeien. Dieſe Nachricht, welche 
von zuverläffigen und unterrichteten Männern fam, war, in 
Beihalt eingefandter Zeichnungen von dort ficher aufgefundenen 
Geräthen, nach dem gegenwärtigen Stande der Alterthums— 
wiffenfchaft jo auffallend, daß ich Gelegenheit nahm, nach 
Genehmigung der verehrten Cämmerei und mit Beförderung 
des Herrn Senators Dr. Zaftrop, jelbjt an Ort und Etelle 
Ichleunigft genügende Nachforichungen vorzunehmen. 

Die Kiesgrube für die Stadt Roſtock war früher auf 
dem benachbarten Felde von Riekdahl gewejen, aber nach Er- 
ihöpfung derjelben jeit dem Frühling des I. 1862 auf dem 
Felde von Bartelsdorf angewieſen und ſeitdem ftarf in Angriff 
genommen und bald in bedeutender Ausdehnung und Tiefe, etwa 
100 Quabdratruthen weit, aufgededt. Der Hof Bartelsborf 
liegt nahe an der Wiefenfläche der Petri-Vorſtadt von Roftod, 
nicht weit rechts von der Chaufjee von Roſtock nach Ribnig, 
jobald man die Höhe des feiten Aderlandes hinter der Wieſen— 
fläche erftiegen hat. Nicht weit hinter dem Hofe Bartelsporf 
(45 Markjteine oder 3 Stunden gewöhnlichen Ganges vom 
Neuen Markt der Stadt Roftod entfernt), rechts von der 
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Chauſſee, iſt eine ziemlich weite, regelmäßige, abgerundete Er— 
hebung, welche die Kiesgrube und den Begräbnißplatz 
birgt; rechts hinter derſelben iſt eine zweite, etwas mehr her— 
vorragende Erhebung, auf welcher früher eine Windmühle 
geſtanden hat. In früheren Zeiten lag die Erhebung mit dem 
Begräbnißplatze unmittelbar an der alten Landſtraße, welche 
ſich vor der Erbauung der Chauſſee neben dem Dorfe oder 
pefe Bartelsporf und dem Begräbnißplage binzog. — Schon 
ei dem Bau der Chauffee im 9. 1842 joll ungefähr 20 
Nuthen nordwärts von der Kiesgrube Vieles gefunden, aber 
ſpurlos verſchwunden und vernichtet fein. Der Begräbnif- 
plat bat aljo eine bedeutende Ausdehnung, zumal ba 
man annehmen Fann, daß ev noch lange nicht erjchöpft ift. 

Ich Fam gerade noch früh genug, um die Verhältniſſe 
des Begräbnißplatzes beobachten zu können. Die Kies— 
grube ift gegen die Chaufjee hin, alfo ungefähr gegen Norden 
da geöffnet, wo die Anfteigung dev Erhebung beginnt und bie 
Einfahrt in die Grube angelegt ift. 

Die nachfolgenden Berichte über den Begräbnißplatz find 
theil8 nach den Berichten zuverläffiger Beobachter und ber 
eben fo zuverläffigen, zum Kiesgraben von Anfang an angejtellt 
gewejenen Arbeiter, theild nach meinen eigenen Nachgrabungen 
und Beobachtungen abgefaßt. 

Auf der vordern Anfteigung der Erhebung war in fait 
der ganzen jeßigen Breite der Kiesgrube ein heidniſcher 
Begräbnißplatz, in welchem fich jehr zahlveiche heibnijche 
Urnen fanden, welche mit dem Boden nur 2 Fuß tief unter 
der Erdoberfläche ftanden und daher alle vom Pfluge erfaßt 
und zertrümmert und zeriprengt waren. Die Urnen waren, 
nach heidnifcher Weile mit grobem Kiesjand durchknetet, von 
brauner Farbe ohne alle Verzierungen und mit zerbrannten 
Menjchengebeinen gefüllt. Ich fand gegen Oſten bin, 
wahrjcheinlih am Ende des Brandfirchhofes, noch die beiden 
festen Urnen, von der bejchriebenen Beichaffenheit und Yage, 
unten fejt mit Fleinen Feldſteinen umpadt. In einer dieſer 
Urnen lag dicht unter der Pflugfurchentiefe oben auf ven 
zerbrannten Knochen eine zierlihe Spange von Eifen, 
gegen 3 Zoll lang und wenig vom Roſte ergriffen. Es leidet 
alfo feinen Zweifel, daß diejes Urnenlager der jüngften 
Periode der heidniſchen Eijenzeit angehört und wahr- 
icheinlich bi8 in das 12. Jahrhundert hineingereicht bat. 

Unmittelbar binter diefem Urnenlager,. mehr nach ber 
Erhebung hinein, oft noch zwiſchen die Urnen hineinveichend, 
waren viele menſchliche Schädel und andere Gebeine ge— 
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funden, welche aber bei dem rajchen Fortgange ber Arbeit alle 
zertrümmert und wieber eingegraben waren. Das Auffallende 
war, daß auch neben den unverbrannten Knochen viele 
Alterthbümer gefunden fein follten, welche offenbar ven 
Alterthümern der heidniſchen Eiſenzeit gleich find, und doch 
war es bisher ald Kegel erjchienen, daß die heidniſchen Wen- 
ben ihre Zodten alle verbrannt hatten. Ich nahm daher eine 
ruhige und regelrechte, wenn auch etwas mühſame Forſchung 
vor, und gelangte zu folgenden bemerfenswerthen Ergebnifjen. 
Ganz unmittelbar hinter den Urnen waren in langen Reihen 
und im ziemlich weiten Entfernungen von einander bie Yeichen 
neben einander begraben. Es waren in dem geöffneten Theile 
ber Kiesgrube jchon über 70 Schädel gefunden. Ich ſetzte 
daher neben den beiden legten Urnen die Aufgrabungen gegen 
Dften fort und fand bier bald eine ganze Weihe unverbrannter 
Gerippe, von benen ich 8 forgfältig bloß legte, fo daß am 
15. September fiher SO unverbrannte Leichen zum Vor— 
Ichein gefommen waren. Die Bejtattungsweife ließ fich jett 
ganz klar überjeben. Alnmittelbar neben der legten Urne mit 
der Spange auf den zerbrannten Knochen, weldhe nur 2 Fuß 
tief jtand, lag in gleicher Tiefe eine jugendliche Yeiche, deren 
Schädel nur J Fuß von der Urne entfernt lag. Beide Leichen, 
bie eine verbrannt, die andere nicht verbrannt, vielleicht Mutter 
und Zochter, waren offenfichtlic mit Sorgfalt und Abficht 
neben einander in gleicher Tiefe beigejeßt. Von dieſer Yeiche 
ließ fih eine gerade Reihe von Leichen in der Nichtung von 
Norden gegen Süden verfolgen. Die übrigen Yeichen lagen 
weit von einander, alle 4 bis 5 Fuß tief in der Erbe, eben 
jo tief, wie nach den Beobachtungen der Arbeiter auch alle 
früher ausgegrabenen Leichen gelegen hatten. Sie fchaueten 
alle gegen Dften, fo daß die Schädel im Weften lagen. 
Ein oder mehrere große Steine bis zu der Größe, daß 
ein ftarfer Mann einen Stein handhaben fonnte, bejchwerten 
jede Leiche, jo daß die Steine unmittelbar die Knochen bes 
rührten; eine Leiche hatte einen großen Stein auf den Knieen 
und einen zweiten neben dem Kopfe liegen; einer anderen Leiche 
(ag ein Stein auf der Bruft, noch einer andern auf den Hän- 
den, Die Arbeiter berichteten, daß oft ein Stein, oft mehrere 
große Steine auf den früher audgegrabenen Leichen gelegen 
hätten. Die Steine fünnen nicht von ber Oberfläche der Erde 
nach und nach verjunfen fein, da fich zwilchen den Eteinen 
und den Yeichen feine Erde fand. Es waren alle Lebens— 
alter und Gefchlechter vertreten; von den S von mir aufs 
gegrabenen Yeichen gehörten 2 offenbar Kindern im mittlern 





304 


Kindesalter "und 2 nach allen Anzeichen jungen erwachſenen 
Frauenzimmern an. Die Schädel waren nicht ausgezeichnet, 
aber alle wohl und regelmäßig gebildet, und fonuten faft 
alle gerettet werben; bie Zähne waren ohne Ausnahme ge- 
fund, vollzählig vorhanden und gut gebildet. Die Knochen 
waren wenig verwittert; an einigen Leichen waren Hauttheile 
und einzelne Sehnen noch zufammenhangenb. 

Faſt alle Zeichen hatten die Hände im Schooße liegen 
und irgend ein Geräth oder einen Schmud bei fi; wenn 
ihnen, wie vorherrichend, das Geräth in die rechte Hand gege- 
ben war, jo fand fich Diefes daher gewöhnlich an ber linfen 
püfte, wohin e8 aus ber rechten Hand geglitten war. Dieſe 

eräthe find num für die Erfenntnif des Begräbnißplates 
außerordentlich wichtig, weil fie den Geräthen ber legten 
heidniſchen Eifenzeit gleich find, und es noch nicht beob- 
achtet it, daß Chriften mit häuslichen Geräthen in der Hand 
begraben find. 

Bon den drei Leichen erwachfener Perjonen hatte jede ein 
zierliches eijernes Meffer, deſſen Klinge ungefähr 3 Zoll 
lang und deſſen Griff noch mit Holzreften bevedt ift, an der 
linken Hüfte liegen; eines von dieſen Meſſern mit Holzgriff 
ftecft noch in einer wohl erhaltenen Scheide von bünnem 
Leder. Ein viertes Meſſer hatte auch eine Scheide von 
Leder, deren Deffnung mit Bronzeblech bejchlagen ift. 
Eine fünfte Leiche, welche nach der Bildung des Schäbels, der 
Länge und Stärke des Gerippes und der großen Zierlichfeit 
des Gebiffes wohl einem erwachlenen jungen Mädchen an- 
gehörte, hatte im Schooße einen Spindelftein von gebörrtem, 
(noch nicht gebranntem) braunem Thon, welcher mit brei ein- 
gegrabenen Augen aus zwei concentrifchen Kreifen verziert ift. 
Bei ber kleinſten Kindesleiche habe ich feine Geräthe gefunden. 

In der Nähe der Leichen lagen jchwärzliche Erdftreifen, 
welche oft noch faferig waren, auch einige Feine Stüde mor- 
ſchen Holzes. Die Arbeiter meinten freilih, daß fie früher 
wollene Zeugrejie darin hätten erfennen können; aber nach 
allen Anzeichen waren dieſe Streifen Lleberrefte von hölzernen 
Särgen. Denn neben einer Teiche fand ich auch zwei eiferne 
Nägel, von beinahe 3 Zoll Länge, mit großem, flachen Kopf, 
und neben einer andern Leiche ein Bruchftüd von einem glei- 
hen Nagel. Diefe Nägel find ſicher Sargnägel und, 
außer ber Vergrabung der Leichen, das einzige Zeichen chrift- 
licher Eitte auf dem ganzen Begräbnißplage. 

Mit diefen AltertHümern, welche durch umſtändliche und 
zuverläffige Aufgrabungen gewonnen find, ſtimmen auch bie 
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Alterthümer überein, welche jchon vor diefer Aufdeckung bei 
Leichen gefunden und in die Hände anderer Perfonen in Rojtod 
gefommen find. 

Der Herr Ober - Appellationsgerichts » Canzlift Rogge, 
welcher fich unverdroſſen um die Erforfchung des Platzes be- 
müht bat, erwarb ein eifernes Meſſer mit einer 4 Zoll 
langen Klinge, welches er dem Vereine geſchenkt hat. 

Der Herr Lithograph Dethleff befikt von dieſer Be— 
gräbnißjtätte von Leichen: 1 großes eifernes Meffer, I 
fleines eifernes Meſſer, 4 eijerne Sargnägel von ber 
oben befchriebenen Art und 3 enge bronzene Armringe 
von etwa 2 Zoll Durchmefjer, welche ſehr bemerfenswerth 
find. Zwei von bdiefen Ringen, von etwa 2 Zoll Durch: 
mefjer, welche zufammen gehören, bejtehen aus ganz dün— 
nem Bronzedrath von ver Dide eines gewöhnlichen Flecht- 
draths und find geöffnet und an den Enden auf die 
Aupenjeite zurüdgebogen, jo daß die Hafen nicht in 
einander fallen. Der britte, jet zerbrochene Ring von 
gleicher Größe beſteht aus dünnem Bronzeblech, ift hohl 
und offen und an den Enden ebenfalls jo zurüdgebogeı, 
daß die Biegungen nicht in einander hafen. Diefe Ringe, jo 
wie bie übrigen Alterthümer gleichen bis jetzt auffallend und 
allein den filbernen und eijernen Alterthümern, welche vor 
einigen Jahren ebenfalls in einer Kiesgrube neben unver- 
brannten Leichen im der Gegend von Cörlin in Hinterpom- 
mern gefunden und von dem Herrn Bauconducteur Yangfeld 
dem Vereine für meflenburg. Gejchichte gejchenft wurden; dieſe 
cörliner Alterthümer lafjen fich glüdlicher Weile nad) einer 
dabei gefundenen Hinterpommerjchen Münze in die Zeit um 
das Jahr 1200 jegen (vgl. Jahrbücher ꝛc. XXIV, ©, 282 
flgd.). Werner find diefe Ringe ganz den 6 goldenen hoblen 
Ringen mit zurüdgebogenen Enden gleich, welche in dem Burg: 
walle von Alt-Lübek gefunden find und alfo aus dem 12, 
Jahrhundert ſtammen werben (vgl. Zeitjchrift des Tübekifchen 
Vereins, Heft 2, ©. 243, Abbildung Taf. 1, Fig. 5). 

Der Herr Maler Gähte bejigt von dieſer Begräbnif- 
ftätte von Leichen: 1 eiſernes Meſſer von ber bejchriebenen 
Art und einen bronzenen Kopfring, welcher für den Fund 
jehr wichtig ift. Diefer hieneben abgebildete Kopfring befteht 
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Enden zu dünnen, ovalen Blechen ausgehämmert, welche in 
Schließhaken endigen; dieſe Enden, welche den eigentlichen 
Schmud bilden, find auf der äußern Seite an den Rändern 
mit eingejchlagenen Punftreihen verziert. Diefer Ring warb 
nach den fichern Berichten der Arbeiter „unmittelbar neben‘ 
einem Schädel gefunden. Dieſe Kopfringe jcheinen in ihrer 
Geſtalt den arabiichen Silberringen nachgebildet zu fein, welche 
im. 10. und 11. Jahrhundert auch in die Dftjeeländer kamen; 
jolche filberne Ringe und Schließhafen kamen viele auch in 
dem Silberfunde von Schwaan vor, weldher um das Jahr 
al ift (vgl. Jahrbücher XXVI, ©. 245 flgd. und 
. 284). 

Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß fich bei fortgejegter Bear- 
beitung der bartelsdorfer Kiesgrube noch mehr Altertbümer 
ähnlicher Art finden werden, vielleicht auch manche Dinge, 
welche noch wichtiger find, als die bejchriebenen. 

Uebrigens find auch in ber ehemaligen Kiesgrube bei 
Riekdahl in den legten 50 Jahren gleiche Erjcheinungen vor- 
gefommen und mehrere hundert Schädel, Knochen, Geräthe 
u. f. mw. gefunden, aber verloren gegangen. Man bat in 
heidniſchen Zeiten offenbar immer unfruchtbaren Boden zu 
Begräbnißſtätten gewählt. 

Nach allen Anzeichen fällt diefer Fund in die Zeit des 
Ueberganges vom Heidenthume zum Chriftentbume, 
Die verbrannten Leichen find ohne Zweifel heid— 
nische und reichen alfo wohl ungefähr bis zum 9. 1150, 

Ob mit diefer Zeit das Heidenthum in Meklenburg überall 
ganz aufhörte, iſt noch jehr fraglich; jedenfalls brach fich das 
Chriftenthbum nur jehr allmählig Bahn. Aber das Ver— 
brennen der Todten hörte mit dem Eiege der Deutjchen 
aus Furcht vor denſelben nach dieſer Zeit wohl gewiß auf. 
Da nun aber die chrijtliche Stadt Roftod erjt 1218 gegründet 
und die Kirche des nächften Kirchborfes Bentwiſch ficher nicht 
früher erbaut ift, jo hatte die hier begrabene Bevölkerung noch 
feinen chriftlich geweiheten Kicchhof und begrub ihre Todten 
mit den Geräthen ber heibnifchen Zeit neben den Bor- 
fahren auf der alten Begräbnißjtätte. Daher werben bie 
Urnen bis in die Zeit um das Jahr 1150 und die unver- 
brannten Leichen bis in die Zeit um das das Jahr 1200 
oder bis gegen das Jahr 1218 reichen. 

Der Fund ift daher auch für die allgemeine Wilfenfchaft 
ſchon deshalb jehr wichtig, weil er einen Beweis giebt, daß 
die heidniſche Eijenperiode ohne Zweifel die jüngjte ift, 
indem fie auch örtlich im die chriftliche Zeit hineinreicht, 
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Die wichtige Frage ift endlich, wenn bie verbrannten und 
begrabenen Xeichen angehören. Sch meine, bie hier be- 
ftatteten Todten find die legten Heibnifchen Roftoder und 
deren unmittelbare Nachlonmen. 

Das alte Roſtock Tag am rechten Ufer der Warnow in 
den Sumpfwiefen vor dem Petri» Thore; vielleicht beſaß das 
alte Noftod nichts von dem Grund und Boden, auf welchem 
jett die Stadt Roftod (auf der Feldmark des ehemaligen Dorfes 
Nemezow, nach Sahrb. XXI, ©. 26) fteht, da für die bama- 
figen Zeiten die Warnow bindernd in den Weg trat und 
die Petri-Thorbrüde und der vordere Petri-Damm noch nicht 
vorhanden waren. Die alte Burg Roftod ftand auf ber 
jeßigen Bleiche vor dem Petri-Thore, und die alte heidniſche 
Stadt Roftod lag weiter abwärts in der Petri-Vorſtadt 
auf der großen und Meinen Wiek (d. h. Stadt), fo weit fich 
durch diefelbe noch der alte Weg in Krümmungen fchlängelt; 
der alte Hafen für die Heinen Kahrzeuge war am Ende des 
Clemensdammes, ungefähr da, wo jegt Carlshof liegt (vgl. 
Liſch und Mann zur ältern Gejchichte Noftods in Jahrb. 
XXI, ©. 1 flgd.). Die Landverbindung der alten heidnifchen 
Stadt Roftod war alfo nicht über bie jegige Stadt hinaus, 
Sondern entgegengejett nach ver ribniger Yanpdftraße hin, Daher 
lagen die Aeder der Bewohner von Alt-Roftod nur nach der 
ribniger Yandftraße hinaus, wie noch heute hier die Etabtfelb- 
mark zwiſchen Bartelsdorf und Dierfow hineinvagt. Das 
frühere Bauerborf Bartelsporf, welches bis nahe an ben 
Begräbnißplat gereicht haben wird, wird aber nach dem Namen 
eine jüngere deutſche Eolonie fein, welche erjt nach der Stif— 
tung der neuen Stadt auf altroftoder Grund und Boden ges 
gründet ift, jo dag man annehmen kann, daß ber bartelsporfer 
Ader zur beidnifchen Zeit noch mit zu Alt-Roftocd gehörte. 
Da e8 num ſehr wahrjcheinfich und nothwendig ift, daß bie 
ri wegen ber Fenergefährlichkeit ihre Todten in angemeffener 

ntfernung von den Wohnorten verbrannten, fo Tiegt es ſehr 
nahe, anzunehmen, daß der bei Bartelsdorf entdeckte 
Begräbnißplatz der Begräbnifplak für die Bewoh— 
ner von Alt-Roftod war bis zur Vollendung der Grün 
dung der neuen Stadt, weil diefer Begräbnißplatz der alten 
Stadt nach ihrer Richtung am allernächiten lag. Ein chrift- 
licher Kirchhof kann der Plat aber nicht gewejen fein, ba bei 
Bartelsdorf nie eine chriftliche Kirche, alfo auch Fein Kirchhof 
geweſen ift. 
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ll. Zur KRunftgefchichte. 


Ueber 
eine in Leinen geftichte Altardecke 


im 
Klofter Ribnitz, 


von 
G. €. 4. Aiſch. 


Mit einer Steindrucktafel. 


Dei dem ehemaligen S. Claren-Klofter, jegigen Damen- 
jtifte Ribnig werden noch mehrere alte Stidereien und Webe- 
reien aus der katholiſchen Zeit aufbewahrt, welche nicht nur 
durch ihr hohes Alter, jondern auch durch die Schönheit der 
Zeichnung und Arbeit bejonvdere Aufmerkjamfeit verdienen, 
Unter denſelben zeichnet fich eine ſchöne in einen geſtickte 
Altardecke aus, welche auch durch die hineingeſtickten fürftlichen 
Wappen — Werth für Meklenburg hat. 

In Lübek ſind in den neuern Zeiten mehrere Decken 
von ganz gleicher Beſchaffenheit wieder ans Licht gezogen und 
gewürdigt, und eine derſelben, welche ſowohl durch die einge— 
ſtickten Darſtellungen aus der Thierfabel von Reineke dem 
Fuchs, als auch durch die angebrachten Wappen ſehr merk— 
würdig iſt, iſt in der Zeitſchrift des Vereins für lübekiſche 
Geſchichte und Alterthumskunde, Heft I, 1855, ©. 122 flgd. 
bejprochen und abgebildet. Da noch feine andere Deden diefer 
Art befannt geworden find, jo werden bie lübeler Deden zur 
Bergleihung dienen können, um jo mehr, da Lübek mit feiner 
Kunſt Meflenburg jehr nahe Liegt und das Klofter Ribnig zur 
Zeit feiner Stiftung mit Lübek in vielfachen Beziehungen ftand, 
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Die ribniger Dede ift von ziemlich grober, ftarfer, weißer, 
loſe al gr Leinewand und daher ähnlich gewebt, wie bie 
Zeuge, welche jet „Canevas“ genannt werben, jedoch etwas 
dichter; die loſe Weberei bot Gelegenheit zum leichtern und 
regelmäßigern Durchziehen der dicken Stickfäden. 

Die Dede ift im Ganzen 2 Ellen breit. Leider find 
nur noch Bruchjtüde vorhanden. Nah den Breitenverhält- 
niffen und dem Mufter dev noch ganz erhaltenen lübeler Deden 
wird fie ungefähr 6 Ellen lang gewejen fein. 

Diefe Dede ift nun ganz mit fehr fchön gezeichneten und 
geſtickten Darftellungen geziert, welche aus phantaftifchen, natür— 
lihen und Wappen-Thieren und Pflanzenornamenten beftehen 
und auf ber beigegebenen Abbildung zu erfennen find. Die 
auf der Abbildung weiß gelaffenen Darftellungen find in ver: 
fchiebenartigen, Funftreichen Muftern mit ftarfem, weißem Zwirn 
in geſchmackvoller und geſchickter Arbeit erhöhet ausgefüllt. 
Alle Umriffe der Figuren find mit bunter Wolle!) immer in 
Abwechjelung von roth und grün fchmal umnähet; mehr Far: 
ben hat die ribniger Dede nicht gehabt. Die Wolle ift aber 
zum größten Theile jchon vergangen. Die innern, größern 
eek bie Adler, Greifen, Löwen, find roth, die um— 
afjenden lindwurmähnlichen Thiere find grün, bie Lilienver— 
zierungen und Vögel an den Eden und Rändern wieber roth, 
die Lilienkante mit der Einfafjung abwechfelnd roth und grün 
umnähet. Die Schildzeichen in der Wappenfante find in den 
Hauptceonturen grün und in den Nebendingen voth, die Helme 
in den Hauptconturen voth und in den Nebendingen grün, bie 
Schildränder innen roth und außen grün umnähet. Füllungen 
von bunter Wolle find nicht vorhanden. 

Den auf ber Abbildung in dunklem Tondrud bargejtellten 
Grund bildet die etwas durchſichtige Leinewand. 

Daß die Dede als Altardecke diente, leidet feinen Zwei— 
fel, um jo weniger, da fie noch ftarf mit Wachstropfen von 
ben tröpfelnden Altarlichtern befledt ift und bei den übrigen 
Altardeden und Meßgewändern aufbewahrt wird. 

Leider ift die Dede nicht mehr vollftändig erhalten. Es 
find nur zwei Bruchftüce, jedes von etwas mehr als 14 Ellen 
Länge, vorhanden, und auch von biefen ift an einer Geite 
etwa 4 Elle abgefchnitten, welche fich aber in der Zeichnung 
jehr ficher und leicht Hat ergänzen laſſen, ba ber fehlende 
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1) In einem lübeker Teſtamente von 1328 werben dieſe Deden „con- 
suti cum laneis filis“ genannt; vgl. Zeifchrift bes lübekiſchen 
Bereins a, a, D. Heft I, ©. 123, Note. Ä 
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Streifen nicht viel mehr als die Kante eingenommen hat, 
welche rund umher gleich geweſen und an der andern Seite 
vollſtändig erhalten iſt. 

Vorhanden ſind die beiden Enden der Decke, von denen 
das eine am Saume eine 3 Fuß breite Wappenkante hat, 
in weldher 3 Wappenſchilde und die drei Dazu gehörenden 
Helme ftehen; von dem andern Ende ift leider die Wappen— 
ante abgefchnitten. Mehr ald 3 Wappen haben an jedem 
Ende in der Kante nicht geftanden, fo daß die Dede im Ganzen 
6 Wappen gehabt Hat. Der bei weiten größere Theil ber 
Dede fehlt in der Mitte, wo auf der Abbilvung eine Lüde 
gelaffen ift; in der Mitte werden fich ohne Zweifel die Dar- 
ftellungen des Grundes immer abwechjelud wiederholt haben. 

An dem Ende, an welchem die Wappenfante noch vor— 
handen ift, ift eine 1 Elle breite (nicht mit abgebildete) Kante 
von etwas gröberer und loſerer Leinwand angenähet, in welcher 
drei Figuren, ein löwenartiges Thier mit gefröntem Jungfern— 
fopf, ein greifenartiges Thier mit gefrönten Iungfernfopf und 
ein Einhorn, alle von ausgezeichnet jchöner Zeichnung und Teb- 
haften Ausdruck, in der Manier der großen Dede geftiet find. 
Ob diefe Kante urſprünglich als Spike an die Hauptvede, 
— in neuern Zeiten angenähet iſt, läßt ſich ſchwer ent— 

eiden. 

Die Dede iſt num nicht allein wegen ihrer Alterthümlich— 
feit und Seltenheit und wegen ber Schönheit der Zeichnung 
und der Arbeit, fondern auch vorzüglich wegen der Wappen 
in der Kante von hohem Werthe. 

In der Kante ftehen folgende Wappenzeichnungen: 

Meflenburg. Holitein. Brandenburg. 

Schild. Helm. Schild. Helm. Schild. Helm. 
Meklenburg fteht heraldifch rechts voran, jo daß es feinen 
Zweifel leivet, daß die Dede aus dem fürftlihen Haufe 
Meklenburg ftammt. 

Die Hauptfrage in der Unterfuhung ift die nach bem 
Alter der Dede. Nach dem ganzen Styl aller Zeichnungen 
ftammt die Dede ohne Zweifel aus der erjten Hälfte bes 
14. Jahrhunderts. Die Schilpformen und Schilnzeichen 
zeugen fchon für biefe Zeiten, noch mehr aber die Wappen- 
helme, welche noch ganz in dem alten, reinen, ftrengen Charakter 
gehalten find, welchen die Helme auf Siegeln und Leichen- 
fteinen jener Zeit tragen. Auch das redet beutlich für das 
hohe Alter der Dede, daß die Schildzeichen noch alle einfach 
find, alfo wohl ficher in die Zeit vor der Mitte des 14. Jahr— 
hunderts zu verlegen find. Dieſe Anficht. wird auch Durch eine 
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fübefer ‘Dede unterftütt, welche im Grunde ganz gleiche Ver— 
jierungen und in ber Kante die Wappen der von Alen und 
von Schepenjtede hat; diefe werden ficher Eberhard von Alen 
und Sohann von Schepenjtede fein, welche 1338 der Marienkirche 
zu Yübef das noch jekt vorhandene Zaufbeden jchenften, auf 
welchem die Wappen nach Form und Styl jtehen, wie auf 
ver Dede?). 

Hiemit jtimmt die wahrjcheinliche Zeit dev Widinung ber 
ribniger Dede überein. Es liegt nahe, zu glauben, daß bie 
Dede zu der Einweihung des Klojters Ribnitz ge: 
ſchenkt ſei. Der erjte Grund zu dem Klaren: Klofter Ribnik 
ward von dem Fürften Heinrich dem Löwen von Meklenburg 
im 3. 1323 gelegt. Kurz vor ſeinem Tode bedachte der Fürft 
das Klofter wiederholt reichlich und am Tage vor jeinem Tode, 
am 20. Januar 1329, übergab er jeine Tochter Beatrix dem 
Klojter mit der Bejtimmung, daß fie zugleich mit den erjten 
Nonnen eingeführt werben ſollte. Am Palmſonntage 1329 
zogen die erjten vier Nonnen aus dem Kloſter Weißenfels in 
das jo eben im Bau vollendete Klofter ein und nahmen bie 
Prinzeifin Beatrix mit, welche jpäter Aebtiljin des Klofters 
ward. Im J. 1330 ward die Klofterfirche eingeweihet. Dieſe 
Zeiten jtimmen ganz zu der lübefer Dede, welche nad) Ber: 
gleihung der Originale in demfelben Style gehalten ijt. 

Die vibniger Dede wird aljo aus der Zeit der Stif- 
tung des Klofters ſtammen. 

Die fernere Frage ift, ob fich die Wappen deuten lafjen 
und mit diefer Zeit übereinftimmen, ob fich in der Genealogie 
des fürftlichen Haujes Anhaltspunkte zu einer bejtimmten Deu- 
tung finden lafjeı. 

Das meflenburgiiche Wappen ijt das erfte. Diefes 
ift ganz in dem alten Style gehalten und jtimmt mit ben 
Siegeln aus der Zeit der Bormundjchaft ver Söhne des Für: 
jten Heinvich des Löwen am meiften überein (vgl. Lithographie 
zu Jahrb. Jahrg. VII, Fig. D), fällt alfo in die Zeit um das 
Sahr 1330. Dazu ftimmt vorzüglich der daneben jtehende 
meklenburgifche Helm, welcher jowohl in der Form, als auch 
in der Stellung ganz die alte Bildung bat. Der meflenbur- 
giiche Helm ift nämlich in den älteſten Zeiten immer ſeitwärts 
gekehrt, um den jeitwärts gejtellten Pfauenfächer und den davor 
an die Seiten auf den Helm gejtellten (hier freilich fehlenven), 
zur Hälfte fichtbaren meklenburgifchen Schild jehen zu lafjen 
(vgl. Lithographie zu Jahrb. Jahrg. VII, Fig. IN). 





1) Bgl. Zeitichrift des Tübelichen Vereins a. a, DO. ©, 124, 
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Das zweite Wappen ift das holſteinſche. Der 
Schild zeigt wie gewöhnlich das holfteinfche Neffelblatt. Der 
holſteinſche Helm läßt zwar vorherrichend immer feine Eigen- 
thümlichkeit durchbliden, hat aber doch zu verjchiedenen Zeiten 
abweichende Anorbnungen. Nach umfänglichen Siegeljtudien 
ftimmt der Helm des Grafen Gerhard V. von Holjtein, welcher 
drei aufgerichtete Fähnlein zwiichen zwei liegenden Pfauen— 
webeln auf dem Helme führte, ganz und am meiften mit ber 
Darjtellung auf der ribniger Dede überein. Gerhard V. war 
ein Sohn Gerhards IV. (1300, + um 1323), welcher mit des 
Grafen Nicolaus I. von Schwerin-Wittenburg Tochter Ana— 
ftafia vermählt war. Gerhard V. erjcheint in der Zeit von 
1334 — 1350. Preßt man die Zahl der Fähnlein auf dem 
— nicht ſo ſehr, ſo könnte das Wappen auch auf den 

rafen Johann III. (1314— 1359), den Bruder Gerhards IV., 
zielen, welcher vier Fähnlein zwijchen zwei Pfauenwedeln auf 
dem Helme führte. Jedenfalls deuten die alten Umrißlinien 
des Helmes auf die Zeit dev genannten Grafen, aljo wieder 
auf die Zeit der Stiftung des Klofters Ribnitz. 

Das dritte Wappen Scheint das brandenburgi- 
Ihe zu fein. Der Schild führt einen Adler, welchen man 
für den brandenburgifchen halten kann. Die Markgrafen von 
Brandenburg führten allerdings einen offenen Flug (zwei 
Flügel) auf dem Helme; viefer ift aber auf allen alten Dar- 
jtellungen immer feitwärts gekehrt, jo daß man bie beiben 
Flügel, von denen der hintere nur wenig vor dem borbern 
hervorragt, von der Seite fieht. Es iſt bis jet Feine Aus- 
nahme von diefer Stellung befannt geworben, und erſt jeit 
bein 16. Yahrhunderte füngt man an, den Helm vorwärts ge- 
fehrt darzuftellen. Die ribniger Dede zeigt aber einen vor— 
wärts gefehrten Helm, welcher zwei mit Pfauenfedern beſteckte 

drner trägt, welche aber auch wohl durch Verſchönerung 

lügel vorftellen Können. Dennoch find namhafte branden— 
burgifche Heraldifer, wie v. Lebebur, Ragotzky, Voßberg u. a., 
nach vielfältiger Ueberlegung und Correſpondenz der Anficht, 
daß das Wappen auf der ribniger Dede das brandenburgijche 
fein folle und durch Verfchönerung auf einem Kunftwerfe etwas 
abweichend von den Siegelbildern dargeftellt ſei. Forſcht man 
nach der möglichen Veranlaffung der Aufnahme des branden- 
burgifchen Wappens in die ribniger Dede, jo ergiebt ſich nur, 
daß der Fürft Heinrich II. der Löwe von Meklenburg in erſter 
Ehe (1292 — 1314) mit der Markgräfin Beatrir von Bran- 
benburg vermählt war, welche auf bem einzigen erhaltenen 
Eremplare ihres Siegeld einen jeitwärts gefehrten Flug auf 
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bem De bat. Das Wappen mag immerhin das branben- 
burgijche ſein; e8 wäre aber doch möglich, da8 Wappen einem 
andern Fürftenhaufe zuzuweiſen, den Grafen von Lindow, 
welche ebenfalls einen Adler im Schilde führten. Aber auch 
bier trifft wieder der Helm nicht zu. Die Grafen von Lindow 
führten in den älteften Zeiten an einem vorwärts gefehrten 
Helme zwei aufgerichtete, grade Federn, wie Reiherfedern, zwi— 
ichen welche im Laufe der Zeit ein Bradenkopf geftellt erfcheint 
(vgl. Köhne Zeitjchrift für Münzkunde I, ©. 27 und 309). 
Wenn man aber bei dem brandenburgiichen Helme eine Ab- 
weichung in der Gejtaltung gejtattet, jo kann man fich dies 
auch eben jo gut bei dem lindowſchen Helme erlauben, obgleid) 
die Krone auf dem Helme Bedenken erregen kann. Dieje könnte 
auch gejtatten, bei diefem Wappen an ven Kaifer Carl IV. zu 
denken. Doc liegt e8 jehr nahe, auf das lindowſche Wappen 
zu zielen. Die dritte Gemahlin des Fürjten Heinrich II. des 
Xöwen (7 1329) war Agnes, geborne Gräfin von Lindow, 
welche ihren Gemahl bis 1343 überlebte und nicht nur au 
der Stiftung des Kloſters Ribnitz den allerlebhaftejten Antheil 
nahm, jondern auch nach dem Tode ihres Gemahls die Ein- 
richtung und Einweihung vefjelben auf das eifrigfte betrieb. 
Um diefelbe Zeit fand noch eine andere nahe Beziehung zu dem 
räflihen Haufe Lindow ftatt. Die meklenburgiſche Prinzeffin 
Luitgard, Tochter des Fürften Johann II. von Meklenburg, 
welcher 1289 bei Pöel ertranf, und der Helena von Rügen, war 
zuerft an den Grafen Gerhard II. von Hoya, darauf an den 
Grafen Adolph VII von Holftein und in dritter Che (1318, 
7 1352) mit dem Grafen Günther III. von Lindow vermählt 
(vgl. Jahrb. XXV, ©. 69). Hier liegen aljo viele Beziehun- 
gen zu den Häufern Meklenburg und Holſtein, zwijchen welchen 
auch alte verwandtichaftliche Verhältniſſe bejtanden. 

So viel jteht aber wohl feit, daß die Wappen nad 
ihrer Gejtaltung und nach den gejchichtlichen Beziehungen in 
bie Zeit der Stiftung des Klofters Ribnitz, aljo unge: 
fähr in die Zeit um das Jahr 1330, fallen müfjen. 

Die zweite Frage muß auf die Bedeutung der Wap- 
pen gerichtet fein. Es liegt nahe, in den Wappen die Ahnen« 
tafel des fürftlichen Geber aus dem Haufe Meflenburg zu 
vermuthen; aber jo vielfach auch das meflenburgifche Fürften: 
baus mit dem holfteinfchen verwandt war, jo will doch bie 
Folge der Wappen fich nicht in eine Ahnentafel fügen. Es ift 
viel wahrjcheinlicher anzunehmen, daß die Wappen den Grün- 
dern und Bereicherern des Klofters Ribnig und ben 
Schenkern der Dede angehören, wie auch die lübeler Decken 
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an ben Enden ohne Zweifel die Wappen ber Donatoren tra— 
gen. Nimmt man dieſen Fall an, jo mußte das meflenbur- 
giiche Wappen das erjte fein, weil der Fürft Heinrich II. von 
Meklenburg das Klofter Ribnitz ftiftete. Wenn das britte 
Wappen das gräflich lindowſche ift, jo fpricht dafür, daß des 
Fürſten Heinrich II. dritte Gemahlin, Agnes von Linbow, bie 
eifrige Mitftifterin des Klofters war, welche das Klofter eigent- 
lich zu Stande brachte; ift dieſes Wappen aber das branden- 
burgifche, ſo kann für defjen Aufnahme der Grund gelten, daß 
bes Fürften erſte Gemahlin Beatrix von Brandenburg war. 
Schwieriger ift e8, einen Grund für die Aufnahme des hol- 
jteinfchen Wappens zu finden, ba in biefer Zeit die verwandt: 
Ihaftlichen Beziehungen Meflenburgs zu Holftein nicht fehr 
nahe lagen. Gehören aber die Wappen ben Beförberern bes 
Klofters an, jo möchte fich in dieſem Falle auch wohl ein 
Grund für die Aufnahme des Holfteinschen Wappens finden 
laſſen. Am 1. Auguft 1303 verfaufte der Fürft Heinrich II. 
von Meklenburg feinem Oheim, vem Grafen Gerhard IV. 
von Holjtein, das Eigenthumsrecht des Dorfes Schmacht- 
bagen bei Grevismühlen und anderer Dörfer in derjelben 
Gegend für den Fall der Einlöfung von den Vafallen, denen 
fie verpfändet waren (vgl. Holftein. Urk. Buch II, ©. 5, Nr. V). 
Nun finden wir aber in der Zeit 1336 — 1339 das Dorf 
Schmachthagen im Beſitze des Klofters Ribnitz. Es ift 
alfo mehr als wahrfcheinlich, daß die Grafen von Holftein 
dem Slojter das vor furzem erworbene Eigenthum dieſes 
Dorfes zu feiner Gründung gejchenft haben. 

Bon Bedeutung iſt die dritte Frage, was bie Figuren 
zur bedeuten haben, welche den ganzen Grund der Dede 
füllen. Die zahlreichiten Figuren find lindwurmartige Fi- 
guren, von denen immer je vier einen aufgerichteten gekrönten 
Löwen einjchließen. Man Fönnte diefe Linpwürmer für 
eine Anfpielung auf die dem meklenburgiſchen Fürftenhaufe 
fehr nahe ftehenden Grafen von Schwerin halten, welche 
zum Giegelbilde vorherrichend zwei Linbwürmer an einem 
Baume hatten, und die Löwen für das Wappen ver Grafen 
von Kefernburg, welche ven Grafen von Schwerin nahe 
geftanden haben werben, oder ver Grafen von Gleichen. Aber 
genau bejehen, find die Löwen feine Wappenzeichen, da fie an 
einem Ende ver Dede männliche, am andern Ende weibliche 
Menjchenköpfe haben, und den Lindwürmern fehlen bie 
Flügel. Mean darf alfo diefe Figuren nur für reines Orna— 
ment halten, um fo mehr, da auch auf lübecker Deden aus 
berjelben Zeit, welche Feine Beziehung zu den Grafen von 
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Schwerin haben können, dieſelben und ähnliche Figuren ſtehen, 
und ähnliche Ornamente im 14. Jahrhunderte ſehr verbreitet 
waren. Es läßt fich biemit aber ſehr wohl die Anficht ver: 
einigen, daß man folche Ornamente wählte, welche zu ben 
Wappenzeichen verwandter Familien Beziehung hatten. Aus 
benfelben Gründen darf man auch die Gänſe und andere 
Vögel an dem Ende mit den weiblichen Löwen nur für Orna— 
mente halten, wenn man.auch die Gänſe für Anjpielungen 
auf die nahe ftehende Familie der Edlen Gans von Putlik 
zu halten geneigt jein möchte. 

Wichtiger jcheinen die Thierfiguren zu fein, welche 
die Mitte der ganzen Dede füllen und ebenfalls von vier 
lindwurmartigen Thieren eingejchloffen werden. Dieje Thier: 
figuren, ein Adler und ein Greif, find offenbar Wappen: 
thiere und jcheinen eine beftimmte Bedeutung zu haben. 
Wenn dies der Fall ift, jo möchte der Adler auf bes Fürften 
Heinrih I. erjte Gemahlin Beatrir von Brandenburg, 
nach welcher des Fürften Tochter zweiter Ehe Beatrix, die mit 
der Zeit Aebtijfin des Kloſters Ribnig warb, den, Namen 
führte, ver Greif aber auf des Fürften Heinrich II. Mutter 
Anaftafia von Pommern gedeutet werben können. 

Mögen nun auch andere Deutungen aller Bilder ber 
Dede, und vielleicht mit mehr Glück, verfucht werben, fo 
Icheint doch das feſt zu ftehen, daß die Dede aus ber 
erften Hälfte des 14. Yahrhunderts und mehr als 
wabrjcheinlich aus der Zeit ver Einweihung des Klofters 
Ribnitz um das Jahr 1330 ftammt. 

Was aber die Dede für Meflenburg bejonders wichtig 
macht, ift, daß das auf derjelben ftehende meflenburgijiche 
Wappen, außer den Siegelabbrüden, wohl das ältefte 
Wappendenfmal des mellenburgiichen Fürftenhaufes ift. 
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Die gemalten Fenfter 


ber 
Klofterfiche zu Ribnitz, 
von 


©. €. F. Siſch. 


Die Klofterkicche zu Ribnitz fieht jet bleich und nüchtern 
aus und hat feinen alten Schmud mehr, wenn man nicht bas 
beachtenswerthe, große Epitaphium auf die Herzogin Urfula 
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts und deren Leichenftein 
dazu rechnen will. 

Früher befaß die Kirche acht gemalte Fenſter mit 
reicher Ausftattung, von denen faum eine Spur!) übrig ges 
blieben if. Im Sommer 1861 entdedte ich zu Ribnig in 
einem Anhange zu des Klofter-Lefemeifters Yambert Slaggert 
befannter handjchriftlicher Chronift des S. Claren-Kloſters 
Ribnitz eine Befchreibung dieſer Fenfter, ungefähr vom 9. 
1530, welche ich bier der Funftgefchichtlichen Merkwürdigkeit 
wegen unten mittheile, auch um zu zeigen, wie ungefähr unfere 
Kirchen im Mittelalter ausgejehen haben. 

IH Ichide einige Bemerkungen zum beffern Verſtändniß 
biefer Beichreibung vorauf, wobei ich einer andern Ordnung 
folge, als die von Slaggert gegebene. 

5 Fenſter. Das älteſte Fenfter hatte der Fürft 
einrich der Löwe von Meflenburg, ver Stifter bes 
lofters, und deſſen Gemahlin gejchenft, wahrfcheinlich bie 

zweite Gemahlin Anna von Sacjen- Wittenberg (F 22. Nov. 
1327), Das Klofter war von Heinrich, unter bejonderer Be— 
förderung feiner Gemahlin Anna, im J. 1323 geftiftet, ber 
. Nonnen» Convent im $. 1329 eingeführt und die Kirche im 
J. 1330 geweihet. Der Fürft Heinrich der Löwe ftarb ſchon 
21. Januar 1329. Alſo wird wohl feine dritte Gemahlin 
Agnes (jeit 1328), geborne Gräfin von Lindow, die Vollen- 
dung des geſchenkten Fenſters befördert haben. Diejes Fenfter 
ftand hinter der kleinen Orgel, wahricheinlich in der Süd— 
feite der Kirche, nach dem Kreuzgange hin, welcher fich an bie 
Südſeite der Kirche lehnte, und in nächjter Nähe an der Brü- 
ftung des obern Nonnenchors. Das Fenfter enthielt das Bild 


1) Bon allen alten Glasmalereien der Klofterficche jcheint nur noch 
ein befectes Feines Bild der H. Klara übrig geblieben zu fein, 
welches jetzt in bem Fenfter Über dem Denkmale auf die Herzogin 
Urſula ftebt. 
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der Heiligen Clara, der er bes Ordens und bes Klofters, 
und des Fürften Heinrich, des Schenker, mit feinem Wappen. 
Das Fenfter war alſo nach feinem Inhalte und an feiner Stelle 
fehr finnreih und volllommen pafjend. 

6 Fenſter. Neben vdiefem Fenſter, über ber Treppe, 
welche zu der Orgel führte, war ein Fenſter, welches ein 
König mit feiner Königin gejchenft hatten, wie ihre Bilder 
auswiefen. Unter den Bildern hatten ihre Wappen, Schild 
und Helm, gejtanden; aber die Schilde waren damals ausge- 
nommen und bie Lüden zugemauert. Wahrjcheinlich war dies 
geichehen, weil fich ein Theil der Kreuzgangsgebäude an bie 
Kirchenwand lehnte. 

7 Fenſter. Ueber dem Chore, wo die Brüder zu 
tehen und zu ſingen pflegten, wahrſcheinlich auch an der Süd— 
* neben dem Hochaltare, war ein Fenſter, welches der 
Rath der Stadt Lübek geſchenkt hatte. Dieſes Fenſter 
war reich geſchmückt. Es enthielt die Bilder der Patrone des 
Ordens, den H. Franziscus und die H. Clara, zu deren Seiten 
den H. Ludwig und den H. Antonius von Padua, und außer⸗ 
dem viel ſymboliſchen Schmud in Figuren. Unter ven Bil- 
dern der Patrone ftand das Wappen ver Stadt Lübel, 
ein queer getheilter Schild, unten roth und oben weiß. 

8 Senfter. Das Fenfter über der Kanzel („Predikjtol‘) 
hatten einige Patriciergefhlechter in Lübek gejchenft. 
Unter vier Heiligenbildern jtanden die Wappen, von denen 
jedoch nur eines, und zwar nur halb am Schlufje der Be— 
ichreibung befchrieben, jedoch am Rande mit Dinte ganz bei- 
gezeichnet ift. Dieſes hatte im längs getheilten oder geſpal— 
tenen Schilde rechts ein halbes rothes Rad in einem 
weißen Felde, links einen (weißen) Queerbalfen im (vothen) 
Felde. Dies ift das Wappen der lübeker Batricierfamilie 
Cremon, welches mit dem Wappen der altabeligen meflen- 
burgifchen Familie von Cramon völlig übereinftimmt, jeboch 
mit der Abweichung, daß in dieſem jett bie Schildestheile um— 
gefehrt jtehen. 

4 Senfter. Das Hauptfenjter war das öftliche Fenſter 
über dem Hochaltare. Diejes hatte der König Albrecht 
(7 1412) von Schweden, Herzog von Meklenburg, mit feiner 
zweiten Gemahlin Agnes, gebornen Herzogin von Braun— 
jchweig- Lüneburg (1396 — 1434), geſchenkt. In dem Fenfter 
war oben Chriftus am Kreuze mit Maria und Johan- 
nes dem Evangeliften, unten in ber Mitte Johannes 
ber Täufer (?) und rechts davon bas Bild des Königs 
und links das Bild der Königin; unter den Bildern des 
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Königs und der Königin ftauden ihre Wappenſchilde mit Hel- 
men. Auf einen eigenen Blatte hinter der Bejchreibung ftehen 
mit Dinte drei Wappenjchilde gezeichnet „’,, in ber Art, wie 
auf den Siegeln der Zeit noch die Schilde einzeln neben ein- 
ander gejtellt find: unten 2 vechts ein queer getheilter Schild, 
unten längs getheilt; in der obern Hälfte Schweben, in ber 
untern Hälfte Meflenburg; die beiden andern Schilde find 
leer. Daneben und darunter fteht gejchrieben: 


Konind Albrecht des greuen 
tho Zweben Kira bochter tho zwerin 
fin erjte frowe 
bertich h (?) dochter tho 
brunſwick vnde luneborch Agneta 
fin ander vorſtynne 1395. 


Die rein bibliſche Darftellung in diefem Fenſter ift ganz 
der Darftellung auf dem Altare in der fürftlichen Begräbnif- 
fapelle in der Kirche zu Doberan ähnlih (Jahrb. XIX, ©. 
355 und 363 flgd.), welcher vielleicht auch von dem Könige 
Albrecht gefchenkt ift. Wir finden überhaupt, daß das Fürjten- 
haus viele Ereigniſſe aus dem Leben Chriſti buch bie 
Kunft darftellen ließ. In der Beichreibung des ribniger Fen— 
jter8 hat fich Slaggert wahrjcheinlich verjehen, indem er das 
zweite Bild des Johannes auch für Johannes den Evangeliften 
ausgiebt. Der König Albrecht, welcher auch das Kloſter Ribnit 
bejonders befonders beförderte, ließ nach feiner Befreiung aus 
der Gefangenfchaft (1395) viele Firchliche Kunftwerfe machen, 
wie 3. B. die Königsfapelle in der Kirche zu Gadebuſch, bie 
Karthäuſer-Kirche zu Arensbök (Jahrb. AVI, ©. 6) und andere 
beweiſen. 

Die im Folgenden beſchriebenen Fenſter ſtanden an der 
Nordſeite der Kirche, welche an der Stadt an einer Straße 
liegt. 

2 Fenſter. Ueber dem Stuhle neben dem Marien— 
Altare im Chore der Kirche an der „Nordſeite“, alſo auch 
neben dem Hochaltare, dort wo jetzt das Epitaphium ber Her: 
zogin Urfula fteht, aljo wohl dem lübeker Rathsfenſter gegen: 
über, ftand ein enfter, welches ver Herzog Wilhelm von 
Geldern geichenft Hatte, wie fein und feiner Gemahlin Bil- 
ber, ihre Wappen und Inschriften bezeugten. Auf einem Blatte 
binter der Beſchreibung ftehen die beiden Wappen mit Dinte 
gezeichnet: das Wappen rechts iſt leer, das linfe längs getheilt 
und rechts leer und linf8 weiß und blau gerautet. Dar 
unter fteht gejchrieben: 
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Hertih Wilhelm tho Gelre myt frowe 

bes paldgreuen bochter van deme 

ryne ſyner uorjtinne wapent. 
Dies ift wahrfcheinlich der Herzog Wilhelm IX. von Gel- 
bern (1372 7 1402), welder 1388 eine Wallfahrt nach 
Preußen machte und in Pommern gefangen genommen und 
gehalten, und deſſen Gefolge nach der Befreiung von den Behr 
im Lande Barth, aljo in der Nähe von Ribnitz, auch gefangen 
genommen ward (vgl. Detmars Lüb. Chronik, von Orautoff 1, 
— Fr 348, und Kantzow Pomerania, von Kojegarten 
l, ©. 414). 

1 Fenfter. Im dem Fenjter über dem Marien-Altare, 
alſo zunächit neben dem eben befchriebenen Fenſter 2, in der 
Nordſeite der Kirche, ftand ein Fenſter, welches zwei Patri— 
ciergefchlechter in Lübek gejchenft Hatten. Unter den Bil- 
bern ftanden vier Wappenfchilde. Zwei hatten ſechs aufgerichtete 
rothe „Balken“ oder Perpendiculairlinien, das eine im weißen, 
das andere im gelben Schilde. Dieſes Wappen iſt nach ben 
Forſchungen unferer Freunde Deede und Milde noch nicht be— 
fannt. Die beiden andern Wappen hatten einen jchwarzen 
Bärenkopf, das eine in einem weißen, das andere im einem 
gelben Schilde. Nach Forihungen von Deede und Milde 
war dies wahrjcheinlich das Wappen der lübefer PBatricier- 
familie Brefewold, welche einen halben Bären, jeboch 
mit einem Sleeblatt in der Tage, im gelben Schilde führte, 
So ift auch das Siegel des Aelteften der Familie, des Conrad 
Brefewold, welcher 1408 — 1447 im Rathe ſaß; ein zweiter 
Conrad Brefewold war 1455 — 1480 Rathmann und Burge- 
meifter in Xübef. Ein bloßer Bärenfopf kommt in den Wap- 
pen ber lübeker Rathslinie nicht vor. 

3 Fenſter. Im dem Fenſter bei der großen Orgel, 
nach der vorftehenden Bejchreibung wahrjcheinlich auch in der 
Nordfeite, ftand ein Fenſter, welches vier Perſonen gejchenft 
hatten. Es enthielt vier Bilder und die vier Wappen ber 
Scenfer, welche jedoch leider nicht bejchrieben find. 

Diefer prächtige und finnreiche Schmud iſt jehr werth- 
voll gewejen. Leider ift feine Spur mehr davon übrig. Wahr- 
Icheinfich find die Yenfter während der Reformationgzeit ver— 
achtet und vernachläffigt und dann im J. 1578 durch ein 
ſtarkes Hagelwetter zum größten Theile zerftört. Die kleine 
Chronik des Kloſters Ribnig aus ber zweiten Hälfte des 16, 
Jahrhunderts (Jahrb. XXII, ©. 204 flgd.) fagt: „Anno 1578 
„den 6. Mai ift ein groß vugewebber entftanden vnd fo ein 
„grolier Hagel gefallen, das es de fenfter ausfchlog, den 
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„de Steine weren wie eiger, etliche Heener, das es Lude 
„nicht gedacht hebben jollich ein hagell, den de Steine hebbenn 
„angefichte gehatt. — — Yunius den 12, wurden de fenjter 
„webber geflidet in der erden, be de hagell tojchlagenn 
„hatte. Die letten Ueberreſte werden in ber Zeit des ge- 
ſchmackloſen Ausweißens der Kirchen die Glafer bei Seite 
gebracht haben, welche neben den Straßenjungen über zwei 
Jahrhunderte lang die ftillen DVertilger der Glasmalereien ge: 
wefen find, obgleich ihre Zunftvorfahren mit Sinn und Ge— 
ſchick die Prachtbilder geichaffen hatten. 


Ban den vinfteren. 


1. Item dat vinfter bauen Marien altar, bar men 
de erjte mifje plecht leßen, bebben gegheuen II ſlechte van 
Lubeck ghenomet de (Lüce), dar ynne jtan 1III 
Ihilde. In den erjten twen jchilden ſtan VII balfen wyt 
vnde Vl rode, ofte VII gele balfen unde VI rode. De anderen 
1 ſchylde fin od ghelid, dar in ſteht eyn ſpart barenfop 
in enem gelen welde vnde in deme anderen bes ghelyfen 
in enem wytten welde. Bauen den ſchylden ſtan III bylde: 
funte Johannes ewangelifte, funte Peter, ſunte Pawel vnde 
funte Jacob. 

2. Item dat vinjter bauen deme jtoelte negejt marien 
altar in deme fore an der norder ſyde heft gegeuen be 
ebbele here bertich wilhelm van gelre, aljo de feruft 
mebe bringet, de dar ſteyt bauen ſynem bylde nebdene in 
deme vinjter vnde od dat bylde jiner vorſtynne myt den 
wapen vnde ſchylde. Hir ynne ftan IIII bilgenbilve: funte 
eriftofer, junte margareta, funte Barbara vnde ſunte Jurgen; 
dar bauen ſteyt eyn erucifirus, Maria, Johannes vnde funte 
Katherine. 

3. Item dat vinfter by der groten orgelen bebben 
III perionen geuen, bar in ftan III bilde, aljo Maria myt 
erem finde, funte Barbara, ſunte Eriftoffer vnde junte Ma— 
theus, vnde dar under ftan de ſchylde myt den wapen ber 
genen, de je hebbe genen. 

4, Item dat vynjter bauen deme hoghen altare 
beft ghegheuen Fonind Albrecht tho Sweden myt finer 
vorfiynne, des hertoghen tho Luneborch bochter, alfo de 
wapene mede bringen vnde ere bylde. In deme vinfter ftan 
eyn crucifizus, Maria vnde Johannes ꝛc. vnde Johannes ewan⸗ 
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gelifta middene in deme vinfter vnde vp ber vorber bant bat 
bylde des fonynges vnde tho der luchter hant dat bylde 
der koönyngynne vnde dar under jtan ere wapene myt 
den helmen tefen. Defje konynck Albrecht was eyn ghebaren 
vorjte tho Diefelenborch, men he wurt ghefaren in enen konynck 
tho Sweden ꝛc. 

5. Dat glaßevinſter by deme ofte achter den klenen 
orgelen heft ghegeuen hertich Hinrick de lowe tho Me— 
telenborch, eyn ſtyfter deſſes eloſters myt ſyner vor— 
ſtynne. Dar ynne ſteyt tho der luchter hant eyn bylde in 
deme klede ſunte Claren myt ener corden vnde heft vp der 
hant ene kerke ofte eyn cloſter vnde tho der vorder hant ſteyt 
eyn ghebylde des hertogen hertich Hinrick tho Mekelen— 
borch vorbeſtemmet myt ſulk enem wapent. 

6. Dat vinſter bauen der treppen ſo men vp de orgele 
vopſtycht heft gegeuen eyn fonynd myt ſyner konyngin— 
nen, ſo er bylde nawyſen, de dar ynne ſtan. In deme 
myddel des vinſters ſtan bat bylde Marien vnde ſunte Bar- 
tholomeus bylde. Dar under ſtan er helmeteken, men de 
ichylve myt eren wapen fint wechghenamen vnde thoghe- 
muret zc. 

7. Dat vinfter bauen deme fore, dar de broder 
plegben ftan vnde ſynghen, hebben gegeuen de beren van 
Zupfe, alzo mede bringet ev wapent, bat in beme vinjter 
fteyt. In deſſeme winter ftan de patronen vnjes ordens, alſo 
funte Franciscus vnde ſunte Clara, in dem myddel des 
vinfters und vp beyden ſyden funte Ludowicus vnde ſunte An- 
thonius van Padua, vnder den patronen dat wapent der 
ſtadt van Lubeck, rot vnde wyt, wyt bauen, rot vnder, 
myt twen engelen, de dat wapent myt deme ſchylde holden, 
vnde tuſken den engelen ſteyt ene figure, alſo eyn vorſte myt 
voderden klederen vnde wyßet myt deme vingeren in de hoghe 
vnde heft enen titel im der hant, dar ynne ſtehyt alſo gheſcre— 
uen: Hec est ſilia mea. Bor em ſyt eyn bilde vp enem ſtole 
gheeledet alſo eyn gheſtlyke junefrow. Nedden in deme vin— 
ſtere ſitten III propheten, de erſte ys eyn koninck vnde heft 
enen titel, dar ynne ſteyt alſo gheſereuen; Dat mach temen 
wyſen heren; de ander propheta ſpreckt: Dat ſe mogen rechte 
dut; de drudde ſecht: De ende nicht kan werden gut: de verde 
ſecht: We ſyne rechte vnde vnrechte kan keren ꝛc. 

8. Dat vinſter bauen deme preddikſtole hebben ge— 
ai etlyfe jlechte von Yubed ghenomet (Rüde). 

ar ynne jtan bauen in deme myddel II bilde, aljo Marien 
bylde vnde junte Katherinen bilde, vnde dar under an beyden 
Jahrbücher des Bereins f. miklenb. Geſch. IX VI. 21 
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ſyden junte Thomas vnde funte Bartholomeus, als nebbene 
funte Jurgen vnde funte Johannes ewangelifte. Dar tuffen 
ftan IH engele myt den wapen ver gheflechte, aljo eyn half 
rot rat in enem wytten welde ꝛc. 


Aus Lambert Slaggert Chronik des Klofters Ribnitz, Anhang. 
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I. Zur Naturkunde. 


MHenntbiergeweib von Bützow. 


In unfern Iahrbüchern XXVI, 1861, ©. 299 und hier- 
nach im Archive des Vereins für Naturgejchichte in Meklen— 
burg, 16. Jahrg., ©. 171, find die urweltlichen Rennthier- 
geweihe aufgezählt, welche in Meflenburg gefunden und in den 
angrenzenden baltifchen Ländern befannt geworden find. Nach 
den Sahrbüchern waren bis 1861 in Meflenburg 10 Stüd 
gefunden, zu denen die furz vorher gefundenen Geweihe von 
Güftrow, vielleicht das ſchönſte und vollftändigfte von allen, 
und ein Geweih von Bützow famen, welche im „Archiv“ noch 
nicht mit aufgezählt werden. Dagegen find im „Archiv a. a. 
D. als neu gefunden aufgeführt: ein Geweih von Badreſch 
bei Friedland, im 3. 1858 im Moder 10 Fuß tief gefunden, 
im Belite des Herrn E. Boll zu Neu- Brandenburg, und ein 
Geweih von Yapit bei Penzlin, im J. 1862 gefunden 5 Fuß 
tief auf dem Boden eines Torflagers, auf jogenanntem Schindel 
ruhend, im Befite des Herrn Neumann in Neu-Brandenburg. 

Das Geweih, über welches Herr Y. Fromm in ber 
Medienburg. Zeitung, 1862, Nr. 283, berichtet, und welches 
1849 zu Hütten bei Doberan 6 Fuß tief im Torfe gefunden 
und in den Befit des Herrn Erbpächters Rofenow gekommen 
ift, ift nach der im Jahre 1862 angejftellten Unterjuchung des 
Herrn Oberforjtmeifters v. Wickede zu Doberan nicht von 
einem Rennthier, jondern von einem gewöhnlichen Edelhirſche. 

Die Sammlung des Vereins für meflenburgifche Gefchichte 
ijt im December 1862 durch ein neues Horn vermehrt wor: 
den, welches der Herr Navigationslehrer Peters zu Wuſtrow 
dem Vereine gejchenft bat. Diejes ift in einem Torfmoore 
bei Bützow gefunden, durch Gefchent in den Befit des Herrn 
Peters gekommen und feit ungefähr 20 Jahren im Befite bes- 
jelben gewejen. Das Horn gleicht jehr dem in ven Sahrbüchern 
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fönig Jarimar und feine Rujaner zu einem Zuge durch da 
Rand Triebfees, das ihnen nun ſchon gehorchte, nad) Circi 
panien auf. Die fein Vater dreizehn Jahre früher getb« 
drang er durch das Trebelmoor ein, Er zog an der B: 
Qubefinca (Lübchin) vorüber, denn er gedachte bis Dem 
vorzugehen; aber er jtand bald bavon ab und überfiel I 
einen offenen Marktfleden, wo die Bewohner jorglos ſchmar 
Und ver König und fein Erzbiſchof hielten es nicht unter 
Würde, jene Gegend drei Tage lang zu verwüften und bir 
. ver Wenden zu verbrennen. Dann zogen ſich Diele 
nad Lubyna (Liepen?) und weiter auf einer Brücke 
Trebel over Rednig zurüd, Als die Dünen im nächjie 
(1185) vor Camin, wo Bogiſlav verweilte, gezo 
wehrten die Domherren dafelbjt freilich einen Ang 
Stadt ab; aber der Herzog Bogiſlav verlor den 
weiterem Widerftande: er erfaufte ven Frieden dur 
deutende Geldſumme — und nahm (ohne Rüdh 
Berhältnig zum Kaifer) fein Herzogthum von 
zu Zehn, Auch er mußte, wie der Rujanerfür 
Lehnsherrn einen Tribut leiſten ?). 
Wie hätten num bie meklenburgiſchen 

Nicolaus die däniſche Uebermacht von ſich 

Ihr Unglüd erleichterte aber Knud noch 
Wünſche. Heinrich Borwin hatte währe 
mit Dänemark, um feinem Verbündeten 

zug nach Rügen unternommen und bie 

aber Sarimar in die Hände gefallen ı 
nige von Dänemark zugefanbt, der ihr 

fange in Haft hielt. Andererſeits 

auf einem Beutezuge in die pomme 

efangen genommen. Als ber H 

ehnsmann geworben wat, ließ \ 
fiefern und behielt biejen glei 
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XXVI, ©. 298 bejchriebenen Horne von Güſtrow, ift jedoch 
nicht fo gut erhalten, da die Schaufeln und Zinfen an ven 
Enden abgebrocen find. 

Es find alfo bisher in Meklenburg 15 urweltlide Renn- 
thiergeweibe beobachtet worden. 


G. C. F. Life. 


XXVII.1 


| Ouartalbericht 


Vereins für meklenhurgische Geschichte und 
Alterthumskunde. 


Schwerin, im October 1862. 
— 





Bir den gegenwärtigen Bericht bin ich faft ganz auf bie 
egiftrirung der neuen Erwerbungen für bie verjchiebenen 
Sammlungen des Vereins bejchränft. Diejelben beftehen 
ausfchließlich aus Gefchenfen, wofür der Verein den freundlichen 
Gebern auf diefem Wege feinen beten Danf jagt. Das ift 
ja ein Hauptzwed dieſer Blätter, da eine jchriftliche Empfangs- 
befcheinigung und Dankſagung in jedem einzelnen Falle allzu 
zeitraubend fein würde. Die feit dem Juli d. I. eingefandten 
Gegenftände find folgende: 
l. Für die Altertbumsfammlung. 

A. Heidnifhe Alterthümer. 

1) Aus der Steinzeit. 

Eine noch nicht vollendete, abgebrochene Dolchſpitze aus 
grauem Feuerftein, 3” lang, gefunden zwijchen Granitgrus 
aus der Sandgrube an der Neubrandenburger Chauffee in ver 
Mühlenthorvorſtadt vor Roſtock. 

Ein Dolch aus grauem Feuerſtein, 8“ lang, gef. zu 
Althof bei Doberan. 

Ein Dolch aus grauem Feuerſtein, 6“ lang, gef. vor dem ©. 
Georgen Hofpitale vor Roftod. — Sämmtlich Gejchenfe des 
Herrn Oberappellationsgerichts- Canzliften Rogge zu Roſtock. 

2) Aus der Bronzezeit. 

Ein Diadem aus roftfreier Bronze, dem in Jahrb. AIV, 
©. 318 abgebildeten Diadem von Kreien ähnlich, gefunden _ 
in der Umgegend der Stadt Kröpelin, und durch den Herrn 
Dr. Crull zu Wismar dem Vereine gejchenft. 

3) Aus der Eifenzeit. 

Mehre eiferne Meſſer, etwa 3” in ver Klinge lang, eiferne 
Nägel, ein ungebrannter Spindelftein, mehre Urnen und 
Schädel aus einem großen wendiſchen Kirchhofe auf ber 
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Bartelsdorfer Feldmark bei Roſtock aus der jüngſten Zeit 
des Bo, welcher auf den Bericht des Herrn Ober- 
appellationsgerichts- Canzliften Rogge zu Roftod von dem 
— Archiv⸗Rath Dr. Liſch unterſucht, und vorläufig in der 

oftocer Zeitung Nr. 227, Sept. 25, bejchrieben worden ift. 


4) Heidnifche Alterthümer auswärtiger VBölfer aus 
verihiedenen Perioden. 

Bemalte Gypsabgüffe von 6 feltenen und wichtigen Alter- 
thümern aus der Stein: und Bronze-Periode, namentlich einer 
höchſt merfwürdigen Hausurne von dem Albanergebirge, 
eines Spitfegels von Goldblech von Avanton bei Poitierg, 
mehre Steinfeile aus den Pfahlbauten der Schweiz u. |. w., 
geichenft von dem Herrn Prof. Dr. Lindenfhmit zu Mainz. 

B. Alterthümer aus dem hriftlihen Mittelalter. 

Ein eiſerner Schlüſſel, gefchenft von dem Herrn Land— 
baumeifter Krüger zu Schwerin. 

Ein Topf von blaugrauem Thon, 5” hoch, der Rand 
eines großen, ovalen Gefäßes aus feſtem, blaugrauem Thon, 
8“ 1. 11° weit, eine gebrechjelte, hölzerne Schale, ein flacher, 
runder Schnallenring aus Meffing mit einer nicht zu ent- 
ziffernden Infchrift, und ein Schleifftein, neben vielen Bruch- 
jftüden von Ziegeln, Scherben, Thierfnuochen u. ſ. w. gefunden 
auf dem alten Burgwalle von Wolfen bei Bütow, und von 
dem Herrn Bahnmeifter Windenwerder in Bützow gefchenkt. 

I. Für die Münzſammlung. 

Eine römiſche Kupfermünze, von dem Herrn Hoffapell- 
meiſter Schmitt zu Schwerin in Nordafrica gefunden und 
dem Bereine gejchenft. 

Ein ftralfundifcher Wittenpfennig aus dem Ende des 14. 
Sahrh., gefunden zu Neimershagen und gejchenft von dem 
Butsbefiger Herrn Lütken auf Youifenhof. 

Ein greifswalder Wittenpfennig aus dem 15. Jahrh., 
gejchenft von dem Herrn Baftor Dr. Unbehagen zu Badendiek. 

Für die großberzogliche Münzſammlung wurden in biefem 
Quartale 2 Gold» und 50 Silbermünzen aus dem Ende des 
15. und Anfang des 16. Jahrhundert's angefauft, welche bei 
Gelegenheit des Abbruches eines fehr alten Haufes zu Dümmer 
bei Wittenburg gefunden wurden, worunter einige von bisher 
unbekanntem Gepräge. 

II. Für die Siegelfammlung. 

Gypsabguß eines großen Stadtfiegels der Stadt Witten: 
burg aus dem Lübecker Archive vom Iage Mariä Geburt 
1395. Geſchenk des Herrn Geſchichtsmalers Milde zu Lübeck. 


— 


Abdrücke von 2 alten Siegeln der Jacobi-Kirche in 
Roftod und des Convents des Klofters Dargun, deren 
Driginal- Stempel in dem Archive der Jacobi: Kirche aufbe- 
wahrt werben. Gejchenf des Herrn Amtmanns v. Holftein 
zu Dargun, 


IV. Für die Bilderfammlung. 
I, Abtheilung: Alterthümer. 


l. Probeabdrud der in Leinen geftidten Altar- 
decke (XIV. Jahrh.) aus dem Jungfrauen-Kloſter zu Ribnitz. 
Runftblatt zu den Sahrbüchern des Vereins f. mekl. Geſch. 
Lithographie, gezeichnet von E. 3. Milde in Lübeck 1862, 
Drud von I. ©. Tidemann in Roftod. 

2. Driginal-Handzeihnung von einem bronzenen 
Kopfringe und einem eifernen Meffer, gefunden auf 
dem Begräbnißplate zu Bartelsporf bei Roftod (im Beſitz des 
Herrn Malers Gaehte zu Roftod), gezeichnet und geſchenkt von 
dem Herrn Oberappellationsgerichts-Canzliften Rogge ebenpa). 

3. Bier burchgeriebene Zeichnungen von den Bildern 
auf ver Ölode zu Zurow dv. J. 1462 von dem Herrn Maler 
Canow zu Wismar. Geſchenk vejjelben. | 

HM. Abtheilung: Architekturen und Profpecte. 

1) Ein geometrifcher Aufriß ver Vorderſeite des ehemaligen 
Eſchenbach'ſchen, jetzt Pries'ſchen Haufes Nr. 531 am 
Hopfenmarkt zu Roftod, jowie Die Details ſämmtlicher Relief— 
verzierungen und Infchriften verjelben; aufgenommen und 
gejchenft von dem Herrn Dberappellationsgerichts - Canzliften 
Rogge zu Roftod. In Zufche ausgezogene Original» Hand- 
zeichnung. 

2) Aeltere Anficht von Warnemünde mit Andeutung 
der Abfahrt des Königs Guſtav IN. von Schweden von bort. 
Illuminirte Handzeichnung. Geſchenk des Herrn Forjt-Praf: 
tifanten Tadert zu Dargun. 

3) Das Großherzogliche Schloß zu Schwerin von 
der Stadtjeite n. d. Nat. lithogr. von Th. Böhden. Drud 
und Verl. von ©. L. König in Schwerin. Fol. Gefchent 
des Herrn Hofgraveur König biejelbft. 

4) Die Wafferheilanjtalt Stuer am Plauer See 
n. d. Natur gez. von C. Voß. Lith. u. Dr. von H. Delius 
in Berlin. Kl. q. Fol. Geſchenk des Herrn C. Kahl zu 
Neu-Wandrum, ehemaligen Directors der Anftalt. 

5) Die Wafjerbeilanftalt Stuer am Plauer See. 
Holzichnitt als Titelvignette eines gedruckten Empfehlungs- 
chreibens diejer Anftalt. Gejchenf des Herrn Archiv-Regiftrators 
Dr. Wigger hieſelbſt. 
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V. Für die Büherfammlung. 
(Nah dem Berichte des Herrn Oberlehrers Dr. Schiller.) 


Il. Sprachkunde. 


. Wendiſches Wörterb.v.Dr. Pfuf. Heft 5. Bupiffin 1862. 80, 


I. Schweden. 


. Diplomatarium Suecanum, collegit et edidit Joh. Gust. 


Liljegren. Vol. Il, 2. Holmiae 1837. 4°. (Gefchenf 
der Königl. Akademie ver Wifjenichaften zu Stodholm.) 
II. Belgien und die Niederlande. 


. Bulletin de V’Institut Archeologique Liegeois. T.V, 2. 


Liege 1862. 8°. (Taufcheremplar v. d. Gefellichaft.) 


. Annales de la Societe Arch&ologique de Namur. T. VII, 


3. Namur 1562. 8%. (Taufcheremplar v. d. Gejellichaft.) 
IV. Die Schweiz. 

Der Geſchichtsfreund. Meittheilungen des hiſt. Vereins 
der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zug. Bd. XVII. Einſiedeln 1862. 8%. (Zaufcheremplar 
von dem Vereine.) 

Allgemeine deutfhe Geſchichte und Alterthumskunde. 
— f. Kunde der deutſchen Vorzeit. Jahrg. IX. 
Nr. 4. 5. 6 


Correfpondenzblatt des Geſammtvereins der deutſchen 


Geſchichts- und Alterthumsvereine. Jahrg. X. Nr. 8 
und 9 (Zwei Exemplare.) 

VI. Deſterreich. 
Mittheilungen des hiſtor. Vereins für Krain. Redigirt 
von Aug. Diemig. Jahrg. 16. Laibach 1861. 4°. 
(Zaufcheremplar von dem DBereine.) 
Ein- und Zweinndzwanzigfter Bericht über da8 Museum 
Francisco-Carolinum. Xinz 1861 u. 62, 8%. (Tauſch— 
eremplar von dem Muſeum.) 

VI. Würtemberg und Baiern. 
Berhandlungen des Vereins für Kunft und Altertum in 
Ulm und Oberichwaben. Bierzehnte Veröffentlichung, enth.: 
Schwäbiſche Fliefe, bejchrieben von Prof. Dr. Haßler. 
Um 1862. 49. (Taufcheremplar von dem Vereine.) 
Würtembergiſche Sahrbücher für vaterländifche Gejchichte 
Geographie, Statiftif, und Topographie. Jahrg. 1860 und 
61. 8%. (Taufcheremplar v. d. ftatift. Bureau zu Stuttgart.) 
Situngsberichte der Königl. Bayer’ichen Akademie der 
Wiffenichaften zu München 1862. Bp. I, 1.2. 3. (Zaufch- 
exemplar von ber Akademie.) 


13. 


20. 


21. 


22, 


23. 


24. 


— 


VIII. Mittelrhein. 
Ueber eine ſeltene Erzmünze mit dem Monogramm des 
achäiſchen Bundesgeldes, von Dr. Chriſt. F. Beller— 
mann. Bonn 1859. 80. 


. Jahrbücher des Vereins v. Alterthumsfreunden im Rhein— 


lande. Sechszehnter Jahrgang 2. Bonn 1862. 80. (Nr. 
13 u. 14 Tauſchexemplare von dem Vereine.) 


IX. Schlefien. 


. Zeitjchrift des Vereins f. Geſch. und Alterth. Schlefiens, 


herausg. von Dr. Rich. Roepell. Bd. IV, 1 und 2, 
Breslau 1861. 8°, 


. Codex Diplomaticus Silesiae' Bo. V, enth.: Das Formel— 


buch des Domherrn Arnold v. Progan. Breslau 1862, 4°. 


. Neununddreißigſter Sahres: Bericht der Schlefifchen Gefell- 


Ihaft f. vaterländ. Cultur. Breslau 1862, 8°. 

Abhandlungen der Schlefiichen Gefellich. für vaterländ. 
Eultur. Abtheilung f. Naturwiffenich. u. Medicin 1861 
Heft 3; 1862 Heft 1 — und Philoſophiſch- hiſtor. Ab— 
theilung 1862 Heft 1 u. 2. Breslau 1861 u. 62. 8°. 
(Nr. 15 — 18 Taufcheremplare v. d. genannten Vereinen.) 


X. Niederfachfen. 


. Der Urfprung und der ältefte Zuftand der Stadt Lüne— 


ns Ye Derfuh von Dr. W. 8. Volger. Lüneburg 
1861. 8°, 
Die Alterthümer der Stadt Yüneburg und des Klofters 
Liineburg, enth: das Kalandshaus in Lüneburg und das 
Kopefahren in Lüneburg. Herausg. v. d. Alterthums— 
vereine in Liineburg. (Nr. 19 u. 20 Taufcheremplare 
von dem genannten Vereine.) 
Archiv f. Gejchichte u. Verfaſſung des Fürftenth. Lüne— 
burg, herausg. v. E 2. v. Lenthe. Bd. IX Abth. 1. 
Celle 1862. 8%. (Tauſchexemplar v. d. Lüneburgijchen 
Ritterſchaft.) 
Urkundenbuch der Stadt Braunſchweig. Erſter Band, 
zweite Hälfte. Braunſchweig 1862. 40. (Geſchenk des 
Stadt-Magiftrats zu Braunfchweig.) 
X. Pommern. 

Baltiſche Studien, herausg. v. d. Gefellfchaft f. Pommerſche 
Geſch. u. Alterthumsk. Jahrg. XIX, Heft 1. Stettin 
1861. 8%, (Tauſchex. v. d. Vereine.) 

A. Schleswig, Holftein und Lauenburg. 


Ueber Alterthums-Gegenſtände. Eine Anfprache an das 
Publicum von Fr. dv. Warnftedt, Kiel 1835, 8°, 





25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30, 


31, 


32. 


38. 


34. 


35. 


— 


Zwanzigſter u. Zweiundzwanzigſter Bericht der Königl. 
Schleswig⸗Holſt.Lauenburg. Geſellſch. f. vaterländ. Alter- 
thümer. Kiel 1861 u. 62. 8°. 
Kunſtdenkmäler der Herzogthümer. Separatabdruck aus 
Pr . f. d. Landesk. der Herzogthümer. Bd. 1, 
eft 3. 8°, 
al Kunde vaterländ. Alterthiimer, enth.: Engelhardt 
„Ueber d. Altertfumsfund im Taſchberger Moor bei 
Süder Brarup” u. Kindt „Sollten nicht manche Oris— 
namen im öftl. Schleswig auf eine bauernde wendiſche 
Bevölkerung hindeuten?‘ Separatabdr. aus d. Jahrb. f. 
die Lanbesf. Kiel 1859. 8°, 
Die Pferdeföpfe auf den Bauernhäufern, bejonders in 
Norbbeutichland, v. Prof. Chr. Peterfen. Separatabpr. 
aus d. Yahrb. für die Landesf. Kiel 1860. 8°. 
Die Kivchen der Herzogthiimer. Zweite Yieferung. Sepa— 
ratabdr. aus d. Yahrb. f. die Landesk. Bd. V. (Nr. 
24— 29. Taufcheremplare v. d. genannten Gefellichaft.) 


XIII. Meklenburgica. 


Etlyke vorneme Höuetipröfe oth dem Olden vnde Nyen 
Zeftament 2c. dor M. Franciscum Omichium, ber 
Scholen tho Guſtrow Rectoren. Roſtock. Gedruckt by 
Stephan Möllmanı. Anno XCI. (Mit vielen einge- 
brudten Holzichnitten. Geſchenk des Herrn Kaufmanns 
Dumrath zu Roftod.) 

Archiv f. Landeskunde. Jahrg. XII, Heft 5 — 8. Schwerin 
1862. 8°. (Geſchenk Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs 
Friedrich Franz.) 

Die Pfarrauseinanderjegungen im Fürſtenth. Ratzeburg 
in ihrer gejchichtl. Entwidelung u. jeßigen Ausbildung, 
dargejtellt von G. M. C. Maſch. Schwerin 1862. 89, 
(Geſchenk des Herrn Archivraths Mach.) 

Programm der Großen Stabtjchule zu NRoftod 1862, 
enth.: ‚‚Unterfuchungen über vechtwinflige Secanten der 
Linien u. Flächen des 2ten Grades v. Bernd. Möllmann“ 
(Geſchenk vom Herrn Prof. Director Dr. Bachmann.) 
Programm der Großen Stabtichule zu Wismar 1862, 
enth.: „Beiträge zur Gejchichte der Wismarfchen Gr. 
Stadtſchule. Erfte Abth. vom Rector Brof. Dr. Crain“ 
(Geſchenk des Herrn Verfaſſers.) 

Programm des Gymnasium Fridericianum zu Schwerin 
1862, enth.: „Ueber ven Lauf des d'Arreſtſchen Kometen v. 
4 ne (Geſchenk vom Herrn Director Dr. 
wer. 
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VI. Für die Urfundenfammlung. 

Ein Bogen von dem Wismarjchen Stabtbuche, 1338—39, 
Pergament, gefchenkt von dem Herrn Seifenfieder Brunnen- 
gräber zu Schwerin. 

Der Drud des eriten Bandes des meflenburgiichen 
Urfundenbuches wird nun mit dem neuen Jahre unverzüglich 
beginnen, da das Manufeript fertig vorliegt und ber betreffende 
Vertrag mit der Bärenfprungfchen Hofbuchdruderei hiejelbft 
unter den von der Generalverfammlung genehmigten Bebin- 
gungen vein abgefchloffen if. Es follen davon verjuche: 
weile 750 Exemplare abgezogen werden; indem für die Folge 
die Stärke der Auflage von dem wirklichen Abjate dieſes erſten 
Bandes abhängig gemacht ift. Möge daher die in ber bereits 
veröffentlichten Einladung ver betreffenden Commiſſion aus- 
geiprochenen Bitte, jo wie das ganze Unternehmen den ge— 
ehrten Mitgliedern des Vereins nochmals warm empfohlen fein! 
Die zu ver erften Abtheilung des Werkes gehörigen Holzichnitte 
der Siegel der Biſchöfe von Schwerin find fertig. Von 
den Städten, welche Siegel aus dem 13ten Jahrhunderte bejigen, 
haben Dömitz, Gadebuſch, Gnvien, Güftrow, Neu- 
falen, Neuftadt, Barhim, NRoftod, Sülz, Wismar 
und Wittenburg auf Erjuchen des Herin Archivraths Lich 
die Koften zu den Holzichnitten diefer Siegel zur großen Freude 
der Commiſſion bewilligt und bereits eingefandt. Nur in 
Schwerin und Röbel hat der Bürgerausichuß dies ihrer 
Commüne angejonnene Opfer für zu groß gehalten; wogegen 
die Stadt Gadebuſch fein Bedenken getragen hat, auf Antrag 
des Herrn Archivraths Paftor Maſch die vorhandenen beiden 
älteften Siegel auf ihre Koften fchneiden zu laſſen. — Für 
die zweite Abtheilung des Werfes von 1300—1350 find in dem 
legten Quartal größten Theils durch Hrn. Dr. Wigger mit Hülfe 
des Herrn Archivjchreibers Jahr etwa 350 Urkunden gefammelt. 

Zu dem nächſten Bande ver Sahrbücher find neuerdings 
die folgenden Abhandlungen und Berichte eingejandt: 

1) Ueber einen Münzfund bei Dümmer von ben Archiv- 
räthen Dr. Liſch und Paſtor Maſch. 

2) Ueber eine in Leinen geſtickte Altardecke des Kloſters 
Ribnitz vom Archivrath Dr. Liſch, mit einer lithographiſchen 
Abbildung der Decke, von welcher Se. K. H. der Groß— 
herzog die Zeichnung und Lithographie für die ganze Auflage 
der Jahrbücher dem Vereine geſchenkt hat. 

3) Ueber den alten wendiſchen (Noftoder) Kirchhof zu 
Bartelsdorf bei Roftod, von dem Archivrath Dr. Liſch. 

4) Veber das bronzene Tauffaß vom Yahre 1290 in der 
Marienkirche zu Roftod, von demſelben. 
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5) Ueber die Gemwölbemalereien ber Kirche zu Zurom 
von C. D. W. 

6) Ueber Moſaik-Ziegel und Glasmalerei des Kloſters 
Dargun, vom Archivrath Dr. Liſch. 

7) Ueber die alte Kirche zu Granzin bei Parchim von 
demſelben. 

8) Ueber das alte Herrenhaus zu Levitzow bei Teterow, 
von demſelben. 

Die zu meiner Kunde gekommenen Berfonalverände- 
rungen bejchränfen fich auf den Tod unjers correipondirenden 
Mitgliedes des Geheimen Archivraths Höfer zu Berlin, eines 
in früheren Zeiten um bie Urfundenforichung jehr verdienten 
Mannes, der namentlich auch uns bei der Herausgabe ver 
wichtigen Urkundenfammlungen in ven erften Bänden der Jahr— 
bücher wejentliche Dienfte geleiftet hat: Er war unfer Mit- 
glied jeit 5. October 1835, und ftarb im Juli 1862. 

Ueber bie diesjährige Generalverfammlung des Geſammt— 
vereing zu Neutlingen, auf welcher unfer Verein dieſes Mal 
nicht vertreten war, jind noch Feine genauere Nachrichten ein- 
gegangen. Dagegen erregen die durch die Zeitungen verbrei- 
teten bedenklichen Nachrichten aus Nürnberg mit Recht allge- 
meines Auffehen. Darnad bat nämlich der Freiherr von 
Aufſeß die Direction des von ihm gegründeten germaniſchen 
Mufeums zu Nürnberg niedergelegt, worauf der Freiherr Roth 
v. Schredenftein defjen Vertretung interimiftifch bis Oſtern 
k. 3. übernommen bat. Es dürfte aber jehr ſchwer fein, auf 
der am Ende d. M. jtattfindenden Wahl einen geeigneten 
Nachfolger zu finden, da der größere Theil des Mujeums be- 
fanntlich Privateigenthum des Herrn v. Aufjeß ift, und ſomit 
durch fein Ausſcheiden offenbar das ganze Inftitut in Trage 
- gejtellt if. Wir wollen hoffen, daß bafjelbe dieſe Krifis 
glücklich überfteht, und daß bei diefer Gelegenheit eine gründ- 
liche Reformation diejes von ganz Deutichland mit großem 
Intereffe verfolgten Unternehmens gelingen möge. Dieſe ift 
aber nach unfrer fejten Ueberzeugung nur möglich, wenn man 
fich entjchließt, die von vornherein verfehlte und unausführbare 
Idee einer großen National-Kegiftratur für immer aufzugeben, 
"und bie reichen Mittel, die jchon jekt aus allen Gegenden 
Deutichlands nach Nürnberg fließen, endlich dazu verwendet, 
ein wirkliches National-Mujeum zu gründen. 


W. ©. Beyer, Dr., Archib⸗-Seer., 


als zweiter Secretair bes Vereins. 


— — 


XXVIII. 2. 
Quartalbericht 


Ymreins für meklenburgiache Geschichte und 
Alterthumskunde. 


Schwerin, im Januar 1863, 


———— 





Mi: lebhafter, inniger Freude fann ich meinen biesmaligen 
Bericht mit der Anzeige eines le beginnen, welches 
unbedingt zu ben mwichtigften in der Gejchichte unfers Vereins 
gehört, wenn es nicht geradezu das wichtigfte ift: ich meine 
den Beginn des Drudes unferes meflenburgifhen Ur— 
fundenbudhes Am 5. Januar ift der erſte Bogen dieſes 
großen Werkes, wodurch zum erjten Male eine feite, fichere 
Grundlage der Geſchichte unfers Landes gelegt werden foll, 
gejett und der ftetige Fortfchritt der Arbeit im jeder Weife 
gefichert, da nicht nur das Manufeript bis zum Schluffe des 
13. Jahrhunderts, d. h für die erften 3 Bände, volljtändig 
vorliegt, jondern auch dafür gejorgt ift, daß die Ausarbeitung 
bes dreifachen Regiſters ſtets mit dem Drucke fortjchreitet, und 
enblich die mehrfach befprochenen artiftiichen Beigaben jo weit 
vollendet find, daß ber Drud dadurch nicht aufgehalten wer- 
ben fann. So tft namentlich die ganze Auflage der im Auf- 
trage Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs von Meflenburg- 
Strelig durch den Herrn Archivrath Mafch beforgten Litho- 
graphie eines Facſimile der Ratzeburger Stiftungs- Urkunde 
von 1158 abgeliefert. Ebenſo find etwa. 100 Holzichnitte der 
älteſten Siegel unjerer Fürften, Bifchöfe, Klöfter, Städte und 
adligen Geſchlechter Meklenburgs in unferm Befite und bie 
noch fehlenden aus ber zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
find in Arbeit. Zur Herftellung der Holzjchnitte der Städte— 
fiegel haben die einzelnen Städte auf Bitte des Herrn Archiv: 
raths Lijch mit nur 2 Ausnahmen im Ganzen 91 Zhlr. ein⸗ 
geſandt; das Siegel ver Stabt Schwerin dagegen, das durch 
1 
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Alter und Eigenthümlichkeit des Wappenbildes ganz beſonderes 
Interefje darbietet, ijt zu unjerer großen Freude durch Herrn 
ofbuchbruder Dr. Bärenjprung hieſelbſt gefchenft und das ver 
tabt Röbel auf befondere Koften der Urkundenbuchs - Eajfe 
angefertigt worden. Zu ven früher angezeigten Siegeln ber 
älteften Adelsgefchlechter des Landes endlich find neuerdings 
noch die 3 älteſten Siegel der v. Moltfe binzugefommen, 
wozu die Freifrau v. Maltan auf Lenſchow, geborne Gräfin 
v. Moltfe, die Kojten bewilligt hat. — Für die zweite Abthei- 
lung des Werkes bis zur Mitte des 14. Sahrhunderts find in 
dem letzten Quartale 237 Urkunden abgejchrieben und bear- 
beitet, jo daß die Gefammtzahl der Urkunden dieſer Periode 
bis jet 1251 beträgt. Der Archivrath Dr. Liſch unternahm 
im Laufe des Quartals eine Reife nach Lübeck, um mit Be- 
willigung des hoben Senates in den dortigen Archiven per- 
jönlich nach mellenburgifchen Urkunden zu forichen, und bat 
31 bisher ungedrudte Documente von dort mitgebracht, außer- 
dem aber zur Interpretation oder näheren Beftimmung ein- 
zelner Daten von 35 andern, ihrem Inhalte nach ſchon be- 
fannte, wichtige Studien gemacht. Derſelbe weiß die Zuvor: 
fommenbeit, mit welcher er von allen Seiten, namentlich auch 
durch den Herren Arhivar Wehrmann, bei feinen Forſchun— 
gen unterftügt ward, nicht genug zu rühmen. Ebenſo find die 
Herausgeber von den Herren Vorſtehern der föniglichen 
Bibliothek zu Berlin und der Stadtbibliothek zu 
Hamburg durch Zufendung jeltener Werke, jo wie durch 
den Herrn Archivrath Dr. Grotefend zu Hannover durch 
Anfertigung von Urkundenabjchriften und Siegelabgüffen ſtets 
auf das Bereitwilligjte unterjtütt worden. — Auf die auch 
mit dem vorigen Quartalberichte verjandte Aufforderung der 
Commiſſion zur gefälligen Subjeription auf das Werf zu dem 
für die Mitglieder des Vereins herabgefegten Preiſe von 2 
Thalern für den Band find zur Zeit — außer 2 Eremplaren 
für ihre Hoheiten die beiden älteften Prinzen unferes hochfürft- 
lihen Haufes — 66 Anmeldungen eingegangen. Es hat fich 
aljo bis jetzt etwa 4 der gejammten ordentlichen Mitglieder 
betheiligt, ein Reſultat, mit welchem wir anjcheinend ſehr zu- 
frieden fein können, da fich in jolhen Fällen immer nur Wenige 
entjchließen, zum Voraus bindende Verpflichtungen zu über: 
nehmen, die Mehrheit dagegen das wirfliche Erjcheinen des 
Werkes abzuwarten pflegt. 
Eine andere, jehr erfreulihe Wirkung jenes Aufrufes 
glauben wir in den ungewöhnlich zahlreihen Anmeldungen 
zum Beitritte als ordentliches Mitglied bes Vereins 
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u erkennen. Es find nämlich in dem abgelaufenen Quartale 
— *8* — 17 Herren beigetreten: v. Hartwig auf Daſchow, 
F. Röſeke zu Hof Jülckendorf, Paſtor Baſſewitz zu Brütz, 
Bürgermeiſter Zickermann zu Sülz, Candidat Zehlicke zu 
Schwerin, Senator Dr. Dugge zu Bützow, Advocat Schultz 
zu Schwerin, Paſtor Danneel zu Ludwigsluſt, Navigations— 
Schullehrer Peters zu Wuſtrow auf Fiſchland, Amtsverwalter 
v. Koppelow zu Warin, Canzleirath Kueß zu Schwerin, 
auptmann v. Vogelſang auf Gutendorf, Seminar-Director 
liefoth zu Neukloſter, Droſt v. d. Lühe zu Schwerin, 
Landbaumeiſter Suſemihl zu Güſtrow, Major v. Tiele— 
Winckler auf Miechowitz in Ober-Schleſien und Buchhändler 
Hildebrand zu Schwerin, von welchen die Mehrzahl ſofort 
bei der Anmeldung auch das Urkundenbuch beſtellte. Geſtor— 
ben iſt dagegen nur der Forſtmeiſter v. Glöden zu Dargun 
am 5. November 1862, und gekündigt hat — ſchon zu Anfang 
des vorigen Jahres — der Herr Oberlehrer Haupt zu 
Wismar. 
Die neuen Erwerbungen für die verſchiedenen Samm— 
lungen des Vereins find folgende: 


A. Für die Altertbumsfammlung. 


1. Aus der Steinzeit. 


1) Ein halbmondförmiges Meſſer oder Säge aus 
Feuerftein, gef. zu Tarnow bei Bützow, gejch. von bem Herrn 
Paſtor Roffei dafelbft. 

2) Ein Dolch aus Feuerftein, 33 Zoll lang, gef. in ber 
Nähe des Flefenjees bei Malchow, geih. von dem Herrn 
Navigations- Schullehrer Peters zu Wujtrow. 

3) Eine große Handart oder Steinfeule aus Horn- 
blende, 6 Pfund fchwer, gef. zu Zarrentin, gejch. von dem 
Herrn Amtsregiftrator Röhlde daſelbſt. 

4) Ein Keil aus Fenerftein, gef. in ber Gegend von 
Parchim, gefch. von dem Unterzeichneten. 

5) Eine Pfeilfpige aus Fenerftein, gef. zu Tarnow bei 
Bügow, gefh. von dem Herrn Paſtor Koſſel daſelbſt. 

6) Ein Schleifftein aus altem, rothem Sanbjtein, gef. 
zu Zarrentin, gefch. von dem Herrn Archivrath, Paſtor Maſch 
zu Demern. 

7) Ein großer Schleifftein aus Granit, gef. zu Demern 
ne Den gefh. von dem Herrn Archivrath, Paſtor Maſch 
bajelbft. — 
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2 Aus der Bronzezeit. 


Ein Schwert aus Bronze, in der Klinge 134 Zoll, mit 
ber Griffzunge 183 Zoll lang, gef. zu Kritzower-Burg, geich. 
von dem Herrn Alwardt dafelbit. 


3. Aus der Eifenzeit, 


Zwei Urnen aus Thon, von welchen die kleinere, nur 
7 Boll hoch, in der größeren von 10 Zoll Höhe ftand, beide. 
mit Aſche und menfchlichen Knochenreſten gefüllt, gef. auf ber 
Feldmark Schwiefom in der Nähe des dort 1847 aufgegra= 
benen Wenden-Kicchhofes, gejch. von dem Herrn Baumeifter 
Ruge zu Schwerin. 


4. Aus dem chriſtlichen Mittelalter. 


1) Eine Bergmannsbarte aus Narvalzahn, auf deren 
Schaft zahlreiche Figuren gravirt find, gejch. von dem Herrn 
Advocaten Schult zu Echwerin. 

2) Eine eiferne Lanzenfpite, gef. auf der Eifenbahn 
bei Blankenberg in aufgefchütteter Erde, geich. von dem Herrn 
Poftacceffiften Shumacker zu Blanfenberg. 

3) Ein .eiferner Schlüffel aus dem frühen Mittelalter, 
gef. auf dem alten Burgwalle bei Parchim, gejch. von dem 
‚ Unterzeichneten. | 


B. Für die Münzfammlung. 


1) 3 alte Silberbracteaten und 1 holſtein. Dütchen 
1650, geich. von bem Unterzeichneten. 

2) 1 mellenburg-ftrelig. Schilling und 1 mellenburg- 
ſtrelitz. Dreiling 1862, geich. von dem Herrn Archivrath, 
Paftor Maſch zu Demern. 

3) 2 Roftoder Pfennige 1666 und 1682 und 2 Ro» 
ftoder Dreilinge 1750 und 1782, gejch. von dem Herrn 
Raufmann Dumrath zu Roftod. 

4) 2 große, wohlerhaltene braunfchweigiche Bracteaten, 
gefch. von dem Herin Kammerrath Strunk zu Kopenhagen, 
5) 3 Roftoder Rupferbracteaten 1566 und 1578, 
1 Rigaer Schilling vo. 9. und 3 verjchiebene filberne 
Scheidemünzen, gef. auf dem Felde zu Friedrichshöhe, 
geich. von dem Herrn Paftor a. D. Ritter bafelbit. 

6) I Dütchen der Stadt Lübek und 1 Thaler bes 
Herzogs Albrecht 1543, von dem Vereine angelauft. 


— 
6; Für bie Bilderfammlung. 


1 — 4) vier verichiedene Durchreibungen (in Röthel) von 
Glockenbildern vom Yahre 1462 aus der Kirche zu Zurom, 
darftellend a. Maria mit dem Chrijtlinde, b. H. Nicolaus, 
c. Fuchs mit Gans, d. Schlange (undeutlich); angefertigt und 
geichenft von dem Herrn Maler Canow in Wismar. 

5— 10) Umriffe (in Blei) dev Gewölbemalereien in ben 
Chorfappen der Kirche zu Zurow vom Jahre 1360, darftellend: 
a. Ueberfichtstafel des Ganzen; b. Chriftus als Weltrichter 
auf dem Regenbogen in der Mandorla, umgeben von ben 
Symbolen der 4 Evangeliften; c. zur Rechten eine Heilige 
(Maria?) fürbittend; d. hinter ihr knieend ein Ritter mit dem 
Wappen der v. Stralendorf; e. zur Linken ein heiliger Bifchof 
(Nicolaus?); f. Hinter ihm knieend eine Evelfrau mit dem 
Wappen der v. Bülow. — — und Geſchenk des 
Herrn Malers Canow zu Wismar. 

11 — 12) Abbildung der Vorder- und Rückſeite einer 
kleinen Bronzeftatue, einen aufrecht ftehenden Ritter darſtellend, 
ber etwas getragen zu haben jcheint (Xeuchter?), gefunden beim 
Graben eines Brunnens auf dem Hofe dev Haadichen Giekerei 
in Roftod, angeblich 30 Fuß tief. Bleizeichnung und Gefchen 
der Hofjteindruderei von Tiedemann zu Roftod?). 

13) Grundriß, Seitenanficht und Detaild der Kirche zu 
Jeſendorf. Blei-Sfizzen, gefertigt und gefchenft vom Herrn 
Dr. Erult in Wismar. 

14) Das neue großherzoglihe Seminar zu Neukfofter, 
farbige Lithographie aus der Anftalt von Schwabe in Berlin, 
Verlag von Gundlach in Wismar. Gejchenf des Herrn Hof: 
buchoruders Dr. Bärenjprung in Schwerin. 


D. Für die Bücherſammlung. 


I. Amerika. 


I, Manual of public libraries, institutions — and socie- 
lies in the United States, and British provinces of 
en — By William J. Rhees. Philadelphia 
1859. 8°, 


1) Auch dieſe Schon wor längerer Zeit anfgefunbene mittelalterliche 
zen bat das Schidfal gehabt, als heidniſcher Götze verehrt 
zu werben. 


11. 


13. 


‚ Annual Report of the board of regents of the Smith- 


sonian aha — for the year 1860. Washington 


. Smithsonian Miscellaneous Collections. Catalogue of 


publications of the Smithsonian Institution. Corrected 
to June 1862. Washington 1862. 80. (Nr. 1—3. 
Zaufcheremplare der Smithsonian Institution). 


1. Ruffifche Oftfee: Provinzen. 


. Mittheilungen aus dem Gebiete der Gefchichte Liv⸗, Eſth— 


und Kurlands. Bd. X, 1. Riga 1861. 8%. (Tauſch⸗ 
eremplar von ber Geſellſch. für Gefchichte und Alter« 
thumskunde der Dftfee- Provinzen Rußlands). 


II. Belgien und die Niederlande. 


. Bulletin de la Societ& scientifique et lilteraire du 


Limbourg, T. IV, 3; V, Tongres 1860 u. 1861. 
8% (Zaufcheremplar von der Gefellich.) 


. Annales de la Societe Arch&ol. de Namur. Tom. VII, 


2. Namur 1861. 8°. (Taufcheremplar v. d. Geſellſch.) 


. De Vrije Fries. Nieuwe Reeks Ill, 2, 3, 4. Leeu- 


warden 1861 u. 1862, 8°, 


. Catalogus der Bibliotheek van het Friesch Genoot- 


schap van Geschied-, Oudheid- en Taalkunde. Leeu- 
warden 1862. 8°. 


. 32 en 33ste Verslag van het Friesch Genootschap 


1859— 1860. 8°. (Nr. 7—9. Tauſchexemplare v. d. 
genannten Gejellich.) 


. Allgemeine deutfche Gefchichte und Alterthumskunde. 
10. 


Anzeiger f. Runde der deutſchen Vorzeit. Bd. IX, Jahrg. 
1862, Nr. 7, 8 u. 9. 

Correfpondenzblatt des Geſammtvereines ber beutjchen 
Geſchichts- und Alterthumsvereine. Jahrg. X, Nr. 10, 
(Zwei Exemplare). | 


V. Defterreich. 


‚ Urkundliche Beiträge zur — des deutſchen Ordens 


in Tirol von P. Juſtinian Ladurner. Zeitſchrift des 
Ferdinandeums, II. Folge, 10. Heft. Innsbruck 1861. 80. 
Ferdinandeum. Neunundzwanzigfter Bericht über bie 
Jahre 1861 u. 1862. Innsbruck 1862. 8% (Nr. 12 
u. 13 Zaufcheremplare v. d. Ferdinandeum). 


14. 
15. 


21. 


22, 


L 


Archiv für Kunde öſterreich. Geſchichts-Quellen. — 
XXVII, 2; XXVIII, 1. Wien 1861 und 1862. 8°, 
Fontes Rerum Austriacarum. Abth. I, Bd. II, — 
enth.: Siebenbürg. Chronik des Schäfburger Stodtfärei 
bers Georg Kraus. Th. I. Wien 1862, 
Situngsberichte der faiferl. Academie — * enſchaften. 
an XXXVII, 1, 2, 3, u. XXXIX, ien 1862, 
(Nr. 14—16 Taufcherempi. von — kaiſ. Academie 
Wffenſch. in Wien.) 


VI Württemberg. 


Ueber die Siegel der Pfalzgrafen von Tübingen, 4°, 
(Geſchenk von dem Berf., dem Fürften Friedrich Karl 
von Hohenlohe: Waldenburg zu Kupferzell). 


VI. Raflan. 


Denkmäler aus Naſſau. IM. Heft: a“ Abtei Eberbach 
im Rheingau, heransgeg. von Dr. 8. Roffel. Wies- 
baden 1862. Fol. 


. Urfundenbuch der Abtei Eberbach, berausgeg. von Dr. R. 


Roſſel. Bo. I, Heft 3. Wiesbaden 1862, 8°, 


. Berzeichniß der Bücher des Vereins f. Naffauifche Alter: 


tbumsfunde und Gejchichtsforichung. Wiesbaden 1862. 
8%, Mr. 18— 20 Tauſchexempl. von dem genannten 
Bereine). 

VII. Thüringen. 
Zeitichrift des Vereins für thüringiiche Gefchichts- und 
Altertbumskunde. Bd. V, 1, 2 u. 3. Jena 1862. 8°, 
(Zaufcherempl. von dem Bereine). 


IX. Die Laufig. 


Neues Laufigiiches Magazin. Bd. 39, 1 u. 2; 40, 1. 
Sörlig 1862. 8% (Taufcherempl. von der vauſibiſchen 


Geſellſch.) 
x. Schleſien. 


23 — 25. de Sommersberg Silesiacarum rerum scriptores. 


26. 


T. 1— Ill. Lipsiae 1720. Fol. (Geſch. des Herrn 
Juſtizraths Freiherrn v. Malkan zu Roftod). 
xl. Riederfachien. 


Zeitjchrift des hiſtor. Vereins für Niederſachſen. Jahrg. 
1861. Hannover 1862, 8°, 


27. Fünfundzmanzigfte Nachricht über ven hiſtoriſchen Verein 
für. Nieberjachten. Hannover 1862, 8%. (Nr. 23 u. 
24 Zaufcherempl, von dem Vereine.) 


XIt. Meklenburgica. 


28. Archiv für Landeskunde. Jahrg. XI, Heft 9 und 10 

Schwerin 1862. 8° (Gejchenf Sr. Königl. Hoheit 
des Großherzogs Friedrih Franz). 

29. Schreiben eined Freundes an einen Freund in Der 
Medlenb.-Güftrauifhen Succeſſions-Sache. 4°, 

30. Zweites Schreiben eines Freundes u. |. w. 4°, 

31. Nöthige Erinnerungen über das ſog. Schreiben . Eines 
Freundes an einen Freund. 4% (Mr. 26 — 28 Ge- 
ichenfe des Herrn Kaufmann Dumrath in Roftod). 

32. Archiv des Vereins der Freunde der Naturgefchichte in 
Meflenburg. Jahrg. 16, berausgeg. von Ernſt Boll. 
Neubrandenburg 1862. 8°, (Geſchenk von dem Vereine). 

33. Das Land Swante- Wuftrow oder das Filchland. Eine 
geihichtl. Darftellung von E. 3. 3. Peters, Lehrer an 
der Großherzogl. Navigationsichule zu Wuftrom. 1862. 
8% (Geſchenk des Herrn Verf.) 

34, Ueber die Organifation des Landſturms im Herzogthum 
Medlenburg- Schwerin, mit Bezug auf die denſelben be- 
treffende Verordnung vom 29. Juny 1813. Zeutfchland, 
im Heumonat 1813. Ein Bogen 4°, 

35. Die Rhederei Roſtocks. Kine dem Magiftrate zu 
Roftod von dem Ausſchuſſe der Mehrzahl der dortigen 
Correſpondentrheder überreichte Denkſchrift. Roftod 1862. 
4°. (Nr. 34 u, 35 Gejchenfe des Herrn Ober-Appella- 
tionsgerichts- Kanzliften Rogge in Koftod‘). 


E. Für die Urfundenjammlung. 


1) Abjchriften von 3 Urkunden aus den Lübifchen Nieder: 
Stadtbüchern. Geſch. des Herrn Canzlei-Secretairs Dr. Ditt- 
mer zu Lübeck. 

2) Abjchrift von einem Ablapbriefe des Biſchofs Her- 
mann von Schwerin für die Martins- Kirche zu Halberjtabt, 
d. d. Lyon, 21. Mai 1274, nach dem Originale in dem Ar- 
hive des germanischen Muſeums zu Nürnberg. Gejch. des 
Heren Mufeum- Directors, Freiherrn Roth v. Schreden-. 
jtein. j 
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3) Abfchrift von einem Ablaßbriefe deſſelben Biſchofs für 
die Petri- Kirche zu Braunſchweig, d. d. Braunfchweig, 8. Sep- 
tember 1267, nach dem Originale im Archive der Stabt 
DBraunfchweig. Geſchenk des Herrn Hänfelmann, cand. 
philol. zu Braunſchweig. 





——- 


F. Für die naturhiftorifhe Sammlung. 


Ein Rennthiergeweih, gef. vor etwa 20 Jahren im 
Zorfmoore bei Bützow, geichenft von dem Herrn Navigations- 
Schullehrer Peters zu Wuſtrow. 


Die in dem abgelaufenen Quartale eingereichten wiſſen— 
Ihaftlichen Arbeiten und Berichte find folgende: 

1) Biſchof Berno von Schwerin und Meflenburg zu 
deſſen Zeit, vom Herrn Archiv-Regiftrator Dr. Wigger in 
Schwerin. 

2) Ueber die alten Grenzen des Kloftergebietes und bie 
Namen der älteften Dörfer des Kloſters Dargun nach ben 
Urkunden, mit einer Karte, vom Herrn Amtshauptmann v. 
Prefjentin zu Dargun. 

3) Mektenburgifeher Runft- Katalog, vom Herrn Dr. Crull 

n Wismar. 

4) Ueber den Münzfund von Schwiefow, vom Herrn 
Archivrath, Paftor Mach zu Demern, 

2 Ueber die Injel Lieps vor Wismar, von C. D. W. 

Ueber das Geſchlecht der Hanenjtert und Hanenzagel, 
von C. D. W. 
2 Ueber die Kirche zu Yejendorf, von C. D. W. 
Beichreibung des gothiſchen Haufes am Hopfenmarkte 
zu Roftod, vom Herrn Archivrath Dr. Liſch. 

9) Ueber das ältefte Wappen der v. Stralendorf, vom 
Herrn Archivrath Dr. Liſch. 

10) Ueber einen in eu aufgefundenen Bronzeleuchter, 
vom Herrn Archivrath Dr. Liſch. 

11) Ueber ben Begräbnißplat von Kl. Schwieſow (Jahrb. 
XIII, ©. 380), vom Herrn Archivrath Dr. Lifch. 


Aus den Protofollen der unter dem Präſidio Sr. Erlaucht 
bes Herrn Grafen von Würtemberg gehaltenen General-Ber- 
fammlung des Gejammtvereins ber deutichen Gefchichts- 
und Alterthums-DBereine zu Reutlingen vom 15. bis 18. Sep 
tember v. 3. in dem Correſpondenzblatte erſieht man, baß 
diefelbe von 14 verbundenen Vereinen bejchieft und im Ganzen 
von 178 Perjonen, größtentheils natürlich aus Süddeutſch— 
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land (90 aus Reutlingen felbit) beiucht worden if. Auch 
Meklenburg war durch Herrn Prof. Bartſch in Roftod ver- 
treten. Die Verhandlungen bieten nichts dar, was jpeciell 
für Meklenburg von Interefje wäre, doch ijt hier des von ber 
Berjammlung und dem Verwaltungs = Ausichuffe der Theil- 
nahme und Sympathie aller verbundenen Vereine angelegent- 
lichjt empfohlenen Aufrufs zur Mithülfe au der Cwichtung 
eines Denkmals für Ludwig den Deutjchen, den Grün: 
der bes beutjchen Reiches, an deſſen Begräbnißftätte zu Yorjch 
in Hefjen zu erwähnen. Der Unterzeichnete ift gerne bereit, 
etwanige Beiträge aus Meflenburg an das Comite zur Er— 
richtung des Denkmals zu Darmftadt zu befördern. Für die 
nächte General» VBerfammlung des Vereins, deſſen finanzielle 
Lage noch immer gleich troftlos ift, ward die Stadt Braun: 
ſchweig gewählt. 

Die Direction des germanijhen Mufeums zu Nürn- 
berg bat der bisherige Herr Profejfor Micheljen zu Jena 
übernommen, eine gewiß fehr glücliche Wahl. Leider ift aber 
ber Krebs, woran dies Imftitut leidet, die Unflarheit feines 
Verhältniſſes zu feinem jett zurücgetretenen Gründer und bis- 
— Director, Herrn Freiherrn v. Aufſeß, dadurch nicht 
geheilt. 


W. ©. Beyer, Dr., Archib-Secretair, 
als zweiter Secretair bes Vereins. 


XXVII. 3, 


Ouartalbericht 


Vereins für meklenburgische Geschichte und 
Alterthumskunde. 


Schwerin, im April 1863. 


— —⸗ 


Auch in dem jüngſten Quartale hat ſich der Verein wiederum 
bes Beitritts von 6 neuen ordentlichen Mitgliedern, 
nämlich der Herren Gymnaſiallehrer Dr. Rothfuchs in 
Schwerin, Bürgermeiſter Rettberg in Malchow, Rentier 
Mann in Wismar, Lieutenant v. Rantzow in Wismar, Ad⸗ 
vocat Schweden jun. in Schwerin und Juſtizrath v. Dergen 
in Schönberg zu erfreuen. Bon ten älteren Mitgliedern ift 
bagegen ber Univerfitäts-Bibliothefar und Aufſeher der Münz- 
fammlung, Baron v. Nettelblapt zu Roſtock, der dem Ver- 
eine feit dem 6. Dechr. 1834 angehörte, am 20. März d. J. 
gejtorben, und die Herren Deconomie-Rath Kortüm zu Re— 
gensburg und Gutsbefiger v. Cleve auf Carow find ausge 
treten. — Auch haben wir leider den Verluft eines alten, jehr 
thätigen correjpondirenden Mitgliedes, des Auffehers 
am Königlichen Münzcabinet zu Berlin, F. W. Kretſchmer 
zu beflagen. Er ftarb am 29. März d. $., nachdem er bem 
Bereine, bejjen Mitglied er feit vem 11. Juli 1838 war, mit 
großer Anhänglichkeit und Uneigennüigfeit mit Rath und That 
faft 25 Jahre hindurch beigeftanven und fich namentlich durch 
Schenkung einer großen Menge mufterhafter Zeichnungen bisher 
unbelannter mellenburgifcher Münzen große Verdienſte um 
unjere Sammlungen erworben hatte. — Die Zahl der mit 
uns in Schriftenaustaufch ftehenden correfpondirenden 
Bereine iſt wiederum burch den Beitritt von de Maat- 
schappy der Nederlandsche Letterkunde te Leiden ver- 
größert. 

Die Sammlungen bes Dereins haben wiederum zahl 
reiche und zum Theil ſehr wichtige neue Erwerbungen gemacht, 
namentlich 


2 


1) Die Altertbumsfammlung: 
A. Aus der Steinzeit. 


1) Eine Streitart aus Hornblende von bebeutender 
Die und Schwere, gefunden zu Malkwitz bei Malchow, ge= 
jchenkt von dem Lehrer Herrn Strud zu Dargun. 

2) Ein Keil aus Fenerftein, gefunden auf der Feldmark 
* za Parchim, gefchenft von dem Herrn Senator Beyer 
daſelbſt. | 

3) Ein Keil aus Fenerftein, gef. zu Hohen-Wiefchendorf, 
gejch. von dem Gutsbeſitzer Herrn Bade bafelbit. 

4) Ein zu einer Streitart vorbereitetes Stüd von 
einem Hirjchgeweihe, gef. tief im Moor auf dem Weinberge 
bei Güftrow, gejch. von dem Herrn Oeconomen Sibeth zu 
Nen-Wendorf. 

5) Ein ähnliches Stück eines Hirfchgeweihes, gefunden 
beim Baue der mellenburgifchen Oſtbahn in einem Moore, 
gejh. von dem Herrn Baudirector Wachenhufen, Namens 
der Baubirection zu Malin. 

6) Ein Schleifftein, gef. zu Neu-Wendorf, gefch. von 
bem Herren Deconomen Sibeth daſelbſt. 

7) Eine halbmondförmige Säge, ein feilartiger, als 
an brauchbarer Feuerſtein, drei als Meſſer braud- 

are Feuerſteinſpäne, ſichtbar viel gebraucht, eine große Menge 

Scherben von verſchiedenen Gefäßen zum häuslichen Ge— 
brauche, zerhauene Thierknochen, ein Stück von einer 
Lehmwand mit ausgebrannten Stroheindrücken, mehre Stücke 
metalliſche Schlacken u. ſ. w., gefunden ungefähr 5 Fuß 
tief auf und neben einer regelmäßigen Steinſetzung beim Aus— 
graben einer Mergelgrube zu Dreveskirchen bei Bukow, geſch. 
von dem Herrn Koch auf Dreveskirchen. 


Ferner an Nachbildungen auswärtiger Alterthümer dieſer 
Periode: 

8) Ein Gypsabguß einer im Torfmoor zu Rollvitz in der 
Ukermark 10 Fuß tief gefundenen Streitaxt aus Knochen 
ger: aus Horn), auf der Oberfläche ganz mit eingegrabenen 
leinen Doppelfreifen verziert. Geſchenk des Herrn Dr. v. Ha= 
genow zu Greifswald. 

9) Ein Gypsabguß einer Lanzenſpitze aus Knochen, 
ben 8 Fuß tief im ZTorfmoor zu Nielik in der Yoik- 

iederung im greife Grimmen. Gefchenf des Herrn v. Ha- 
genow. | 
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B. Aus der Bronzezeit, 


I) Ein Schwert, in 6 Stüde zerbrodhen, im Ganzen 
30° Lang, und eine Framea aus Bronze mit edlem Rofte 
bebedt, gefunden in einem SKegelgrabe zu Schulenberg bei 
Marlow, gejh. von dem Herrn Dr. med. Hüen zu Marlow. 

2) Ein jogenannter Commando-Stab aus Bronze ge- 
goffen und ein Armring aus breitem Bronzebleh, gefunden 
in einem Moderloche auf dem Hofe Puftohl im Amte Bulow, 
geichenft von dem Herrn Bobzin auf Puftohl. 

3) Bruchſtücke von 2 Armringen aus Bronze, nach 
ihrer Form und der Tiefe des Roſtes ber Bronzezeit ange- 
börig, gefunden auf einem Wendenfirchhof bei Parchim, geſch. 
von dem Herren Senator Beyer bajelbit. 

Terner 

4) Gypsabgüſſe von 3 Fünftlich bearbeiteten, ellip- 
tiſchen Steinen, welche zu Naugard in Pommern in einer 
Urne mit andern Alterthümern ber Bronzezeit gefunden wurden. 
Sefchent des Herrn v. Hagenow zu Greifswald. 


C. Aus der Eifenzeit. 


1) Fünf Hellbraune Urnen von verjchiedener Form und 
Größe, wovon 2 in einander ftanden, und eine ſchwarze Urne, 
alle mit Aſche und Knochenreften gefüllt, zwifchen welchen hin 
und wieder Alterthümer lagen; 7 Hefteln aus Bronze und 
2 aus Eiſen, meiftens zerbrochen; 1 ®ürtelfpange, 1 
Doppelfnopf, 1 Nähnapel, 1 BLENDE DIE aus 
Bronze; 1 Schnalle, 4 Meffer 1% — 4" in der Slinge 
lang, und mehre Brucftüde von Mefjern aus Eiſen; eine 
eiferne Stange mit Ring am Ende; Bruchftüde eines Kam— 
mes aus Knochen; 1 Schleifftein aus grauem Thonftein; 
2 Thürfteine aus Granit; gefunden auf einem Wendenfirch- 
hofe auf der Feldmark des untergegangenen Dorfes Bicher 
ober Picher bei Parchim und eingefandt von dem Herrn Se— 
nator Beyer daſelbſt. 

2) Ein Schädel eines im Zahnwechſel begriffenen Kindes, 
gefunden nebjt dem dazu gehörigen Gerippe unter einem geipal- 
tenen Steine in der Nähe des obengedachten Wendenfirchhofes 
bei Parchim, eingefandt von dem Hrn. Eenator Beyer bajelbft. 

3) Ein Schädel, gefunden 2 Fuß tief in ver Nähe bes 
Wendenkirchhofes bei Alt-Sammit (vgl. Jahr. XAVI, ©. 169), 
den Schädeln von Bartelsdorf ähnlich (vgl. Jahrb. XXVIII. 
= 302 ff.), gefchenft von dem Herrn Diederihs auf Alt- 

ammit. 
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D. Aus dem chriſtlichen Mittelalter. 


1) Ein eiſernes Schwert, ſchmal, einſchneidig (Rüting), 
21 Zoll in der Klinge lang, gef. bei dem Bau ber meklen— 
burgifchen Oftbahn an der Mahl-Pene bei Malin 8 Fuß 
tief im Moor, eingefandt von der Baubdirection. 

2) Eine eiferne Armbruft mit der Winde zum Aufziehen 
ber Sehne, gefchenft von dem Herrn Bürgermeifter Schon- 
dorf zu Güſtrow. 

3) Eine Dfenfahel, angeblih von einem Ofen im 
Fürftenhofe zu Wismar, fpäter in dem Pfarrhaufe zu S. Ni- 
colat und feit 1753 in einem Privathauſe daſelbſt verwendet, 
gefchenft von dem Herrn Koch auf Drevesfirchen. 

4) Ein Netzſenker, eine durchbohrte Scheibe aus blau 
anem Thon, 6” im Durchmeffer und 2“ did, gefunden 
ei bem Bau der meffenburgifchen Oftbahn an der Mahl-Bene 

bei Malin, 8 Fuß tief im Moor. 

5) Ein Driginal-Siegelftempel bes Hennefinus Foorth 
mit einer Hausmarkfe, gefunden zu Wismar, gefchenft von dem 
Herrn Rentier Mann bajelbit. 


2) Die Münzſammlung. 


1) Eine zinnerne Medaille auf die Geburt der Prinzen 
Carl Heinrich, Sohnes des Herzogs Iohann Albrecht IE. zu 
Güftrow, 1616 (Evers, meckl. Münz- Verf. II, ©. 266), gef. 
bei Zichung eines Grabens auf dem Grammower Felde bei 
Sülz, geichenkt von dem Herrn Geh. Amtsrath Koch zu Sülz. 

2) Eine Bronze-Medaille ber Univerfität zu Chri- 
ſtiania auf die Krönung des Königs und der Königin zu Dront- 
beim am 5. Aug. 1860, gejchenft von der genannten Univerfität. 

3) Fünf Ältere Scheidemünzen, gefunden in Meflen- 
burg, geichenkt von dem Herrn Paftor Albrand zu Wismar. 


3) Die Bilderfammlung. 


1) Plan des Klofters Dobbertin und beffen Umgebung 
zur Erläuterung ber Entdedung des beibnifchen Burgwalles 
von Dobbertin (Jahrb. XXVI, ©. 185), aufgenommen und 
eichenkt von dem Herrn Ingenieur Barth zu Dobbertin, 

ruber bes befannten afrifanischen Reiſenden. 
2) Abdrud von einer vergoldet gewejenen gravirten Kupfer 
platte, welche zum Andenken der Familie Lammeshoveb an ber 
Außenwand ber Petri» Kicche zu Kübel befeftigt war, gefchenft 
von dem Gejchichtsmaler Herrn Milde zu Kübel. 
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3) Photographie einer bei Söhren bei Entin in Holftein 


—— 


gefundenen Bronze⸗Krone, geſchenkt von dem Herrn Dr. Hans 
delmann zu Kiel. 


10. 


11. 


4) Die Bibliothek. 


I. Dänemarf. 


Annaler for Nordisk Oldkyndighed og Historie. Ud- 

givne af det kongel. Nord. Oldskrift-Selskab. Kjöben- 

havn 1858 u. 1860, 80. 

Det kongel. Nord. Oldskrift-Selskab Aarsberetning 

1859 u. 1860. 8°. 

Memoires de la Societe Royale des Antiquaires du 

Nord 1850 — 1860. Copenhague. 

Inseriptions Runiques du Slesvig meridional par C. 

C. Rafn. Copenh. 1861. 8%. (Nr. 1—4 Tauſch⸗ 

— v. d. Königl. Dän. Geſellſch. für nord. 
lterthumsk. zu Kopenhagen.) 

Historisk Tidsskrift, udgivet af den danske histor. 

Forening, ved dens Bestyrelse. Redig. af N. L. We- 

stergaard. II, 1. Kjöbenhavn 1862. 8°, aaa 

v. d. Dän. hiftor. Verein zu Kopenhagen. 


II. Norwegen. 


Aslak Bolts Jordebog-udgivet af P. A. Munch. Chri- 
stiania 1852. 8°, 

Olaf den Helliges Saga. Christiania 1853. 8°, 
Ceremoniel ved deres Majestaeter kong Karl den Fem- 
tendens og dronning Wilhelmine Frederikke Alexandra 
Anna Louises kroning i Trondhjem. Aar 1860. 4°. 
Symbolae ad Historiam antiquiorem rerum Norvegi- 
carum, ed. P. A. Munch. Christianiae 1861. 4%, 
(Nr. 6—9 Gejchenfe der Univerfität Chriftiania.) 


II. Die Niederlande, 


Handelingen der jaarlijksche algemeene vergadering 
van de Maatschappij der Nederland. Letter- 
kunde te Leiden, gehouden den 19den Junij 1862. 
8% (Tauſchexemplar v. d. genannten Gefellichaft.) 


IV. Die Schweiz. 


Mittheilungen der Geſellſch. f. vaterländ. Alterthümer in 
Baſel. IX. Der Kirchenfchat des Münfters in Bafel von 


15. 


16. 
31, 


18. 
19, 


20 


21. 


22, 


23. 
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Dr. C. Burckhardt u. C. Riggenbach, Architekt. Mit 
5 Photographien u. 7 Holzſchnitten. Baſel 1862. gr. 40. 
(Tauſchexemplar v. d. Geſellſchaft.) 


.Allgemeine deutſche Geſchichte und Alterthumskunde. 
. Gorrefpondenzblatt des Geſammtvereins der deutſchen Ge— 


ſchichts- und Alterthumsvereine. Jahrg. X, Nr. 11 u. 12. 
(Zwei Exemplare.) 


. Anzeiger f. Kunde der deutſchen Vorzeit 1862. Nr. 10, 


11 u. 12 Zaufcheremplare des germanijchen te 


. Weisthümer, gesammelt v. Jacob Grimm. Th. IV. 


Göttingen 1863. 8°, 


I. Genealogie. 


Dynaſtiſche — von Leopold ——— v. 
Ledebur. Heft 1 u. 2. Berlin 1853. 55. 80. 


VII Deſterreich. 


Mittheilungen ne 8.8. Geograph. Gefellichaft. Jahrg. V. 
Wien 1861. (Zaufcheremplar v. d. Geſellſch.) 
Mittheilungen 8. K. Central-Commiſſion zur Erfor⸗ 
ſchung und Erhaltung der Baudenkmale, redig. v. Karl 
Weiß. Jahrg. VI. Wien 1862, kl. Fol. (Tauſch— 
exemplar v. d. Commiſſion.) 

Das Joanneum in Gratz, RN dargeſtellt von Dr. 
Georg Göth. Grat 1861 

erg des hiſtor. — Steiermark: Heft 11. 
Grat 1862, 8% (Nr. 18 u, 19 Taufcheremplare v. d. 
Vereine.) 

Archiv für vaterländ. Gefchichte u. — herausg. 
v. d. Geſchichts-Vereine f. Kärnten. Jahrg. VII. Klagen— 
furt 1862. 80. (Tauſchexemplar v. d. Vereine.) 


VIII. Bayern. 


Sitzungsberichte der Königlich Bayheriſchen Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu München. Jahrg. 1862. 1, 4. II, 1. 2. 
(Tauſchexemplar v. d. Akademie.) 

Oberbayeriſches Archiv f. vaterl. Geſchichte, — 
d. hiſtor. Verein von und für Oberbayern. Bd. X 

XXI. 3. München 1859 u. 60. 8°, 
Dreiundzwanzigfter Sahresbericht des hiſtor — Ne 
und für Oberbayern für das 3. 1860, 8% (Nr. 2 

23 Zaufcheremplare v. d. Vereine.) 


24, 
25. 


26, 


27, 
28, 


29, 
30, 


31. 


32, 


33, 


34, 
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ge für Gefchichte und Alterthumsk. von Oberfranken. 
d. VIH, 1. Bayreuth 1862. 8%. (Zaufcherempl. v. d. 
.. für Oberfranken u. Bahreuth.) 
Tünfundzwanzigfter Bericht über das Wirken und ben 
Fig des biftor. Vereins zu Bamberg im J. 18%, .. 
(Zaufcheremplar v. d. Vereine.) 
ern des hiſtor. Vereins von Oberpfalz unb 
Regensburg. Neue Folge Bd. II. Regensburg 1862, 
0. (Zaujcheremplar v. b. Vereine.) 


IR. Frankfurt a. M. 


Archiv für Frankfurts Gefchichte u. — Neue Folge. 
Br. II. Frankfurt a. DM. 1862. 

Samuel Thomas v. — nach ſeinem Leben 
und Wirken geſchildert von Dr. med. Wilh. Stricker. 
Frankfurt a. M. 1862. 40. (Nr. 27 u. 28 Tauſchexempl. 
v. d. Vereine f. Geſch. u. Alterthumsk. in Frankf. a. M.) 


X. Schleſien. 


Fr. Wilh. a er) Silesiacarum Rerum Scrip- 
tores. Lipsiae 1729 — II Tomi. Fol. (Gefchent 
bes Herrn Yuftizraths Freih. v. Maltzan zu —28 


Al. Brandenburg. 


Zweiter Jahresbericht - — ſtatiſtiſchen Vereins 
zu Frankfurt a. O. 

Ueber die klimatiſchen Berbäftnirie Tranffurts a. O., reſp. 
des Frankfurter a — von Dr. C. Ps 
Frankfurt a. O. 1862, 

Das neumärfifche — Markgraf Ludwigs des Xel- 
teren vom 9. 1337, mi tgetheilt bon Dr. Sollmert. 
Frankfurt a. O. 1862. 89, (Nr. 30— 32 Taufcherem- 
plar v. d. genannten Vereine.) 


All. Pommern. 


Urkunden zur Gefchichte des Fürſtenthums Nügen unter 
ben eingebornen Fürften, herausg. von Dr. C. ©. Fa— 
bricius. Bd. IV, 3. Berlin 1862. 4%, (Geſchenk des 

ern Verf. 

lphabetiſches Verzeichniß der in der Rathsbibliothek zu 
Stralfund befindlichen Bücher bis zum I. 1862. Stral— 
fund 1862, 40. (Geſchenk des Euvatorii der Stralfunder 
Rathsbibliothek.) 
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35. Bericht des Titerarifch - gefelligen Vereins zu Otralfuub 
über fein Beſtehen während ber Jahre 1860 und 61. 
Stralfund 1862. 8°, 

36. Zur Erimmerung an Dr. ®. Kirhhoff, von Ernft 
Zober. Straltund 1862, (Mr. 35 u. 36 Gefchenfe des 
Herren Prof. Zober.) 


XI. Schleswig, Holitein und Lauenburg. 


37, Yahrbücher für die Landesfunde ver Herzogthümer Schles⸗ 
wig, Holftein und Lauenburg, redig. von Th. Lehmann 
und Dr. Hanvelmann. Bd. V,1.2,3. Kiel 1862. 8°, 
rn v. d Schlesw.⸗-Holſt.⸗Lauenb. Geſellſch. 
. baterl. Geſch.) 


XIV. Hamburg, Bremen, Lübek. 


38, Zeitjchrift des Vereins für Hamburgifche Geſchichte. Bd. 
I, 1. Hamburg 1862. 8°. (Zaufcherempl. v. d. Vereine.) 

39. Zeitfchrift des Vereins für Lübekiſche Gefchichte u. Alter- 
thumsk. Bd. II, 1. Lübek 1863. 8. (Taufcheremplar 
v. d. Vereine.) | 

40. Die freie Hanfeftadt Bremen und ihr Gebiet, geſchildert 
von Dr. med. Ph. Heineken. Bremen 1836. (Gejchenf 
von Dr. Schiller.) 


XV, Meklenburg. 


41. Archiv für Landeskunde. Yahrgang AI, Heft 11 u. 12. 
(Geſchenk Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs 
Friedrich Franz.) 

42. Großherzogl. Medi.» Schwerinfcher Staatsfalenber für das 
Sahr 1863. 8°, (Gefchenf des Hrn. Dr. Bärenfprung.) 

43. Deffentl. Anzeiger f. die Aemter Dargun, Gnoien, Neu- 
falen 1862. Nr. 4, 5, 6, 7, 14, 17, 18, 20, 21. Inhalt: 
„Meber das Gebiet des Klofters Dargun, geogr. Erläus 
terung ber älteften Urkunden des Klofters, vom Amts- 
hauptmann v. Preffentin zu Dargun“. 4% (Geſchenk 
bes Herrn BVerfaffers.) | 

44, Urkunden u. Forſchungen zur Gejchichte des Geſchlechts 
Behr von Dr. ©. C. F. Liſch. Zweite Abth. 1300— 
1349. I. Bd. Schwerin 1862. 4%. (Gejchenf bes 
Herrn. Grafen Behr-Negendanf auf Semlow.) 

45, ©. C. F. Lifch, Ueber eine in Leinen geſtickte Altarbede 
er Ribnitz. Mit einer Steindrucdtafel, Schwerin 
1863, . 
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46. Derjelbe, Die gemalten Fenfter der Kloſterkirche zu 
Ribnig. Schwerin 1863. 8%. (Nr. 45 u. 46 Gefchente 
des Herren Verfaſſers.) 

47. Berno, der erfte Bifchof zu Schwerin, und Meklenburg 
zu deſſen Zeit, von Dr. Fr. Wigger. Schwerin 1863, 
80. (Geſchenk des Herrn Verfaſſers.) 

48. Gedichte von Eduard Hobein. Hamburg 1863. 80. 
(Geſchenk des Herrn Verfaſſers.) 

49. Dr. Techen, Ueber die Bedeutung des Wortes „Weich— 
bild“. — Separatabdruck aus Kuhn's Zeitſchr. f. vergl. 
Sprachforſchung. Bd. XI, Heft 1. (Geſchenk des Herrn 
Verfaſſers.) 

50. Jahresbericht über die Realſchule zu Schwerin, vom Di— 
rector Dr. Dethloff. Schwerin 1863. 80. (Geſchenk 
des Herrn Verfaſſers.) 


5) Die naturhiſtoriſche Sammlung. 


1) Eine Schaufel eines beim Ausgraben zerbrochenen 
Clengeweihes, gefunden beim Bau der meflenburgifchen 
Ditbahn zu Nemplin 7—8 Fuß tief in einem Moderloche, 
eingejandt durch die Baudirection. 

2) Ein Stück Bernftein, 6%, Loth ſchwer, ganz rein, 
auf den Außenflächen mit Abdrücken von Baumrinde und 
Srüchten, gefunden beim Graben von Ziegelerde bei dem Land- 
arbeitshauje zu Güſtrow, gejchenft von dem Herrn Ober-In— 
ipector v. Sprewiß daſelbſt. 

3) Zwei nicht zufannmengehörige Hirichgeweihe und 
ein Bruchſtück einer Elenfchanfel, gef. tief im Moore bei 
Klein-Woltersporf bei Wismar, gejchenft von dem Herrn Voß 
bajelbit. 

4) Der Schädel eines ungefähr ljährigen Nindes, welcher 
am obern Stirnbeine und den halbmondförmig gebogenen Hör- 
nern, vielleicht in Folge eines Ffupferhaltigen Nieverfchlages, 
metalliſch glänzt und wie vergoldet evjcheint, gefunden beim 
Drainiven 4 Fuß tief im ſchwarzer Erde in der Nähe des 
pefes Penzin bei Blanfenberg und gejchenft von dem Herrn 

ammeringenieur Beyer zu Schwerin, 


Die wiffenihaftlihen Arbeiten des Vereins fchreiten 
raſch vorwärts. Bon dem erjten Bande bes meflenburgi- 
ſchen Urfundenbuches liegen bereits 40 Bogen gebrudt 
vor. Zu den Holzichnitten der Siegel des 13. Jahrhunderts 
find noch das v. Zeplinjche durch Geſchenk des Herrn Grafen 
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v. Zeplin auf Aichhaufen in Würtemberg, und das v. Wals- 
lebenjche durch Gefchenf des Herrn v. Walsleben zu Schwerin 
binzugefommen. Es find gegenwärtig 123 Holzichnitte im 
unjerm Beſitze, und fehlen nur noch die Siegel der Fürften 
von Werle aus dem letten DViertel des Iahrhunderts. — Zu 
der zweiten Abtheilung des Werkes von 1301 — 1350 find in 
diefem Quartale 204 neue Urkundenabjchriften binzugefommen. 
ar Nector Römer zu Grabow lieferte aus Riedel's Cod. 
iplom. Brandenburg. 120 Abjchriften für diefen Zeitraum, 
und etwa eben jo viele aus der Zeit von 1351—1400. Des- 
gleihen hat Herr Arhivar Wehrmann zu Kübel für die 
Zeit von 1350 — 1399 Wegeften aus 240 meklenburgiſchen 
Urkunden in dem Archive der Stadt Lübek angefertigt. Die 
Abſchrift und die Bearbeitung des Neftes war die Arbeit der 
ordentlichen Mitglieder der Commiſſion. — Bis Dftern d. 9. 
find von den Mlitglievern des Vereins Beftellungen auf 90 
Exemplare des erjten Bandes des Urfundenbuches eingegangen, 
fo daß fich bereit mehr als , jämmtlicher Mitgliever daran 
betheiligt bat. 
Der 28fte Band unferer Yahrbücher liegt vollftändig ge— 
druct zur Verſendung bereit, jobald der nach ber General» 
Berfammlung im Julii d. I. auszugebende Jahresbericht dem: 
jelben angehängt fein wird. Zu dem folgenden Bande hat 
der Herr Mrchivrath Dr. Liſch folgende Abhandlungen und 
Berichte eingeliefert: 
\ Ueber die Höhlenwohnungen bei Dreweskirchen. 
2) Ueber ven Burgmwall von Alt-Bukow. 

3) Ueber ven Münzfund von Dümmer. 

4) Ueber den Altar der Jacobi-Kirche zu Lübek im Anti- 
quarium zu Schwerin. 


W. ©. Beyer, Dr., Archiv -Secretair, 
als zweiter Secretair des Vereins, 


xxvm. 4. 


Ouartal- una Schlussbericht 


des 


Drreina für meklenburgische Geschichte und 
Alterthumskunde. 


Schwerin, im Juli 1863. 


Indem ich meinen Bericht dies Mal mit der Beſprechung 
unſerer Sammlungen beginne, und zwar voran, ihrem 
Range gemäß, der Altertbums- Sammlung, mag es mir 
erlaubt fein, einige einleitende Worte vorauszujchiden über 
den jeßigen Stand der vaterländijchen Alterthumsforichung 
überhaupt, jowie über die lebhafte Bewegung, die auf dem 
Gebiete diefer Wifjenfchaft in allen Ländern Europa's herrſcht, 
eine Bewegung, welche durch die vereinten Kräfte der berühm- 
tejten Natur: und Alterthumsforſcher bereits zur Begründung 
einer — man darf faft fagen — ganz neuen Wiffenjchaft ge- 
führt, der man in Frankreich den Namen haute antiquite 
gegeben bat, aljo zu Deutjch etwa Uralterthumsfunde, d. 5. 
bie Urgefchichte des Menfchen, von der nur „die Steine Kunde 
geben, die man aus dem Schooß der Erbe gräbt”. Nachdem 
nämlich ber unermübliche Fleiß der Sammler den Ertrag 
feiner vieljährigen Arbeit in den durch ihn gegründeten, mehr 
ober weniger reichen Mufeen aller Länder und Ländchen Eu- 
ropa's niedergelegt, und mit wiffenfchaftlichem Geifte geordnet 
und durchforſcht hat, war e8 an ver Zeit, durch Vergleichung 
der in den verjchiedenften Gegenden der Erde gemachten Funde 
den möglichit hohen Gewinn aus der voraufgegangenen Arbeit 
zu ziehen, wobei es fich zunächſt um bie Beftimmung des 
1 
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Alters, und demnächſt des Urfprungs der in den Anti- 
quarien aufgejpeiherten Schäße handelte. In beider 
Beziehung ift denn auch die neue Arbeit fofort von tüchtigen 
Männern rüftig in Angriff genommen und wird ficher nicht 
ohne lohnende Erfolge bleiben. 

Sn erfter Beziehung hat namentlich die zufällige Ent- 
deckung unzweifelhafter Werfe menjchlichen Kunftfleiges, nament- 
lich von rohen Waffen aus Stein, wie wir fie, freilich jchon 
bedeutend vervollkommnet, in unſern Hünengräbern finden, in 
großer Menge unter dem Gerölle der jogenannten Diluvial- 
Ichicht unferer Erdrinde, namentlich bei Abbeville in Frankreich, 
ungeheures Aufjehen gemacht. Zwar war bie gelehrte Welt 
ſchon früher wiederholt durch die Kunde überrafcht, daß ver- 
fteinerte Menjchengebeine im Schooße der Erde in einer Tiefe 
gefunden jeien, wo man jonft nur Uebervefte einer — jo glaubte 
man ſchließen zu dürfen — ſchon vor dem Erjcheinen des 
Menſchen untergegangenen riefigen Pflanzen und Thierwelt 
zu finden gewohnt war. Aber dieje angeblichen Entvedungen 
haben fich hinterher ftets als blinder Lärm erwieſen, und das 
Ergebniß der ftrengen wiſſenſchaftlichen Forſchung blieb uner- 
Ichättert, wornach der Menſch, der Beherricher ver Erbe, wie 
Ihen die Bibel lehrt, in ver That erſt am jechsten Tage ber 
Schöpfung, d. h. nach der Deutung der Geologie, nach der 
legten Erdrevolution entftanden fei, aus welcher die Bildung 
der Dberfläche der Erde hervorging, wie fie im Wejentlichen 
noch heute das Auge des jüngjten Kindes der Gottheit entzückt 
und den benfenden Geiſt in ftummer Andacht mit Bewun— 
derung ber Allmacht feines himmlischen Vaters erfüllt. Die 
erfte Nachricht über die Funde von Abbeville ftieß daher überall 
auf entjchievenen ilnglauben. Nachdem aber die Thatſache 
nicht nur von franzöfiichen Geologen erften Ranges, ſondern 
auch von den mit entjchievenem Mißtrauen erfüllten englifchen 
Gelehrten nach gründlicher Unterfuchung beftätigt ward, ja 
nachdem ähnliche Erjcheinungen aus England jelbjt gemeldet 
wurden, warb die Zahl der Gläubigen nach und nach größer, 
und viele Gelehrte rüſten fich in der That bereits, das in 
feinen Grundfeſten erfchütterte Gebäude der Geologie auf neuer 
Grundlage wieder aufzubauen, während bie. ftreigere Schule 
der altteftamentlichen Theologie unfrer Tage von ihrem unver- 
rüdbaren Standpunkte aus die ganze Erjcheinung mit Miß— 
trauen beobachtet und hin und wider felbft zu verbächtigen 
jucht. Indeß fehlt e8 auch unter den Fachgelehrten noch nicht 
an Zweiflern, und wenn auch durch den in einem einzelnen 
Valle angeblich geführten Beweis eines abjichtlichen Betruges 
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die durch glaubwürdige Zeugen über allen Zweifel erhobene 
Thatſache jelbft nicht umgeftoßen werben kann, jo ift doch ba- 
durch die Hoffnung auf eine anderweitige genügende Erklärung 
derſelben nicht ausgeſchloſſen. 

Indem alſo von der Geologie der Verſuch gemacht wird, 
das Alter unſerer Steinperiode über die Zeit der Sündfluth 
hinaus oder wenigſtens an den Anfang der Geſchichte - des 
Menſchengeſchlechts überhaupt zurüc zu verlegen, fcheinen bie 
meiften Hiftorifer von reinem Wafjer e8 noch immer bequemer 
zu finden, mit gänzlicher Ignorirung der neuern Wiſſenſchaft 
ber vaterländiſchen Alterthumsfunde, an der frühern herkömm— 
lichen Anjchauung feftzuhalten, wonach die gefammte Kultur 
ber Bronzezeit dem in vorhiftorifchen Zeiten angeblich über 
ganz Europa verbreiteten Volfe der Kelten zugejchrieben, bie 
Waffen und Geräthe von Stein aber als der ärmliche Nachlaß 
der jpäter eingewanderten rohern Germanen betrachtet ward. 
Andere minder einfeitige neuere Gelehrte, und zivar jelbft 
Alterthumsforfcher von Fach, glauben wenigftens das Rejultat 
ber ernften und gründlichen Unterjuchungen ber nordilchen und 
namentlich der däniſchen Gelehrten beftreiten, und felbft bie 
gewonnene, auf unumftößlichen Thatfachen beruhende Grundlage 
aller weitern Forſchung auf diefem Gebiete, die Eintheilung 
ber Urgefchichte Europa’s in die drei Perioden des Gtein-, 
Dronze- und Eifenalters, als ein willkürlich erfundenes Syſtem 
bebarrlich verwerfen zu müffen. Indem man nämlich von 
diefer Seite die gefammten Alterthümer Nordeuropa’s einer 
verhältnigmäßig jüngern Zeit zufchreibt, wo bereit alle Haupt- 
metalle, Silber wie Gold, Eifen wie Kupfer, und deren Miſchnng 
befannt waren, jeßt man ven Gebrauch der daraus geformten 
Geräthe als gleichzeitig mit denen von Stein, deſſen Bearbeitung 
ohne die Kenntnig der Metalle unmöglich fei, und deſſen Be— 
nugung als Waffe und zu häuslichen Arbeiten neben dem Me— 
talle —* noch durch die Dichter des Mittelalters bezeugt 
werde. 

Die Zahl dieſer Skeptiker wird indeß ſichtlich geringer, 
wenngleich fie noch in neueſter Zeit ſelbſt in dem Organe des 
Geſammtvereins ber deutichen Gefchichts- und Alterthums-Ber- 
eine ihre Stimme erhoben, und den Streit mit ihren bänifchen 
Gegnern leider in einer des deutſchen Volkes unwürdigen Weife 
fogar auf das Gebiet der natianalen und politischen Kämpfe 
unferer Zeit zu verlegen gejucht haben. Freilich ijt auch der 
befannte Archäologe Prof. Lindenfhmit zu Mainz noch 
neuerdings mündlich in den Verfammlungen des Geſammtver—⸗ 
eins und fjchriftlich gegen das ſogenannte Shitem der drei 

1 * 
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Perioden aufgetreten, obwohl er ſelbſt die berühmte Sammlung, 
deren Vorſteher er iſt, nach dieſem Syſteme ordnet und der 
gelehrlen Welt in ſeinem vortrefflichen Bilderwerke in eben 
dieſer Ordnung beſchreibt. Ja auch der Profeſſor Waitz in 
Göttingen, obwohl er in feiner Kritik des Lindenſchmit'ſchen 
Werkes (in ber hiftor. Zeitichrift von v. Sybel) bie wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſtrebungen der däniſchen Antiquare in Schutz nimmt 
und die Verdienſte derſelben, ſowie unſers Liſch vollkommen 
anerkennt und zu würdigen weiß, ſucht doch ſeine neutrale 
Stellung zu behaupten, und überläßt den Angegriffenen ſelbſt 
die Vertheidigung ihrer Anſicht. Die Antwort von dorther 
wird denn auch hoffentlich nicht ausbleiben, da man in Düne- 
mark nicht nur. mehr als je an den wejentlichen Grundlagen 
der bisherigen Anſicht feſthält, ſondern ſogar in Folge neuerer 
Entdeckungen im Stande zu ſein glaubt, die drei Hauptperioden 
immer ſchärfer zu ſcheiden, zugleich aber durch Zwiſchenglieder 
wieder zu verbinden, wobei das Alter derſelben weiter und 
weiter in eine aller Forſchung entzogene Urzeit zurückgeſchoben 
wird. 

Dieſe letztern Entdeckungen und Beſtrebungen führen mich 
zu der oben bezeichneten zweiten Aufgabe der neueren Alter— 
thumskunde, die Erforſchung des Urſprunges und der Her— 
funft der aufgefundenen Alterthümer und des Entwickelungs— 
ganges der dadurch bezeichneten Kultur in der Urzeit des 
Menfchengeichlechtes. Auch Hier ift der alte Etreit natürlich 
lange nicht gejchlichtet, und auch bier find wir noch weit ab 
von der Gewinnung eines fejten, wenu auch nur in jeinen 
wejentlihen Theilen allgemein anerkannten Reſultates. Viel— 
mehr gehen die Meinungen ver Forjcher gegenwärtig weiter 
auseinander, als in frühern Zeiten, wo man wenigſtens rück— 
jichtlih der Altertbümer aus Bronze, wie oben angebeutet 
ward, ziemlich einig darin war, daß dieſelben nicht nur das 
Eigenthum, fondern auch das Fabrifat der Kelten fein. Dieſe 
Anficht iſt Hauptjächlich durch die erwieſene Thatſache erfchüttert, 
daß auch in dem rein germanifchen Norden, zu beiden Seiten 
der Oſtſee, in welchem niemals eine keltiſche Bevölkerung 
nachgewieſen ift, ungemein zahlreiche Bronzen gefunden werben, 
welche hinter denen ber Südländer weder rüdfichtlih der 
eleganten Formen, noch der gejchmadvollen Verzierungen zu— 
rüdjtehen, und welche von den nordiſchen Forſchern mit Ent: 
jchiedenheit al8 ein Product ihrer Heimath in Anfpruch ges 
nommen werden. Indeß finden diefe Anfprüche befonvers im 
jüdlichen Deutjchland noch feineswegs allgemeine Anerkennung, 
und wurden vielmehr noch neuerlich in dem Organe des Ger 
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fammtvereins als däniſche Natienal- Phantafien verfpottet, 
wobei anjcheinend gefliffentlich überjehen wird, daß man auch 
diesjeitS der Königsaue diejelben Thatjachen nachgewiejen und 
dieſelben Anſprüche erhoben hat. Dagegen tritt aber die frü— 
here Keltomanie in den Hintergrund, indem vielmehr der ganze 
Bronzeſchatz des Nordens den Griechen und Römern zuge— 
ſchrieben wird, von denen derſelbe theils auf dem Wege fried— 
lichen Handelsverfehrs, theils durch Raub und Krieg zu den 
nordiſchen Barbaren gelangt ſeien. Die in Dänemark gefun— 
denen Gußformen der verbreitetſten Bronzealterthümer, Klumpen 
rohen Metalls, mißlungene und halbvollendete Geräthe, von 
welchen ſich in dem abgebrannten königlichen Schloſſe zu Fre— 
deriksborg eine eigne, nun leider verlorne Sammlung befand, 
kommen nach dieſer Anſicht als vereinzelte Erſcheinungen nicht 
in Betracht, und die namentlich von Worſaae, dem gelehr— 
teſten und gründlichſten der jüngern Alterthumsforſcher Däne— 
marks, auf ſeinen wiederholten wiſſenſchaftlichen Reiſen durch 
Deutſchland, Frankreich, England und namentlich auch Italien 
angeſtellte ſorgfältige Vergleichung der nordiſchen mit den ſo— 
genannten antiken Alterthümern bleibt unerwähnt und un— 
beachtet. 

Und doch iſt das Reſultat dieſer und ähnlicher antiqua— 
riſcher Unterſuchungen neuerlich auch von anderer, völlig un— 
verdächtiger Seite her, insbeſondere durch die von v. Fellen— 
berg in der Schweiz und andern vorgenommene chemiſche 
Analyſe von Bronzen aus den verſchiedenſten Ländern Europas, 
namentlich auch aus unſerer Sammlung, wenigſtens theilweiſe, 
glänzend beſtätigt. Es iſt nunmehr ſichere, erwieſene That— 
ſache, daß die Bronzen aus Dänemark, Schleswig und Me— 
klenburg unter ſich nach Form und Gehalt vollkommen über— 
einſtimmen, dagegen aber von den Bronzealterthümern, römi— 
ſchen und hetruriſchen Urſprungs, durchaus und weſentlich 
verſchieden ſind. Während das Metall dieſer ſüdeuropäiſchen 
Bronze aus den dem Alterthum bekannten Bergwerken Europas 
entnommen iſt, ſtammt das Gold und Kupfer der nordiſchen 
Bronze, wie man namentlich aus dem Platingehalte des Goldes 
ſchließen darf, höchſt wahrſcheinlich aus den Uraliſchen Gebirgen, 
wo dieſe Metalle bekanntlich noch heute ohne Bergbau in gedie— 
genem Zuſtande gefunden werden. Dieſe wichtige Entdeckung 
löft gleichwohl bei weitem noc nicht alle Zweifel, da nad) 
anderer Beobachtung grade die ältern Afterthümer Italiens 
fich den norbifchen mehr und mehr nähern, und in einer ur: 
alten vorbiftorifchen Zeit vielleicht nöllig mit denſelben über: 
einftimmten. 
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Die nächfte Aufgabe der Wiſſenſchaft ift daher jett bie 
Unterfuhung, auf welchem Wege und in welchem Zuſtande 
jene Metalle in den Norden Europas gelangten, Samen bie- 
felben unverarbeitet durch die Steppen Rußlands an die Küften 
des baltifchen Meeres, oder famen die fertigen Geräthe durch 
ein gebilvetes Handelsvolf durch den Seehandel als Tauſch— 
waare gegen die Producte des Nordens und namentlich den 
im Altertum jo hochgeſchätzten Bernftein, ja vielleicht felbft 
gegen das rohe, auf dem Landwege hieher gelangte Metall, 
in den Befig der damaligen Bewohner der Küften unſers 
Meeres? Es ift fo eben auf die Spuren einer Bronzefabri- 
fation in dem Norden bingewiejen, und auf die Funde roher 
Klumpen unverarbeiteter Bronze. Auch find die häufig vor: 
fommenden Stüde abfichtlich zerhauener Ringe und Barren 
reinen Goldes gewiß mit Recht als zur VBermittelung bes 
Hantelsverfehrs, ftatt des fehlenden geprägten Gelves beftimmt, 
gedeutet worden. Endlich ijt in einem fogenannten Todten— 
baume Schleswigd neuerdings mit Gicherheit auch reines, 
theils verarbeitetes, theil8 unverarbeitetes Zinn entdedt worden, 
ein Metall, welches neben dem Kupfer und Gold einen weſent— 
lihen Beſtandtheil der nordifchen Bronze bildet. Indeß ift 
doch nicht zu leugnen, daß alle diefe Funde im Verhältniß zu 
der großen Maffe von Gold: und Bronzealterthümern Däne- 
marks doch in der That micht als entjcheidend betrachtet 
werden können, und namentlich feinen überzeugenden Beweis 
dafür liefern, daß die größern Schwerter und Schalen, fo wie 
das reiche Goldgeſchmeide, Kurz alle Gegenftände von wirk- 
lihem Kunftwerthe im Lande verfertigt worden feien. 

Dei biefer Sachlage ijt die von dem berühmten ſchwedi— 
ichen Gelehrten Profefjor Nilsfon zu Pund, jett in Stock— 
holm, ſchon früher aufgeftellte und in der neuen Ausgabe des 
zweiten Theils feines gejchäßten Werkes über die Ureinwohner 
Schwedens mit großer Gelehrfamkeit weiter ausgeführte Hy— 
otheſe, daß die Bronzecultur des Nordens phönizifchen Ur: 
aaa fei, wenigftens nicht von vorneherein zu verwerfen, 
Der Berfaffer, der vor 3 Jahren auf einer großen wiljen- 
Ichaftlichen Reife, die er gleich dem Dänen Worjane bis nach 
Irland ausdehnte, auch unjere Sammlung ftubirte und bie 
wichtigften Gegenftände abzeichnete, nimmt hauptſächlich das 
Kiviksdenkmal in Schonen zum Ausgange feiner Unterfuchung. 
Diefes merkwürdige Alterthum ift befanntlich eine Art großer 
Steinkifte, an deren Wänden theils mehre Gruppen menfch- 
licher Figuren, Darftellungen von allerlei Geräthen, 3. B. 
einem Schiffe, einem Wagen und von kleinerem Hausrath, fo 


wie verfchiedene charakfteriftiiche Ornamente in den Stein ein- 
gegraben find, welche ficher der älteren Bronze: Periode ange- 
hören, und fih auf ven Grabalterthümern diefer Zeit an 
beiden Ufern des Meeres conftant wiederfinden. Diefen in 
ber That räthjelhaften Bau, in welchem Nilsfon ein Sieges— 
denkmal zu erfennen glaubt, vergleicht er jodann mit mehren 
anderen Monumenten in Irland und auf Dealta, deren phö- 
nizifchen Urfprung er nachzuweiſen fucht, und welche in der 
ganzen Anlage, wie in den einzelnen DOrnamenten eine aller: 
dings überrajchende Aehnlichkeit mit dem Kiviksdenkmal zeigen, 

Eine Hauptjtüge feiner Hhpotheje findet Nilsfon ferner 
in dem jchönen Bronzewwagen unferer Sammlung, dev über: 
haupt bereits feine eigene umfangreiche Literatur Hat, und 
befjen von unſerm Liſch nachgeiwiefene VBerwandtjchaft ınit 
den großen Keſſelwagen vor dem Salomonifchen Tempel De: 
ruſalems von einem Meifter aus Tyrus nach Nilsfon unver: 
kennbar auf phönizifchen Urſprung hinweiſet. Auch die Be— 
Ichaffenheit der ſchönen Bronzefchwerter der Kopenhagener, 
Stodholmer und unjerer Sammlung dient ihm als Beweis 
feiner Anficht, indem ev darauf aufmerffam macht, daß ber 
meistens jo geſchmackvoll und Funftreich verzierte, aber auf— 
fallend kurze Griff das Echwert für eine nordiſche Fauſt oft 
geradezu unbrauchbar mache, während er den Drientalen, 
welche fich durch eine ungemeine Zierlichleit der Extremitäten, 
namentlich durch außerordentlich ſchmale Hände auszeichnen, 
gerade handgerecht jei. Endlich ſucht der Verfaſſer auch in 
der nordilchen Mythologie Anklänge an phöniziiche Weltan- 
ſchauungen nachzuweifen, indem ev namentlich den nordijchen 
Balder mit dem Baal der Phönizier identificirt, wie man 
ſchon früher den diefer Gottheit entiprechenden Bel der Ba— 
bylonier dem galliichen Belus verglichen hat. 

Endlich erinnert der Berfaffer daran, daß die Gabditaner, 
eine phönizifche Kolonie in dem heutigen Cadix in Spanien 
aus der Mitte des 11. Yahrh. vor Chrifto, nach dem aus: 
drüdlichen Zeugniſſe Etrabo’s Schon in hohem Alterthume bie 
Scillyinjeln an ver Küſte Englands entdedt, und gleich ben 
phönizifhen Karthagern (jeit dem 9. Jahrh. vor Ehr.) in fort: 
währendem Handelöverfehr mit dem Norden geblieben jeien, 
indem fie Zinn, Blei und Belzwerf von den genannten Infeln, 
Gold aus Irland, Bernftein vermuthlich von der Küſte Schles- 
wigs und Jütlands gegen Salz, Bronzegeräth, Glasperlen 
und Zöpferwaaren eintaufchten, an welchem Handel jpäter 
auch die ſtammverwandten Maſſilier (Marjeille) in Gallien 
Theil genommen und welcher bis ins 5. Jahrh. vor Chr. fort 
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gedauert habe. Nilsfon geht aber weiter und behauptet, daß 
in Folge dieſer Handelsverbindungen frühzeitig phönizijche 
Tactoreien in biefen Gegenden gegründet feien, welche jich 
allmählicy zu wirklichen Colonien erweitert hätten. Dies be— 
weife namentlich der jchon im 4. Jahrh. vor Chr. von Heka— 
taius bejchriebene Sonnentempel in Britannien, jo wie bie 
erwähnten Monumente in Irland und das Siegesdenkmal bei 
Kivik in Schonen. 


Die in Schonen und auf den dänischen Infeln, jo wie an 
ben beutjchen Küftenländern der Oſtſee gefundenen Alterthümer 
der Bronzezeit wären alſo biernach theils aus den uralten 
phönizifchen Colonien in Südeuropa und an ber norbafrifanis 
ſchen Küfte in den Norden eingeführt, theil® von phönizifchen 
Künftlern in den bort gegründeten Factoreien ſelbſt fabricirt. 
Ja diefe Fabrikation ward, wie Nilsfon vermuthet, nach dem 
Untergange jener Tactoreien im 5. Jahrh. von den Einge— 
bornen fortgefett, entartete aber unter deren Händen allmählich; 
und in der That ift auch von andern Forjchern bemerkt, daß 
die aus der Tiefe des edlen Roſtes als die älteften erkenn— 
baren Bronzen zugleich in jeder Beziehung die Funftreichiten 
und werthvollften feien, daß aber bie jüngern, roher gear— 
beiteten Geräthe den Bedürfniſſen der Norbländer beffer an— 
gepaßt erfcheinen, indem 3. B. der Griff der Echwerter ben 
ee der nordiſchen Fauſt entiprechend Länger wird 
u. |. w. 


An diefe Hypotheſe Nilsfon’s ſchließt ſich anjcheinend die 
neuere Beobachtung dänischer Forjcher ungezwungen an, daß 
fich allerdings auch in Italien und vermuthlich auch in Griechen 
land einzelne, aber jeltene Bronzealterthümer finden, die ganz 
den Charakter der nordiſchen Bronzen tragen, aber von ben 
römifchen, wie von den hetrurifchen Alterthümern durchaus 
verjchieden find, und die jowohl nach ihrer ganzen äußern 
Erſcheinung, als nach ihrem Fundorte einer Zeit anzugehören 
ſcheinen, welche allen bisher befannten Kulturepochen Italiens 
voraufging. Die Hhpotheje des ſchwediſchen Gelehrten würde 
fih alfo, wenn fich diefe dänische Entdedung beftätigte, dahin 
erweitern, daß lange vor dem Beginne des clafjiichen Zeit: 
alters Griechenlands und Italiens eine durch die Phönizier 
vermittelte und anſcheinend über alle Küftenländer Europas 
gleichmäßig verbreitete Kultur blühete, welche jpäter im Norben 
allmählich wieder verkümmerte, während fie ficy im Süden und 
.. — günſtigere Einflüſſe ſelbſtſtändig zu neuer Blüthe 
entwickelte. 
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Daß es auch dieſen immerhin gewagten und theilweiſe 
unverkennbar ſehr bedenklichen Hypotheſen, die bisher auf dem 
Feſtlande noch wenig beachtet zu ſein ſcheinen, nicht an Wider⸗ 
ſpruch fehlen wird, iſt freilich mit Gewißheit vorauszujehen, 
Gleichwohl ift zu hoffen, daß die durch fie geweckte weitere 
Forſchung nicht ohne dauernden Gewinn für die Wiffenjchaft 
bleiben werde, zumal diefer Forſchung grade jet durch eine 
Reihe neuerer wichtiger und völlig ficherer Entdedungen anderer 
Art ein unendlich veiches Material und dadurch eine jo breite 
Baſis geivonnen ift, daß es möglich fein wird, mit größerer 
Sicherheit als bisher darauf fortzubauen. — Dahin gehören 
namentlich die ſogenannten „Kjökenmödding“ (Küchenabfalf) 
an der däniſchen Küfte, d. h. mächtige Yager von Aufterjchalen, 
die man früher für alte, abgeftorbene Aufterbänfe hielt, welche 
durch das allmähliche Sinfen des Mleeresipiegeld oder ein 
entjprechendes Steigen des Feitlandes zu Tage gekommen ſeien. 
Eine nähere Unterfuchung durch eine eigne Commifjion zeigte 
indeß, daß die Aufterichalen mit zahllofen Reſten von Fiſch— 
gräten und Knochen wilder und zahmer Landthiere vermijcht 
jeien, aus welchen der Profefjor Steenjtrup, als Berichters 
jtatter jener Commiſſion, bereit8 eine vollftändige Fauna bes 
Nordens aus der Zeit der Entftehung diefer Ablagerungen 
zufammengeftellt hat. Neben dieſen Ueberreſten der Thierwelt 
aber fand man endlich auch eine große Menge, meiſtens zer- 
brochener fteinerner Geräthe und Scherben irdener Gefäße 
aus jener Zeit, die wir als das Steinalter zu bezeichnen ge— 
wohnt find. Jene Lager find aljo ganz unbejtreitbar Ueber: 
refte der Mahlzeiten und fonftiger häuslicher Abfall jenes 
Urvolfes, das die Sage als Hünen oder Rieſen bezeichnet, 
und das nach der Mächtigfeit jener Ablagerungen Jahrhun— 
berte hindurch auf weſentlich gleichartiger Rulturjtufe an diefem 
Meeresitrande gelebt haben muß. 

Hieher gehören weiter die neuerdings in Dänemark, wie 
im füdlichen Deutjchland gefundenen Todtenbäume, d. h. 
ausgehöhlte Eichenſtämme, in welchen unverbrannte Leichen 
mit den ſonſt in unjern Kegelgräbern gefundenen Geräthen 
dev Bronzezeit zur Erde beftattet find. — Daran jchließen 
jich ferner die wichtigern ausgedehnten Funde in den großen 
Mooren Dünemarks und Schleswigs: große Maffen von Waffen 
und anderem Geräthe aus Eiſen und der eigenthümlichen hel— 
leren Bronze der GEijenzeit, neben Kleidungsftücden aller Art 
und jonftigem Hausrath aus Holz, Yeber und anderm Mate: 
viale, zwiſchen welchen wiederholt römische Münzen ver erjten 
Kaiferzeit und jonjtige fichre Spuren römiſchen Einflnfjes ges 
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funden ſind. Dieſe reichen däniſchen Moorfunde, mit denen 
Liſch die meklenburgiſchen Alterthümer von Hagenow und 
Wotenitz für gleichzeitig hält, gehören nach Worſaae's Anſicht 
der älteren Eiſenperiode an, d. h. der Zeit, wo die ältere, 
nach Nilſon von Phönizien aus eingeführte, aber im Norden 
einheimiſch gewordene Kultur dem Einfluſſe der Griechen und 
Römer über Rußland und Gallien allmählich zu weichen begann. 

Und dieſen weſentlich dem Norden angehörigen neueren 
Entdeckungen ſtehen endlich die ſogenannten Pfahlbauten der 
Schweiz zur Seite, d. h. die durch den trodnen Sommer von 
1857 theilweile bloß gelegten und ſeitdem mit unglaublichen 
Eifer unter ftetS wachjendem Intereſſe der ganzen Bevölke— 
rung näher unterfuchten zahlreichen, auf Pfählen ruhenden 
Wohnftätten längs der Ufer der Schweizer Seen und Moore, 
unter welchen auf dem Grunde des Sees wiederum, wie ber 
Kjökenmödding Dänemarks, viele Iahrhunderte alter Wirth: 
fchaftsabfall der ehemaligen Bewohner dieſer merfwürbigen 
Bauten abgelagert liegt. Zwiſchen dieſem Unrath finden fich 
aber weit zahlreichere und mannigfaltigere Alterthümer, welche 
theils zufällig und vereinzelt, theils in größerer Menge auf 
ein Mal in Folge der Zerftörung einzelner Häufer und ganzer 
Dorfanlagen durch Brand oder Feindesgewalt ein Raub bes 
Sees wurden, fo daß wir hier im noch weit größerem Umfauge, 
als bei ver Unterfuchung des Kjökenmöddings, die bisher nur 
aus ihren Gräbern befannten längft untergegangenen Urbe- 
wohner diefer Gegend, gleichjam als noch lebend in ihrer häus— 
fihen Einrichtung Tennen lernen. Die Yagerungsverhältniffe 
biefer Alterthümer, welche allen Zeitaltern von der früheften 
Steinzeit bis zur ausgebildeten Eifenzeit angehören, beweijen 
aber zugleich, daß fie der Nachlaß verjchiedener in langen 
Zeiträumen auf einander folgenden und auf verjchiedenen Kul— 
turstufen ſtehenden Gejchlechter find, bejtätigen mithin das nach 
ben Beobachtungen der feandinavijchen Nordländer aufgeftellte 
Dreiclaſſenſyſtem. Der Beginn der Steinperiode aber ift 
nach der Bejchaffenheit ver Erpjchichten, welche fich vor, wäh- 
rend und nach der Ablagerung jenes häuslichen Abfalls reſp. 
unter und über demſelben gebildet Hat, nach dem Urtheile der 
befonnenften Forſcher in eine nicht mehr zu bevechnende graue 
Vorzeit zu feßen. Aus der umfänglichen Xiteratur dieſer 
Pfahlbauten erlaube ich mir hier nur auf die überfichtlichen 
Werke der BProfefforen Keller zu Zürih und Troyon zu 
Laufanne, ferner auf die Fauna der Pfahlbauten von Prof. 
Rütimeyer zu Baſel und mehre Echriften des Prof. 
Morlot zu Laufanne aufmerkſam zu machen, , welcher letztere 
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Gelehrte namentlich auch eine intereffante Zufammenftellung 
und DBergleichung diefer Pfahlbaualterthümer mit denen bes 
Kjökenmöddings und Dänemarks überhaupt geliefert hat, und 
eben jett mit einer ähnlichen Vergleichung derjelben mit den 
Alterthümern unjerer Eammlung befchäftigt ijt, die er aus 
eigener Anjchauung und gründlichem Studium fennt. 

Gerade in diefe Gährungszeit unfrer Wiſſenſchaft fallen 
nun wiederum zwei höchft merkwürdige Entdeckungen in unfrer 
Heimath, die fich unmittelbar an jene wichtigen Fundgruben 
des Auslandes anlehnen: eine fichere Erdwohnung und ein 
ebenfo ficherer Pfahlbau, deren Inhalt der Archivrath Lich 
in der jüngften General-Berfammlung unjers Vereins vorlegte 
und erläuterte, wodurch anjcheinend bei allen Anwejenden ohne 
Ausnahme auch der legte Zweifel an der Nichtigkeit der dieſen 
Entdeckungen gegebenen Deutung gehoben ward. Die ausführ- 
lihere DBerichterftattung darüber gehört in die Sahrbücher, 
weshalb ich hier nur noch bemerfe, daß die gedachte Erbwohnung 
von dem Heren Koch zu Drewesfirchen bei Bufow in einer 
Mergelgrube, der Pfahlbau aber durch ven Hrn. Seidenſchnur 
zu Gägelow im A. Meklenburg in einem zugeſchwemmten See- 
beden entdeckt worden ift. Die in beiden uralten Wohnftätten 
gefundenen Alterthümer gehören ſämmtlich der Steinzeit au, 
und find theils in dem Quartalberichte vom April d. J., theils 
in dem VBerzeichniffe der neuen Erwerbungen unver Sammlung 
aus dem Quartale von Dftern bis Johannis in dev Anlage 


A. 


mit aufgeführt. — So hat fich denn die Vorausficht des Herru 
Archivraths Liſch, welche berjelbe in feinem Vortrage vom 
Dectober 1861 (Quartalbericht XXVII, 1, ©. 9 — 11) aus 
Iprach, glänzend bewährt, und die daran gefnüpfte Aufforderung 
bereits ihre Früchte getragen. Der Öägeloimer Bau wird 
aber jchiwerlich eine vereinzelte Erjcheinung fein, weshalb wir 
jett wohl hoffen dürfen, daß die dringende Bitte um eine 
verdoppelte Aufmerkjamfeit auf alle ähnliche Vorkommenheiten 
in den zahlreichen Seen und Mooren Meflenburgs nicht un— 
berüdfichtigt bleiben werbe. 

Im Uebrigen ift der Zuwachs unferer Alterthums— 
Sammlung in dem abgelaufenen Bereinsjahre numerifch 
wiederum nicht jehr bedeutend gewejen. Die Verzeichniſſe in 
ben betreffenden Quartalberichten und der Anlage A. weifen 
aus der Steinzeit im Ganzen 46, aus der Bronzezeit nur 10, 
aus der Eilenzeit 48 und aus bem chriftlichen Mittelalter 
gleichfalls 48 Stüde nad. Darunter befinden fich aber aller 
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bings mehre jehr intereffante und werthvolle —— 
namentlich 4 Streitärte aus Hornblende und Grünſtein, 4 
geſchliffene Keile, 3 vollſtändig erhaltene Dolche und 2 Halb: 
mondförmige Meſſer aus Feuerſtein; ferner 1 Diadem, I hohl⸗ 
gegofjener Commandoftab, 2 vollftändige, wenngleich zerbrochene 
Schwerter, 1 Armring und 1 Framea aus alter Bronze und 
3 große, ausgezeichnete Schleiffteine; desgleichen 8 Hefteln, 
1 Zange, 3 Gürtelfpangen, 1 Doppelfnopf und 1 Nähnadel 
aus der hellen Bronze der Eijenzeit, jowie eine Menge 
Meſſer und 1 Schnalle aus Eifen, N meiſt vollftändige Urnen, 
1 Krug und 1 Topf aus Thon, 2 granitne Thürfteine und 
2 Schädel aus der Eifenzeit; endlich 1 Schwert, 1 Armbruft, 
1 Bergmannsbarte, 1 Siegelitempel, 1 Gufform zu einem 
Wappen, jo wie mehre zum Theil jehr geſchmackvoll gearbeitete 
Schlüffel, Yanzenjpigen, Meſſer, Ofenkacheln und andere Kleinig— 
feiten aus dem Mittelalter. — Hierzu kommen mehre intereffante 
Gypsabgüſſe austwärtiger Alterthümer. 

Ueber die Bermehrung der Münz:- Sammlung in dem 
legten Quartale giebt die Anlage 


Auskunft. Im Ganzen find in dieſem Jahre eingegangen: 
1 Eleine filberne, 1 kupferne und 1 zinnerne Medaille, 1 xös 
miſche Kupfermünze, 1 Auenbenpiennig, 8 einheimiſche uud 
fremde Silberbracteaten, 2 Dütchen, 1 Thaler und 44 jilberne 
und fupferne Scheidemünzen aus verjchiedeneu deutjchen Yändern, 
zufammen aljo 60 Münzen, 

Für die Siegel: Sammlung jehenkte der Herr Amts: 
hauptmann vd. Prejjentin zu Dargun in dem legten Quartale 
einen Zinnabjchlag von dem Etempel des alten Siegel® bes 
Klofterd Dargun. Das ijt aber in dieſem Jahre auch bie 
einzige Erwerbung diefer von unjern Gönnern überhaupt am 
wenigften beachteten Sammlung. 

Die Bilder-Sammlung ward durch 26 Blätter ver: 
mehrt, nämlich 6 Yandfchaften und Anfichten von Städten und 
Gebäuden, 8 architeetonifche Profpecte, Grundriffe und Orna— 
mente, 1 Anficht eines Denkmals, 10 Abbildungen von Alter: 
thümern und 1 geometrifcher Plan. Die hierunter befindlichen 
Geſchenke während des lebten Quartals find in der Anlage 

C. 
genauer verzeichnet. 

Für die Büher- Sammlung find einjchließfich der in 
der Anluge 

D. 
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nachgeiwiejenen Erwerbungen des legten Quartals wiederum 
165 Bände, und zwar mit jeltener Ausnahme durch Taufch 
oder Gefchent gewonnen worden, worunter 28 Meklenburgica. 
Bon. größern Werfen find namentlich) die Scriptores rer. 
Silesiacarum von dv. Sommersberg, 3 Folio-Bände — welche 
verfehentlih 2 Mal, in dem Quartalberichte XXVIII, 2, 
Nr. 23— 25, u. 3, Nr. 29, angezeigt ift —, ferner der 3. Band 
der Fontes rer. Austriacar., jo wie die Fortſetzungen ber 
Urkundenfammlungen für Schweden, Rügen, Braunſchweig, 
Naſſau und Urkunden zur Gejchichte des Gejchlechts v. Behr 
hervorgehoben zu werden verdienen. — Außerdem ward bie 
Sammlung von Handjhriften um 17 Nummern vermehrt, 
worumnter ein Ablaßbrief des Biſchofs Hermann von Ratzeburg 
für das Klofter Altenburg bei Köln vom 10. October 1295, 
Abſchrift und Geſchenk des Herrn Arhivars Dr. Lacomblet 
zu Düffeldorf, aus dem letten Quartal. 

Endlich find auch für die naturhiftoriiche, namentlich die 
ofteologische Sammlung wiederum 10 Stüde gejchenft worden, 
worunter namentlich 2 Nennthier-Schaufeln, 1 Elen-Schaufel, 
1 Zahn des vorweltlichen Höhlenbären und ein großes Stüd 
reinen Bernſteins. 

Höchft erfreulich ift auch diesmal mein Bericht über den 
raſchen Fortgang unſers Urkfundenbuces, das nach dem 
Urtheile aller Sachverſtändigen, welche Gelegenheit hatten, die 
bisherigen Leiftungen Fennen zu lernen, jeder an ein Werk 
diefer Art zu ftellenden Anforderung vollfommen genügen wird, 
Es hat in der That bisher ein bejonderer Glüdsftern über 
biefem, dem Vaterlande wahrhaft zur Ehre gereichenden Werfe 
gewaltet, zu dejjen Beginn gerade der rechte Augenblid gewählt 
worden ift, wie er ficher nie zuvor dageweſen und wohl auch 
niemals wiederfehren wird. Schwerli würde es zu irgend 
einer anderen Zeit gelungen jein, die bedeutenden Mittel zu 
einem jo großartigen Unternehmen zu gewinnen, und noch 
weniger werben fich jemal® wiederum Männer zufammenfinden, 
die der Arbeit jo in jeder Beziehung gewachlen und jo bereit 
find, der würdigen Vollendung bes unternommenen Werkes 
ihre ganzen Kräfte zu weihen, als die gegenwärtigen Heraus- 
geber defjelben, denen der Verein, wie das gefammte Vater- 
land wahrlich zu hohem Danfe verpflichtet ift. — Bon dem 
erjten Bande der erjten, im Manufcripte vollendeten Abthei- 
fung bis zum Schluffe des 13. Jahrhunderts find bereits 48 
Bogen gebrudt; mit dem Drude des Hauptwerkes aber jchreitet 
auch die Bearbeitung des breifachen Kegifters gleichmäßig fort, 
und ebenfo ift die wifjenfchaftliche Vorrede, welche eine aus: 
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führliche Beiprechung der benutten Quellen und Hülfsmittel 
enthalten wird, bereits in Angriff genommen. Für bie zweite 
Abtheilung endlich, welche den an Urkunden und biftorifchen 
Dentmälern unendlich viel reicheren Zeitraum von 1301 bis 
1350 umfaßt, find im Laufe dieſes Jahres 1080 Urkunden 
gefammelt, jo daß im Ganzen bereits 1744 Urkunden dieſes 
halben Jahrhunderts geordnet und wenigjtens vorläufig be- 
arbeitet für den Fünftigen Drud bereit liegen. An Holz- 
ſchnitten find die dem 13. Jahrhundert angehörigen Siegel 
unſerer Fürften meflenburgijcher Linie, ver Grafen von Schwerin 
und Danneberg, ver Bilchöfe von Schwerin und Rakeburg, ver 
Landesklöſter und Städte Meflenburgs, jo wie der fieben älteften 
noch blühenden Adelsgejchlechter des Laudes, im ganzen 123 Stem⸗ 
pel, vollendet, und laſſen in der Ausführung nichts zu wünjchen übrig. 
Die Siegel der Herren von Werle find gegenwärtig in Arbeit, und 
außerdem werden nun nach dem in der jüngften Ausſchuß— 
Berfammlung gefaßten Bejchluffe noch die in diefen Zeitraum 
fallenden Siegel von 17 ausgeftorbenen meklenburgiſchen Adels- 
gefchlechtern auf Koften der Special-Eafje des Urfundenbuches 
gefchnitten werden. Dieſe in ihrer Art feltene, ja vielleicht 
einzige Sammlung alter Siegel wird unferm Werke unleugbar 
zum höchften Schmude gereihen und bat zugleich für die 
Kunft und Wiſſenſchaft einen felbjtftändigen, freilich noch viel- 
* — aber gleichwohl ſehr hoch anzuſchlagenden 

erth. 

Der achtundzwanzigſte Band unſerer Jahrbücher bringt 
in ſeinem erſten, geſchichtlichen Theile nur eine größere Ab— 
handlung, der Biſchof Berno und ſeine Zeit, vom Herrn 
Archiv⸗Regiſtrator Dr. Wigger, deren beſondere Empfehlung 
ich mir nicht verſagen kann. Dieſelbe giebt auf 247 Seiten 
eine vollſtändige kritiſche Geſchichte Meklenburgs aus der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, in welchem nach Be— 
endigung eines faſt 400jährigen blutigen Vernichtungskampfes 
das abſterbende ſlaviſche Heidenthum der jungen fröhlich auf— 
leimenden, chriſtlichgermaniſchen Pflanzung Raum machte, und 
gehört unbedingt zu den bedeutendften Arbeiten, die unfere 
Jahrbücher bisher geliefert haben. Daran fchließen fih dann 
noch drei Fleinere Beiträge zur mellenburgifchen Regenten— 
Gefchichte, fo wie zur Geſchichte der Reformation von den Herren 
Syndicus Dr. Mann zu Roftod und Archivrath Lich in 
Schwerin. In den Yahrbüchern fir Alterthumstunde giebt 
der Archivrath Dr. Lich einen ausführlichen Bericht über 
einen ausgedehnten Wendenfirchhof zu Bartelsporf bei Noftod, 
fo wie zwei Beiträge zur Kunftgefchichte Meklenburgs aus dem 


15 


Klöfter Ribnig, welche gleichfalls ein mehrfeitiges Intereſſe 
barbieten, das durch ben beigegebenen hübſchen Steindrud 
noch bedeutend erhöht wird. Letzterer, den wir der Freigebig— 
feit unſers allerhöchiten Protectors, Sr. 8. H. des Groß— 
herzogs von Medlenburg- Schwerin verdanken, veranjchaulicht 
eine in die Zeit um 1330 gehörige Altarvede aus ber Klofter- 
firche zu Ribnitz. 

Für den folgenden Band der Jahrbücher find in dem 
legten Quartale fünf Kleinere Abhandlungen des Archivraths 
Dr. Liſch eingegangen, nämlich über die Kirche zu Cambs bei 
Schwaan, den Altar zu Beccatel bei Penzlin, den Altar zu 
Neufalen, den ehemaligen Altar zu Neuftadt aus Xübel und 
den mittelalterlichen Burgwall zu Lübchin. 

Auch außerhalb des Vereins hat es in dem abgelaufenen 
Jahre nicht an literarifchen Arbeiten gefehlt, welche den 
Deweis führen, daß das Intereſſe fir die vaterländiſche Ge- 
chichte fich fortwährend lebendig erhält. Ich muß mich auf 
die Mittheilung des folgenden Verzeichniſſes der hieher gehö— 
rigen Schriften, foweit fie zu meiner Kunde gekommen find, 
bejchränfen: 1) Karl Aug. Wild. Jahn, Oberhofprediger 
zu Schwerin, Augufte, Großherzogin von Meflenburg- Schwerin, 
ein Lebensbild. — 2) Abriß der meflenburgijchen Gejchichte, 
in W. Raabe’s Meflenburgifche Vaterlandsfunde. II. Liefer. 6, 
— 3) Tr. Braſch, Rector a. D. in Schwerin, Faldzug des 
Marſchalls Davouft in Meflenburg im Aug. 1813. (Archiv 
für Landesfunde 1862, Heft MI u. IV, und Vu. VL) — 
4) 2. Fromm, Privatgelehrter in Schwerin, Chronif ber 
Haupt- und Refidenzftadt Schwerin. — 5) Fr. Braſch, bie 
Franzoſen 1813 in Schwerin. (Meklenburgifche Zeitung 1862, 
Nr. 275 — 81.) — 6) Ehr. Heinr. Gotthardt zu Malcin, 
Sagen der Borzeit Malchins und Denkwürdigkeiten der Stadt 
während ver Testen 3 Jahrhunderte. — 7) 3. W. A. F. 
Schliemann, Paſtor zu Gorjchendorf, zur Gefchichte der 
Stadt Neufalen. (Archiv für Landesfunde 1862, Heft IX u, 
X, und XI u. XL) — 8) C. 3. 5. Peters, Lehrer an ber 
Navigat.-Schule zu Wuſtrow auf dem Filchlande, gejchichtliche 
Darftellung von Wuftrow, mit einer Karte des Filchlandes, — 
9) Fr. Liſch, Dr., Archivrath, Urkunden zur Gejchichte des 
Geſchlechts Behr, Bd. II, (bis 3. Jahre 1350. Mit hiftorifcher 
Einleitung und Gejchlechtstafeln.) — 10) Tr. Wedemeier, 
Dr., Minifter.-Regiftrat., unter Mitwirfung des Archivrathg 
und Gonfervators Dr. Liſch in Schwerin, Album meklenbur- 
burgijcher Schlöffer und Landgüter in Abbildungen der Reſi— 
denzen, Schlöffer und Rittergüter der Großherzogthümer 
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Mektenburg- Schwerin und Strelik, begleitet von hiſtoriſch⸗ 
ftatiftiich-topographiich bearbeitetem Text. — 11) 9. Dank— 
wardt, Advoc. in Roftod, das Meflenburg- Schwerinfche 
Bauernrecht (Hiftor.=juriftiich). — 12) Gottl. Math. Cart 
Maſch, Paftor zu Demern und großherzoglich meklenburg— 
ſtrelitzſcher Archivrath, die Pfarrauseinanderjegungen im Für— 
ſtenthum Ratzeburg in ihrer hiftorifchen Entwidelung. — 
13) L. R. v. Fellenberg, Analyjen antifer Bronzen, 6. Fort- 
fegung, Nr. 121 — 140 (Aus Schleswig und Meflenburg‘. — 
14) A. Niederhöffer, Dr., in Röbel, Meflenburgs Volks— 
fagen. Bd. IV. — 15) Joh. Fr. Theod. Latendorf, Dr, 
Gymnuaſial-Lehrer in Schwerin, Beiträge zur Kunde des mef- 
lenburgijchen Volksgeiſtes. (Meflenburgijche Zeitung 1862.) — 
16) Ernjt Theod. Carl Saubert, Lehrer zu Malin, aus 
dem Gebiete des meklenburgiſchen VBolfsaberglaubens. (Meklen— 
burgifches Schulblatt 1862, Nr. 38 — 40.) 

Zur Perjonal-Chronif habe ich zuvörderſt an ben 
Schon in den früheren Berichten dieſes Iahrganges gemeldeten 
Tod zweier correfpondirenden Mitglieder des Vereins, 
des Geh. Archiv-Raths Höfer und des Cuftos des Fönigl. 
Miünzcabinets, F. W. Kreiſchmer in Berlin zu erinnern. Die 
Zahl unjerer geehrten Herren Gorrefpondenten beträgt daher 
nur noh 52. — Zu den verbündeten Vereinen und Inſti— 
tuten find die Gejellichaft für niederländiſche Literatur zu 
Leiden und ver biftorifch-antiquariiche Berein zu Schaff— 
haufen hinzugefommen, wodurch die Gelammtzahl auf 86 
geftiegen ift. — An ordentlihen Mitgliedern gewanı ber 
Verein wiederum 27 Herren, darunter in dem letten Quartale 
die Herren Amtsverwalter Fabricius zu Grabow, Paſtor 
Dr. Danneil zu Nieder-Dodeleben bei Magdeburg, und Buch- 
druder Dr. Sandmeyer in Schwerin. Zu den früher ange- 
zeigten Verluſten dieſes Jahres ift in dieſem Quartale nur 
noch der des wailand Droſten Guſtav v. d. Lühe zu Schwerin 
hinzugekommen, welcher am 5. Juni d. J. geſtorben iſt, nach- 
dem er dem Vereine erſt vor wenigen Monaten beigetreten war. 
Es ſind daher im Ganzen 6 Mitglieder abgegangen, wovon uns 
3 durch den Tod entriſſen wurden, 3 andere aber, worunter 2 
Ausländer, gefündigt haben. Die Zahl der ordentlichen Mit- 
glieder ift mithin um 21 gewachſen, und beträgt gegenwärtig 
287. Der Ausſchuß des Vereins hat fich ſeit Johannis 1862 
nicht verändert, da bie ſämmtlichen Beamten und Repräjentanten 
in der jüngften Sahresverfammlung wiedergewählt wurden. 

Den Stand der Vereinscajfe legt der in der Anlage 
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befindliche Auszug aus der letzten Nechnung dar. Die Ver 
gleihimg mit dem vorjährigen Negifter ergiebt, daß fich bie 
orbentliche Einnahme an Beiträgen ver Vereinsmitgliever von 
502 Thlr. auf 534 Thlr. gehoben, alfo um 32 Thlr. vermehrt 
bat, wozu noch der außerordentliche Beitrag eines neu einge- 
tretenen Mitgliedes von 20 Thlr. fommt, Dagegen betrug 
der Erlös aus den Drucdichriften bes Vereins (37 Thlr. 8 EL.) 
12 Thlr. weniger als im ur Jahre. Die ganze laufende 
Einnahme, ausfchließlich des Kafjenvorraths, ift um 37 Thlr. 
23 fl. geftiegen. Die Ausgabe dagegen, mit Ausjchluß der 
belegten Capitalien, betrug 577 Thlr. 191 ßl., d. 5. 124 Thlr. 
324 fl. weniger als voriges Jahr, vou welcher Erjparung 
circa 44 Thlr. auf die Koften der Jahrbücher, 13 Thlr. auf 
die Ausgaben für die Sammlungen, 19 Thlr. auf die Aomini- 
ftrationskoften und 48 Thlr. auf die übrigen verfchiedenen 
Ausgaben fallen. Auf diefe Weije hat fich das Capital» Ber- 
mögen des Bereins, mit Einfchluß des Caſſenvorraths von 
2250 Thlr. 243 ß5l., auf 2408 Thlr. 364 ßl., alſo um 
158 Thlr. 11% Bl. vermehrt. 





W. ©. Beyer, Dr., Archiv -Secretair, 


als zweiter Secretair bed Vereins, 


— — m — — —— — — — — — — 
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Anlage A. 
— — 


Verzeichniß 
der in dem Quartale von Oſtern bis Johannis 1863 
erworbenen Alterthümer. 


1. Aus der Steinzeit. 


Eine durchbohrte Streitart aus Grünſtein, ein halber 
gejchliffener Keil aus Feuerftein, 2 roh zubereitete Keile aus 
enerftein, 10 Reibfteine, zum Theil fugelförmig abgerieben, 
zum Theil roh, zu einer baneben gefundenen, aber nicht mit 
abgelieferten Reibmühle gehörig, ein Spindelftein aus Thon, 
ein Stüd von einem hölzernen Geräthe, Reſte von Pfählen, 
Thierfnochen u. ſ. w., gefunden in einem zugewachjenen See— 
beden bei Gägelow im A. Meflenburg, gejch. von dem Herrn 
Erbpächter Seidenſchnur daſelbſt. 

Eine Streitaxt aus hartem Trappſtein-Conglomerat, 
auf der ganzen Oberfläche an den weichen Stellen ſtark ver— 
wittert und unregelmäßig ausgewafchen, gef. bei Bützow, gejch. 
von dem Herren Fr. Seidel daſelbſt. 

Ein halbmondförmiges Meſſer (Säge) aus Feuer— 
ftein, jehr gut gearbeitet und erhalten, aber nur 33 Tang, 
gef. in dem Zorfmoor „Ehmkenhörn“ bei Bütow, geſch, von 
dem Herrn Fr. Seidel daſelbſt. 

wölf Heine Feuerfteinipäne, anfjcheinend als Meffer 
und Pfeilfpigen gebraucht, ferner ein Feuerfteinblod, von 
welchem längliche Späne abgefplittert find, gef. auf bem 
Klüfchen- und Mahnken-Berge bei Bütow, gejch. von dem 
Heren Fr. Seibel bajelbft. 


2. Aus der Bronzezeit. 


Ein gerade gebogenes Bruchftüd eines Armringes aus 
Bronze, gef. auf dem „erſten Hohenfelde” der Stadtfeldmark 
von Bützow, gejch. von dem Herrn Fr. Seidel daſelbſt. 

Ein 13 im Durchmefjer haltender dünner glatter Ring 
aus Bronze, mit edlem Roſte bevedt, gef. auf der Feldmark 
Strohfirhen, A. Hagenow, gejch. von dem Herrn Kammer: 
Ingenieur Beyer zu Schwerin, 
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3. Ans der Eifenzeit, 


Eine Hälfte einer bronzenen Zange, faft ohne Roſt, eine 
Spiralfeder einer bronzenen Heftel, eine Spiralfeder einer 
eifernen Heftel, ein Kleiner doppelter Bronze-Bejchlag, viel- 
leicht von einer Meſſerſcheide, eine Kleine eiferne Schnalle, 
eine Bernfteinperle, nebſt Scherben von heibnifchen Ge— 
fäßen und blaugrauen mittelalterlihen Töpfen, gef. auf dem 
Klüfchenberge bei Bützow, gejch. von dem Herrn Fr. Seidel 
daſelbſt. 

Ein bronzener Heftelbügel, gut geformt und gearbeitet, 
mit einer abgebrochenen Spiralfeder von Eiſen, wie die in 
dem Bruche vorhandenen Anſätze von Roſt beweiſen, gef. in 
einem Garten bei Bützow, geſch. von dem Herrn Fr. Seidel 
dafelbit. 

Ein Spindelftein ans grauem Thon, gef. auf ber Feld» 
marf Boddin bei Gnoien, gejch. von dem Herrn Staatsminifter 
v. Lützow bafelbit. 

Sechs eiſerne Meſſer, von welchen eins mit knöchernen, 
ein anderes mit Reſten eines hölzernen Griffs, eine große und 
eine kleinere Gürtelſpange aus Eiſen, und ein 4 Zoll hoher, 
neben einer unverbrannten Leiche ſtehender Topf aus röthlich 
gelbem Thon, gef. auf dem Wendenkirchhofe zu Bartelsdorf 
bei Roſtock, geſch. von der Kämmerei der Stadt Roſtock. 


4. Aus dem chriſtlichen Mittelalter. 


Ein eiſerner Schlüſſel, gef. auf dem Schloßplatze zu 
Bützow, geſch. von dem Herrn Fr. Seidel daſelbſt. 

Ein durchbrochener Meſſergriff aus Bronze aus dem 
17. Jahrhundert, gef. in einer Mergelgrube bei Grabow, 
geſch. von dem Herrn Zahnarzt Madauß daſelbſt. 

Sieben Bruchſtücke von Relief-Kacheln, gef. auf dem 
Fürftenhofe zu Wismar, geſch. von dem Unteroffizier Herrn 
Büſ daſelbſt. 

ie Hälfte einer Gußform aus grauem Thonſtein, mit 
zweifacher Form eines kleinen Wappenſchildes und einer Roſette 
in der Mitte derſelben, gef. am Ufer des Schaalſees, geſch. 
von dem Herrn Paſtor Müller zu Zarrentin. 

Ein Einſchlagemeſſer, gef. auf einem Burgplatze in 
Pommern, aus der Sammlung des wail. Herrn v. Glöden 
zu Bützow, geſch. von dem Herrn Fr. Seidel daſelbſt. 


Anlage BB. 
— nn / 


Verzeichniß 
der in dem Quartale von Oſtern bis Johannis 1863 
ertoorbenen Münzen. 


Nachbildung einer. Kölner Münze aus ber Zeit dev 
Wendenpfennige, gef. auf der „Königsbreite” bei Schwerin, 
gejh. von dem Herrn Caſernen-Inſpector Rehberg dafelbit. 

2 filberne Witteupfennige von Greifswald und 
Lüneburg, aus einem zu Derjentin gemachten Münzfunde, 
gejch. von dem Herrn vd. Baſſewitz zu Schwerin. 

Ein Sehsling der Stadt Roftod 1697, gef. auf dem 
Bauplatze der Paulskirche zu Schwerin, gejch, von dem Herrn 
Landbaumeifter Krüger bajelbft, 

Ein ſchwediſch-pommerſcher Schilling von 1690, gef. 
in einem arten zu Schwerin, gejch, von dem Herrn Ober: 
bauratd Bartning bafelbit. 

5 braunfhweig-lüneburgifche Silber: und 2 Kupfer- 
münzen, 7 hildesheimſche Silbermünzen,. 4 Lüneburger 
Rupfermünzen und 5 weſtfäliſche Scheivemüngen bes Königs 

ieronymus, geich. von dem Herrn Director Dr, Bolger zu 
üneburg. 

Eine Kleine filberne Medaille auf vie Schlacht bei Belle— 
Alliance, gejch. von dem Herrn Advocaten Beyer in Schwerin. 
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Anlage O. 
— — — 


Verzeichniß 


der in dem Quartale von Oſtern bis Johannis 1863 


erworbenen Bilder. 


. Mausoleum Helenen Paulownen, Großfürſtin v. Russ- 


land, verm. Erbprinzeſſin v. Mecklenburg-Schwerin, 
errichtet von ihrem Gemahle. Ramee invent.; die Land— 
Ihaft von Bartel; Hüllmann sc. Leipzig (Kupferftich). 
Geſchenk des Herin E. v. Kamptz zu Schwerin. 

Ein Diadem von Bronze, gef. zu Söhren bei Eutin. 
Photographie. Gejchenf des Herrn Dr. Handelmanı, 
Brivatdocenten in Kiel. 
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Anlage D. 


— — — 


Verzeichniß 
der in dem Quartale von Oſtern bis Johannis 1863 
erworbenen Bücher. 


1. Ruſſiſche Oſtſee-Provinzen. 


1u.2. Schriften der gelehrten Eſtniſchen Geſellfchaft, Nr. Zu. 3, 


enth.: „Beiträge zur Keuntniß eftnifcher Sagen u. Ueber- 
lieferungen v. 3. Hart‘ und „Des Herzogs Iohann 
Albrecht zu Meklenburg Berfuch auf Yivland v. C. Loh— 
meyer“. Dorpat 1863. 8°. 

. Deffentl. Verſammlung der gelehrten Eſtniſchen Gefelfich. 
zur Feier ihres 25jähr. Beftehens am 18. Yan. 1863, 8°, 
(Nr. 1— 3 Tauſchexempl. von der Gejellich.) 


Il. Belgien. 


. Annales de l’Academie d’Archeologie de Belgique. 
Tom. XIX, 4. Anvers 1862. 80. (Zaufcherempl. v. der 
Afademie.). 


II. Die Schweiz. 


. Beiträge zur vaterländ. Gejchichte, herausg. v. nn 
antiquar. Verein des Kantons Schaffhaufen. Heft I 
1863. 8%. (Tauſchexempl. v. dem Berein.) 


IV. Großherzogthum Luremburg. 


. Publications de la Societ& pour la Recherche et la 
Conservation des Monuments Historiques dans leGrand- 
Duche de Luxembourg Annee 1861. XVII. Luxemb, 
1862, 4°, (Tauſchexempl. v. ber Gejellichaft.) 


V. Allgemeine bdeutfche Geſchichte und Alterthumskunde. 
7.u.8. G. H. Pertz, Monumenta Germaniae Historica. 


Tom. XV u. XVII. Fol. Geſchenk Sr. Königl. 
Hoheit bes Großherzogs Friedrich Franz. 


9. Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit. Jahrg. X. 


1863, Nr. 1. 2. 3. 


10. 


11. 


13. 


14, 


15. 


16. 
17, 


18, 


19, 


20, 


— 


Correſpondenzblatt des Geſammtvereins ber deutſchen Ge⸗ 
ſchichts- und Alterthumsvereine in Stuttgart. Jahrg. Al. 
1863. Nr. 1. 2. 3 (zwei Exemplare). 


VI. Genealogie. 


von dem Rnefebed, die Rittermatrifeln der Altmarf 
nebft einer alphabet. Ueberficht der Ritterſchaft u. der von 
berjelben vertretenen Nittergüter. Magdeburg 1859. 8°, 
Derfelbe, vie Rittermatrifeln des Herzogth. Magdeburg, 
bes Fürftenth. ro Fa u. der Grafſch. Wernigerode ꝛc. 
Magdeburg 1860. 8°. 

Derfelbe, die Rittermatrifeln des Königreihs Hannover 
u. des Herzogthums Braunſchweig ꝛc. Göttingen 1860, 
8%, (Mr. 11 — 13 Geſchenke des Herren Verfaſſers.) 


VI. Oeſterreich. 


Situngsberichte der Kaiferl. Akademie ber — he 
Bd. XXXIX, 3. 4.5; XL, 1. 2, 3. Wien 1862, 
Taufcherempl. v. ber Kaiſerl. Akademie der Binenfe) 
Sahresbericht des Vereins f. fiebenbürgifche Landeskunde 
für das VBereinsjahr 1861 — 62, Hermannftabt 1862. 8°, 
Archiv des Vereins f. fiebenbürg. Landeskunde. Bd. V, 
2, 3. Kronſtadt 1862, 8°, 

Gedichte in fiebenbürg.-fächfiicher Mundart, nebjt freier 
metrifcher Meberfegung in das Hochdeutfche v. Victor 
Käſtner. Hermannft, 1862. Gr. 12°, 

Die Verhandlungen von Mühlbay im J. 1551 mit 
Martinuzzis Ende v. Joh. Carl Schuller. Her: 
mannſt. 1862, 8°, 

Eilftes Programm des evang. Gymnaſ. zu Biftrik, 
enth.: „Weber den Einfluß der reformator. Beftrebungen 
des XVI. Jahrh. auf die Entwidelung und Bildung der 
Schulen von Fr. Storch.“ Bijtrig 1862, 8°, 

Progr. des Gymnaſ. zu Hermannftadt, enth.: „Zur 
Beitimmung des täglichen Ganges der Yuftwärme u. bes 
Luftorudes in Hermannftadt v. 2%. Reißenberger.“ 


1862, 4°. 
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rogr. des Untergymmaf. in Mühlbach, enth.: „Ueber 
das walachifche Volfslied mit erläuternden Beifpielen von 
Ir. W. Schuſter.“ Herrmannft. 1862, 4°, 

(Nr, 15—21 Tauſchexempl. v. dem fiebenbürg. ze) 
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23. 


33. 


34, 
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VIII. Bayern. 


Situngsberichte der Königl. Bayer. Afademie be ei 
Ichaften zu München. 1862 II, 3. 4; 1863 I, 
(Zaujcherempf. v. der Afademie.) 

Archiv des hiſtor. Vereins dv, Unterfranken u. Ajchafferr- 
burg. Bd. XVI, 2. 3, Würzburg 1863. 8%. (Tauſch⸗ 
ereinpl. dv, dem Vereine.) 


. Sieben- u. achtundzwanzigfter combinirter Yahres-Bericht 


bes hiſtor. Kreis-Vereins im Regierungsbezirke von 
Schwaben u. Neuburg für die Jahre 1861 u. 62. Augs- 
burg 1862, 8°, 


. Die römischen Steindenfmäler, Inſchriften und Gefäß- 


jtempel im Maximilians-Muſeum zu Augsburg, bejchrieben 
von M. Mezger. Wugsb. 1862, 8%. (Mr. 24 u. 25 
Zaufcherempl. v. dem Vereine.) 


IX. Heſſen. 


; — für Heſſiſche Geſchichte Alterthumskunde. Bd. X, 


u. 2. Darmſtadt 1863. 


—5* Urkunden, herausg. v. Dr. 2. Baur. Bd. II, 2, 


enth.: Die Prov. Rheinheſſen v. J. 1300— 1325. Darın- 
ſtadt 1862. 8°, 


. Die Wüftungen im Großherzogthmn Heffen v. ©, W. 


I. Wagner. Prov. Starfenburg. Darmjtadt 1862, 8°, 
(Nr. 26— 23 Tauſchexempl. v. hiftor. Vereine f. d. Grof- 
herzogthum Heffen.) 


. Zeitiehrift des | f. Heſſiſche rn u. Landes⸗ 


kunde, Bd. IX, 4 Kaſſel 1862. 


. Mittheilungen an a Mitgliever bes Lenin f. Heſſiſche 


Geſch. u. Landesk. Nr. 5. 6. 7. 8. 


. Verzeichniß der Mitglieder er Vereins E Heſſiſche Geſch. 


u. Landesk. Kaſſel 1863. 
(Nr. 29 — 31 la v. d. Vereine.) 


X. Naſſau. 


.Annalen des Vereins f. Naſſauiſche Alterthumskunde u. 


Geſchichtsforſchung. Bd. VII, 1. Wiesbaden 1863. 8°. 
Mittheilungen an bie Mitglieder bes Vereins f. Naf- 
ſauiſche unge u. Gefchichtsf. in Wiesbaden. Nr. 2, 
1863. 

ae den Mitgliedern f. naſſauiſche Alterthumsk. 
u. Geichichtsf. in Wiesbaden, Janunar 1863. 8°, enth.: 
G. W. Röder, der Rheinübergang des Feldmarſch. 


35. 


36, 


37, 


38, 


39. 


40. 


41, 


42. 
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Bücher mit der fchlefifchen Armee bei Caub am 1. Yan. 
1814. (Nr. 32 — 34 Tauſchexempl. v. d. Vereinte.) 


X. Sachſen und Thüringen. 


Neue Beiträge zur Geſchichte deutjchen Alterthums, herausg. 
durch Georg Brückner. Zweite Lieferung. Meiningen 
1863. 80. (Tauſchexempl. v. d. Henneberg. alterthums— 
forſch. Vereine.) 

Mittheilungen ver Geſchichts- u. Alterthumsforſch. Gefell- 
ſchaft des Oſterlandes. Bd. V, 4. Altenburg 1862. 80. 
(Tauſchexempl. v. d. Vereine.) 

Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hijtor.antiquarifcher 
Forſchungen, herausg. v. d. Thüring -Sächſiſchen Vereine. 
Bd. IA, 2. 3. 4. Halle 1860 u. 62. 8°, (Taufch- 
exempl. v. d. Vereine.) 


XII. Brandenburg. 


Dreizehnter Iahresbericht des Altmärkifchen Vereins für 
vaterl. Gefhichte u. Induſtrie. Abth. f. Gefchichte, 
berausg. v. Th. Tr. Zechlin. Salzwedel 1863. 8°, 
(Zaufcherempl. v. d. Vereine.) 

Stammtafel des Zollern » Nürnberg » Brandenburgifchen 
Haufes, dem die Monarchen Preußens entjproffen. Aus 
archivalifchen Duellen zufammengeftellt v. Rudolph 
Grafen v. Stillfrien. 

Die Münfterkivche zu Heilsbronn. (Nr. 39 u. 40 Ge 
ichenfe des wirklichen Geh. Raths u. Dberceremo- 
nienmeifters Grafen v. Stillfrier.) 


X. Bremen. 


Archiv des Vereins f. Gefchichte u. Alterthiimer der Her: 
zogthümer Bremen u. Verden u. des Landes Hadeln. 1. 
1862. Stade 1863. 8% (Tauſchexempl. v. d. Vereine.) 


XIV, Schleswig, Holftein und Lauenburg. 


Jahrbücher f. d. Landeskunde der gerathlmer Schlesw., 
olſt. u. Lauenb., redigirt v. Theod. Lehmann u— 
r., Handelmann. Bd, VI, 1. 2. 8. Kiel 1863, 8% 

63 gem v. der S. 9. 8, Geſellſchaft fir vaterl; 
eich, 


d 


43. 


44, 


45. 


46. 
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XV. Meklenburgica. 


Archiv f. Landeskunde. Jahrg. XI, Heft 1— 4. Schwerin 
1863. 8%. (Geſchenk Sr. Königl. Hoheit des Grof- 
herzogs Friedrich Franz.) 

Catalog der Großherzoglichen Bibliothek zu Neuſtrelitz. 
1862. 80. (Geſchenk des Herrn Bibliothekars Gentzen 
in Neuſtrelitz.) 

Programm der Großen Stadtſchule zu Roſtock 1863, 4°, 
enth.: „Das regelmäßige Eiebzehned, von Dr. Bernd. 
Möllmann.“ Geſchenk des Herrn Prof. Direct. Dr. 
Bachmann.) 

De Groffſmidt. En Dörpgeſchicht in ſäben un twintig 
plattdütſch Leder v. Ed. Be) Echwerin 1863. 12°, 
(Geſchenk des Herrn BVerfaffers.) 


K. Schiller, Dr., Oberlehrer, 
als Bibliothefar des Vereins. 
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Anlage E. 


— un 


Auszug 

aus | 

der Berechnung der, Vereins-Caſſe vom 1. Juli 1862 
bis 30, Juni 1863. 


L Einnahme. Courant. 

1. An ordentlichen Beiträgen aus frü- 

heren Iahren . . — RM. — S%— IB 
2. An ordentlichen Beiträgen pro 1863 

haben von 272 ordentlichen Mit- 

gliedern 267 den Beitrag gezahlt 

mit . . . 534 
3, Der Erlös aug dem Verkaufe” ber 

Drudichriften des Vereins betrug 37 
4, An Zinjen auf ausftehende Capi- 

talien wurden eingenommen . . 76 
5. Außerordentliche Einnahme . . 27 
6. Kafjenvorrath . Et 


Summe der Einnahme 1010 


I. Ausgabe. 


Belegte Eapitalien 
Brief und Padet- Porto 
Copialien j 
Schreibmaterialien, Siegellad x. 
Zeichnungen, Holzichnitte . 
Buchdruder- Arbeiten, Inſertionen 
Buchbinder-Arbeiten . . 
Für die Bibliothef und die Bilder 
jammlung . : 
Für bie Münzfammlung ’ 
Für bie Alterthümerfammlung 
Für Reijen im Interefje des Vereins 
Gehalte, a und zer 
- tionen . 
Ex monitis 
Diversa 
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Summe ber - Ausgabe 602. 
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Abſchluß. 
In dem Rechnungsjahre vom 1. Juli 1862 bis zum 
30. Juni 1863 betrug 
bie Einnahme . . . una ei 
die Ausgabe . . . . . 602 


Es bleibt mithin ein Caffenvorrath von 408 9% ü —* Po. 


Das Bermögen des Vereins bejteht am 30. Yuni 
1863 aus: 
1. belegten Capitalien: 
a. ei, = wie Relnitions- 
aſſe hieſelbſt — 900 —M. — I: 
b. bei der biefigen Sparcaffe . 100 * — — 
2. einem Gaffenvorrathe von . „. 408 » 35 = 9 


Summe 2408.92. 36 ß. 3.9. 
Schwerin, den 30. Juni 1863, 





F. Wedemeier, Dr., Minifterial-Negiftrator, 
p. t. Caſſen⸗Berechner. 
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